Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



I 






N. 



\ I 



:<^ . 



> 



I , 



ALLGEMEINE 



UTERATÜR . ZEITUNG 



VOM J A H R E 

1834. 



ZWEITER BAND. 



MAI bis AUGUST. 



BifvioTiif';?-' 



HALLE, 

Inder Expedition dieser Zeitung 

bei C. A. Sdivretsdi^e und Sohn, 

und LEIPZIG, 

in der König 1. Sachs, pritil. Ze^itungs-ExpedTtioa, 

18 34. 






' ■• f 



• 



1 /■ •■ 



» ' 



« * 



/ 



I». 



-« 



• ' • 



* • • 






77 



« k 



« » 



^LJUCfiMEllVE LITERATUR -ÄEITUNG 



«ti 



Mai i 8 34. 



l^H 



*MW 



■••« 



^ominniu^o ii. Lkipzi^, b. Basset AHdlgHt9clid$ 
EfefncntariufJk ton ^rfo/f Zienßonn. Er sie AH^ 



thfffliiitgc 



A'icli tinter dem Tiiel :' 



B 



GmndHfs zur ßucksiüben - tinil FIfxionstekre 
des AlidlMschen nebst einem Wurzeherzeiehnifi^ 
T^achGrimmheikrb^iteU 1833. YIII a.C2S/&.* 

AHdeutsehes Elertflentarbuck: Zxc eiie AbtKieHatig. 

Auch unter dem Titel: 

Atideuts^es t/esebitch. Mit Aamerkiuigeji. 1833, 



ei der Beiirtheiluiie des angeseeigteit Baclies wird 

es fürs eirste darauf ankoininen, daCs wir imtersiiclieii^ 
was denn „eigentUch dar ^weck aes Unterriobts in 
der älteren deoiseben Sprache auf den Cfclehrten- 
schulen aej, fiirs andere aber darauf, da£s wir sehen, 
in wiefern die. Arbeit Hn. SS's- diesem Zwecke ent- 
«mclie. Nimmt man orit Hn.Z. all, dafs der «Zweck 
dlieses Unterrichte» sey die Ei;kenntnifs. unserer Mut- 
tarsprache in ihrer kntwickelung und: Fcürtbiblung^ 
und z\var beides top den frühesten Zeiten an^ aus 
denen uns i»prachUde Denkmäler übrig sind, so wird 
maa iiUerdings Hn.*^s Arbeit für geeignet liaKen 
m(is«en zur Erreichung dieses Zweckes so viel zu lei- 
•ten« als ein Werk .dieser Art immer leisten kann, 
AUein nun könnten wir fragen > ob diefs dc^ Zweck 
des alteo deutschen Unterrichts auf Gymnasien soyn 
knaa uad-'soU«. Hat man bei der Be^oliüftigung mit 
der. grif^isehen odepr .iateinMtebeas S^wcne einen 
gleichen /«we^k? {Madiit man auch da die Schüler 
mit dc(9 ^testen ^^cheinuingon der Sprache bekannt, 
die uiM'.fM^I^.v^IiegW) oder Jehrt ipan.aie nicht fviel* 
mehr wir ^ip^Spi^het »ie w in. de» voUeo^tsten 
I^lkkniiil^rn' am ?ellendetstem . und , gebildetsten > ei^ 
•eMmt? \yk fohlen xwarwohI,.da(« diese Gleiphung 
Hiebt fn9>i.peaefnd.ie^4 denftoeh aber keinen ifJr une 
M^ 9lkmV^m»i .dafs Viff die Sebiiier. sefaickUc^ 
mit der Sprache des Isidor^ KerOy Tatia%^4pifi.%^ 
des V/fitof bekannt mache, da es doch ntur obenhin 
md gewissermafseti mehr xnr. Befriedigung^ einer 
Wi^g^Me ^c^chi^ht i^n4^'g^ii^oelien kann, ^die, 
I6ium' aufgelebt; aydi wii^der verschwindet. Oder 
giafabf mhn'ite der Tiat, irgend einem die Sprache 
des Bfik»; /«Mir oder eiiiee andern fichrifstelfirs 
fcner tMm Jbsk^w Mu m nä ift oder «uoh nurtiniger* 
mnben genügend lehren jn^wSmkMf ^fusiinimwdret 



J^ JL E. iOSft. Zw€Ü0r Band. 



bhi Tier Seiten miiProben ihrer Sprneheanfiiat? Wir 
wlinlen'ee daher iminer vorziehen, anrSehulen mir 
das Miteelboekddntsctor, dieTs «her grtindlick ntnd hu 
eeinem gamBen ümfanse za . treiben und ans der ri#- 
hocbdeiffschcm SpraeMehre nirr so viel bei der Be- 
iMMidlong der mitteihocbdoiitsehen anznfiihren, als 
zur Verstättdlkhung derselbm nnurngfenglieh notb- 
wendtg ist. Dns JllotMseho aber könnte man nack 
«iisever Ansieht bei dem ersten Vnterrlcbt anf Schn- 
Im gNnsliefc bei Seite liegen lassen; deim reehqelman 
äeees zum Deutschen in engerer Bedeatnng, so se- 
ilen wir nicht ein, warum mnn das AitsSchsieehe, 
Altnerdisohe ^ AngelsJCchsisehe n. s« w. , weiche 
Mtfndarten der mitteihochdeutsehen od^ auch alt« 
koehdeHtscben nidit forner stehen jds die gothiscb^, 
AosscMiefsen will. DaoStudium der Gesammtsprache 
bleibt naeh unserer Ansieht bilKg ^ner andern Zeit 
eis der Sehulzeft ^rerbebaifov* Wir se^n nfier un- 
iiere Ansicht reo der Saehb keinosweigs hieher, um 
etwa mit Hn. Z« zu »rechten, dalli er einer anderen 
folgte^ sondern einzig und allein nm SachrerstXndige 
zur genaneru Prüfung dieses Gegenstandes zu ver- 
nnlassen* Betrachten wir uns die Arbeit Hn. JPs wie 
«r-eis Ms g<»b'> so litünsen wir bekennen, dafs er 
mit Tieler Umsicht dabei zu Werke gegangen sey« 
Svin Grundrifs a^ur Buchstaben*- und Flexionslehre 
wird sicher, wenn anders der Lehrer 41% gehörigen 
Kenntnisse besitzt, 'dafs UtpCi an«edentefe auszufilh- 
ren, und die eittelnen Tbeiie [^hörig zu verbinden 
sind dadurch Idffr zu mirehen , in allen Schulen mit 
Nutzen gebraueht werden. -^ Bei dem zweiten 
Theile, mm Btementarbnchts erwff Inon wir kurz nur 
so ^iel, iafs «He SMcke darin kritisch behandelt 
eind. WOnsehenetrerlb wAre es- vieMeieht , wenn der 
Vf. andere Slüeke ' geurffblt hHlte, ale die iA Ladk-- 
imnnn's und Anderer tSnmmlungen stehen; mancher 
Skhüker wird' dadurch manche Stücke drei bis vier- 
mal besitzen, andel^ jedoch, deren Besitz ihm aniAi 
^insehensvrerth seyn dfirfte , gar nicht. 

Öafe Hr. Z. staft t dem zweiten Theile seinem Wer- 
kes^ deAi l^mentarbuche, ein Wörferbueh beizuge- 
ben , ilota efHen Theile ein Verzeichnifs von Wurzel- 
iVörter beigab, btfligen wir um so mehr, ab der Leb« 
rer daduriBbcin dütai Stand gesetzt wird, dem Schüler 
dan Wesen der AUeitung und die Bedeutung der Ab^ 
leitungssylben klar und beJLannt zu machen. Auch 
wird es nicht den Schülor an der Yorbereitmig hin- 
^rA , da de^ Vf. im Elementarbn^e in den Heien 
Mes Mal dif Wttriel dea betreffenden Weites an- 
gildit, ^Mier wo dlefii ««Itaidieb, 4in IteMere s^ra- 

A ^ v-> dem 
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dezü erkilirt. Zu diesen JiToteo TioIIen iirir einige 
fBffliv'^Mi*^ bina^if'lliii. S. Sß^ wo ^n dem de- ' 
dMraildie Jes 1 Nen^'die Jkd^ isi, mirdeh Wir Kdber 
die Regel gelcscit haben statt der rem Vf. angegebe- 
nen : „wie das lateinische facere gebranrht/^ iKeRe»- 
gel ist, dafs in dem zweiten Gliedc eines Satzes die* 
mittelbochdentsehe Sprache iuon fiir das iin ersten' 



Gebrandie in Stadt - '^nnd Landschnlen und zur 

: SelbfitbelelHPUÄij, F»t^«4--ffrfrtJSv***^^'?«^J?' 
' dSen»adtscliulli xidüameKs. iHSk m U^m^M. 
(ö gGr.) 

'Hik*SriE3Tfector*P«cÄ«7y bezweckte, den Lchi*ern 
eiueil Völlig abgeschlossenen Leitfaden in die Hand 



^,. , . 1 ,^. .^ ? *r?I" «A oR zn geben, der jede weitere Bearbeitung des Lehr- 

^ii'^o* ^^Ja^'^^^a .1®*"^ ?^*^i7,?^8'-^!*-3^;8T fl<6ireV(fferT)rthographie)YürdenYoitragin 

135, 3; 230, d und nelo andere Stellen. Iuon steht entbehrlich niac|ie, $ein Bemühen war, die Materien 

d9vn'g4ivvllhnltdi im Ilisni. ^ ».30 hiitte *is ^onM „^^^ einem festen fand llafirfgemlllien Plane streng 

ML Ilagens ¥i^g^ suin tat gouene ZieAenf getk^u^p etr -^ - 

-klärt werdM mögen al» es hierdurck „JiTuefaife, Thot^ 

[mHdßepder . Metwok*^'' gesehehen ist» *• Keine- dieMr 



.Aedottttingea giejyl dea Siim des gwtok* \ Nfiith' iier 

Sage legt der Kueknk .«sine Eier in^ anderer Vegel 

.Nester , und darauf spielt Uagen an. — S« 'S! 2U 

iXibu 817, 3, i^is^n bo4eH rlien St Der Yf« hat diefs 

Jieiz9H gesjlerrt drucken laseen, ^as er bei jedem 

.einer £rkjljirnn^ l^edürfendea Worte , gieiclleam>z«^ 

iFiugerzeigfiir den. Lehrer,, tkat, all^nkier ohne 

Nptli. J)iof# licit^en is^dieimperatidseliTgehtaiiehte 

'Isto Person im Ploral 4es PrUsei&s des (jonjiuietiT: 

tergL Nib.ÜS^ 1, wo die 3te Person' PI V.sjbäil,' und 

Lohemym «8, 6; aiieh iVi6« 446, 1» — S«39. Vieir 

jmd zxoaiHzei Ytnn^ de' jeaer kicievi vev^l^n erklürt 

JUr, Z« nach' v, tf. Uägeiht die Jä^er hatten 24 Ko{H- 

ßoln JFagdhifnde'lo9gcliis«fäi«. Hier wii^e aber aneh 

auf Gr;«im'«£i411frttlig.(Aliden4sehe Wälder 11. 170) 



zir 01*4110^, dia ^ipze^nen.JUegfln lyjf i^glicbstcr 
K^ürze^ Furslichkeit nnd^Griiad^chkeit Auszudriicken 
uiid durch Beispiele und Dictate reichlich ausi^ustat«- 
ten. Er glaubt, die rechten CJrenzlinieu eines voll- 
s.tMudigen.Onterrichts in dfr Orthographie def deut^ 
sehen Sprache restgehaltou zu hsib^n.«« Wir geste- 
ben ihm diefs alles gern zu uhdJuilteii seine Arbeit 
fflr sehr brauchbar zur Ehnibiau) der Urthogra^hie, 
nndlsirwfll eingeiibt sjsyif,. ,$ia zerfallt * in et^en 
Elemeniar-'Cursmy der blofs die Sjlben- und Wort- 
ajchr^ibung, ohne j^Vu,lk(cllnng von Regeln , „^uf die 
An^öhauung richtiger Schrift anf einererne und deut- 
liche Aussprache (,) und ;iiif ausdrückliche Ahgab« 
der rechten Wahl unter gix^ichlautenden Schriflzel- 
chen** gründet, und daher als ^Areibgesotz nufstoHf :^ 
Schreibe^ wie Ün jedes H^tjrt'rein lind völhfimdig^vom 
Lehrer sjj)'effh6i fidf^sf md auch' sb1b>if snr'dcht^n .^ottfrtx 
tmd in eilreri tüis$efisch{ffli!cbenTufi!Hs(6obli nur wiö* 




, „- 'fftxptit'chc dcrGelehrten und andetei'^ivis9eu$duiff^ 

fcrtpta. —. jW>er der iiiis gesjtettetc Raum setzt uns j^^ gebildeter Personen findest. ^ Etnzeliie A«»-* 
hier «renaen. Nnr auf Eines erlauben wir nns iioch gtclhmgen, wie, dafs manKiiidernielit (S.25) lehre« 
aufnierk^a« m maehen, » Wir finden nan»ltch, dafs g^^^ ^,.^jf f^ sorgtest zn schreiben, dafsYS.W) di# 
Hr. Z. in Tocalanslanteaden Wörter«, nn Mio ein ^nr miiautende Aussprache ton st und sp hSnfiger ntiter 
dercs sieb aqlehnt, dc^ Vecal als lang bezeiehnete, d^„ (jeblldeten von der nieddtdentschen (Hambur* 
was iedock niiriehtig ist. So sehen wir S. 29 dähere^ „^^ Bremer, Huifn<$Tersehen) abweicht; dafs- der 
S. 35 rftf«^ S- 37 cWinife, S. 47 rf«s, S. 129 cWw^cA; f/htersehied i^n Fiber und ReÄer (S. * 
.alle diese werden jedeck tjg ' ^ - ' '^^ ^^ ^ -- - - - 

Mr getrennt dai^esteJIt^.alse 

fiikf däis Commn 
lif^ht tlMifer des 



,_ ,..56)nicMindei^ 

auf dot (luchÄ rfÄ») bes- Aussprache zu etkeniten ist; dafs»(S. 119) cA, ek, fy 
^ . ^ . id4here,.d^btjiä rntte^ „; ^^ yy^ fc^c *zrtsammengese*zten JL^nite sind; dafs, 

M nuch. — AlsjDrttekfcUer bworkep wir €k,Ä70 aar ^j^ ^^^^^ bferterkt, nicht Imiftier Tör u" "^- *'- 

ÖH vröuden bai'., wo an nrSuden zu lesen ist.^ — \lir «rc^bleibt; dafc die Frote ibarähf nl 



wünschen sehliefslick^ dafs Hp^Z's Arbeit, da sie 
^tthr brauchbar ist, in r^ehtTiel^it Schulen fiingang 
finden möge , und dafs er bei f iner etwa 2u ^rwar- 
t^den driiic» Abtheilung seines Elementorbuphes es 
nicht rerpokmilbe , auch aua.deni groüien R^jekthunt 
der Torfcj^ndeneft Schwanke eine spnickliche AiMsw#14 
;en trQ%B« Bs wird diefs .leicht geschehen komiea^ 
tknedM^aittUclie^tieftiUderSichtil^zui^efiUi^den« , 



Dativ bestimmt [,,Itk dehk^. ^wWünf} aii die E^iff- 
keft"^]; dafs am weiblichen Crestihlefentef sieb flicht 
immer der YerhllltrtiCsfall erkfffttfeti Ififst, da CMtlHv 
und Dati^ gleieblanten; dafli' der Vf. fast ittmtir leeMU 
fttr tmmv g^brttuekt m. Bknl., sind im CHuuelf irfoM 
kedeü^ttd.^ 
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i. CjkHEiiZt (b.Vt.u. inComai« b.) Sflluianchmldt nnd 

VoWutinr in i.nipzi0: OHhßgr€$ptfcd0r Aeutschw^ 

. . Spiivfch^ QAck. ein^r mtnvemlUfen VßiMiß , wm. 



y»* 



jl^)' l^EpFELD, '))'.,BeeW: Jnitfttüng' fwr'Jßrl^kunjf 

der franüSsischen Spre<^^ Vo^ fk^ ScÄirf"/»». 

. ' fcVrfer Cursup. 1832. VI ij. 1358. ?. . (6gCr.); 



fe N«^. 77. MAI1834. 



g'r- ßjfnunuimi und Ik9kere 'BfitgeirmMlm\ -ros 
r. F. Alm. 1832. X a. 213S. «.• <l.^i$€rr.) 

• tf^beiidusr. Dii Conjuaätum d^\fi'aHZQshchim 
inäire kes Gii*amtnaire's.''YQn P. J. fVcwers. io32t 

> Di« MAjtzAl d«r fraiizvMlnAm > CFvmanititikeii, 
wdAe^WMi der Aeotioheti Ja^rad^m dib iftl&d zu ge^^ 

te» d«r[rJDHnz#«)^n.nnehMaliai^« -Kein^WKiider dab^r^' 
wwn.dfe Kritik« auf die rA»diKtiouai ivUiesein ¥*>aoli# 
«Hnicr,,ni<hr oder minder, sdilimdi »^iprechen «nw» 
Gar.Jßuii« febKe.eadieMii sehrtftirtetl^adeii Frame- 
•ea aQ'.aUer.AvttfaemacIiaftlieböa-Biidinij;^ «o ^ie'aa 
eiMT* jjrandlicben ILeiHitirifs , ihi^ M«tt«r9[)rachek 
Det-*MMigel im geiaii||[fcr Befiiblipnig tond/ WlBsee^ 
i«llaftfieli^eil» a()VJielK«ick«>fenlii;deh sobKieehafteil 
DfeMteUuog a toa ; liec bat fesmzMMcbe fimaiiiiiiiilikeap 
gaaeheM , 'Vr^ie aBSfifre*a8höiie!SpraA».fmf idäa. läm«* 
mof liehatc rrarfbre^ten. «iid Ton : Werl '>' vttd Ssbch h 
ErUSmngeii etretzlefi,. die eiii Stbolkaaher beaaer 
hatte nmeberf kiMtnea* . Riickte nus*gnr«daaHeer nn«« 
eedeutüehi^natunoiengeraffter, ohne iiiHern oad äiw 
SMm Ui<U ainsiiviiidai^neihter Hegt^e gegeii den Le- 
aer,:M9 a.e jnii(ateT«r aoth wendig etner Sprai^he nn^ 
beMe.werdßii , deren enite Bekannlakhaft er "nntor ae^ 
aeUeehtlpfl Yorzoieben niaefat^i . Fand aicii dinier dtOft 
aeii 4dgenbniiten Gnunmatikem aber^neh emmäl aua^ 
nabnianeiae eilier^ der anf< ainer höbem Stufe der 
]|ildue|$.atiii|d, der acino fi^acbe grtindlwh kanniia 

E[d anf die Abfaaabng aemea Baehea die nölbige 
Übe ti»d;Sorg{tfl lermandete; so fehlte ea in de» 
R^rel.Ma *beate»«-^ an den.Medbode^. ^Der eo^ 
aveUe all^a^Haü ia der3%eorie,- d*r andere in 'de« 
Praxia; eine starre, todte;Masaie^viia Allgemeinheit* 
tan aeb«eekte devl dinr aiialrebenden Jii«glln|; zu- 
rSck, ^ier verlor aieh «eia Geist in bnnt gehänftcri^ 
EgÜNoalaheiten, Inzafiillig aae&ander gereihten, nioht 
lobandig.Teeacbinolzenen Eleaiealen ; dort fehlten die. 
Glieder^ biet der >K.opf , dort der bewegte Körper^ 
hier die tbSlige SeeK^ Cäßie Binaeitigketl and Wmr^ 
kebrtbeit kotti^e«iaht<«lliizliek ambeineUit^bleibw 
•ad ^ir nahen ime pKlzIieb vitaieiadr AataU ,,ithee«i 
retieeb - praküadMa GraaiaailäUba der frhnzflNMaehev 
$piaohe y wekbe. jeaem.Oebifl nbbelfea' aoUten^ liai-' 
geben wd bedrängt« . AUeinmiaerlebandrJ^lrnain \m^ 
1^ aarnufdeni Titel veiaahaa42ea$i.ia dfit^Mehenü 
•pakte aoeh immer^ dea attetSchKadriaa ,. ddp- hand*^ 
wertuHttSraign Unaiaa^ Sder hervorgebm^hte Trödeir 
lisnl «asaaii^angdiMkier Regeln ^ dia wr etaek* ««f 
aoade« Legiki »te odei««*aah llBBJli!«^i8e.Tereciraiii^. 
daa 9Mil*alenui iBpti.anat 4kKftle manr daran , die lia». 

fniatiaebe Bilraig^^aBBAAe dneiStodbim der .altaas 
sprachen erzeugt hatte, auf die neuem anzuwen- 
den nad Ton den Fortschritten jener atroiigcn Ualar«- 
riohtsmothode den möglichsten Yorthcil zu ziohea, 
ahne in den Sehulzwang, in den Pedaatismus, in 



füll Sn^hne^ken'gning d^rsdl^i) ileh zu risrlfereTt. Sp^t 

erst*^ttite man daran', das wichtige lloment oHßf 

VeVgl^ichung 4ef EfsenthfimKehkeiten der Mntter- 

ap^ädie dnd des zu eH<»rhend^n Idioms herro'zuhcben 

imd'so Ton TOifn herein di^ TbStigkeit'dcs Terstan«- 

des doi) Lemenderi in Anspruch zu nehmen , wo man 

sonst nur auf ^sGcdMehtnifs zu wirken bomiihi war. 

Wenn indessen dad Zi'd nlfher gerückt! ist, so ist es 

darum lioeh* nicht erreicht; ja , die Schwierigkeitoi 

Wai^hsert, jd weiter man-TorfUfekt, abgesehn dnton, 

dafs in allert geistigen Bestrebungen die Anfordemn- 

gen eiuierso bewegten Zc/St sibh tSglfeh n(id dtitnd>» 

Heh^ sl«ig«m mÄsen; Die i^orhemerkten Schriften 

IMhalteri malfc^M*^ das' Ton ttichtigem Streben und^ 

di^n Fdrtachritten Trcugt, 'deren ^ir gedacht haben,* 

Wir wollen s*e iiSher iti das Auge flössen. 

■ ' ' ' _^ 

^ . .Nr. 1 ist für nngcdieod^ Sehüler bestimait. Der 

VC apricht den richtigen Grundaatz ia der Vorrede 

aas., .frtau inSsae^ Toa djBr. Tbeeaie aHagabaa und diese. 

4ureh\V^angen Teraiaialicbeni waa mau abar deoi. ' 

^ngßlienden, wlMik^r biete, mu^ietdasseii Fassungs- 

kr^rij angf messen seyn; Verstand» und »tiedäehtni£ft 

spÜcn i|i gleichem^ \ erbältniDs geäbt-werdeo (S. UI 

1^ lY)* Di^ ersten Elemente A^t Formenlehre sind 

kurz und gAyindlich dargesteUtt ivad die Uebungea 

(Crani(paisßbe iind de.i^^) - aehr zweckrolifsig ge- 

ülKrl'ibl^ . i^nd Angeordnet« .Zum jS^lbststudium eignet 

aifdi 4^, tlM^oretische Tlieil diesear BüoUeiiia nichts 

aber ia der Hand eii|ea.geiÜ)ten. l«ekrers entspriobi 

ea vollkammen seinein Zweipke« Bai der Darensiobt 

der Uebniigen haben wir bemerkt, . wie erfolgreich 

der Hiurai^geher bemüht war^idureh Wiederboluqgeii 

und wechseXttde Beispiele . yber dieselben Formea die 

Yerschiedffian Regeln recht tief einsuprSgen. Aneb 

Terdient.esl^oh» dafs Hjty&h. daa Uebaagen keiae 

Morter^äTHilgee 9 we|eke*ailr dicTi^iigheit fiirdern» 

«mI .dem Auge ojiht al^er dem^Gadilf^eifs Besch^-^ 

iignng gebcn^ un^bei|gest«iUt hat«, ßer Ocuck ia4 

sergtiiltig. • ,. - 

Nr. 2 tritt ihit #r8fi^eril AnsprOeheii auf. i)er 
Tf., der dfe Vollettnung des Drucks seines Werkes 
a}ehtmöhr'ei4#htoj war; der Vorrede zufolge, „ein 
phJlelpgiscM i^etJildißter'Lelirer imf ollsten und edeU 
#e» Sinaie des Wortes' Xaas'i(Kft^#*StcHMe) tlAd*«)(l 
dmteh^e^e« Werte bewiesen, dafs der alt-pUIolo* 
gÜMii gebüdeta Schulmann auch iln Gcfbiete der neuent 
Sprtienen' aehaffend find begrüßend, ordnend und 
iieMend*aaf zutreten Termag;- wenn es giB, gramma« 
ÜaeUaiabHddUehkeit zu flSrdern und blo&e rontinirta 
Ofi«HlX6hliehk«it zu Tet^bannen."^ Eine andere Stelte 
dar Yiirreda iaot«t so: ,;dtr$Hanptai^ebmerk des YHs' 
wal^ «beraH .darauf gerichtet| den eigenthümliefaeii 
Baa*«und 8ai^ der Sprache Im Ganzen durch .Hia^ 
weiraag %\Jf die ;frIlg<«nfeMeA ^ itusdem Stndidm der 
alten Sprachen bekannten GrnndsStze zur Anschauung 
«»•iiriMgem^'' Das Beste, was der Yf. geleistet ha^ 
ist in der Sjntax zu suchen« Die Hauptaufeabe war 
hier Sichtung und logische Anordnung des AYesent- 

lichea 
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Ite1i«ii und Aiüflck^idiiiif dM I^Ieinlfclieii B^«il^ mit 
«sichern utMere fr<inzös>uwhen GmniiiHilikeD yeMiftn* 
fich 80 freigebig sifid, weil sie durch <He BCa65e .4ei 
Stoffes dep Jtfangel oiji^r TiJssf^RSGbnftlkheii Anord-r 
ming T^rdeckea^Eu könneo ^^iib^o, ^lieEigeothiiiiirT 
lichkeiten iiiud •J^einhciten einer Sparhe :fii berii breiig 
kann nimnierinelirZvyeckeiuerSchslgraninatik sevn^ 
VVird nur ein tiickticor <Sra«d: hier gelegt^ der Ba« 
4er SprAche oi||[aiibch dncgolegt , dann ist der Wc^ 
ittoi Selbststuduiiii |;e^biil. Ilr» S. hat ia diese« 
Hiasichjt vieles geleistet iifid es ist zu hoffen, dfif^ 
man auf diesem Wege vielter schreitet. fkasJDetfiU 
^reffend, so haben wir »aiieh^ AmssteUungeii z|i 
iiacheii. Das wichtige Kapitel, von der AnsspraioM 
ist ttiiToUstSndig und ungenügend ^ es euthSlt sogaf 
manche Irrthunier| welche um so eher gerügt wer^ 
den müssen, als der Lernende, wenn ep sich eine 
falsche Attssipviiche angewMuit hat, tinr mit Mühe 
sieh wieder devselben entwöhnt. Der Yf. stellt mit 
Rocht den^Grandsntr Temin r „es k^hnme bei Jedem' 
Bnehsiahen darauf 'an, ob er für sich allein, oder 
in Yerbindm» mit- nndern nnsgesprochen wird und 
welche Stelle in der Sjrlbe er einnimmt/* Hier h8tte 
Mn Jtsifs Lehre ron der Aassprache, wenn anck 
lieht Ins in das kleinste Detail , durchgeführt wer^ 
den mfissen; dagegen indet sieh hSufir sehr Wesent*» 
Uches nicht angedeutet, * s. B. die Aussprache des 
accentlosen s da*, wo es nicht stumm ist vnd der 
Deutsche leicht den Ton s^ine^ e mit dem Ton des 
benannten e der Franzesen verw^echselt. Ton g anr 
Kide der Wörter ^gt der Yf« {%. 7), es sej nur hi 
hmifg hörbar ) abgesehen ddvon, dafs hier Waillynuf^ 
noch doi^g und ngoff itnd di« Akademie foajf-anfithrt, 
M Wi fste die Bemerkiing beigefügt werden, dafs in 
/biiftei«9 dieses g wieder stumm wird nlid dafs das 
stamme g hörbar wird, wenn das rninfitieibar folgen-^ 
de Wort mit ehi^m Yokifl ilrtfiTfigt {rang Aonorableyi 
Bi>endaselbet wh^l f unter den Consonanten genannt^ 
welche am ibide der Wörter twmMimlich aasgespre- 
eben werden« Dies ist richtig; unrichtig aber ist 
4i|»9enierkaiig, /* werde ii| cM nickt anssesprochen ; 
iß def und ^teuf^ so wie m Zusammensehmnigett 
üAef-üoe^^e,^ ioeuf^gras u, s^ w.> auch ohne du« 
YerbindnngszMchon ( z.,B» botufsuU ) fsllt das f anüu 
Auch cerf gehört hloriker^ die Ausspraebe.irott ne%^ 
war nicht m flhequcdien^ Die hwh» geköHke Be^ 

rrkung über die Aussprache de« f mmerf 9iUAi 
8 am unrechten Orte. Die Regeln Olwridas Gf^ 
schlecht und di^ Plural . Bildung der Hnupiwörte» 
(Sk 10 ^IS) «mköpfen depi Cccenstnnd durehmik 
nicht, paa WenentUche in J^äruMiiiiV Sdhrifl: 
^Hauptwörter der irawösischen Sprache tBerUn^ 
paO) muinte Bier Ibe^icksichtigt werden. !^: In der 
S/irtax haben wir di« Le((ro rom €M>in«Nk deniAn^«- 
Uc^pmrim 9^ 4w^ Wd «aningolhnllh gefunden» 



was um M mehr attffUKt , da der 4ScTir«n€lr des>lrf. 
pri§e$. so trefflich entwickelt ist. Die Zahl der Di^ck- 
fehler ist sehr.>gre(s. . ' l 

Brr.3 beabsichtijpt, den Sji^hüler .voi:zl|g^ich in, der 
Formenlehre gri?n<|licb zu unterrloKteq'; von sjntak- 
t^ch'en R^gebi istnur das unentbehrlichste gegeben« 
Die Methode des Yfs ist einfach und verständig und 
in den Grenzen, die er sidi gesteckt hat, bewegt er 
sieh mit einer Umäicht , die den pi^kttsehen Lehrer 
zeigt. .Die Ansspradm ist bei weitem gesehisfcter 
behiMideit ais in OMmin^e finmmntik^ obgletdüdinen 
im Allgemeinen conseqnenter. und gehaltvoller Kt^ 
nie die des Hm^A^j weiche ^ wie sdion angedenteti 

Eeringere Beditrfiitsse in das Auge gefnf^ hat. Wiv 
eben iiehts 00^ seine Reduktion der vier Cenju^ 
gationen auf drei , öibgleich wir ketaen Gewinn dabei 
sehen; ;^e vierte Cenjuntinn (euf etr) will eine An«» 
zahl Zettwörter unter em nilgemeines Schema brini 
cen; ob die Zahl. derselben no sroib npj, wie bei 
den drei ander» &kmjugationen oder? nicht, ibt sehr 
gkichgiiltig und os scheint uns in dem Bemlih^it, eino 
mögiiekst .groÜBe Anzahl Zeitwörter unter einer Re- 
gel zu verctttigen X^^l^i die Zahl der Cenjugationen 
noch zu vermehreu und über vier nvsziidehnen) mehr 
wissenschaftlicher CSeist zu walten, als in dem An«« 
höufen der unregelmSfsigen Zeitwörter. Eben - so 
wenig Yerdienst finden wir in den neuen Bcnonnun* 
gen , welche AäsI$mperfeoium und Perfectum erhalten 
haben und die Hr. A, d&Mcripiif und lUfrratif hcHnt) 
diese Bezeichnungen sind so vag, wie die irfsher 
aogbaren und es kömmt vielmehr darauf an,- die 
iatur dieser Zeiten allseitig zu durchdringen und^ 
wnhlgemerkt, d^n, Eigensinn des Spr^ichgebrauehs^ 
welcher der schönsten Regefai «nd der besten Namen 
spottet, gründlich ksnneto zu lernen^ als neueBo^ 
nennungen nn erfinden. Die Vebungen sind gntglH 
wöhlt utttl der Druck sorsflfltig. 

Bei dorn memlidi ^holien! neläe der GrmnmntN 
des Gramf naives rooGirfaiH'^ Dimviar kann pubh m 
als einen gluckliehen Gedanken ansehen, etne^ deut- 
sehe Bearbeitiing der 90 wichtigen und in jenem 
Wericfi so |(eifsig ausj^hrtnn Lehm ron'dem Zeit- 
werte, .wie sie nun in Mr«! vorliegt, mk den nö«* 
thigcnAendenunmn und Za^'tMm Jen geben. Hf/tT; 
hat 'Seiim Au^we^mst vielem Gcnriiidt' giriönt nndf 
wir umpfeUen iHbsnAusotnandernetenng ^äf^n de«pn,| 
ymkhß dän Frannariadho gHindMuh erlernen woHeüJ 
im einnetaen Atrilen könntU Mio Uebevsetzung «ftr;^ 
liehenjüdiglssahmnidignr nnjn; no wtrden^wir«. 9.- 
fimepmkerr «» curia jMir.iaiitrt Im infejeiom uieM, 
wie S. 16 ttbersetzeii: „ein; Zeitwort duroh atl^ A^ 
wnndhingen gekm lamm^ wndemes ,,donth ^W¥ 
Adywnndlungcfn /BlreM'' ii^derri. Der Druck köutfie 
eompendiöseraeja, wedM^h ttiaseScIlrierwohlflftiftM^ 
und sonaeh aiigsiMiner vnrhMitet words» wSre^ 
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BoHMiit» b. W«ber: ü^ber dieMängel darfiramsir 
siii^eHGrammaiikj nebst BeroerkuftgM aber die 
Art und Weise denselbea nbzobelfen. YonEkre^ 
gatt Jheftler. 183% 32 S. & (8^Gr.) 
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T w ine kkine, aber eebr gebalti^Me Sebpift, wd-^ 
ebe TielJEache VariationeB über das, ancb in dieser 
Lit. Zeiti bSnfig besproebene Tbeitia liefert, data 
Aämlieb die Grammatiken der fraBvöftiscben Sprache 
höchst unvollkommen und nnzureicbeod sejen. Der 
Vf. bebt folgende rier Punkte berror. Erstens Ter* 
. mifst er eine ricbtise nnd liebtvoUe Anordnung. Bio 
reicher Stol^ über den sich Ree. in diesen Blffttom h^ 
'reits binreitsbend geünfsert bat. Zuweilen gebt Hr. D. 

Jedoch zu 'wteitL So iSCst sich <flne Yerbrndnng der 
?'ormen lehre undSjntax in einer Orammatik/m-Jk« 
fanger irecht gut rechtfertigen« Auch die gröfsern 
oder kleinere ^Anzahl yon Paragraphen kann kein 
Verdamnningstirtheii iiber eine Sprachlehre begrün- 
den; in 'weiche Unzahl ron §§• zerfilUt MattkifPs 
treDiche griechische Grammatik! —» die z^TeiteRüge 

fiit dem Mangel an Genauigkeit und Sch!trfe In der 
rnterscheidung der Bedetheile. Din GrammatSker 
irrerden wohl beriicbichtigen , was derVf.S« 17 sgq* 
lil»er die Pronomina sagt, Aueh die Lehre von den 
PrHpositionen ist (9. 24 ff.) trefflich dargestellt. -« 
Drittens entbehrt der Tf« Bestimmtheit, Ridktigkei^ 
und YoUstSndigkeit der Regeln und rechtfertigt seine 
Behauptnng durch eine gmse AnzaM Ton mlegen« 
JBndlieh rermifst^r einen Yorrath Ton guten Belegen 
ana klassischen Schriftstellern. AufserJlod, Tail^ 
lefer nnd Uinely welche der Yf. als Ausnahmen ron 
der Regel anführt, bütie auch des ilnmuwfetVscbeic 
Lehrkurses der franz. Sp. gedacht werden sollen .du 
die Masse der aus den besten Autoren ffewübltenBei- 
npiele zu denHanptvorziigen dieses Werkes gehört, 
lieherbaupt bHfte dieser Sprachlehre unter den bes^ 
8^rn, die in Deutschland bekannt geworden sind, ge» 
dacht werden mfissen. Die Sprachlehre Tou'jSrmofi 
gehört gleichfalls zu den neuern Leistungen*, welAe 
manchen der gerCgteii MKngel ablielfen. S. 71 wird 
nngerathen, die dritte Cenjugation abzuschnefden 
iind die Yerbo auf obr sff mmtlMi zu den unregelmVCsi- 

Sen der zweiten Conjugation zu rechnen. \Vbs Ist 
adurch gewonnen? die Formen der unregelmSlbigai 
Zeitwörter milssen erlernt werden ; ist es nicht kSr- 
zer, die Form zwei mregelmSbiger Zeitwörter, wel- 
che dersdben Regel folgen , in einem Schema darzu- 
stellen, als jedes Yerbiim einzeln zu behandeln? 

ji. L. Z. 1684. Zweiter Band, 



Hr. D. ist flbrteens nicht der erste, der diese Yerto:« 
derung in der l^rraenlebre Torscblirgt. EbendasdBist 
wird es einfadier befunden, alle Y^pbalformen rem 
InfinMy abzuleiten , ab erst fünf Grundformen und 
ron diesen dann die übrigen zu bilden« Auch hierbei 
sehen wir keinen Gewinn; schon das Wülkilrlich« 
bei der Angabe der Grundformen, deren z. B. l>ei 
Taillefer filnf , bei Hirzel vier angenommen werden, 
beweist, da£» diese Vnmien eigentlich nicht aUe als 
Gmndfsrmen betrachtet werden ; die Grammatiker 
beabsichtigen durch diese Annahme lediglich eine 
Erleichterung für den Schiller« Hr. D sagt a« a. CK f 
^Wer nach der gewöbnllcben Weise den conjfnwtif 
aes pr6§e94 finden will, muls erst das pmiieipe pre* 
sent, dann die erste Person des pluriel im indicaiify 
darauf die letzte Person desselben bilden nnd nun 
noch zwei Buchstaben weglassen« Welch ein Um- 
w« ist diefsl Wer an den Stamm des verlte^ den 
derlnfinitiF giebt, sogleich dieEnduUff des canjoneiif 
anhüngt, kömmt gewtfs weit schneller- zum Ziel« 
Hier ist zu bemerken , dafs der Schüler die sogenann- 
ten Grundformen sich eben so schnell einprtfgt, als 
eine Regel über die Bildung des mbjonctif prismf^ 
welche nach den verschiedenen Conjngationen Ter« 
sehiedene Modificationen erleidmi mufste ; bei den nn» 
regelmSisigen Zeitwörtern würde diese Regel noch 
cemplicirter ausfallen müssen , während die Bildung 
desstiA;* friieni bei einer grofsen Anzahl derseibeit 
der bisherigen Regel sich leicht und einfoeh fllgt« --^ 
Uebrigens lassen die Beispiele, welche Hr«D« ron 
der Behandlongsweise einzelner Theile der Sprach* 
Mm« in diesem Büchlein gemben hat, es wünsebstti 
er möge mü einer voUstSndigen französischen Gram^ 
matik auftreten ; wir hegen die Ueberzeng«ng , dafs 
er etwas Ansgpezeicbnetes leisten würde« 



Daehstadt, b. Leske: Verdeutichendes und 
rendes PtemdtoSrterbuch zum Schul- und Hans- 
ffebrattch, besonders für höhere Bürger- und 
Töchterschulen heransgeg. ron Friedrim RiUeriy 
Yorsteher einer Privat - Lehranstalt zu Darm- 
•tadt« 1833. X u« 345 S. 8. (IRthIr«) 

Hr« Ritsert bat bei seiner Lehranstalt dasBediirf« 
nifs' erkannt, für höhere Bürger- nnd Töchterschu- 
len — das bei Gelehrtenscbnlen nicht so eintritt , wo 
die Sprachen, aus denen die technischen Ansdrücke 
fÜr'Hissenschaft und Kunst meistens genommen wer- 
den, den Hauptgegenstand des Unterrichts bilden — 
den gangbaren Fremdwörtern einen eigenen üntei^ 
rieht zur Erkliimng 'und nö^blshisn Yerdei^scfaung 
B dep- 
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derielbeD m widmen« Br will daza wöehratiieli eiM 
Imibe iBewM)^v=erweBd€t «iseen, , Jfui gitbt fß aiwar. 
kfti^eiU mabrore aokheisWörterblMiw flürdiälr^HlH. 
Wörter seit Campcj allein sie sind theiU zu weitläufig» 
fkeils ztt tfaeaer, imd «ueb^ Siir den SelinliMiteiitiirtt^ 
nieht gesichtet genug, und doeh erleichtert. ein ge- 
drucktes Lehrbuch den Unterricht sehr, da das Dicti* 
ren cti cenrnftneiMr lee*^ mMr ^n^ip naifvefi nHn« üv « ^cmA*^ 
sieht Nr sdir gegründet und die gegenwärtige Art>eit 
für verdienstlich vnd zweckudäCsig« -^ *& giebt in 
der zu beherzigenden Vorrede den auehenmn Leh«« 
^ rern einige Winke , wie sie die# Handbuch benutzen. 
$oUen. Wir habe^ darin eine bedeutende Yellatftn^ 
digkeit und gröfiBerütketts zweekm^sige firlüuterun^ 

Gn und Yerdeutsehungen gefunden ) wenn wir ausch 
i diesem und jenent wohl etwas, zu erinnern hätteui 
wie z« B. Bermteinkvafl für ElectricitHt (wenni auch 
der Bernstein Elektron genannt wird) > keine ang»* 
meaeene'-yerdeutschung scheint» .Sq ji4;. di^.sog^ 
nannte Cr/yi^Mlo benevaJeniiae nicht immer eine Gunst« 
efsvbleiebung ; -^ Elegisch ist eher wehmiithig al# 
schwermiithig ; — wenn d^Enalluge erwKbnt wurde, 
wnnim dann nicht der gebrHuchlicherenli^/itt/to^e? ^ 
- Bebiii widDebätiren wird nicht UoXs vom Sehauspi#» 
lergcbrauefct; — ßurles^ , Pauidiamaiiu HinsioKt den 
Sprachlehre), Symbolum sind dürftig erklVrt; — Apo^ 
ihdte bt da , warum fehlt dann Biblifdhdi ? -*- bei 
Pldfimopium hlitte auch des pairhn, JMri .— bei iW 
log und EpiliM ilir vorziigUcher Gehrauch bei drama« 
tischen Werken und DarsteliuMgen erwHhnt werdeii 
sollen; — bei Helena fehlt die Angabe, dafs die 
Gattin des Paris so hieEs; — • Ob übrigens die My-* 
tiiologieUflürher gebore, möchten wir bezweifeln , da 
doch wohl eine jede gute liöbere Bürger- und Tedi^ 
terschule einen' Cursus der Mythologie -* versteht 
sich mit gehSriger Rücksicht *^. haben wird, — Ar^ 
tikel wie Jbtrsfiomie sollten nicht, als Hajnpt- Ais 
likel^ in andere, wie hier dieser unter Asin^abium 
eingeschaltet sejn^ — Eine kafz9 Anzeige , welcher 
Bpnmlie das Fremdwort entlehnt sey » würde keinen 
Büium gekostet haben« Bie Bezeichnung der zu acoen* 
tuirenden Sylben ist zweckmüfsig«; -^ Obice und ffhnl« 
kleine Ansatelkingen rauben im Ganzen dem Werke 
nichts von seiner Brauchbarkeit^, welniie aiek fiin 
Friiuen auch wohl aufser der Schule bewHiuren dürfte« 

PREDiGERWISSBNSCHAFTBir« 
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Lfjpzio, b< Barth: Andeutungen aue dem Gebiete 
der geMlieken BeredtsamkeH von Drw Jeh. Karl 
Wim. AHj erstem Prediger an der Petri*> Pauli- 
Kirche zu Eisleben« Ereiee KeU. 1833. XII u. 
lOO 8. & (9 Ggr,) 

Schrülett 9 wie die anzuzeigende, seheinen uns vor- 
züglich dann an der Zeit zii ^eyn , wenn der Gegen-« 
stand, mit welchem sie sich. beschäftigen, bi#iiof ei* 
^ neu Grad durel^earbeitet ist , auf welcdem er von ei^ 
nem einzelnen Standpunkte aus so ziemlich seine Efw 
ledigung gefunden hat, wvtfl^reud auf der andern Sejte 
ein immw» nllgenuiiner w^dtMidea. Gefühl von der 
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BTotkwendig^it voriumden.ist, ihn wieder v«i Neuem 
anzni^ase«., ohpn dala juan. jedoak tthefi die Art und 
Weis« auch v» gnhöiigen TerstKn<%i^gf «luig^ 
wif re^ Die Theorie der geistlichen Beredtsamkeit be* 
iindirt^ siick Ll dinsfim. Jfalle«. Was mit umsichtiger 
Benutzung der filtern Rhetorik, mit einer, wir wol« 
' len nicht sagen selir tiefen und originellen , mbet go- 
jgMk klaren, und verständigen Psychologie unA mit 
einer gesunden Ansicht vom Wesen desChristenthums 
und vom Zwecke derKJrehe fiir.sie#eoGhehen konnte, 
ist von Schott in seinem grofsern Werke, von wel- 
ehern dem Reo. eben- der zweite Tlieil in der zweiten 
i^rbessertonAuHagezukenmit, ohne Frage geleistet* 
Kiehta desto weniger schmeckt das Ganze dock noch 
zu sehr nach A^emdartigen Elementen , und «s ist 
schon öft€ir bemerkt, dab dadurch schwerlich für di«^ 

Ieistlicke beredtsamkeit der Boden gewonnen Bejn 
iirfte, inf welchem sie sich, unbedingt zu halten, und 
des' Gebiet, dessen «Grenzen sie nie zu überschreiten 
Ii«ltte«% Es dürften einer ctwaa engherzigen, steif eu 
und schuImSXijgen Form auf Kosten einer freiem, fri« 
sehen und lebendigen Bewegung noch zu viel Rechte 
ebigerliumt und das Ideal der geistlichen Rede dürfte 
nach einam Maafeatabe aufgestellt sejn, welchen eben 
seliT bedeutende und celehrirte Auctoritfiten ^IsNorm 
des Klassischen an die Hand gaben, der aber weni- 
ger rein aus der Natur der Sache entnomnien ward« 

Der Vf. der „ Andeutungen ^\ welche uns in der, 
woU nur fincirten. Form von Briefen an entfernte 
Anitsbrüder dargeboten werden, scheint das, oben er« 
wühnte Gefühl getheilt zu haben« Er will anregen, 
wecken, manche Fessel der Schule sprengen, fruchte 
Iiare Winka|;eben, ohne deshalb jede Iiegel zu ver- 
aclrten un«: sich mit Viorneluner Miene üiwr das, was 
die Theorie bisher festzustellen suchte, zu erheben« — ^ 
Bittfac^^beft» Nattfrlich^it und Würde,, sind iJ^die 
leitenden Grundgedanken bei seinen Anseinander- 
«etzungen ; die Denkgesetze und das. ästhetische Ge« 
fiihl die Basis, aufweiche er die Regeln für den ^eist* 
liehen Redner stützt; Wir befürchteten , als wir die 
^Zneigmuigs^istel lasen, er werde damit nicht aus- 
reichen, um der kirchlichen Rede den ihr zukommen-^ 
den Clmraklef <n vindicinen, sie scharf genug von an- 
dern oratctrischen Piroducten zu^ sohei«(en und seine 
Terschliige gegen den Vorwurf der zu grotsen Sub- 
jectivität der Meinung zu achützen und sahen unsre 
Besorgniib erfüllt, — Mit jenen allgemeinen Wer- 
t^ ist wenig (||ewennen, und wer es weifs, wie man« 
nichfaltur und in ihrer ManicUaltigkeit einander wi- 
dersprecjaend , ja sieh geradezu aufhebend , die Aus- 
sprüche des sogen« Isthelischea, Gefühles sind , wird 
das Sehwukende und Unbestimmte wenigstens diesef 
einen Tlieiles der Grundlage leicht erkennen. Joq 
fn^ noS ozjul kann man dem Vi^ fast bei jeder der fol- 
genden einzelnen Mittheilungen zurufen« Wii*^hät- 
ten gewünscht, in dieser Hinsicht nähere Bestimmun- 

K, wenn auch nur in Andeutungen, gefunden zu ha-^ 
• Sie mufsten sich über da|i eijj^tlicbe Princip 
der geistiüphen Rede, übee das Eirbnuliche, weiter^ 
verbreiten, von weldien^ sieh anr dann eine richtige 

. ■ * , An- 
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9»ii aeiaer dvMBiiicheii S^lle aiiffiifiitaiMl dtMM «^ 
geAtU^ft WeiM mmIi inupar eiatt nai ga waw af äü 
iiod idilfrferaAasaiMMdaraateaiig bedarf , al^^hmla 
dau dafliiiar bishar gq^agaan: Tariuntfaagaff ^m 
Tkail gewQtiem iai. 

Uebr igaoa läiatot Ut. Dr. if 4. waa ar tanfaicfcl^ 
auf aioa iai Gaaaaa snaagaada Waiaa» Nur wnaia*» 
aan «it hiar iuM da daa gakörigaa Biaal ia dar Be-» 
baodluag. Dar lala Briaf Tarbrattal alak Mar dfa 
A^ffitidma Mp^mlhr Tlmmmta. ' Dar Yf« aoakit dl#« 
aelwa aUAt ant daia f iaa aB gbaaba ia dar üaad ^-^ af 
aucban wir aia auah aiakt i aber ob garada daa Vm« 
weiiaa unter „ Kaglera', Biarluriiglera ^' a» a^ w. eiaa 
baaaera Veraalaamag daia wßj^ dtrfla doeh*aaa& 
aoch in Frage gaaialtt wardaa kSaaea» lai Auge* 
mainaa aind m ir damit aiaromteadaa , dafii ilbaraH 
liod imniar in Geiaiilsbaa „ daa Pradi ai fa aa e u aabafbil 
und warben *^ aifiaaa, waaa' uaai^aea dar AaadMelu 
nicht aaaprieht«. -^ Dar Uta Briaf baapriabt dlk Jimn 
führmg. Sie gilt diNu Vfc «fiP ideatialsh mü Bfi- 
acböpfongt wowrah aiier dkneBIaCh dMr gewühnUehe 
Begriff versebabea ^ärd* fir aeibat aafealltuiri i^ 
tar^Ar^iAr/jeMreit) veratebt oater ibr eiaa foHati^ 
djga:Entwi€kebia§ dea ia dar4teaiaia fden TiiaaMr) 
aathaUanea Stoffai) aiebt aliar ejae fmaa^AvmUk^ 
Iva^ ran < oiMkruMfrlt Aar j^enpaiNia»»^ ( ? y FSdea aad 
weiat, initaMnabengaitttnBeaiarkaagaa, ühr^lfa^lU 
wendigkeit aaeb.' Wie diaBebaMlttagi ,,daaMli^ 
gliöaa.%aal^aAibl «aej den Tufaadihlaaa oft eigen"; 
gerecbtfertigt werdea iumn , ynmm %im tantfnftiger 
Sina mit ihr verbiiadeB watdea aoll , begraffea Mrir 
nichts ^ Der ata Brief tfter dat .^laaaAlfeAm ifet 
Themm oa daa Text bat uaa Terhiitaifinamig am 
wenigfiten befk'iedigt« Bae. vermifat eine tiintiga 
b|b4iacba Eaiwiakaiang aad tiefarea «fiiiidMiig«i H 
den Sinn der SabailU Baat AUaa ward mekr atfr ff a^ 
berlieb geCufat, 

Vtber das Sckema zur Di»p9§Uion^ giebt det 4ta 
f manake beaektaimawartke WiaMe« Wbp> bebe« 
aar die Bemerkangfln darüber bemaa, dafa afeh die 
Tkeile bei eiiair realea Dlapaaition aoek der Ferm 
aaeb aa die Aaedrackaivvebe dea Hauptaataea aa>* 
aehiieibaii^aUeai. AljeiaiibaFdiiaeigentlicibrYeiUlt- 
nifa der realea sur bioCa fannalea Diapoaitioa und 
filier die YorKigatder einen vorder aadarn^ darfteafdil 
ao fliiebtigliinwafgangen werden, — Mit Aaebt er* 
kl«rt sich dar Ate Brief nOiJ^ Predigt «taea O^ar- 
Moiz haben mneee'^ dafür« Wir empfehlen hier be^ 
aonderi^, waa B. 4« H« über dia ▼araabiadenaa Artea 
des Meditirana gaaagt wird.. -^ Der 6ta Bamf „ (/afar 
die Siellw^du Exärdhm^ zw^Jhrdifft'' giebt ^einatt* 
lieh mehr, ala er Terapriabt,. indem dar Vit am^Malp 
die Frage nach der lbthweadi|^eir oder&itbekrlkb- 
beit dea Bxardiuma fiberimupt beaatwortet, €raaa 
klar hat er die Sache aekwacucb gearocbt, waaa aii 
diese Eatbehrliekkeit da annimmt , wa dea Tesct daa 
Thema onmitteUbar baraiebt oder wo daaTkama ei» 
Ben 1 jrischaACbarakfl^r. aabe^. idsaAaarnf, Waaaeb^ 
oderwoeaFragaaej. Daamdie haidan letBtogn.Paakte . 
köaaen doch unmöglich die BatacheidiiBj^^lilnliacUah... 



Aalivfa^n. Die AemertiaMFea Mar An €Jün§ai^ im 
liteaBrhrfeeBthaltea niaaekea reeht-BvaacbiMira^ abal 
aber w«lil za fIfieMg ktegeworfen« Der Fall, wo 

Kkein Ud)ei^;iu^g a^big iaf , wie M dar aIrMgea 
ifUIe, waaa ibr eiaa Ei«leitaag rotaMebt, ui 
gar nfeht beaff brt. Die lM e r ir e ik m§en auf der Kmn^ 
zelj zu weldien derYf« aucbUafwabrbeifaB ia Beaie» 
hang auf daa Text-reebaet, walaba nwbt ala hlofaa 
fJaberfareibangev alad, werden im SteaBrkfoy baaom» 
dfera waO'die' aeb^MlätlgeB Pbraaea bei Abad&iada«> 
vori Antritts -Predigten betrifft, verdienter Ma&ea 
dnrehgenommea« Mit ibnea acbliefat daa ereie HeEt 
der „Andeutungen*', denen wir, der gemaebteaAua«' 
ateHuttgea nageaobtet , eiaea gutea Fortp^aag wiin« 
acbea , da ihr Vf. eiaea aebarfea • rfcktigea Blicke 
▼1^1 praktiaebea Takt «ad Oewaadtkeit in der Dar«- 
ateBung beweist» 

; RELlOION8#GHRIFTBV. 

Stuttgart , b. Loflund u\ l^ohn : B^lrige zur B^* 
fdrderwig chriHlkker Erkenninifs und chrtMidteh 
Lebens in drei/siq Predigten ron M. Ol. »F. ffäc*-^ 
Steuer y zweitem Sladtpfarrer zu Efslingeu n; Prof« 
am kön. Haupt. - SchuHehrer - Seminar das., nebst 
Vorrede und Anhang, Gedanken über HeprSeenta^ 
f ton der profestaniischen Kirche^ besonders in Wur^ 
tembera und Vorschlage zur Verbesseruna cf. Lu^ 
iheriscnen Bibel- Vebersetzimg enthaltend; 1832; 
XLIY, 296 n. 56 S. 8. (1 Rthlr. 10 gCtr.) 

M^'ohl ist der auf dem Titel zuletzt erwähnte Gfer 
geaatand ia einem haben Grade beachtungawerth und 
wir mflaaen es , wie oft auch die Sache schon syige- 
regt ist, dem Vf. daaken , da(a er sie wieder mit eir 
aem £tfer, aber auch mit einer Umaicht zur Sprache 
bringt, welche alle Aaerkennnns' yerdienen. Er macht 
darauf anfm^ksam, welcke gronenMifsTerstHndnisse 
darob Stellen der lutb«. Bibelübersetzung unter dem 
Volke entstehen miiaaett., deren Feklerhafiigkeit jetzt ' 
wanigateaa allgemein anerkannt iat« Er weist nach, 
wla weit entfernt L. davon war, diese, seine Uebefr 
ac^aag für vollkommen und daa Werk der Yerbc&- 
aaraag ab ihr fiir abgeacblossea zu halten. Er frügt, 
warum die deutaeh e^'angeliseba Kirche, deren Ge« 
aiaingat diesellie Mworden, hier mit peinlicher 
Aencatlichkeit bei dem nun ein Mal Gegebenen hie*' 
baa bleiben and dasselbe aairerrilekt festhalten wolle. 
Br erinnert, wie nuin dabei nicht ein Mal consequcnt 
Terfilbrt, da nuin in einer Menge Toa Wortformca 
oad ia der ganzen Schreibung doeb nicht bei dem ur- 
apriiaglicben lutherischen Texte stehen geblieben sej, 
aäadem afch an die Fortbildung der S|)rache enge- 
aabloesea habe and rerlaiigt von dea Bibelgeaellsd&af- 
toa-, daia aie aieh der Sache aaaabaien und ron den 
abarn kirchlichen Behörden , dafa aie gleichfalls nicht 
xurückbleiben» aondera mittiaad aalegen aellen, da« 
arfl es bier nach und nach besaer werde. Diefs bringt 
ihn daaa auf die kirehlicbe Yeriasaang Wiirtemberga 
aad* hier börenwir leider die alte Klage. WKhren4 
aCadicb dmit Tatftaanagsmlliajg^ dar eyaageL Kirchs 
flia^ibr Y091 Gott und Rechte wegea zustehende Autö- 

BO« 
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Bomie iSr ülre Iiwem AngeleMPdiieiteii zvgmAßH 
ial^ findet eiah dftvon, ixiMt,Wivk}khkBit m gut ab 
kiriae Spur. Dh KirdiftiieiKiiT^tita in den ein^elMW 
Gemeinden sind bis zar lSedentiuigsl<)sigkeit herabr 
gesanken 9 Synoden» aof welchen^ beraäen werd^y 
kikinte» was dem kifciUichen Gemeinwesen Kotk ikuL 

Siebtes nickt; die sogenannte Synode H(n*it9x\v ist 
as, waa anderwürts Conaistoriopi lieiiat» mid dof 
Ffirat bevonnondet darcn sie die Kirche, wobei .ef 
denn natiirliek nicht blps bei der An^ubium 4es itif 
circa saera bleibt, Obne dieser Behörde gerade Yoi;«' 
würfe mackea zn woUen, zeigt doch Ur« A, wie ea 
die unTermeidliohe Folge von ihrer ganzen Stellung 
sej , dab es an dem Bande des gegenseitigen Vor- 
tranens fehlen mjisse , und da(s schweriidi etwas 
wahrhaft Srspriefslicbes für oin regeres Leben, für 
die not hwendigen Fortschritte und für das Gedeijkeii 
der Lehre una der fUtuale in der Kirche erwartet 
werden könne, wenn dort nickt geholfen werde. Er 
wünscht diese Abhülfe namentlich auch zum Be)iuf 
einer Verbesserung der luth.üebersetzting und inacht 
in dieser Beziehung hinsichtlich der Einrichtung von 
iPreshyterien, von Special- Synoden und einer Gene- 
ral- Synode sehr einfache Anforderungen und Yor^ 
schlSge» Im Anhange wendet er sich wieder an die 
Bibelgesellschaften und zeigt in einzelnen Beispielen, 
tcie in der TJebersetzun^ gebessert werden müsse. 
Können wir nun auch nicht überall mit den exegeti- 
schen Ansichten desYfs fli>ereinstimmen , und möch^ 
ten wir auch ans mehr als einem Grunde lieber wün- 
schen, dafs nur das ganz zweifellos Falsche oder Un- 
Torstlf ndliche hinweggesehaSt tind %nt aus dem Gro* 
ben heransgearl>eitet werde : so Iieweisen die voi^ie^ 
acfalagenen Aendemngen doch einen so richtigem 
Takt und so viel Achtang vor dem kirchlich Aeei- 

Sirten, so wie eine so vertraiite Bekanntschaft mit 
em Genius der Sprache , dafs wir das Gegebene Al- 
len , denen die Sache einigermafsen am Herseti iieg^ 
mit gutem Gewissen emjifehlen können. 

Die Herausgabe seiner Predifften entsehnldigC 
der Yf. damit, dafs er durefa sie.habe beweisen WM- 
len , wie er keinesweges aus der GemeinsehidEl mit 
dem Geiste der Schrift und insbeaondere des £?aii» 
geliums gewichen, sondern rielmehr lieinüht sey, ilm 
in der Gemeinde zur Anerkenmine zn bringen und 
Ihm den kräftigsten Binflofs auf das Leben zu re^ 
schaffen. Er glaubt deshalb den Namen „Beitrüge** 
n. s. w. fiir sie ansprechen zu können und darf es mtt 
Fug und Recht. ^ Sie bezeugen, dafs seine eben er^^ 
wHhnten Wünsche nicht ans einer ei^ln NedemngnJ- 
•ucht entspruneen sind, sondern das lebendige Inter» 
esse an dem Wohl der Kirdie zur Quelle habe« Sie 
sind aus einem warmen, für das reine Brattgeltum be- 
geisterten Herzen lierrorgegangen, frei Ton aller my^* 
etisdien Nebelei, klar, gediegen und krXfIig, bi^* 
Uiseh in den Gedanken wie in der Darsteliungsweise, 
Toll Leben und friseher Bewegung, oluie dieEinfaili-» 
heit einem schimmernden GeprUnge mit leeren Woi^ 
ten aufzuopfern. Der Yf. weifs, was er vrill und sell^ 
«nd die groüie Idee des Gottesri»eimh, wie es dorek 



£^■¥"^«•"•"'•** NtriUidet wiii«i, dm^ik die 
4^aft seines. Geiates in der Mensehenwelt da ist mü 
dieselbe imner mehr duchdrinnn «ml n mbUden solL 
lat der leitende Faden, welcher sick dnrek aUe 
Voftrige jnehr oder weniger sichtbar hindurchzieht. 
Theils ansleffender theils abhandelnder Art brinireli 
afe aSmmllidi «bauliche Gegonstüade zur Sprache. 
m eret^n sphliefiM« wg «m die historischen 
oder mn didaküschen Texte, nd imeben den wahren 
SUnn dersaUkn den Zuhörer zu^rSfloen. Die letz- 
ten tewegen sieh freier in elnei^webtentheils nt 
g p sa mm e nM ngendetf, i^sohiertachreitenden Ent^- 
*^'??**a P^ ?^^J?5 Hauptsätze sind freiHch etwa« 
wmU Allem der Vf. wüUte vieUeieht gerade solche 
rredigten anfi am denoben angedeoteten Zyreek desto 
sieheret^u err^^ Denn eben bei solchenHaiptw 
sRtzen bewSli^ s^k's ja aai<meisten . in wie fern det» 

^ Sinn »und* Geist dks Brangelinms ebti 

■aas J B^ * !^ * . •• ^P« A . 



jmlningwis(,«ndw^^^^^ die Fundamenta*. 

Mun% desaelben hei ihm onr gehörigen lüarheit und 
Vestighaituad ram rechten Zasammenhange unten 
etMnder^durifcgebildet haben. Dessen nngeachtel 
dürft« Thei«ata wie „die Wiedergeburt und Heili- 

Sig des Melmhen •' nicht zn billigen seyn. Sie hffo^ 
d^eh deA. Stoff » adir, als dida an eine einirerb. 
maben fsniigeode Jirsehüpfiing gedacht werden kanit 
Wd «Blb4u(fifn, zugleich die erfordevüche Einheit. 
Awk TAnSiobtet der \L auf diese Erschöpfung lim so 
mehr I wew ffr jmn disponirt : „ Ich werde I. den na^ 
tttrliehen Menschen beschreiben , IL aber den geist* 
Ueben MeuMdM^n und IIJ. die Verwandelnng des na- 
««riiifeeA Audeo geislliohen Mensehen oder die wibh^ 
tign Lehre der Wiedeifp^burt and Heiligung selbst.'' 
Denn th^ deckt ja das Thema offenbar nar den 
Jetzteil Thail and die beiden andern sind PrlHimina* 
rieit,, wefehe aUenfoUs in die Binleitnng gehörten^ 
dmhi.WifddieUeaignng. die von der Wiedergeburt 
dodi wesentlich verschieden ist, in derAusfBhmmt 
hmm ,berilijrt. Und dann woUte Hr. H. doch auch 
mahtdi^I^ri» beschreiben, sonderndf^ Aehiw 

liehe Yerstöfse finden sich öftw. S«, wenn das Thema : 
„Yoa dem rerschiedenen Yerhalten der Menschen s^ 
gen dto Wahrheit" dergestalt disponirt wird, &ü 
L Auf das Verhalten derer, dielür die Wahrheit enn 
nffinglich sind und sie lieben , II. Auf das Yerhalten 
«erer, die sie hassen und Terfolgen, und III. Auf die 
göttHche Vorsehung aufmerksam gemacht werden soDJ 
welche die Wahrheit schtttit und verbreitet. De? 
dritte Theil hat mit dem Thema unmittelbar gar nichta 
m aehaffeo. Die Gedanken desselben gehörten in den 
Sehlurs. und eakonnte daduroh Zeit gewtmnen werden« 
um in den ersten Theilen noch tiefer auf dieUrsachen 
dbr verschiedenen Arten jenes Yerhaltens einzugehnj 
Hütet ilieh Hr. A vor dergleichen Fehlem, welche im- 
mer wesentlich der Sache , welche besprochen wird. 
Eintrag thun und vermeidet er noch die EintönigkeiL 
w/elche bei ihm oft durch den zu hSnfigen Gebrauch 
des Ausrufs und namentlich der Anapher entsteht^ 
ao Wird er sich ohne Scheu in die Reihe unsrer bes« 
Sern Prediger steUen können, * 
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Aarau, b.Beck: Veirkati^funffen iiber dk J%eihi^ 
frage in Betreff der Umversfiät Basel vorder m- 
genäeeiechen Theibmtecommimen , ah tettellUm 
ScküdMerichte. NacU den Acten helrauagegeben 
und mit Anin^rkottgen liegieitel» JSrs<e# Heft, 
1834. YIII u. 169 S. 8. 
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..^ekannt sind die seit m«hl*ereii'jalifett Statt geh'al^ 
teti ,,Wirren**z\n£l€hen der Stadt Basel anddenXiand« 
gemeinden des Cantons , welche durch Beschlüsse der 
eidgenössischen Tagsfftzinig vom 14.Sept* und 5.0ct. 
1832 ihre vorlStufige Erledigung erhieltiBn. Weil je- 
doch die YollziehuDg dieser Beschlüsse in ihren we- 
sentlichsten Bestinrninnsen grofse Schwierigkeit fand, 
und es hierüber zwischen beiden Landestheilen zu 
offner Feindseligkeit kam', erfolgte am 26. Aug. 1833 
ein weiterer „Tagsatzungs'-Beschlafs über definitive 
Regnlirnng der politischen VerhSltnisse im Canton 
Basel ,^^ znfolge dessen der Canton Basel zwar in sei- 
nem VerhSltnisse zu dem Bnnde wie bisher einen' 
einzigen Staatskörper bilden, in Bezug auf die öf- 
fentliche Verwaltung hingegen in zwei besondere Ge- 
meinwesen getheilt seyn solle, deren eines, beste- 
hend ans der Stadt Basel mit Inbegriff des Stadt- 
bannes und der am rechten Rheinnfer gelegenen Ge- 
meinden, sich Canton Basel-StadttheiK das andere, 
bestehend ans dem gesammten übrigen Gebiete, Can- 
ton Blasel - Landschaft nennen werde. Jeder der bei- 
den Landestheile solle seine eigne Verfassung haben. 
„Das gesammte Siaatselgenihum des Cantons Basel 
an Capitaltep, GeföUen, Gebäuden u. s. w. , ohne 
irgend eine Ausnahme, und ausdrücklich mit Inbe- 

friff der KJrchen-Sehnl- und Armenfonds, solle auf 
iÜigen Fufs zwischen beiden Landestheilen ausge- 
schieden und getheilt werden ,^ zu welchem Zwecke 
Ton jedem Landestheile 2 Theilungs-Commissarien 
ans den Bürgern andrer Cantone , um über die Thei- 
hmg schiedsrichterlich abcnsprechen , ernannt, auch 
Ton den Commissaricn ein Obmann, ebenfalls Bür- 
ger eines anderen Cantons, gewählt werden solle, 
(»• 3 ff.) 

In GemSbheit dieses Beschlusses .wurden die 
TheDungs - Commissare und der Obmann gewHhlt, 
und Tor ihnen die Verhandinneen zwischen beiden 
Theilen geführt, woTon einer der hauptsächlichsten 
Gegenstlinde die von der Landschaft begehrte, und 
Ton dem Stadttheile verweigerte, Theilung des Bas- 
ler VniversHätifonds ausmachte. Die Vorträge bei- 
der Parteien über dfesen- Gegenstand, die AostinH 

' A.L. Z. 1834. Zweitsr Band. 



mungen und Antrflge der einzelnen Commissare , und 
den. bei eingetretener Stimmengleichheit, am O.De- 
cember 1833 eif olgten Obmanns - Spruch, theilt, nebst 
den urkundlichen IVachweisunsen , die iiier anzuzei- 
gende Schrift mit, deren (nicht genannter) Hernus- 
f;eber einer der von dem Stadttheile gewHhlten Thei- 
ungs- Commissare, Altbundes - PrHsident v^Tschar* 
ner aus Chur, ist, von welchem auch sehr wahr- 
scheinlich die nachher zu erwähnende 3te Abstim- 
mung herrührt. 

Die UnirersitSt Basel ward durch eine Bulle des 
Papstes Pins II. vom Jahre 1459, auf Bitten „ des 
Bürgermeisters, Raths und der ganzen Stadt Basel, 
nicht allein ihrer Stadt gemeinen Nutzens Beförde- 
rung , sondern auch andrer umliegenden Orte Wohl- 
stand, suchend ,^^ gestiftet, hierauf im nüohstfol- 
genden Jahre von Bürgermeister, Rath und der gan- 
zen Gemeinde der Stadt eine Versicherung iilier die 
Aufrechthaltung und VoUziehnng der der Universi- 
t8t vom Papste verliehenen Privilegien, und einige 
Monate spHter von Seiten der Universität eine Ge- 
genversienernng gegen etwaigen Mifs brauch der Pri- 
vilegien, unter Androhung von Geldbiifsen „zu Gun- 
sten des Fiscus der Universität,*^' ausgestellt. (S. 53» 
57. 62«) — Die Auswanderung der meisten Pro« 
fessoren und Studenten in Folge der Reformation 
bewog im Jahre 1529 den Rath, Siegel, Stab und 
Scepter der Universität, nebst ihren Büchern, Schrif- 
ten und Greldern , zu obrigkeitlichen Händen am zie* 
hen, (S,63.) Doch schon im Jahre 1532 wurden von 
Bürgermeister und Rath der Stadt neue Statuten für 
die Universität entworfen , und diese von dem Rector, 
sammt anderen von der Regenz und Gliedern der 
Universität, beschworen. Im Eingange dieser^Ord- 
nungen und Statuten** wird bei Erwähnung des Zwek- 
kes der Universitäten überhaupt hinzugefügt: „als 
dann diese löbliche Stadt Basel auch mit einer be- 

Sabet.** Ferner wird bestimmt, dafs „die Häupter 
er Universität,** nämlich die von den 4 FacultHten, 
einen Rector wählen sollen ; sodann „ über die Ver- 
waltung des Universitäts- Vermögens,** dab wenn 
dieselbe etwas in Geld oder Baarschaft hätte, jeder 
Rector bei seinem Abgange denen von der Regenz 
und dem nachfolgenden Rector davon Rechnung ge- 
ben und dasselbe überlieiern solle; die Universitäts <• 
Verordnungen sollen durch die Deputaten des Raths 
bestätigt w*erden; auch wird hin und wieder des 
Universitäts -Fiscus, und des „gemeinen der Uni- 
versität Sockels ** eedacbt. (S. 04 ff.) Im Jahre 1539 
erschien eine Rathsverordnune in Betreff der Ver- 
einigung der Universität mit der Kirche (rUcksicht« 
C 
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Ikli des Lelirplans), wdtehe Torsdiriften Ober diS loiide, Statuten and Privilegien Terf&gt md weiter 
Ton der R^enz pna den Deputaten gemeineeiiaftlictL verordnet wiHL: .die^ünivepiitll^ spUe id» allgooieiye 
ForzunehmeiiJe W^U jer erdQntIlel|en ILe^er^ und hfihere.I^Iiranftllt^de^ CJantone eingerieh<iet werden^ 



die ereterer ausschliefslich zustehende Äufaicht über 
LehrM* und Studierende^ aü wie swgen der Gecichtfl^ 
barkett der üniTersitSt, und wegen der Ton den jetzt 
Besoldeten zu haltenden Leetionen, enthSit* -Am 
Schlüsse behalten aieh Burgeramsler iind Aath ror^ 
^diese Ordnung jederzeit zu mindern, zu mehren, 
SU 8ndem oder gar abzuthun und zu erbessern. ^ 
j[S.68 it.) — In diesem Zustande dauerte die Univer« 
sitHt fort bis zum Jahre 1813« In «die Zwischenzeit 
fKllt jedoch noch eine auf das YerhHltnifs der Uni- 
veraitHt zu der Stadt Basel sich beziehende positiTO 
iform, nSmIich die in Folge der napoleonischen Me* 
diatipns-Acte im Jalu*e 18(>3 ron der damaligen Li- 
qn|dations-Cömmisftion errichtete Urkunde der Aus- 
steurung fiir die Stadt Basel« Deren 2Sweck war, 
die unausweichlichen Municipal-Ausgaben der Stadt 
festzttscftzen, imd die zu deren Bestreitung erforder- 
lichen Einkünfte der Stadtgemeinde zum ansschlie- 
fsenden Eigenthume anzuweisen« „IVach Vollziehung 
des Inhalts dieser Urkunde sollen die Ansprachen 
der Stadtgemeinde Bfiscl an ein iliren Municipal -Be- 
dürfnissen angemessenes Einkommen roUstHndig be- 
friedigt« und ihre wirklichen oder rermeinten ror- 
inalige Rechte an das übrige noch Torhandene be- 
wegliche oder unbewegliche Vermögen des Cantons 
Basel von nun an und für alle kommenden Zeiten aus- 
geglichen und abgethan sejn«'^ Hierauf worden die 
Bedürfnisse der Stadt festgesetzt, die Einkünfte zu de- 
ren Bestreitung angewiesen^ und sodann, nach einigen 
weiteren Bestimmungen, die Stiftungen und wissen- 
echaftlichen Anstalten erwHhnt, für welche durch jene 
Einkünfte noch nicht gesorgt se j, zu welchem Zwecke 
der Bürgerschaft unter Verwaltung ihres Stadtraths 
noch eewisse Grundstücke und Stiftungen 'als aus- 
iM^hlieuendes Eigenthum der Stadtgemeinde überlas- 
sen werden« „Was hingegen — heifst es sodann in 
unmittelbarem Zusammenhange mit den vorstehenden 
Bestimmungen weiter — folgende Kirchen-, Schul - 
und wissenschaftliche Anstalten anbetrifft, alsn) die 
Universitif t mit allen ihren Zubehörden , o) das Stift 



und unter der nnmittelliaren Oberaufsicht und Lei* 
. tung> dar , Bagiening stdien; anf eine angemessene 
Besoldung der Professoren solle Bedacht genommen, 
über alle Ton der Regenz und sämmtlichen FacultS- 
ten vecwaltete Fonda und Capitalien dem Ratbe ge- 
naue Rechnung labgelegt, „alle bis anhin zur Uni- 
rersitSt gehörigen Fonds,; fihtifti9igen und Capitalien, 
sie mögen von 'Greschenken , Ersparnifs oder, irgend 
etwas aiiderem herrühren , sollen unt^r keinem Vor-r 
wand davon getrennt, oder zu einer anderen Bestim* 
mnng, als, ihrem Zwecke ((emllfs, zu Vervollkomm- 
nung der höheren Lehranstalten, zu Vermehrung und 
Ausbreitung der Wissenschaften und zu Bildung der 
studierenden Jugend verwendet werden.^ (S« 7§ ff.) 
Schliefslich ersdiien im Jahre 1818 ein von Bürger- 
meister, auch Klein .und Grofsen Ruthen des Cantons 
Basel erlassenes Gesetz über die Organisation der 
UniversitMt, in dessen Eingange bemerkt wird, dafs 
man nach sorgfKltiger Prüfung der Stiüungsbriefe der 
Universität von 14od und 14W, so wie der Urkunden 
ihrer Erneuerung und Bestätigung von 15^ und 153^, 
die wesentlichsten Theile der ihr damals gegebenen 
Statuten und organischen Einrichtungen den verSn- 
derten Umständen nicht mehr anRemessen gefunden 
habe; daher wolle man „die in den fi;eiiannten Jah- 
ren allhier gestiftete Universität beibebalten, und 
sie als die höchste Lehranstalt unsere« Cantons an- 
erkennen und bestätigen, ihre Verfassung, Einrich- 
tung, Rechte und Freiheiten aber für die Zukuntt 
festsetzen und bestimmen«** Von den hierauf in 
23 §§• getroffenen Bestiramnngen sind vorzugsweise 
hier folgende von besonderem Interesse: die Univer- 
sität steht unter der Oberaufsicht und Leitung der 
Regierung;^ 9>der academiscl^ Senat wacht darauf^ 
dafs die bisher zur Universität gehörigen Fond% 
Stiftungen und Capitalien , unter keinem Verwände 
von derselben getrennt, oder zu einer anderen B^ 
Stimmung, als, ihrem Zwecke gemäOs, zur Vervoll- 
kommnung dieser höheren Lehranstalt u« s« w«, vei^ 
wendet werden;** er läfst sich jährlich die von der 
zu St« Peter mit Zubehörden, so, sollen diesd Stif- Regenz gutgeheifsenen Verwaftungs - Rechnungen 

'onds sammt ihren Liegenschaften, Ca- über alleFacultäts- und Universitäts- Fonds zur Ein- 



tungen und Fonds 

pitalien und Einkünften , wie bis anhin , zur Besol- 
dnng der Geistlichen und fiir die höheren Schulan- 
stalten bestimmt seyn und bleiben, und, nach bis- 
heriger Uebnng, den Verordnungen der Cantona- 
Regierung semäb und unter derseloen Aufsicht, ver- 
waltet werden«** {S.9 S^ Im Jahre 1813 erfolgte 
eine wesentliche Reform der Universität mittelst ei- 
nes die bessere Einrichtung derselben betreffenden 
Gesetzes , in welchem sich zunächst auf den in den 
Stiftungslirkunden und Organisation von 1532 und 
1539 enthaltenen Verbehalt,, dieselben jederzeit zu 
mehrhn , zu ändern , oder gar abzuthun und zu erbee- 
eern, bezogen, sodann die Zurücknahme und Aufhe- 
bung der in den Jahren 1400, 1532 und 1539 der Uni- 
versität von dem Rathe ertheilten Verfassuni;^'- Er- 



sieht vorlegen , und befördert sie an die Regierung; 
die ordentlichen Professoren wHhlen jährlich aus ih^ 
rer Mitte einen Rector und bilden unter seinem Vor- 
sitz die Regenz, zu deren Attributen es unter an- 
dern gehört, dafs sie der erstinstanzliche Richter in 
allen Schuld- und Rechtssachen derUniversitätsbür- 
ger ist, und dafs sie die Stipendien an die Studieren- 
den zu vergeben bat«^ Die Besoldungen der Profes- 
soren werden auf eine bestimmte Summe festge- 
setzt, „welche sie theils von der Staatsverwaltung^ 
theils aus den Universitätsfonds, zu beziehen haben«^ 
(S« 83 ff.) 

Aus dem Inhalte aller dieser Urkunden werden 
nun von beiden Cantonsgemeinden ganz enteegen- 
gesetzte Anträge . deducirt. Die Landschaft loisert 
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damuB» 4«fii 4ie,iia Ifthre 1459:zii6rti gestiftete Uni« 
veroitfit durch die späteren Normen TonJl532, 1813 
und 1818 aufgelöstf an deren Stelle eine ftme Unirer- 
bHH gestiftet, und diese rein als SiaaUamtalt^ und 
swar als liöcliste Lehranstalt des gesammten Cantons 
Basel» canstituirt sej; dafs aber diese Gesammt- 
Cantonal- Lehranstalt bei der Trennung beider Can- 
tone aufgehört habe» für den gesammten Canton zu 
gelten» und jedem Theile überlassen bleibe» für 
aeine soeciellen Anstalten zu sorgen» dafs aber als 
Mittel nierza die Vfinds » Stiftungen , Sammlungen 
and Schätze der Uniyersität dienen müfsteni^da diese» 
ganz abgesehen ren ihrer Entstehung» nachher Eisen- 
ihum des Siaaiee geworden sejen. Die Landschaft 

«rundet hierauf den Antrags dafs das »»unter dem 
amen Uni versitäts- Vermögen entlialtene Staatseut 
auf das Inventar und zur Theilung gebracht yiwie^ 
und begreift darunter namentlich die UniTersitfits- 
Bibliotnek» den botanischen Garten» das Museum 
filr Naturgeschichte u, s. w,» das anatomische Thea- 
ter» und einige besondere Institute mit ihren Stif- 
tungsfonds. (S. 24 ff.) — Der Siadttheil dagegen 
folgert aus jenen Urkunden die Eigenschaft der Uoi- 
versität als einer seit Jahrhunderten bestehenden Cor^ 
pwation » in welcher Form die höhere Lehranstalt 
ca Basel schon in den Jahren 1159 und 1460 gesriin* 
det» auch 1532 und 1539 erneuert» und Ton ua an 
bis auf die neueste Zeit erhalten worden sej; als 
Corporation habe sie im Yerlaufe dieser Zeit ein 
iricht unbeträchtliches privatreclitJichee Eigeniham 
durch rein privatrechtliche Stiftuogen» Geschenke 
nndVermScntnisse» durch Eintrittsgelder und son- 
atige Beiträge ihrer MitgUeder» so wie durch Er- 
sparnisse bei der» ihren Vorstehern und Regenten 
unbedingt iiberlassenen, Verwaltung, erworben ; und 
diese materiellen Interessen der Corporatioii sejen 
anberiihrt geblieben» als durch die neuen Verord- 
nungen das Formelle der bisherigen Vei'fassunff der 
Universität abgeHndert worden ; vielmehr sey deren 
Aufrechthaltung durch die Untersagung einer jema- 
ligeu Trennung der zur Universiilit gehörigen Fonds 
Ton derselben oder deren Verwendung zu einer an- 
deren Bestimmung ausdrücklich gewlihrleistet wor- 
den* Als einzelne Acte einer sclbststündifi^en Ver- 
waltung des Universitäts- Vermögens werden noch 
die Anlegung von Cipitalien auf eignen Namen und 
Führung von Processen angeführt, welches Beides 
die Landschaft als Factum » nur dessen Erheblichkeit 
bestreitend, einräumt« Auf jene Ausführung wird 
/KHlann von dem St^idttheile der Antrag gegründet» 
dafs die Landschaft »»mjt ihrem Begehren um Thei- 
lung des Corporationsgutes der UniversitUt abzuwei** 
■en sey.'' 

Bei der Abstimmun«; unter den Theilnngs - Com- 
■rissaren erklHrte sich aer erste Votant für den Aih' 
trag der Landschaft^ auch ihrer Argumentation im 
Wesentlichen folgend, mit dem Hinzufügen, dafs bei 
der eingetretenen Auflösung des Cantons Basel in 
Z selbststHndige Cantonsthefle keinem derselben zn- 
gemuthet wer£n könne » die im Jahre 1818 von der 
abersten Cantonsbehörde beschlossene oberste Can- 



tohs- Lehranstalt beisiB^baUeft..littd zu unterhalten» 
und dafs die früher von der obersteu Cantonsbehörde 
ausgeübte Verfiigung über das Vermögen der Uni- 
versität jetzt den obersten Gewalten beider Cantons- 
theile zukomme , der jedem Cantonstheile zufallende 
Anthcil aber für die Erziehung und Bildung seiner 
Jugend zu verwenden sey, (S« 9a ff.) 

Noch ein andrer Vaitant erkUrte sieh ebenfalls 
für den Antrag der Landeehafti er machte» neben 
den schon angeführten Crrttnden » zum Belece dafür» 
dab der Regierung nieht ein blofses Aufsiehtsrecht» 
aeadem ein eigentliches Recht» ilber die Sache zu 
Terftigen» zugestanden. habe» dfie Stelle der Verord- 
nung Ton 1539 geltend» ip welcher diesellN» sich ror- 
bahalten habe» zu mehren» zu Riindem oder auf«- 
zaheben» »,d« h« über die Substanz zu rerfugen/* 
(8. 97 ff,) 

Beide Votanten stimmten demnach dahin» dafs 
das Vermögen der CJniversitHt» worin solches im- 
mer bestehen möge (mit Allem» was derselben an- 
gehören möge), als Staategtit auf das Inventar zu 
bringen sej. (S. 98. 102.) 

{Der Bescklufg foigi.) 

S.ÖJLN a. Rhein , b. Bachem : Andeutungen über den 
Entwurf eines rheifüschen Pnmnzial-Gesetzbur- 
ekee. Von einem RheinlHnder. 1833. 18 S. 8. 

Bfach der Schlufsbemerkung sind diese Andeu- 
tungen , in welchen sich manche beherzigungswerthe 
Vorschlüge finden, auf das Gebiet der Herrschaft 
der französischen Gesetzbücher eingeschränkt, — 
Der Vf. will die unter der französischen Herrschaft 
lie^riindetenRechtseittrichtungen» welche in Gewohn« 
heit und Bewufstsejn des aufgekllirteren Theiles 
der Gesellschaft übergegangen sind, erhalten wis- 
sen; aber auch der viel umfassendere Theil des^ 
gleichartige Beziehunfi;en berührenden und auf ge- 
meinsamen Ansichten beruhenden Rechts soll berück- 
sichtigt werden. Das edlere Selbsts^efühl deutscher 
Wissenscfaaftlichkeit müsse „unwillig arurucktreteii 
Tor dem Gedanken , dafs gerade in dem Rechte j ein 
mit hervortretenden FHhigkeiten wahrlich nicht am 
schlechtesten ausgestatteter Theil des gemeinsamen 
Vaterlandes frir immer zehren solle an franzosischei? 
Doctrin , die ihre gegenwärtige Blöfse nur kümroer-. 
lieh deckt mit der Erbschaft einiger wenigen Gei- 
ster" (hat der Vf. hierbei wirklich an das 16te Jahr- 
hundert gedacht, und nicht etwa nur an die Zelt der 
Codification» so durfte er sich auf diese Weise ge- 
.wifs nicht äufsern) , „welche ihre Zeit eben so sehr 
itlierragten, als ihre Nachfolger in sdavischem Nach- 
sprechen zurückgeblieben sind hinter den Erwar- 
tungen, zu welchen der Vortritt jener berechtigen 
konnte.''^ — Er verlangt ,) ein Provinzial- Gesetz- 
buch, nicht errichtet aus Trfimmern, welche ihre 
Bestimmung und Brauchbarkeit überlebt haben» son- 
dern geschöpft ans sachkundieer Schätzung der Ge- 
genwart.** [Soll hieraus aUein geschöpft werdettt 
so möchte es dem neuen Gesetzbuche woU eben so 
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ergehen , wie manelien anderen! , weiche die Belize 
Zeit geboren hat. Ton den Triiminern der Yergangen- 
heit sich loszureifsen , konnte nie gelingen . wie Jeder 
wejfs, "«reicher denVersncfa gemacht, eins der nenereni 
Gesetzbücher ans ihm selbst zu erklären; das (oft 
sich nur kiimmerlich TersteiALendc) Bestreben aber, 
dies zu thnn, hat den nicht beabsichtigten Erfolg ge- 
habt, dafs man sieh gewissemafsen ancliTon der Zu- 
kunft lossagte, wie die, naeh einigM Deeennien kaum 
mehr zu fiberseiienden BrgSn^ngen , Beriehtignngen-, 
BnschrHnkuneen , Erklärungen u. s, w, sattsam be^ 
zeugen]. — Den Inhalt des Proyiazialgesetzbncha 
will der Yf. aus den S. 7 angeführten Gründen anf 
das Priyatrecht eingesehrHnkt wissen , und die Quel- 
len desselben sollen sejn, a) das Civil- und Handels- 
Gesets^uch , b) die nicht eodificirten Gesetze aus der 
Zeit der französ. Occupation sowohl, als der prori<-' 
sorischen YeTwaltungen und der Vereinigung des 
Rheinlandes mit Preufsen; c) die Gerichtspraxis, 

Sdie Doctrin* Doch scheint er hierbei nur an die' 
octrin der GeschHftsmfinner gedacht zu haben, in- 
dem die Stimmen derYertreter der Provinz und ihrer 
practischen Juristen vorzugsweise berücksichtigt wer- 
den sollen. Den Yertretern der Wissenschaft kann 
es für die Zwecke, welche ihnen am nächsten liegen, 
gleichgültig seyn , ob ihre Stimme bei der Redaction 
neuer Gesetzbücher ein besonderes Gewicht habe oder 
nicht. Indessen wird der traurige Gegensatz zwi- 
schen einem ^dehrten und praktischen Elemente im 
Recht, den die neuere Zeit so beharrlich zu erhalten 
bemüht ist, noch verderblicher hervortreten, wenn 
man bei der Abfassung von Gresetzbücher den Rath 
derer verschmäht, die, indem sie das geltende Recht 
aus seinen Quellen zu erforschen suchen, wenigstens 
die Fehler der Gesetzgeber vermeiden lernen, wel- 
che ohne gehörige Berücksichtigung des gesammten 
bisherigen Rechtszustandes durch neue Gesetze Yer- 
besserungen schaffen wollen. — Aufmerksamkeit 
verdient der Yorschlag , die besonderen d. h. durch- 
aus eigenthümlichen Rechtsinstitute der Provinz, 
sofern sie überhaupt beizubehalten sind, auf wel- 
che also wegen Verschiedenheit der Grundlage 
auch eine subsidiHre Anwendbarkeit des Landrechts 
nicht eintreten kann (den e^^clusiven Theil des Ge- 
setzbuchs, wi6 ihn derTf« nennt), von dem bUs cw* 
rhetorischen zu trennen, und in demPublications-Pa^ 
tent dier Titel und Stellen des Landrechts bestimmt 
anzugeben, welchen hiernach alle Gültigkeit entzo- 
gen ist» R. 

YERMISCHTB SCHRIFTEN. 

Wien, b. Grund: Der Jugendfreunde Ein Wochen- 
blatt zur angenehmen Belehrung, BUdung und 
Erziehung der Jugend beiderlei Geschlechts« 2ter 
Jahrg. Ister bis iter Band. 1833. 1248 S. 8. 

Das Gedeihen und YorwHrtsschreiten vorliegen- 
der Wochenschrift ist gewifs ein erfreuliches Zei- 
chen der Zeit und insbesondere der Jugendbildung. 
Yom 2tcn Bande des 2ten Jahrganges an hat sie in 



d^ Person des Dr. L. F. lfo(^, an die Stelle dee 
Joseph^itbet vanSeyfiriedt einen andern Herausgeber 
erhalten. Belehrung und Unterhaltung harmonisdi 
im stimmen, dies ist dieHauptanfgabe, die bei einem 
derartigen Unternehmen zu lösen ist. Natur und 
Kultur, Gegenwart und Yergancenheit, das Grofse 
wie das interessante Kleine mnis hier Steif zur ge* 
Schickten Behandlung bieten. Nur solche bunte Rei- 
hen wirken auf ihren Zweck hin. Doch mehr noch 
als dieses , ist das Kleid zu beachten , in denen die 
einzelnen Gaben auftreten. Yen der einen Seite ist 
unverkennbar Glanz und Schimmer nöthig , und ihr 
Effect nrafs durch kräftige Schlagschatten unterstützt 
werden, um denjugendlichenGemüthe anzusprechen; 
von der andern mufs Ruhe, Bescheidenheit uiid mo- 
ralische Tendenz aller Orten hervorblicken. Es freut 
Rec. versichern zu können , da£s diese Eigenschaften 
den Jugendfreund Charakter isiren. Besonders sind 
die Auraätze des Herausgebers hl>chst gemüthlichj 
leicht und gefSlIig. — In den vorliegenden 4 BSn-^ 
den findet man Cegenstfinde aus Naturgeschichte und 
Physik, Abhandlungen über Länder und Yölk^r- 
kunde , Biographieen , . historische Novellen , Erzäh- 
lungen, Mithrchen, Balladen, Romanzen, Lieder, 
SchwMnke, Epigramme, humoristische Betrachtun-* 
' gen, koroische Darstellungen aus dem Leben der Zeit 
u. s. w. 'Meist findet man OriginalaufsHtze, und dft 
wo d^e Fundgruben anderer Werke benutzt sind, findet 
man nur das beste Erz zu Tage gefördert. Um rineh 
Beleg zu geben , wie treffend Hr. Dr. Hoch portrai- 
tiret, theiled wir aus einem Aufsatze des 4ten Ban- 
des , mit der Ueberschrift : „ Briefe aus der Fremde^; 
S. 1244 folgende Stelle mit: ,^ Jetzt folgen Sie mir in 
das Gürtlerbad, erste Etage, das Zimmer vom her-' 
aus. Da sehen Sie einen ehrwürdigen Greis an dem 
Fenster sitzen , eine hohe Stirne , wenige , spHrlicIl 
angehHufte Haare, um den Mund einen Zug. der Güte 
und des Wohlwollens , der unnachahmlich ist, aber 
leider HSnde und Füfse mit Gichttaffet umwickelt, 
leidenden Aussehens ; er spricht langsam, schwach, 
man merkt die Anstrengung. Aber jetzt bitten Si<^ 
ihn um eine Gefälligkeit! Mit welcher Schnelligkeit 
kommt er ihren Wünschen zuvor ! — Das GesprSeh 
wendet sich auf einen Gegenstand der Literatur, der 
Kunst. Was weiTs der alte Mann nicht alles, mit 
welchem Flusse der Rede weifs er es darzustellen. 
Wie er sich zusehends begeistert, wie er eifert und 
glüht ! Jetzt bedarf er Beweise , Parallelstellen. Hö- 
ren Sie, wie er aus dem GedHchtnisse zwanzig ver- 

Icbiedene Autoi*en » einzelne Yer^c, Stellen citirt , conmientirel» 
nbersetzt! — Nun»! er wieder einfach» kipdlich, Ifebreich, ^ani 
wie unsers Gleichen» an kleinen Lobsprächen» SchmeicheleieD» 
Ebrcnbez/ugungen sich erfreuend , mit nairer Selbstgenügsam- 
keit auskramend » was dieser und lener Fürst ihm Gojidiges, 
Lobbaftes gesagt und getbin habe. Kennen Sit diesen Mann? 
Betrachten Sie ihn genau , Sie haben gewifs schon Bildnisse un^ 
Büsten Ton ihm gesehen — • es ist Bölti^er der Archäologe » der 
Literator» der Kritiker» der Bibliothekar!** 

Möge doch diese Wochenschrift sich recht weit auch in ua- 
•erm nördlichen Deutschland rerbreiten» und der Uatemehmer 
femer mit Muth das müheToUe Geschäfte ibrtfUhren, und yon 
seinen Miurbeiteni kräftig unteritützt w^rdeOt 
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JURISPRUDBirZ. 

AiiUü^kBeek: Vtrhanilungeniiberile'neihmff^ 
ftdgi in Betreff der VmeerMSt Basel v$r der eid* 
menoeeiedken neilungseommUskm^ eie beHeütem 
3dkied8geriehte u.a. w« 

{Bes^hlufs von Nr. 79.) 

Xif ine gSnzlicIi verschiedene Anflicht findet man in 
ninem dritten, mit rielem Flelffte anseearbeiteten 
Votum ansfiibrlich entwickelt, dessen Resnltat in 
(der Hauptsache günstig für den Stadiikeily jedoch 
mit einiger Beschränkung in Ansehung der Gegen« 
•tXnde 2 ausgefallen ist* Darin wird znnSTchst darauf 
nnfmerksam gemacht, dafs, aufser den beiden Can- 
tonn -Regierungen, als direct im Streite befangenen 
Theilen , durch welche allein das Schiedsgericht be- 
stellt, und zwischen welchen allein es zu entscheiden 
beauftTMtsej, noch zwei besondere Ansprecher auf- 
trüten, die ihre Interessen dabei für gefShrdet erklHr- 

ten , die Universität selbst als Corporation , und 

die Stadt Basel als filnnicipal- Gemeinde; demnach 
wird die rechtliche Stellung der Unwersiiät Basel 
m dem Gesammtstande dieses Namens gesondert von 
der rechtlichen Stellung der Munidpat" Gemeinde zu 
diesem Gesammtstande benrtheilt. In der enteren 
Beziehung wird nach den vorp;elegten Actenstacken 
nngenommen, dab die üniversitSt eine selbststlndigß 
Corporation, und als |uristische Person des Erwer- 
bes und Besitzes von unabh»ngigem£igenthunie fShiff 
Ewesen sej, jedoch in dieser Eigenschaft sowoU 
■sichtlich der Verwaltung als Verwendung ihres 
TermlSgens unter der Oberaufsicht der Staatsregie- 
ffung gestanden habe. Dieses Yermögen sey ver* 
nchieden nach der Art seines Ursprangs; es bestehe 
a) ans anvertrantem Gute von Privatstiftem | in Be- 
siehnng auf welches die Corooration der Universitlt 
lediglkh die Stellung eines Jiepositars oder Terwal- 
teia fremder Yerfiigungen behaupte; rechtlich theil- 
kar sej dieses nur, in sofarn es mit der Besamung 
wa ehier gemeinsamen Landes- oder Cantons - Stif- 
ISMMgfffindet worden, rechÜich untheübar, in so- 
£m M 29 Gunsten Aut Stadt Basel oder gewisselP 
■fnmiUan adar Beamten zu Basel gestiftet worden» 
^^ umh seiner Bestimmung. nach, ohne offenbare 
Xerstörung oder Schwüchung seines Werthes fiir den 
bestimmtea Zweck, niaht getheilt werden könne; 
M nun aelehan Besitzthfimern, welche ihr vom Staat^ 
mümi llberlasaan wordctn ; in sofern diese bewegliche 
aafta milsaa angenommen werden, daCs sie ihrem 
jtwwiikajdwrrh eins unwiederrnfUeha 2nafgpiing hit« 

. A iL Z. Uli Zwnim^ Mmii. 



ten £ewidmet werdi^p sollen , wogten in Ansehung 
der Lief eoscliaften die Yermiitbung fOr eine auf un* 
entgeltliche BenutzuQjr^ be&chrSnkte Ueberlassung 
streite; c)^ die den ti*eui ufnivermtalU bildenden 
eigenthümlichen Fonds, welche ein eigentliches Cor- 
porationsgqt der Genossenschaft ausmachten, dos» 
sen durch den eigeotbuinlichen Zweck der Anstalt 
bestimmte Yerwendung nicht vom Staate auf iielie« 
bige andre Zwecke ausgedehnt werden könne« So- 
dann :wird riicksichtlich der Stellung der Stadt al# 
Mumcipal' Gemeinde zu dem Stande Basel fiberhaunt 
vorzüglich der Inhalt der Anssteurungs - Urkundf 
von 1803 geltend gemacht, nach welcher die tTnireiw 
sitHt mit ihren Fonds, namentlich deren lortwährenda 
Terwendung zu ihrer bisherigen Bestimmung, unter 
den GegenstSnden aufgezühlt werde, mittelst deren 
im besonderen Interesse der Stadt eine Ausgleichua^ 
ihrer etwaigen Rechte an sonstigem Terful^en den 
CantoQS habe geschehen ßollem BeilHufig wird ^ 
ans der Yerormnng Jron 1530 entnommene Argument 
des 2ten Yotanten dahin berichtigt, dab die hetref« 
fende Stelle nur von Aufhebung „ dieser/Ordnung **9 
nicht der VniversitSt selbst , rede. Oie Äbstimronng 
schliefst mit dem Antrage , dafs »das unter der Ver- 
waltung der Universität Biasel bestehende Gesanunl^ 
vermögen jn die Theilung des Staatseigenthums jiwi- 
sehen l^eiden Cantons- Regier nnj^en im, Ailgemeinen 
nicht einzubegreifen aej, nur mit Ausnahme d^r seit 
1803 dertJniversitiit vom Staate zum Gebrauche ükerw 
lassenen Grundstücke. (S.lOSIf.) -^ Und diesem An», 
trage hat sich auch der vierte Votant angeschlossen». 
Bei der hiernach vorhandenen Stimmengleichheit 
erkllrte sich das Schiedsgericht als zerfiuhn^ und 
tiberlieCi den Ausfl|imcli( demOiniamie, welcher hieiv 
auf erkennte : „Es oeAöre das UniversUlttsgut an dem. 
in Theilung fallenden StaaUverm^en^ und sev dna 
Inventar desselben von Basel- Sta Atheil vorzulega% 
und aber dessen speeiellen Inhalt weiter an verhau«- 
deln«*^ Das Wesentlichste 4ier£ntseheidiingsgrifaida 
ist: dals in dem Ti^satzungs-Beschliisse das Uni» 
versititt^gut , falls es Staatsgut sej, durch die Ana* 
4riicke, ^aa gesammte Staatßgut^ und „mit Inka» 
griff der Kicken-, Schul.- und Anaenfonda** wUk 

feradeau ^zeichnet finde; da(s die Auaftenmnga« 
. Trkunde von 1803 iiiir| dafs die Fonds der Univer- 
sität ihrer Bestimmung im AUgemeinan nicht enllMai* 
det werden sollen, kejneaweflssjdier» dafi die Uni- 
versitzt zu Gunsten der Stadt gerade in ihrem indi- 
viduellen Bestände bleibsn miisae, verordne'; 4afa 
eine aelbststSndige Corporation ugr dnrÄ die Anar* 
kaamp vyn^aitan.daa^gtme» \ [ wlhkm ttwa^ AiB 
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aber die ganze Etnricbtnng derünfrersitSt dareh die 
Cresetee von 1813 und 1818 formell anfgehoÜen wor- 
den, ohne dafs sichliierin eine Terfügung oder An->' 
deutung finde, wonach die Universität als selbststHn- 
dige Corporation anerkannt worden sej, dafs jedoch 
oelbst das durch eine solche Anerkennung begnindete 
Terhilltnirs aufhören miisse^ wenn der Staut ^ denaeo 
Anerkennung seine Grundlage ausmache, selbst un-. 
tergehe, oder in Theilo zerfalle, die einea vereinten 
Walen nicht mehr haben ; dafs aber bei einer solchen 
Anflösungnur den aus dem ehemaligen Staate hervor- 
gegangenen neuen Staaten das Eigenthum der Cor-' 
poration an ihrem Gute zufallen könne; dafs wenn 
man auch die Fortdauer des Corporationis -Eigen- 
thums bis auf die neueste 2!eit annehmen wollte, das- 
selbe, bei der von der Gesetzgebung des Staates ab- 
Mngigen, nur einem reinen Staatszwecke gewidme- 
ten, Verwendung, in einer leeren Form bestehen« 
dagegen aller Nutzen auf Seiten des Staates, und 
dessen Rechte dem Geldwerthe des gesammten Ver- 
1ii9Mns wesentlich gleich' zu ischlitzcn seyh Iwiirden, 
jgletskwohl sich kein Grund denken lasse, diese 
llechte dem einen Cantonstlieil allein mit Aussohlub 
des anderen zuzusprechen; daCs übrigens auf die ein- 
zelnen Bestandtheue desUniversitHtsgutes noch nicht 
4rittgegangen werden kSnne. (S. 161 ff.) 

Ueber die in GemMCsheit dieses Ausspruchs be- 

{onnene Juseinanderseizimg im Einzelnen waren hA 
ferausgnbe der voiUegenden Schifft die Verhaiid- 
ftm^en noch anhängig, und der Herausgeber ver- 
spricht, nach deren Beendigung dieselben lu einem 
zweiten Hefte mitzutheilen. 

So41 nun Rec. über diesen Rechtssirelt und des- 
«ie» Entscheidung sein völlig trnde/oyijf^ite^Ürtheil «1^- 
fosm — und gerade hierzu ist er vorzugsweise iih 
Stande, da er, weit entfernt von dem Schauplätze 
des Sfreites lebend , mit diesem selbst durch di^ Ton 
der Redaetieu d« BL ihm übersandte Schrift zuerst 
liekannt gewerden, keinei* Universität angehört, woM 
aber durch langShrige Ausübung des RtcMctarntto 
•n mparteiioche Priifung gewöhnt ist — so kann er 
Min hitefagtesBeflremden üter den erfolgten Obmanns- 
•proch nicht zurückhaMen. Er würde vielmehr; sich 
•tmg an die vorlieeeuden urkundlichen Belege hal- 
<ebd, eine i^egpenfAeäffjre Entscheidung auf die nachste- 
JhMden SlHze zu sTttnden, kein Bedenken gefunden 
liabenr 1) Die VniversitSIt zu Basel hat von ihrer cr- 
tflea Stiftung im JTahre 14A9 an bis auf die neuesten 
2eiten in ihrem wesentlichen Besiandd stets forige- 
danert, und nur von Zeit zu Zeit Teründernngen in 
ihter Oiya AMof (on e^rfahren, wie insonderheit aus der 
AH der fiezngtoahme anf die fHIhef en Statuten in dem 
Ofsanisations - Gesetze V9n 181^ klar hervorgeht» 
2) Dieselbe gehört zu denjenigen Universitäten, wel^ 
dm ala 9elisfil4ind9g& CofpiMruiionen unter höchster 
Anbiebt desStaates bestehen (Kmer 8ff. R. $, 50^), 
indem die^lte gleich b^l ihri^ Entstehung mit efgoer 
PersoiMditit der Stadt (dem Staate) Basel gegen- 
über aoftrat^ vbn ihrem Ursprünge an einen , mit döni 

i»«bte dl» MpmOmg tnF «Mdatrafi»! ter^eheiiejr^ 

1» -fc vk 



UniversitHts- Fiscus hatte, selbst Yerordnungen er* 
' irefs,fd{e^ur von 4[en Ratnsde^uta(^tt^lj^st29fjgt>vvi|r- 
den, ^aucB fortwShrcnd ihr YerihÖgen selbst verwal- 
tete ^ die Stipendien an die Studierenden vergab, als 
besonderes Kochtssubject Processe führte , und sogar 
eigne Gerichtsbarkeit ausübte. 3) Auch die wesent- 
Jjcb /oca/e Beziehuns^, welche dem Corporations- Ver- 
mögen der UniversitHten vermöge der Siftuogen ge- 
wöhnlich anhSngt (Sfheidler Aefom d. deutsch* Univ, 
S. 192), ergiebt för jene Anstalt die Ausstenerungs«* 
Urkiindevon IStK^i^ 4) HXlt>.man eine If eaon^pre An- 
evkemung' der^XIniver«itltt als Corporatioji ,>on Sei- 
^ des 5faa(^f erforderlich, so lag diese eben qarin, 
dafs die Regierung selbst Jn ihren Yerordnungen der 
Universität jene nechte beilegte, beziehungsweise 
diesell>en' als ihr zostSlndig voraussetzte. 5) Dej^ 
UniversitSts- Fonds, .zu dessen Einkünften der Staat 
liur einen Beitrag lieferte , soUte für besiankiig dem 
Zwecke dieser Anstalt, gewidmet und unter keinenl 
Verwände davon getrennt werden ,* wie nof h die GcJ- 
setze \von 1^13 und 1S18 ausdriickifch verordnen; 

6) Nur eine aänzUche Außebimg der Universität 
konnte ,, nach den von der Auflösung öffentiicher 6e^ 
meinheiten überhaupt geltenden Grulidsiftzen , einen 
Anfall. ihres Corporatiobs- Vermögens nn den Staat 
zur Folge haben (3f(r/cMcfeyLehi1). §. H3. Schwepjh 
I. $. 78), indem nUmlich dasselbe alsdnnn unter' den 
Titel von Kerrnlosem Gute fiel {Thibwft P.R. §.221); 

7) Eine Aufhebung der ühircrsitiit als öffenfifeher 
Anstalt hat *nher gur nicht Siatt aefimdetii der Trtg* 
satziii) gs - Beschluis enthielt hiervber keine Yer f<lg;f m^; 
und ob derselbe das Yermögcn der Universitüt unter 
deii Tbeiluogs - Gegenständen fblgerungmeise mit b^ 

treffe, wird selbst in dem Obmannssprttche nur ale 
jpothetisch dargti>stet)t; eben so wenig abei* ist von 
Seiten des Staates (der Cantons- Regierung)' eine üol^ 
che Aufhebung geschehen, wozu dieselbe ohitehin nur 
unter den , hier nicht eintretenden Bedingungen der 
Einziehung von Privilegien (v. Wenhig Lebrb. §. W) 
oder des Staatsnothrecfcts (Scheidler S. 191) befue| 
seyn würde. 8) Demnach bestehet dieUniversit^ nw 
solche fort, das ihr als Corporation zustehende Yep- 
mögen muis ihr rerd/ei^en, und es kifinn dies zu'kei* 
hem anderen, als dem stiftungsmSfsigen Zwecke» 
selbst dem neuesten Orgaoisations- Gesetze zufolge, 
vertcendet werden. 9) Das der gemeinsamen Gnn^ 
töns^Kegierurtg vorhin Zugestandene Recht der Ob'et^ 
aupicM kann allerdings auch fernerhin Von beiden^ 
Regierungen in Anspruch genommen werden, 'imd 
die UniversitHt', als öflPentiiehe Anstalt, wird ob^ 
dann eine gemeinschaftliche beider €antonatheil(By wi« 
z. B. die Universität Jena. 10^ VTIU die Latfdsckntt 
dieses nicat, so erlischt dadurch IhreYerbindliehkeit 
zii weiteren Beiträgen HUBStaatsmitfeln, aueh-feans 
^ie eine Theilung derjenigen YermSgens-ObJeele b^ 

5' ehren , welche ton dem Staate zur Yerwendnng fttrf 
ie UniversitiTt bestimmt worden sind, ohne die Bl>^ 
genschaft von Corpörationsgut derselben angenom« 
men zu haben. 11) Das Oberaufsiehtsredift des Stna« 

Ub abttlr euielr Tmmtiären Veta^wMagtmf no' urtea^ 

• - • > r . ..► ..• wem 
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iferFen, nuch e». In glcicbeni Geldvrerue %ti^ den 
Carpopationsfoücfs, mit Z9ir Thelhmg zu biingen. er- 
6clieint am so mehr als eine durchaus Te^fehite idoc, 
da hierdurch dem Princip nach sqgar die Möglichkeit 
gceebcn wäre, dafs durch einen weiteren ObraJinns- 
•prueh dem Stadtcatiton das Aufsichtsrecht «'illein zn 
•einem Anthcile , und der Landschaft' das gesammte 
Gorporations-Termöifeii zu dem ihifgeri; angewie- 
ien , mithin die Universität s^bst günzlicb Vernich- 
tet, und aUer materielle Nutzen einelr solchen Ver-- 
niehtung der Landsehaft ansscUiefsend zugewendet 

warde. ^ ' . ; ;•• 

^ .. ITebrigens kann der^ Vorliegende R^chtsspruok 
iraeti Bricht, wohl der Anschuldigung einer Jnconse^ 
quenz In der Sohlufsfolge entgehen ,^ indem die Aus- 
setzung einer Entscheidung über die einzelnen Be- 
standtheil;^ des UniversitSts- Fonds ganz nnvertrHg-> 
iich mit den Vorausgeschickten ,^ allgemein durchgrei- 
fenden, PKinitssen, und diesen rielmefhr der nnbe- 
dingie^ Antrag der Aieiden pusten Y^t^nten Tiel ent- 
pprQchendor ist, Ebon jener Vorbehalt In dem Err 
kenntnisse, scheint. Jedoch im Y orao« darMiF. hinziir 
deuten, dafe dte^ an iind fiir sich- in Rechtskraft bof 
«febende, Spruch doch bei seiner Vollziehung ein^ 
4er fortdiivefnden Etis.tenz der Universität und ihrer 
Dotation weit gilnstigere Ricihtoog eirhal4en W0rde^ 
.v>'o|)ci iüB^ni^rlielt die sachgemlifsen Unt^scbeidnu«» 
^iji jlor obeitgedpipbten 3ten Abstimmiing' die ernst- 
ichste Erw;)gnhg verdienen. , ' "* . . • .. » 

Rec. hat der vorliegenden kleinen Schrift, und 
insonderheit dem Materiellen ihres Inhaltes, eine um- 
stSlndlfchoreBeurtheilung gewidmet, als es deren ge- 
rilftger Umfhngnnd znhHchst blofs locali; Veranlassung 
KU *ei4ordern schienen ; er ^lert jedoch derselben ein 
weit allgemeineres Interesse in Beziehung «niif die 
TffJitiichfin Verhältnisse der ÜHiversHäieni überhaupt 
))ei, und bezweckt ZAejr durok 4io objgen Andeutun* 
gen hauntaHeblich eine Anregung z^ weiterer wissen- 
echaftlicher Erörterung dieses bejsonders in der ge- 
genwärtigen Zeit kochwichtigen Gegenstim^des. 
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^' Berun-, bV Buneker n. Humblot: J)iß Qeedkichte 

der bildenden Künste bei dem Mten. y.o^ Jüttirti 

' ,, 1833. XXX u. 358 S. 8., (2 lU|a?0 , j 

w Nath Y^Uendung sein^ Arbtitcfn flber dte BaA« 
kmst der Alten, b^Aehlofi^ Hrl ^Tnf die 'Crosdiichte 
d^rBSldneriM und Malerei bei deiuielben yölkei^, die 
•v*ynter deraNftmeii d^i> AMePt, zu^^fiitnetofarst, nebk 
£kveB GrandsHtzen nAd Entwlckeluhgsweiseh därzu* 
•lellen , Md 4äh verUeg^nde W^rk ist die Erfnllnng 
4ieMi^V0r«Pabeiisi ]>Br g^lehrte'tf. ha^te fiele, bi^? 
wbfMdieli \Mff 'Sptf^ch€^;komiMeiide Piifikfe fnibM^ 
ftdkoB.f;«ieige«tIicli^eHiAiJd«ftt, Vmd Anher^vin man 
Bieht voraussetzen , in Bezug anf sie neue Atis'ichtea 
XU inden. Um dieser Erwartung zn bege|[nenp stellt 
4tr Yf • in der Vorrede nlle§ zuMinmen y waa er äÜi 



Vorstudien- zh dem hier Im ZaMmmenbange Ckfpi- 
bencn geleistet, und w^ist auf dies» Binzelnsehrif* 
ten hin , weil sie ihn auf den Standpunkt erhoben^ 
von wo er diesen Uebcrblick ge.wann. - Seine Abaichl 
w'ar dte'Geächicbtedef bildenden üitttste, mit Ana» 
Bcbhifs der Architektur, so knrz als mögltdk zu 
schreiben, nur das Wesentliche zu berühren, ohnt 
auf genaue Er5rterungeh oder Polemik dabei sich eiBp> 
zulassen. 

Hn. Hofrath HhrCs Schriften zeiehnen sidi dordk 
^ine grofse Bestimmtheit derMeinnngen «os, und di« 
JSweifelswdrtcheii , die Hr. />. Beck in jeder Zeit* 
umzubringen verstand , haben ihm ntemnle tiel Tinit 
iind Papier gekostet« Hier wo er sich Tomakm naf 
Thatsaehen zusammen zu stellen, fand er fiir sieiioek 
viel weniger Rauin. Die Stellen der Klassiker mh 
führend, entwickelt er ans ihnen, ohne auf die kii» 
tischen Schwierigkeiten Riieksicht zu nehmen $ di^ 
Angaben und eilt nach dem Beispiel des EjjMuuinm 
zu den H'iiiinf Sachen zu kommen. — Schon iml.Abr 
sehiiitte : über Aegypten und die verwandten Liodef 
findet man daher das als Grundlage angenomnwn^ Wim 
der Vf. in seinen allgemein bekannten Abhandlungen 
aber die Bildung der Sgjpt. Gottheiten (Berlin l&ii) 
lt. .8. w.' vortrug, ohne die neueren Untersuchungen 
Ober dieB^^utung dcrSkarabSen'S. 44'Mir nuiei« 
nem^'erte zu erwifhnen, so wie denn aaekderC/fato« 
polHün*iehen oder aller. ai|deren Hit^regijrphenerkllif» 
hingen nirgends gedacht ist. Die Kurze, die überatt 
b^bsichtigt wird, mag den Vf. auch gehindert babeiu 
B. 42 einen Beleg 7,n Pastbpboros als Opferer nnd 
Opferzerleger beizubringen , Avodnreh er< Lexieogr*» 
phen einen Dienst erzeig bütte , und über den Ale? 
«ander anf der Tazza Farnese S. 45 sich weiter jm 
verbreiten. # 

' Anf Aegjpfen folgen die IeraeIiten,Fhönizier9 
Babylottier und Perser, wo der Vf. nur auf UmrisM 
Bleh beschrlinketait;* flieht-Seit fatAt Meerenfs'zvn^ 
denken, und S. 5$ von einem persii»chen Zewi spre* 
ehend, nach Herodät I^ 191 legt er dem «Cresehieht* 
Schreiber doch ein^n Gedanken unter, ^der In seinem 
Worten nicht eigentlich liegt. Aneführltcher bebe»» 
delt der ll. Abschnitt die Geschichte der bildendem 
Klinsfe bei den Griechen nnd den damit verwandteii 
, Völker^. Ihm ist eine gesehichtliehe Einleitung v09t 
j^e^eüt, die ganz nn<f halbm5ihf8eheii'>Namea^. tm 
Aei^eas, gleiche Antoritot, Vrie den r ein g tieh ifttt 
lidien zugesteht. — Ohne denEinflufs derStammTer*> 
hältnisse nnd der Oertlichkeit sehr zn beriieksichti- 

Jen, fafst Hr. Hirt die RnnietGriethenlands besnn» 
efs ia ihren AnOngen, als tpie geneiossfme anf ^ ipd 
leitet, ohne die angcfocktnen^iind^ neu zu belege% 
die Kunst der Griechen , die er uni Ol. 30 b^vorbr»» 
eben llifst, von fremde/ Belehrung nnd üebertragbng^ ' 
bestimmt durch die Aegvpt<E^,*«b. Mefcr^ii*d ea tut- 
faUeü, hier auf EfffenTheodorm^ des RhoecaaSelH^ 
Alles zueammenrntragen zd Keben, wariBb AUea 
anf «Keir^ Nrfi^n anfgebnufe- hatten , nnd JKwsbir und 
Eu^ranomus als Mamen eeschichtlkher BcMieutung 
'ängenöiiuneh^zu finden» Der miiadlichea BrkMrunf 
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•ehaSM dtf Tf« 4imt loiMigMeklcUUekeii AbbreTui- 
tInrM ni «beriaMen. 

Dm Hiebt genui; zu preigendeTerdtenst der flirf« 
ieben Sehriften, ihre KJarbeil (besonders im Yergleicb 
mit dem jet2t so rerebrtea Bombaste)^ bei wirkliclier 
Beginn aea Ausdrucks, tritt auch mer wieder lier« 
for und empfiehlt dieses Werk, das mit eini^ gcwis- 
MB Znrersicht gegen Meinungen anstöfst, vrelche 
durch griindliche Erörterungen gewonnen schienen. 
OiuM nXtenaioa von Gelehrsamkeit, die Hr. jBirf 
w^hl Mich, wenn ers der Mühe werth liielte, seinem 
■oehe hXtte ainr Ausstattung geben können , spricht 
m MberaU nur die Resultate aus , und giebt ihnen ein 
I itt^nteehiedeneres Ansehen ron Untrü^lichkeit, da 
die Motive weglSlst. Veberall zeigt sich der Ken« 

r der.Teduiik, der auch das Alte nicht überschätzt^ 

nmd der im Yertrauen auf die Belehrungen , die er 
nehott vor so langer Zelt ausgesprochen hat, nun zu 
twiMgen scheint, da(s man ihm aufs Wort glaube» 
Aber da man jetzt^ bei aller Gedrängtheit , doch im- 
MT Begründung Oßr Angaben und Rücksicht ai|f die 
MUMten Entdeckungen und Wahrnehmungen ver^ 
ItHt, wie sie In (Hfir. Muller's Archäologischem Hand- 
bocM eo trefflich vereinigt ist, so darf das vorliegende 
WeriL nidit darauf rechnen bedeutendes Glück zu ma« 
dies« Ea erzählt die Geschichte der Kunst liei dea 
Qrieehen lUid Römern, die als ein Zweig dieses Bao- 
nes angesehen werden, ip sechs Epochen zertbeilt, 
bis zum Jahr 390 der ehr. Zeitrechnung; wo freilich 
4ie sechste Epocha, von den Antoninen bis zur Grün* 
daug van Konstantinapel (180 -- 330 n. Zeitr.) auf 
aehl Seiten zusammengedrängt ist. Die Eil, diese 
nerbmliche Zeit zu verlassen^ maj; erklären, wa* 
MmderYf. der Statue zuBarletta nicht gedenkt, und 
der Denkmale zu Baalbek, die Aurelian^s Siegen 
fwausgingen, zur Chai^kterisirung der Zeit nicht 
%rwMint, wo Asien durch seiiie Genüsse und For- 
cen die Rötter mit Ihren strengen Begriffen be* 
iiegthatte. 

Das Buch ist so schön gedruckt , daüs die wem- 
Mi IrrihBmnr in Citaten eher dem Yf • als dem Setzer 
8W Last fallen. Ab ein solcher scheint wenigstens 
Üi Bffjaxis fünf Colossen zuRhodus Plin. 34, 18, wo 
W, % iS c« gehreiben war u. s.« w. Die Menge ähif- 
IMkW Wefka macht indessen die Berichtigung leicht, 

leli denea^ die naefasehlagen w^Uea^, wf 
BcMiehniiiu( der Ausgaben, 

ttRBAUüNGSSGHRIFTEN. 

i^ftSdM. b. Ferber : W^lke$hmim desL^b^m. tob 
DtTa L.Th.K^h. 1833. TOI u. SSS S. 8. 
(20gGr.) 

IKaCMndEalitfoe von Strauft haben schon mehrere 
jfcnlitlMr Ymmnehe von J&bauun|sscfhriften im hiato« 
elM^kte€bvfande,ziir Folge gehabt. DerTf. der vor- 
liiigiuJisa ^WaiheatuMh«*' aehliafiit sich andiaselbea 



an ; doch ist noch weit nolor Betraditang nnd Raison* 
nement in den einzelnen Abschnitten , als in dem s^ 
nannteil Vorbilde, nnd es scheint, als wenn er danet 
Festreden und Amts vortrage benutzt hätte. Dem sef 
wie ihm wolle, die Sachen sind gut und werden man^ 
eben Leser erbauen. Die poetische Zueignung, da«* 



w««^«* vui« i^JL«« W»twwg9*w%^r9 W TV aV« JMS 

sich zum Sonnentempel KMenV^ 

&ÖNIOSBUIO, b. illartung: Die heiligen Tag$ de$ 
Lebem. Predifi;t bei. der 500j8hrigen Jubelfeier 
der Griindiing der Domkirche zu Rönigsb« in Pr. 
am 13ten Sept. 1833 in der Domkirche gehalten 
von ^i40u^ Rtidolph Gebier ^ Kon, Pr. Superint.^ 
erstem Domprediger, Dr, u. ord. Prof. d.TheeL 
u« Director des homilet. Seminars an d. Univ. zo 
Königsb. 1833. 16 S. 8. 

Der rühmlich bekannte TT. benutzte die bezetck* 
nete sritene Feier, um nach Luc. 19, 9 sein im Titel 
angej^ebenes Thema nach folgenden drei Fragen nS* 
her zu entwickeln : „ |. Welches sind die heil. Tage 
des Lebens? 2. Wer riebt die h. T, d. L.? 3. ma 
danken wir ffir die h. T. d. L. I ^ Der Ertrag diesem 
Predigt, die sich durch Idare und würdige^ zugleich 
mit historischen Notizen l^elebte Darstellung em^ 

Sfiehlt, ist zu der WiederhersteUuiig der Deiuunald 
es Doms l>estimmt. 

VERMISCHTE SCHRIFTElf. 

SuLZBACH, b. V. Seidel: Herzenstone auf PUaerwer 
gen von Uelndna von Chezv^ geb. Freiln KkmAe^ 
1833.3838.8. (IRthlr.r . -"^«•«^» 

Diese reichhaltfoe Sammlung poetischer Ergi^ 
fsungen einer mtt Recht geachteten Dichterin ^ der 
Enkelin von Anna JtfrlHii Karedi ^ erithUlt meisten^* 
theils Gelegenheitsgedichte, durch welche die Yfn 
theils ihreHuldigmigen darbrachte, fheifs die Kreise* 
in denen sie lebte, mit den Blüthen des Geistes 
schmückte. Es ist kein einziges ganz unbedenten* 
des darunter, und viele sind ausgezeichnet zu nen- 
nen , besonders unter den kleinern. Auch die Sch^n. 
heiten der Natur haben hier begeisterte undlieblich» 
Schildernnsfen gefunden. Ueberall , tro die Pilgerin 
gewesen , hat sie ein Zeichen dankbarer Erinnemnc 
gesi»ndet. Den in der aüasJleM Abthaünng gegeb^ 
nen Legenden fehlt ea nicht an Zartheit, MnUi 
und da etwas anObjectivitüt; dasselbe ist auch vMi 
den beiden Ui|g|ern epischen Gedichten, die heilign 
CScilia und die drei Rosen» zu segen, obwohl in bei* 
den die Yeme sehr vollendet sind. Uks am Schlussa 
l^findUcbe kleine Drama Eginhart, ist sehr anma» 
Äig. Auch in diesen letzten Gi^Mi verherrlicht die 
Vfn ihr theure dawlsehii i?— n:-. j^^ %^* 

Stfinden. 
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PHILOSOPHIE. 

DawBiir, b. CMmmsr: Die Ftke der GoHkeit, 
Bine philosophisehe AbhaiMlIang. Als wiwen- 
•chaftliche CSrundlesuiig zur Philosophie der 
Religion. Yon€. It. IFeifie. 1833. Xo.373S.8. 
( 1 Athlr. 21 gttr. ) 
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MS den fruber in der PhUosopbie beliebten ond 
oft wiederholten Beweisen Rir das. Dasejn Gottei» 
di^ als unf;cniig|efid durch Kant zur Seite gestellt 
Worden, entwickelt der Vf. einen ontologisohen , 
kosmologischen nnd teleologischen Begriff der Gott- 
heit , welcher letztere auch die Idee derselben keifst» 
Die Form des Verstau desschlusses, worin diese Be- 
weise aufgestellt wnrden, ist hiebet nicht die Haupt» 
•ache, sondern ihr verborgner Sinn, der eine ge- 
wisse Stnfe der dialektischen Spekulation bezeich« 
«et. So sind die zwei Momente des ontologischen 
Beweises der Begriff des Dasejns und der Yollkom- 
inenheit, und bedeuten » dafs eiüe spekulative Auf- 
lösung des Gerensatzes zwischen den Ideen der 
Wahrheit und der Schönheit gegeben werden soll, 
in welehe sich, so lakge der Begriff der Gottheit 
noch nicht gefunden ist, die Substanz des eeistig 
Absoluten zerspalten mufs. Auf diesem Standpunk- 
te wird folgerecht verfahren, wenn Raum und Zeit 
für die Formen der Unwahrheit der Dinge, ffir ihre 
Aenfserliohkeit, Gleiehgtlltigkeit und ZnfSlIfgkeit 
arklSrt werden, und in diesem Falle befiaden sieh 
alle Pantheistischen Systeme. Von ihnen kommt es 
durch die Widersprüche dessen, was der Stand- 
punkt der Reflexion znnfichst fiir Wahrheit und 
WirkUchkeit nehmen mufs, zu einer Federung h5- 
keror jenseitiger Einheit, und dieser Sinn ist in dem 
kosmologisthen Beweise ausgedrückt. Eine Aufser- 
weltlichkeit Gottes^ — ein Fiirsichsejn desselben 
Mgeniiber einer andern Substantialitiit des geistig 
ADsolnten , der gleichfalls Fürsichsejn Zugeschrie- 
ben wird — nnd mit ihr Persönlichkeit wird ange- 
nommen , nach der Bedeutung des Wortes Person in 
der Rechtslehre, wo es die Substanz des Geistes be- 
zeichnet, wiefern dieselbe ab fiir sicfar seyendn und 
dennoch andern gleichartigen Substanzen gegenüber- 
stehend gedacht wird. Hier ist eine Erhebung des 
absoluten Geistes vom Bewulstseyn zum Selbstbe- 
wufstsejn , w elcbes letztre der Gottheit des Pan- 
theismus abgesprochen werden mufs, wenn man ihr 
auch das er^tere zuschreiben daif» . Dies ist der 
Standpunkt des de^slischen Biigriffs der. Gottheit, 
den man aueh' VemunftreligioA oder Rationalismon 

40^ i: Z. 1834. ZwOUr Bmnd. 



genannt hat, und er führt auf dao Btkeantaifii einin 
unbekannten verboi^nen , nieht gew tsten sondenl 
nur geglaubten Gottes hin. In dieser Beziehung er» 
neheuit das Leibnitzlneke SjrstMi als nnsdrOeklieh« 
Gegensatz zu dem Spinozistiseheu« Sebnid der h<« 
kern philosophischen Forsebong die Fassung den 
göttlichen Begriffs als einfaeber Poffotailehkeit wkA 
nuberweltlichen Grundes der Welt nieht mehr ge^ 
nügt, kemmt es zu einem dinlektisehea UuMehlafOtt 
des Deismus und Rüekeang in den PantheiauNM« 
Dieser wurd bezeichnet durek das Ideutitltssjsteai 
und Naturphilosoplue , wekhe die Prineipieu eiuer 
höhern Bildungsperiode als des Spinezismus enthal- 
ten, auch durch die Lehre Ton der SelbstbewMaag 
des Begriffs, welehe den Gedanken der Naturphilo- 
sophie, dafs alles Seyendeeine Stufe von Gegenal» 
txen und deren Yermitteluncen bildet, die sogieiek 
wieder in neue höhere und inhaltirekhera Gepenei« 
tze eingehen , zu einem Kanon rein metaphyaiecher, 
von allem empirischen Zusetze reiner Gesetzliehkek 
kerausarbeitet. und diese raetaphvsisehe Formen« 
weit der Idee der Gottheit nnlersehiebt. Betmehtel 
man letztren Irrtkum von aufsen , so ersdieint er nie 
der monströseste und unerkllrllehste/^ Denn in der 
That kann Nichts unter sieh sidbst f^trennter und 
weiter von einander abliegend sejn, als der Begfiff 
einer an sich leeren und niehtseyenden Ferm, die 
nur durch ihren Inhalt zu Etwas wird, und der Be- 
griff der höchsten , allen flbrigen wirklichen ndir 
mögliehen Weltinhalt auf reale Weise in siidi be- 
greifenden Realitit. Ja, man kann sieh vereneht 
finden , diesen Irrthum nieht einuMil in Ehe Reibe 
mit den Obrizen Gestaltungen des Pnntheisnius nu 
stellen, sondern ihn gradekin ffir Atheismus, ja, 
weil zugleich gesagt wird , dab die Idee ( wekhe 
eben die reine Form ist ) Alles in Allem sej, fitr 
Nihilismus auszusprechen. Nkhtsdestewvniger ist 
sein Ursprung kein andrer, nb der Ursprung alles 
andern Pantheismus-, und anek diese Ansicht da- 
her, in gkichem Sinne, wie jener, für die Philo- 
sophie ein nothwer.diger Durehgnngspunkt'' (S.22S.). 

IJnd so. kommt es zum teleokgischett Begriff 
oder zur Idee der Gottheit, als* dem Sinn. und der 
Bedeutung des teleologischen Beweises. Der Be- 
griff der göttlkhen Persönlichkeit ist nümlich in 
seiner Allgemeinheit auf der Stufe des Deismus 
ausgesproehen. Person keifst urspriingliek und 
etymologisch Jtfiidre, durch die das ITorl des. Gei- 
stes , statt in ihr seine ansscUiefsHehe Substanz zu 
knbnn, nur hindurchtöut. Die pbilosaphisehe Wis- 
senschaft VMi Gttste badiunt ntnb 4innee Ansdrin 
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«koA, ^o sie daran geht, zu zeigen, dafs die Form 
dy SnUektivitat, Ifililmt oder Seli|stbeit , in ihrer« 
traten Unmittelbarkeit nieht die Wahre Substanz 
des Geistes, fondern nur eine Formbestimiiinng ist, 
die zwar wesentlich , zum Begriff des Geistes ge« 
h»rt, ohne aber fiir sich allein schon die ganze 
Wirklichkeit oder die Idee des Geistes auszuma- 
eben,'ttdfen Bestimmung Tielmchr diese ist, den in 
ihr gesetzten Geist als Glied oder fliissiges Mo* 
iMiit äi'^fmß lic(here objeKfiTe Stebstaiftz eintreten za 
feEiBSen« • • • • , Begriff der Persönlichkeit ist nicht 
«ehlechthin Mentisch mit dem Begriff des Selbst- 
hnwttfstseyns , als der Beziehung des Geistes auf 
sieh, sondern auch die Beziehung auf Andres ist 
dnria enthalten, and zwar anf Andres nicht als 
Miahtseyendes oder als Natur, sondern auf Seyen-. 
d«« In der Form der Persönlichkeit. Gott kann 
mut Person s^jn, wenn er nicht Mos Eine Person 
ist; denn Person ist nur dadurch Person^ daCs sie 
andre Personen gleichen Wesens und gleieher Sub-> 
sUmx sieh gegeniilier hat« Wenn -nun die ehema- 
lige Physicotbeologie aus der Zweckverknilpfung, 
die sie äufserlich in der Welt fand, anf einen Ur- 
heber dieser Zweckverknlipfiang anfserhalb der Welt 
achlofs, so mnfs die unsrige die immanente Zweck- 
verkttiipfung der Welt, die der dialektische Ver- 
lauf der oeistischdn BegriffssphMre an die Stel- 
le jenen aufserweltHche» Gottes zum ittnerweltU- 
eben aber unpersönlichen Gott erhoben hat, zum 
Begriff einer zweifachen theils innerweltlichen thetis 
Aufserweitlichen Persönlichkeit heransbildeu, deren' 
DuplfcttSt die Bedingungen der Existenz und Wirk- 
licKeit des persönlichen Gottes Jn sich trSgt, die 
der Einen Peral^nliehkeit fehlten. Absoluter Zweck 

^ kann kein andrer seyn , als die göttliche Persön- 
lichkeit selbst in Gestalt der zeitlichen geschichtli- 
ehen Wirklichkeit, So wie aber dieser Zweck ge- 
funden ist, so zeigt sich zugleich, dafs er mehr 
als blos Zweck, dafs er die absolute anfangslose 
Gegenwart dieser Persönlichkeit selbst ist. Im Le- 
ben de« Universums hat Goft jene Selbstobjektivi- 
riMig, .deren unmittelbarer Begriff die Persönlich- 
keit des göttlichen Sohnes war; und das innerwelt- 
liehe Leben des geschaffenen Geistes in Gestalt der 
absolut geistig^en Persönlichkeit ist die Aujerste" 
hmtg des göttlichen Sohnes. Das YerhHltniie I)ei- 
der Personen würde zum absoluten Dualismus füh- 
ren, wHre nicht noch ein drittes Moment in Gott 
{gleichfalls in Gestalt und Bedeutung der Persön- 
ichkeit, in welchen sich die Einheit der Substanz 
jener beiden, die sonst eine nur mnerliche oder 
aneh nur änfiMrIiche bliebe, ausdrücklich bewlffart 
und beth»tigt. Es ist dreUbche Persönlichkeit, d. h. 
Selbstheit oder Ickheit In Gott. Die der Welt^e- 
amSbertfehende Persönlichkeit Gottes ist nur Eine. 

• Von der zweiten ^Persönlichkeit wird ausdrücklich 
zugestanden, dafs sie an die Welt hingegeben sey 
um diese zur Einheit mit Gott emporzuheben, und 
dab sie {nnerbnlb der Welt wesentlich in Gestalt 
der fcMatilrlfchM fmn/kdMk^U mit^Htek^ Di» 



dritte Persönlichkeit, die des Geistes, wie sie zu- 
vor als Band erschien , welchcM die er^ und steile 
PersÖnKcfakeit zusammenknüpfte, erscheint j^tzt zu- 
gleich als das Band, welches Gott, den iScböpfcr 
und Vater der Welt, mit seiner Schöpfung zusam- 
menknüpft. Innerhalb der Religionsphilosophie wird 
sich dieser teleologische Begriff der Gottheit ab der 
christliche bewHhren, und er fafst die Weltschö-' 

Sfung nicht mehr ajs die Wirkunc. eines zureichen- 
en Grundes, sondern als da^^Werk einer Selbst- 
entiiufserung der zweiten göitlinhen PersöBlteUieit 
an den yi^eltbegriff. 

In der hier kürzlich angedeuteten Weise ge- 
langt der Vf. zur Idee der dreieinigen Gottheit und 
zeigt dabei in nicht geringem Maafse dtalcktisc|^e 
Cunst. Die Mystiker stehen nach seiner Ansipht 
In der Mitte zwischen der nur im .Keime rcfrschlos- 
sen bleibenden Ansicht des geschichtlichen Christen* 
thnms und zwischen der philosopKTschen Einsich'tj^^ 
welche ans der wissenschaftlichen Ausführung er-, 
wachsen soll. In den mystischen Systemen findet 
sich dua Symbol für den philosophischen Begriff bon 
sonders in Jacob Böhm. — Dnfs die neueren Phi- 
losophischen Systeme in Deutschland um das Kir- 
ehendogma der Dreieinigkeit , welches ja selber aus' 
Spekulation horrorgegangen, gleichsam sich herum- 
bewegen , und in ihm hnthüllung für philo&oplil-* 
sehe Aufgaben suchet oder angeblich vorweisen^ 
ist bekannt; wie viel wahre Wissenschaft aber — ] 
abgesehen von dialektischen Spitziindigkeiten — ' 
daraus hervorgegangen, mn^ danin gestellt bleiben, 
wenigstens an diesem Orte. Nur um in aller Kiir-* 
ze die vorliegende Schrift nSfhcr za charakterisl-^ 
reu, mögen folgende Aeufscrungen derselbei|i noch^ 
ihren Platz finden. ^ ' » 

Der Hauptgrund aller Mifsverstlindnisse über 
Freiheit liegt m der unklaren Vermischung der me- ' 
taphysischen Nothwondigkeit, welche, ohne selbst 
frei zu seyn, die blofse Form der Freilieit ist, mit 
jener Nothwendigkeit des concreten empirischen 
Daseyns, welche unmittelbar identisch ist mit der 
Freiheit. — In demselben Maafs, wie für das. 
Geschöpf die Aeufserlichkeit des Zufalls in die In«, 
nerlichkeit der freien Selbstentwickeliing umschlH^t, 
mufs für Gott die Innerlichkeit seiner Willkür iii 
die Acufserfichkeit eines dieser Willkür sich ent- 
ziehenden Geschehens umschlagen, lind dieses Ge-. 
schehim ist eben die Selbstentwickelung der Ge- 
schöpfe. — Die SchöpferthHtigkeit Gottes wird 
zunMchst als der zureichende Grund nur der Mag- 
UchheH, nicht aber der WirMiehheit Aer Geschöpfe 
zu fassen seyn. Diese ThStigkeit ist Eines und 
dasselbe mit' dem , was nian sonst Materie nann- 
te Diese Materie, d. h. der BegriQ der Gott- 
heit selbst in der EnUlufseriing seiner selbst^ da- 
mit aus ihr ein bestimmtes Daseyn in Raum und 
Zeit hervorgehe, ist Grttnd Aer Welt, ah Basis 
a» die h«h^re Ciüsttaz des Begriffs uhd det Idee« . . " 
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Die GottLftlt,' indem s7e ihre eigne Hiätigkeii r.uif 
Mi^ene der Sehö{>riLng roofolit«' s«(/t «ic^sclbsl .lU 
aen filruiicl eine^ .D^scjus, vielcJip's' diircTi freie. 
Seibstbcslinimuii^ auä ihr hervorgehen soll.., Das 
Herror^pgan|;ne ht, sonach allerdinrs em Höheres 
als dasjenige» wifs ftflein das ,tmmit1clbare Werk 
Gottes ^öoannt VI erdep. kann, welehes e^en ?iichts. 
anders ist als jene Qlaterle, die pinfache zeiterfül* 
rendeThätia;keit ^Gottes. Diegos dem Wesen ih-! 
res SchöpCerß tvvie au> .ihrer Basis sich hcrausar-' 
fceiteiide Creafp^r »»/ m. Hohej^ej^ als ihr Schöpfer» 
i^'iefern nifmlich dieser In keiner andei« Bestim- 
mung gesetzt vvurde, als in der des Grundes oder' 
der Slaterie. 'Daß wahrhaft Höchste aber, oder der 
als Golf dasci/endf Gott ist weder y wie der ontologi-. 
tfche Paqtbeisnni^'ineint^ die Gesammthcit dieser' 
ans dem gottlicheo.- (gründe her Torgegangenen Ge 
schöpfe, nociiaiic^^ wie der kosrpologische Deismus^' 
die uhmHtcIbare m^terieUe Schöpferlhätigkcit Got-* 
ieSf sondern allein. der frei iiber der Schöpfung, die* 
zugleich sein TtVkjuud niclitsein Werk ist, schwe-^ 
bende, allumfassende und selbstbenufste Gottes«,' 
geist, in welchem alle^ neuentstehenden Geschöpfe. 

Eräformirt, alle vorhandenen aber, als in einer hö- 
ern Einl^eit d,es Erkenneus oder der Idee vereinigt^ 
«Mi^.. — .. Dinge der Weli können erst dann entstell 
ien, wenn sie in Uen Gedanken,' oder vvie erlaubt^ 
fst zu sagen ^ in der, schöpfeiischcn Phantasie Gottes; 
vorgebildet s|nd. V ,AllinacJit Gottes ist die Macht 
olnc kreatnrliche ^reibeit hervorzurufen, und sie in* 
lÜrer SGlbstentwickelung zum höchsten Daseyn durch 
fortwJnirende Gegempari der schöpferischen Substanz 
oder Materie zu unterstützen. — AUwissonheit 
Gottes ist das' \yissen von Allem, was fiberhanpt 
/(ewufst werden luinn. Uas Wissen desjenigen Zu-' 
künftigen, das von der Freiheit nicht scboii yorhan-. 
dener sondern neu, werdeiider Geschöpfe abh&ngt/ist 
ausdrucklicji davon ausgeschlossen. — Endziel dar 
>Velt ist Goitglelchheit des Geschöpfs. — Der Bo- 
griff der Scböpfuni^ , für sich und ohne weiter hin- 
zukommende Bestimmungen zefafst, ist eb^er und 
derselbe mit dem Begriff des Bösen. . . . , Das Höhere 
kann sich nur auf fre^e Weise erzeugen, und sein 
Hervorgehen setzt das auf gleiche \1 eise jfreie Da- 
»eyn des Niedern yoraus.... Das Böse ist im AU-' 

Semeinen ein auf der Stufe der CreaturJichkeit ZurudC" 
leibendes^ und nicht durch Negation oder Aufg^' 
bung seiner selbst in die Idee des Guten oder der 
Gottheit, als den Totalbegriff ihres eignen p^sönli- 
chen und des kreatOrlichen Sejns eingehe;ides Da- 
«ejn. — ** pp^ 



1) Bracxschwkio, b. Meyer: Briefe an emeüLlSne 
gern gelehrten Freund über rfniosop/tie.Hndbe^ 
sonders über UerbarVs Lehren von Dr. F. K. 
Griepenkert. 1832. 178 S. kl. 8. (1 Rtblr. ) 

2) Ebendas.^ im YerJags - Compt. : lieber Her • 
barfs Methode, der Beziehungen. Ein Beitrag 



zur Rerision der Me^pkysik von B» JZ. F. B9er. 
; \Üäi^ 198 5. kl. 8. il Rtblr.) 

Beide iSchriftcn bekenn^ sich zu demselben philo- 
sophischen Lehrgebäude, und wollen demselben all- 
Semeinere Beistiramung verschaffen. Nr. 1 findet 
ie Rechtfertigung ihres Erscheinens In der Thatsa-' 
eke,vdafs „Herftarr« Philosophie, obgleich sie bei- 
nahe, das Alter unsere Jahrhunderts hat, von ihrem 
ersten öffentlichen Erseheinen bis zur Gegenwart, 
wo sie seit lauge der Welt ganz ausgearbeitet vor' 
Angeji Ü^e^t.««. bei weitem von den gleichzeitigen' 
Denkern nicut in dem Sinne beachtet und ergründet, 
worden, wie es der echt philosophische Geist rodert,* 
dessen man sick doch rtibrat.'*^ Dei* ^rund dieser 
Thatsache wird darin gesucht, daf$ Wenige ohne' 
Phantasie uu4 Gefühl philosopbiren , mithin wo' 
AiiEre^ungca (.solcher Art fehlen, gleichgültig Mef-' 
beo;- aber da Jleacl es zum Anfauge der Metaphysik 

S'ebriicht, „wird man vielleicht nach 50 Jahren in 
er Geschichte der Philosophie lehren! Hegel war li^ 
seiner Zeit die Hauptycranlassung zum allgemeinerl- 
griindlichea Studium der Philosophie UcrbaH'*s.^' 
(S« 78.) Ja es wird prophetiscbi von der Zukunft 
verkündet:. „MajOL ^yird noch manche Versuche ma- 
chen.. Der Wah^ *ist. vielgestaltig; aber endlieh 
wird piM ihn bamieu. Dann herrscht für lange Zeit* 
HerbarCs Philosophie unangefochten, durchdringt 
die Wissenschaften und das Leben, und erhifit ein« 
Ausbildung, wie sie noch keinem rhilosopheme zir 
Theil gewerden, titis ist so gewifs und von aller 
Phantasie so w^it entfernt, dafs jeder Kenner ron 
HerbarVs Philosophie dieselbe Ceoerzeugöng hegen' 
mufs/* (S, 175.) D^r Vf. will nun seinen jilngem 
Freund^ und mit ihm alle iibrigen Leser, zu einem 
forurtheilfrcien genauen Studium von Herbarf^i 
Werken veranlassen und empfiehlt mit mancherlei 
ErlSuteriin^en die ihm am (vortheilhaftesten schei- 
nende Ordnung;, in welcher jene Werke dnrchdaeht- 
werden sollen. — ."Sr. 2 ^'ufsert sich wöniger pro- 
phetisch und didaktisch, und verbreitert sieh mehr 
über das historische VerhHltnifs der Lehre zur nenera 
deutschen Philosophie, bei welcher Gelegenheit 
manche scharfsinnige Kritik der letztern polemisek- 
itira Stelle findet. 

.' Bekanntlich federt /FerS/z^f fifr die Metaphysik, 
als eine Bearbeitung gewisser Begriffe (der Substanz, 
der Vernndornng, der Materie, des Ich) die Ein- 
sicht des Widerspruche, der in dem Denken dieser 
Bogriffe liegt, und wie derselbe, da doch die Be- 
griffe als gegebne, gedacht werden sollen und mO*»* 
sen, durch die Methode der Beziehungen gehoben 
werde. Seine Gegner leugnen zum Theil jenen Wi- 
derspruch des Denkens, und werfen Tor, er werda 
hineingetragen , wo es dann keiner Methode ihn m 
heben bedürfe ; Andre könnten die Methode für ih- 
ren Zweck ungenügend finden. Der Wfdecsproeh 
nnn ist schon ron ülteren Philosophen . nanentlieii 
Ton den JBleaten^ hervorgehoben , und von if. auf 

aeharf^ 
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flehnTfaiiiiiUre Weis« ii«cb^«w{esen ; in deC Aufhe« 
iMtng des Wideraj^ftiebs zei^ sieh di« Schwierigkeit, 
dats zur Heiiaiig dessellKiit die BegrUFe TerXndert 
(ergSiizt) werden niiissen, sonaeK nicJit die#elbeii 
bleiben, wodurch dann freilich der Widerspralch 
wegfXllt, aber zwischen andern Begriffen, alsdieje* 
nigen waren , welche sich widersprachen. Dem Rec. 
ist hiebei oft die gleichschwebende Temperatur der 
Tasteninstrumente beigefallen, woduren die Rein- 
heit der TonverhSitnisse leidet, welche nur Disso- 
nanzen in der Combination bilden würde, dadurch 
al)er sich selber unähnlich wird, nSmlich Unreinheit 
jedoch in so geringem Maafse, dafs derHSrer den 
Unterschied nicht merkt. Yielleicht mflssen die 
Hauptbegriffe der Menschen in ÜhnKcher Art Modi- 
ftcationen erleiden , um nicht feindlich einander zu 
widertprechen ; allein sol>aId dies mschieht, harmo* 
niren sie alsdann nioht in ihrer Reinheit , sondern 
in ihrer Unreinheit. Die Auseinandersetzung in. 
Hr. 1. S. 96 fg. thut solcher Yergleichnng Yorschub. 
^Ein Hauptb^riff mit zwei widersprechenden Merk- 
malen ist m unleugbarer Erfahrung gegeben. Wir 
wollen ihn denkbar machen , wozu er selbst uns n6- 
tbigt. Aber es zeigt sich ein sekundffUsr Wider- 

2ruch, der dieselbe Behandlung nttthig macht, wie 
r Hauptbegriff. . • Wir befinden uns an der Schwel- 
le einer Yervielflfltigung von Widersprfichen ins 
Unendiidie, wo kein tieil zu finden ist.... Wo Ge- 
gensHtze sind, da ist nicht Eins sondern Yieles, und 
zwar ein gegenseitig Yerbundnes Yieles, weil es 
nicht vereinzelt 9 sonuern als Eins erschien, und je- 
des einzeln genommen , den seknndXren Mlderspriich 
onthielt... Nun ist aber sehr möglich, dafs von dem 
verbunden Yielen Etwas gelten kann, wodurch es 
mit dem anderen Gliede des Widerspruchs Identisch 
wird, und mit ihm zum 'Hadptbegriff rerbunden, 
den Widerspruch in demselben hebt, w<is mit dem 
Einen undenkliar war...'.. Nun der Einwurf: das 
eine Griied des Hsuptwiderspruchs zerfilllt ^^'^ }j^ 
. Mohreres, weil ein sekunderer Widerspruch darin 
steckte; nun fassen wir dies Mehre zusammen^ ohne 
uns um das Widersprechende, was darin ist, zu 
bekflmmern , und welches wir doch el>en nicht zu ci- 
ü^m Begriffe zusammenfassen durften — wie ists 
denkbare -— Das Yiele für sich genommen, kann 
nicht gleich seyn der Einheit; wohl aber das Zusam-' 
m$n des Yielen , d. h. seine Form. Sonach ist die 
Einheit blos farmaL Das wahre Yiele liegt aufser 

ihr, und wird in Mir blos reprffsentirt ^^ Hier 

ist die Aufhebung des Widerspruchs zwiscl^en reiner 
Binbott und Yielheit durch Substituirung des. Begriffs 
der formof^n Einheit zu Stande gekommen. Alier 



widersprechen sieh dämm reine Binhek «id Yialhelt 
weniger? — 

JLaut 1fr. 2 lioR'die Mctaphjsik firkenntnUs des 
Sejrenden geben, wie es den Erscheinungen zum 
Grunde lie^t. Metaphysik entsteht durch den Streit 
eines einzigen Begriffes mit 4w Begriffen, welche 
das Reale abziibilden roreeben , durch den Streit des 
Seyns gegen die Begriffe der EHahrung. Durch die 
yerschieuae Art, wie man diesen Streit dcrErlah- 
mngsbegriffe mit dem Sejn zn lösen j^.nchte^ eiitstan- 
den die rerschiedeneir S/steme'.l In' 'der Kritik der 
TorzBglichsten neueren sägt der Yf. tidm BegeFscken^ 
,2 dieses habe, indem es anerkennt, dafs das denken- 
de Begreifen der Erfahrung der Anfang aller Speku- 
lation sey, dadurch die Basis zu jeder tüchtigen Me^ 
taphysik gelegt. Wenn es sie nur festzuhalten ver- 
sttfudel"* Al>er es zeigen eich zwei Fehler in dem 
Realprincip des Systems , erstlich , dal}s der Begriff 
des Serns ohne alle Beziehung; aufgestellt ist, dafs 
er als höchste Abstraktion zugleich die höchste Bea- 
IltVt haben soll; zweitens, dafs eine ungereimte Zn- 
sammenstellung aus ihm das Nichts her?orgehett 
liefe. Das System erzeuet das Nichts aus'dem Seyn, 
indem es an beiden willkifrlich Indert, und diese 
Willliflr doch als nothwendig tefaussetzt. . . . Damit 
die Spekulation nicht ihi*e Schranken überschreite 
und sich in den luftigen Höhen leerer Allgemeinhei- 



ten bewege, mufs man sie beständig auf das Gege- 
bene beziehen. . • • Die Principien erkennen als ihre 
einzige iBasis die Erfahrung. Die Erfhlik*ung , sobald 
81^ gedlicht wird , widerspricht sirh. Dennoch sind 
die Begriffe über sie gültig, da sie unmittelbar aus 
dem Gegebenen stammen. Yen Ihnen geht die Wis- 
senschaft ans, und das Denken wird durch die dop- 
pelte Nothwendigkeit des Gültigen und Undenkba- 
ren' in den Begriffen gezwungen, sie zu Oberschrei- 
ten, um sie von den Widersprüchen zu befreyen. 
(fi.lTi.) „Die Metaphysik als Erstes gesichertes 
Wissen kann nicht üoer den Kreis des Gegebenen 
hinansschreiten, wenn sie sich nicht in Willkür und 
bodenlose TrHumerei verlieren will. Die Idee der 
Gottheit (ebenso wie der Unsterblichkeit > gehört 
gar nicht zn ihr als Wissenschaft; denn zu ihr erhebt 
man sich von dem Gegebene^ aus nicht auf notbwen- 
dige Weise. (S. 114.)*' — Aufser dieser Bezeichnung 
iei Hauptinhalts machen wir noch^ i>esonders auf- 
merksam auf die scharfsinnisre Entwickelung des Be- 
griffs des Grundes und der Ursache. Beide Schrif- 
ten können unstreitig dienen , die Kenntnifs des 
üerharVschen Systemes zu erleichtern, und ein 
daraus ohne Fehlgriffe hervorgehendes Urtheil mög- 
lich zn machen. Pi\ 
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* Brmuv. 'B. Koni : Di& Lehre vfm ieH kfizfen IKn- 
gen. Kb« irissenschaftlilftcr ILrMfk, ' am Aenk 
SStandpunkte der Religion unterDommeii von Dr; 
Friednch RicMer. — Ertief Band, weleher die 
Kritik der Lehre rom Tode, Ton derlTiietertN. 
lichkeit und Ton den MKtelzttstlliidett Mtliilt; 

' 1833. 2*5 S. & (1-Htliln 12 gfir.) 

rs iat ]»enierkf$iiswerth , dfab darck dle.Riclrfong 
neaen» äe^ti»^ PkUoaoi^ie die Lekre to^ der 
XTaaterblichkeit y foterq tie jdU persoBlick^r Fort- 
dauer zusammenklingt, gelencnet nvird« Man ^ill 
IMier allea Aii4iw JuiP«|Bi «aa fceinakiieD. ak sick 
ielMtt und J^mjlWdet oder Yerapottet diq^ 
}«rel^Tan ikrerPorafli^ipkkeit e|wHf kalten, and in 
idefrÜnaterblielikeilalekro {rfende^epTroat oder eine 
Hoffimng'geauekt kaben«> So aurk unae^ Yf.^ der 
M^eiokooterno^nüien, zu zeifen« dafa yon derpe^ 
nSttlkken TJnaterMifftkett« un Ckri^teiitkum nickta 
^earkonMQt> wanigatena niokt in den Aeofacrongen 
dm Üeiiaaadea, welcker oi« oben ao guter Pkilosopk 
nla ^ ttffifaten ^eweaen^ und den aowoki die Apor 
ntel, jn dieaer Bezif kung mifaveralanden, ala die ap&- 
ierein Kirckenlokrar ud die geaaiiunte Doematik. 
iDec Tf«^ .w|e . er aiek » ^^ <^Uw aoinim biaberi£en 
£^mftoni>nivi9p^«:'PMplieC und Reformator gebekr- 
dok koty deaikt awk in ßieBOf Sekrift, Gott geb^$. 
MUh ^on«fqnent zu hUibunr. (S. 10)« Der erale Tbeil 
#^Uie|at nun n^it def >ilrteaten ]S[f{gation einer trana^ 
jnnndapoA Ewigkeit, aber im' zweiten TkeUe aoIle}i 
*A«feratokung^ Goriekt, HöUa, Verdammnifs ua 
^Seligkait für Kanzolgebranck ippd geistlicke Praxia 
jinangffffhtftn ateken liloilien, auit der reckte fso- 
' :, aua wfickem aie zu b^ni^m, aoU gOr 



4okrt weirden, 
.. . Yon. dem anecnlatiTen Syatem der Hegelianer, 
„mit deren Weltanaickt dar VL aonat am meiaten 
Jibereinatimmt^*, nnteraekeidet er aiek dadurck, dalji 
^r 19 der SpkOre dea Abaolnton die Vl^iaaenackaft nur 
.ffir.oiii Moment nebon ander« galten laCat, die Plii- 
loaopUo der Ileligion imlerordnet, nnd eben ao aekr 
jKtf cin.nbaolutea Handeln nla auf alieo&itea Erkennen 
^ingfc Des Absoluten wird.keiner tlieil^tig, dar 
laiab auf einer Stuie dea Bevoilataeyna^ — > wlre^ ea 
.immoffkin die desBe^iffa, — fixireu will. Die eluriat- 
lliehq Religion will die obaolutc Gewüakei« der Wakr- 
Jieil ud IHfii^ die SekXrfe doa Geda|dKena zu, leaiia 
.kat ptekt eino Iblobe GeiOklarolicion j gepredigt . er 
wMdoi iiiak gawdknliok an doa Veratand» wa^ ift 

; A. i^ Z. 1814» Zw€Üer Mmmd. 



ihm der Yerstand aw MitteL Wie Jeans in Besitz 
dea B^riffa gekommen t — Niokt durck das Syatem 
'der Wiaseosekaft^ wokl aber durek daa Sjrsf i^m der 
Welt! — FiiUe den Geistes ist der Standpunkt doa 
Abaolutein, der Religion, Das Sern des Absointen 
ist; nur im Werden desseU>en« Selbst der Gleube kat 
kterin aeine Berecktignng, ^ Nickt kann ick miak 
iriikmen (keilst es S« 40). wie Ckristns, von allar 
Siinde frei zn sejm , sondern wlewokl ick lange daiw 
«uf ano bin, mick unter den YortreffUekaten deaZeit^ 
altera finden zu lassen, so kabe dock auck ick die 
Sunden der Zeit kennen gdernt, und mick von iknoa 
bekerrsckon lassen » bevor ick mick über die Zeit ei^ 
kob* Andere MitsSnder und Mitstreiter, dieick zu 
meinem Sttndpunkt kiirfiibren soll, miissen mick, soU 
es redlick und gewissenkaft gesckeken, selbst erat 
a^lviren« IManrck, dalji wir uns unter einander 
unsre SQnden kennen lekren und vergeben, empfangen 
IwfT allein die gottlicke Yergebung der Sckol^V 

Unter den letzten Dingen in Rüclaickt anf da# 
einzelne Subject zeint sick zuerst der Tod, Br ist 
beitracktet wordeo als Trennung des Leibes von der 
Seele, bewiesen aoa der Bildung d^r Indivldualitlit, 
aua ver^ckiedenen vom Individuum gleickzeitig vor* 
rickteten TkStigkeiten, aus krankbaften Zuständen, 
namentlick dem tkieriacken Magnetismus, und aua 
dem Act des Sterbens^ Der YL widerlegt alle diese 
Grfinde, ikm ist der Tod YoUendung undAuflösung 
des ganzen Individuums* Der menscklicke Leib ist 
weder ein Kerker, neck £in Werlueiig, neck ein 
.Gefölirte der Seele nack dualistiscker Ansiclit, aon« 
dern or ist die Gestalt, wel(?be sieb die mensoUicke 
Seele in' ikrer Entwickelnng giebt. Am Leibe wird 
, waa die Seele denkt und will und was 



lea , ,,,_ 

aie ist. Lafa den Menscken sterben , mit dam ÄV - 
.krecken dieses Leibes ist auck das Leben seiner Seele 
abgehroeben. Als Einzelner ist der Menacb Nickta 
als sein blof ses Dasejn^ Alles Jst er nnd bat er durek 
die Gattung und durek die Gesammikeit. Iknen mub 
er die Seele laaaen, nur wer aeia kerzaUerUebstea lek 
fiir lauter Zukfinlte aufsparen möekte (S. 77), fragt 
nack dem Sckiakaal der Seele nack dem Tode , nnd 
wagt die Antwort zu geben^ aie danre fort, aie aoj 
nnaterblick. 

Beweise (Qr Qiese Unsierblickkeit (Fortdauer in 
Baum und Zeit) sind zuvörderst antkropologiadl 
(dorck unberecktigte Flxirung dea Untersckiedea zwi» 
ecken Leib und Seele), nnd diese fallen mit der 
.tkropologiscken Yoranaaetznng. Weder metav 
aisoi, Mek psjrckokgisck, noek morallac 
. dioao Bowalae ^jngent sejtu fiio berukei 
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irrtlmn IS. 115). Wer aber mit Innfikelt &« HlkK- iogmn «Im bedeutende WleM%keit ^tinnglj eettdem 
ste und He^rlichste^eift^ Zßü litb atogdelgifet, \fer ' dke liebe fcIi u&d die n|ckM ftrsökicliloeit ellein tH 
üeh mit Sem von Baiim'^ Zeit' und dieser einzelnen ' dai Weeentiic&e' erMst ist. ttiii tbeologitfcheil Be^ 
IndiTidualität unabhängigen Leben so identificirt bat^^ weise dafür aas der Allmaebt. Gerechtigkeit, AVei»-' 
dafs er eigentlich nur wenig verliert, wenn er seine lieit CFottes\ oder aus der göttlichen Ebenbildlichkeit 
IndiTidualitlit verliert, dem ist derTod wilUu^inm, des Menschen, halten die PHlfung nicht aifs; der 
Ob jemand auf Erden schon eine sQtehe Uäh^ 4^8 1*0« Ewigkeit wir^ der Mensch nicht anders theühaftigg 
ligiosen Lebens erreicht habe? Der Vf. nennt sich als mit Darangabe seiner IndividualitSt« 
eelber als Beispiel (S. 102)« — Die kosmologische Die. Vorstellungen deip christlichen Kirche voa 

Beweisfiihrung theilt er in natu^philosophische und den Mittelmstlfndeii , welche die Seele nach ihrem 
geschichtsphilosophische. Zu jenen gehören die ko$- AMscheide^wai der Welt bk ZQt Auferweekung -des 
mischon Beweise, die von dem VerMltnifs der Erde IpeibesdurdoipiveclMn haben soll, ..sind 4^ocb. weni« 
zu andern Himmelskörpern ausgehen;, dia annlogf- «v haltbar« Ein Seb^^ni^jfl^f ein interitnisliscber 
sehen, welche die Natur zumAueenmerk machen und Schlaf d^rlSeele, ein Fegefeuer wurden angenommen^ 
in den Yerwandlungen derNatiurkörper die Fortdauer doch thUten die Geistlichen der christlichen Confessie« 
des Menschen angedeutet finden, so wie dje teleblo- iieii besser, wenn sie,, damit nach undjiach das Jen- 



E'sdien , welche den Menschen als Zweck der Weft seits aus der lUrch^ verschviinde^ das Fegefeuer aus 
(trachten und demgemSfs die Unsterblichkeit seiner der Welt der Einbildung in die SphHre des klarea 
individuellen Person gesichert sahen. Ton aUeti' Wird BewnCBtsejms^yerl^gten, und das Bfld benutzten. Hin 
«tt zeigen gesucht, dais sie eine solche Annahme nichjt den Prüftiii(gsstand ai^s Christen wtfhHftnd seines Ken»» 
«tfttzen, und eben so wenig thuns die geschichtsphii- pfes lAit Sjande und Welt vorstellig M madMly wie 
losophisclren. Aus der Form der Geschichte Rfst solches dfer y'f. 182^ in einer ^u ftUgdeburg gehalt^ 
i^ich Nichts ischliefsen , und wenn es heut zu Tage nen Predigt gethan. { . . 

noch eben so iconfus hergeht im menschlichen Leben, Mae unser Tf. hierüber sfeh nlH deif Theölogem 

wie in früheren Zeiten, so liegt dies zumTheil am TerstXndigenV und stfiofe Exegese rechtfertigen, nadl 
verkdurten Blick des Betrachters, und es folgt daraus welcher weder iin A..T. nqkh itnlXi T. die Lehre voll 
Nichts fBr die meni^chliche Entwickehmg jenseitig, der Unsterblichkeit etithällen seyn soll. Ueber du« 
Der Inhalt der Geschichte efebt ebC;n so wenig feste A.' T. ist d!<^s auch von Andern bebänntet , bei' dea 
Stütze, der consemm genium über den Unsterblich« Autfägungen des N. T.,' wielche d(hr ¥#. glebt^ «tttd 
keitsglauben , rvrenn er auch vollkommen iButschieden Reo. manche nutfirliche iVnndtoerklXningen eince- 
wXre, beweist keine Wahrheit, do wenig als das fallen , Qle fast wunderlicher lauten , als dos Wunden 
Alter jedes andern frrthums, und am Ende wXre noch selbst. Uebri|;ens ist wohl anerkannt, dafs die Be« 
der Glaube der Türken von' ihrem Paradiese am be- weise für eine Fortdauer des Menschen nachdem Tode, 
sten,, damit für alle StHnde und Bildungsstufen ge- eeyen sie anthropologisch , .kosmologisch) geschieht 
eorgt WSre, und nicht blofs , wie bei den christlichen lieh oder theolögisdi, nie ttn strenren Sinne Jfetc^urrtef- 
Theologen , für Gelehrte undlKünstlert Den Tuden nannt werden, und'dtffs hinsichtlich des tSnstondesder 
liefs der verheifsne Messias das Jenseits nicht'vermfs- Ahgcschlednen mir unbesJthtnnte/Yefsfeiliingett herr» 
sen; im N. T. kommt aUetdings die Unsterblichkeit ichen kennen, die dutth die An8S)pHidie Chrieti nd 
der Seele als Glaubensartikel zur Sprache, allem in seiner Apostel keine entschiedet BestilnmdMterfcal- 
Christi Reden sind nur AnkISnge an den Uhsterblich- ^ teü haben. Wenn deif Vf. inKWiscbeii etwas Andren 
keitsglauben der PharisHer. Esslier und »"addiicJer, die Jvortragen will , als Pafnthef smn# und ITe^redies Be- 
in seinem Munde einen andern Sinn haben, ^U und griffswesen, wenn er sich auf den Standpunkt; dto 
seine Herrlichkeit sind auf Erden gegenwBrtte, und Religion stellen wülj und Ü^IAebe nennt, welche des 
Christus weiTs seine menschliche Natur in innigster Wesen derselben amnnacht und den Geist bervi^ 
Einheit mit dem göttlichen Wesetai bittet auch f9r i^. 31),so i*t ihm bemerklich m machen: Liebe be- 
seine GlViibigen , dafs sie ganz mit ihm und mit Gott zieht sich auf persönliche Yerhliltnisse ^ und ist ohne 
Eins sejn mögen. Er bedient sich der damals übli- Persbnltchkeit undenkbar« Liebe zu Gott setzt eine 
ehen YorsteUungen zu Gleichnissen, aber er selbst persönliche Gottheit voraus , und ist mit diesem Cka- 
hat nicht an ein Fortleben mit individuellem Bewufst- rakter in allen Bellgionen der VMker kenndieh ge- 
seyn geglaubt und keine persönliche Unsterblichkeit worden. Eine Philosophie, welche die Persönlichkeit 
gelehrt, die auch seiner Idee dels Gottmenschen und Gottes leugnet, verlMstebendndurdi den Standpunkt 
eines Reic^hes Gottes auf Erden widerspricht. Bei der Religion , l^efriedigt h!ein religiöses fiedürfnifs, 
den Aposteln herrschen andre Er^fartunjgen undTor- sonderji. stellt sich mit. diesem in Gegensatz. Das- 
stellungen, keiner von ihnen aber hat den Lehrer ganz sfelbe findet fUnit bei der Lehre von der^UnsteHiÜehi- 
begriffen. Geistererscheinungen, die oft ei^zifhlt wer- 'keit. Ist der Untel^ang des Individuums und seinw 
den, haben als etwas Particulares und Subjectives, TiereöhMchenBewüstseyns mit dem Tode entschieden, 
was vor der wissen schaftUbheW Untersuchung nicht dann hst alles Andre, was von Yerelni^ung mit dem 
Stand hWt, fJir die' Menschheit im Gamreh'und Gro- All oder sonst vorgebracht werden kann, filr das re- 
fsen keinen Wertb. Erst seit der letzten HUlfte A<8 ligiöse Gemfflh und die Religion keinen Wirth; Dn 
prottstantlschen Zeitalters hat das ÜitMerfolidl|keitl- -Pei^önliehlieit und vernünftiges Bewufiitseyn zugfaich 
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it« BMeli«<e siiid , wo» nclisislilielie CMaokeii «Ich 
erheLen k<ln«eii , so ist iiielit abnseben , wamm die 
Mtfirliolio Tlieilnaktne dafür mphiloftopffiscli oder 
nnwisaeiiMliafitlielr sejnf ntllsse, und der Herojamna, 
initwelelKiii linaer Vf. dariü>er spot tet, ist leer an 
Liebe nad religittaer Geoinnong. ihn befriedin^ statt 
dessen ein si^enaniftes absolutes Wissen und Begrei« 
fon, von welehelAi man nur nicht begreift, was dadurch 
Cfrofses begriffen werde; denn die Annahme, mit 
dem leibMehen Tode sterbe das IndMdunm, ist eine 
4er sinnlichen Brschvinnng und Wäbraehmnng zur 
Mehst liegende ) und Inder Lehne des Materialismus 

llngst bekannt.* PF. 

• * 

ERBÄÜU NGSSCHRIPTEN. 

StDTTOART, b, Lifflnnd u. Sohn: ChrirtliAe Er* 
muntermufen in ttAwieriger Zeit. Eine Auswahl 
aus den m den Jahren 1830 bis 1832 gehaltenen 
kirchlichen YortrSgen ron G. C. Seuberi^ Dr. 
d. Phil., Cramisons- Pfarrer in -Stuttgart, 1833, 
Till u. 664 S. gr. 8. (2 RtUr, 4 gGr.) 

Unter den yielen Predigten .und Predigt -Samm* 
langen, lu denen die letztrerwidkenen bewegten Jahre 
Yeranlassung gaben, nimmt die oben genannte Ans- 
wähl unbestritten eine Stelle im ersten Range ei|i. 
|Ir« S. ist von .•Fom herein ilbm' seine Stellung und 
setee Pflicht im Klaren gewesen, und bei der Ge« 
wandtheit und Kraft, mit welcher er die Rede zn 
handhaben. weifs, bei dem siehern Grande, auf wel- 
chem seine religiösen Ajssiefaten fiifsen, bei der entt 
sehiedenen WHrme, die ilmfiir das Wohl der Mensch 
heit und fiir die Sache des ETangelinms beseelt, mafste 
et ihm gelingen, die Aufgabe, welche er sich ge* 
aetit hafte, :rait Erfolg zu lösen und sich vor jener 
Halbheit und jenem Schwanken* au bewahren, wel« 
ches wir so hSnfig bei den aogeaaantan 2^tt* Predig- 
ten wahrzunelunen Crelegenheit haben ; und welclies 
wahrlich eben kein rOnstiges Zeagnifs fllr diejenigen 
ablert, die das Salz der Erde seyn sollen. „yVir 
werden dem Beispiele ungetreu, das Jesus selbst uns 
(egeben , wir rdvdern die Ldsnng politischer Wirren 
nicht, geben aber die Religion Preis und unsernYor» 
theil aus der Hand, sagt er in der Yorrede, wena 
wir mit den WaBen der Religion irgend einer P«rrfei 
dienen wollen. Die Lehre CkriHi ist über alle Bxr- 
feiea erhaben und ihre Yerkiindiger müssen es auch 
aeya. — Es lag mir also ob , die Zeichen der Zeit 
selbst zuerst zu begreifen, unmirteiisch und ruhig zu 
beorthetlen , sie sodann den GrundsHtzen dos Cliri* 
atenthaiBs als höchster lastanz unterzustellen, und 
nie ^Uich für den grofsen Zweck der Heiligung an- 
zuwenden. Was meine Privatmcinnng Über diese 
oder jene Zeilfrage sej, and wie schwer oder leicht 
aa mir geworden , sie der Regel des^Christenthums 
wm uaterwerfea , geh9rt nicht zurSache. Aber mein 
heiliger Yorsatz war, mich mit Zurückweisung jeder 
Zu- oder Abweichung strenge an das Wort und den 
Geist das ETangelinms zu halten. So wird et denn 
wohl gesehehen, dafs diese Predigten Einigen zu li- 



beral , Andern zu eervil scheinen , und das kann 
sehr gleichgültig seyn , wenn sie nur ehrietlkh sNid % 
einen andern Charakter wollen und sollen sie nicht 
haben. ^ — Und diesen Charakter haben sie sammt 
und sonders und Terdienten es also wohl, in einen 
weitem Kreise bekannt zn werden. • Jede-Toa iliaen 
trVift ihn an sich und ^^^ zugleich von einem onO^ 
schiedenen homiletischen xalente, welches der Yf.^ 
der dem theologischen Publicum schon aus einer friV 
hern Sammlung seiner YertrSge, yortheilhaft bekannt 
Ist, immer reicher und schöner entwickelt. Die tteife 
Homiletik freilich , welche nichts Höheres , als ih» 
ren hölzernen Dispositions- Lebten kennt, nad jede 
Rede an die Gemeinde recht eng und knapp über iha 
peschlegen wissen will, wird milich gar Vieles an 
ilmon auszusetzen haben« Hr. S. bewegt sich in die* 
ser Hinsicht mit ziemlicher Freiheit. Ezordium und 
üebergang wollen sich bei weitem nicht immer ia/ 
die Regeln unsrer gewöhnlichen homiletischen Lehr* 
bücher fügen. Wir finden nach der Angaliedes Haupte 
Satzes 'selten die Theile angegeben und als Wegwoi» 
ser hingestellt. , Oft scheint es, als ergehe sich der 
Redner willkürlich in Gedanken, welche nicht zur 
Sache gehören könnten, und manche bald hierhin und 
bald dahin ganz beliebige Excursionen. Allein pletz« 
lieh springt dann der Punkt, auf den es ihm an* 
kommt, klar alid bestimmt hervor; Alles schliefst 
sicl^ mit einem Male zu einem runden , rollea und le* 
bendigen Ganzen zusammen ; man findet den Faden, 
der durch dasselbe hinlXuft , obschon man ihn nicht 
gerade blindlings mit den Hunden zu greifen ^^srmag, 
und nimmt immer einen deutlichen, oft einen tiefen 
Eindruck mit hinweg. Eben dadurch aber bewHhrt 
sich ein hoher Grad von Meisterschaft, oh^eich wir 
engeben , dafs ein ziemlich gebildetes Pidilicum (wo- 
bei wir jedoch keineswsges etwa an die. sogeaanntea 
höheren StSnde denkeii) dazu gehört, um solchen 
YortrSgen mit der rechten Aufinerksamkeit zu^ fol- 
gen, und ans ihnen mehr als bloCse Brocken mitzu- 
nehmen. Dieselbe Herrschaft über den Stoff zeigt 
der Yf. aber auch noch rorzüglich in der Art , wie 
er die historischen Texte behandelt. In der negel 
rerschmSht er es, sie, wie es gewöhnlich geschient, 
erst an und für sich zu erklSfren, und dann an ein 
einzelnes ihrer Momente dasTbema zu knilpfen, oder 
das letztere durch eine Gombination tou mehreren 
derselbea zu gewianen, daaa aber den Text liegen 
zu lassen. Yielmehr sehafit er sich entweder schein* 
bar sein Thema ganz frei, verwebt aber den Tex| 
mit seiner ErkMfe*ung ia die weitere Abhandlung des* 
selben ,. so daia jene scheinbare WiUküriichkeit bald 
Terschwindet, und sich ab das Ergebnila einer in- 
nern Nothwendigkeit darstellt; oder er leitet daf 
Thema leicht und einfach aus dem Texte her, kehrt 
aber immer wieder zu ihm zurück, und rerknüpft In 
lebendiaer Anschaulichkeit das Historische mit dem 
rein dimktischea Elemente, wobei es an feinen psj^- 
ehologischen Bemerkangen uad aa mannichfaltig ^ 
wendeten Uebercüngen nicht fehlt. Kar das schiO» 
uns hier ein Fehler zu seyn , dafs jenes , das Histo- 
rische, bisweilen auf Kosten des letztem, des ei- 

gent*» 
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IgM rtiMi Dididctiscliett, n yn^lt •mgM|»o»KB wird» 
und dftf« sich Hr. S. bei dieaenp Uofif mit zu kurz», 
last flüchtig hingewoifenra Andeatunffen begnügt^ 
vrSiirtiid 99 der Gedanke Terdieate , noch weiter rer« 
folgt ttod bis 2a seiner eigentlichen Spitze fortgetrie« 
fcen z« werden» Die Aueführnng gewinnt dMureh 
sieht eelten einen zu apheristisehen Anstrich, und 
et wird ehne Noth die Gediegenheit und Griindlich« 
keit der Behandlnng geopfert, welche die Predigten 
im Uebrigen so yortheUnaft aoezeichnet. Auch an 
der Fassung einiger Themata möchten wir Anstofa 
nahmen.. S>wiU der Vf. zeigen ^^Wie der Yernunf- 
tlge und der Christ din Bntrfiatung der niedem Stünde 

fegen di# höhern beurtheilt/* Allein wozu einen 
[nterschied machen zwischen den Yernfinftigen und 
Christen in einer Predigt, die ja doch nur für Chri« 
sten gehalton wird? — Ei^ will ein anderes Mal dar« 
thun „Wie man in der ReUgum und wmt die Wah|^> 
keit und den Irrthum schon an den Waffen , womit sin 
streiten, erkennen kann,^ Aber wozu jene Worte 
2, in der Religion und sonst ^, da auf diese Art das 
Thema ^nz allgemein wird, der Zusatz also gar 
nicht nötlijg warf Bisweilen gtebt auch das Thema 
schon die Theüe an , und die höhere Einheit des Ge- 
dankens geht auf diese Weise verloren. So bei der 
23, 28 und 43sten Predigt, welche die Samntang 
beschliefst. Doch wir wollen Leistungen, welche 
im AUf emeinen so vielYoradigliches enthalten, nicht 
iXnger wegen einzelner MX«gel tadeln« Möobten wir 
dem Yf., der auch die sprachliche Darstellung gar 
sehr in seiner Gewalt hat , und für den guten Gedan- 
ken selten das treffende Wort und die rechte Wen- 
dung Teifehlt, bald wieder begegnen« Möchte er aber 
auch dahin sehen, dafs seine Predigten durch einen 
billigern Preis zugUnglieher wurden, was sieh durck 
•inen gedrüngteren Druck leieht erreichen lielsOk 

TERMISCRTE SCHRIFTEW. 

' WiKV» b. Tendier: Schatten der Vorzeif^ oder He- 
morabilien abenteuerlicher Begebenheiten , Sit- 
ten , GebrHuche und anderer Seltsamkeiten nn- 
serer TorSltem , besonders des Mittelalters und 
Rittertbums, der Turniere und Minne, der Kunst 
und Dichtung u« s. w* Mitgeth'eilt Ton K J7. Gm- 
Ue. 1832. YI u. 183 S. & (20 gGr.) 

Nach dem Yorworte finden wir in diesem Bück- 
lein Sfittheilnngen aus dem noch auTerarbeiteten Ma- 
terialien - Yorrath eines bekannten — ilicht nHher 
beEeiehneten — Schrtftstelkrs. Coüectaneen ron 
wirklich bedeutenden Schriftstellern sind. <tft von be^ 
dMitendem Werth, indem sie ihnen in Aren Ffidiern 
cur Notiz — Tielteicht zum kfinftigen Gebrauche -« 
zu dienen bestimmt waren, und sollten daher niebt 
verloren gehen : allein einmal muEs man seinen. Mann 
kennen , und dann müssen sie gekörig gesichtet wer- 
den. Beides ist mit dieser Sammlung nicht der FalL 
obgleieh eiii Theil der Notizen wohl interessant wM 
lielehrend ist. Der Leser findat kte: Weif Wotf- 



tmtK'e (Sl^cm nndPereefaülM inl^ DteMt# Hiraaf 

Albrechf s ron Baiern) Begebenheiten wid Beschrei- 
bnng des i'nrniers z« Wien im J« 1565 — nadk deas 
Originale, ans derSammlung alter Urkunden — gar 
anmuthig und treuherzig von ihm selbst ertöUt. «— < 
JVirarin, eeine gdiebie Lamuy eeine (einbalsamiHe) 
Katze und andere üeberNeibsel von ihm' — zu ^r- 

Sia — unbedeutend. — Der JHaiiner Geeteeh» Einn 
ürnber^ische alte Yolkslnstbarkeit — bei welchen 
die Haanischscbmiede einander mit stumpfen Lanae« 
auf dem Sekwabenbei^ ron Stählen auif Reuen z« 
stechen sachten — {gekannt ame den Gesteehon in den 
Jahren 1500 und 1579. — Einrichtw^ einea de^ 
eehen Theaters im eiebzehnten Jahrhundert •— einn 
nicht uninteressanten Beschrcibong des in Ulm 1841 
zu den Schauspielen, welche die Schüler desGjmna- 
sinmsauCnihrten, errichteten Banes von dem Arehi- 
tecten desselben FiirtenftffcA. — Zürästung deutscher 
IHIger zur Meerfahrt ine heilige Land — nach den 
Nftrnberger Rathsherren Johann Tücher yon Simmels- 
dorf, der 1482 seine Beisebeschreibung dmeken 
liefe — interessant* "— Ceher den Zweikampf zm^ 
sehen Mann und Frau — besonders in Franken — naek 
einem.alten Gedickt Über den Kamnf der sdi^nen F/or* 
deJegsCj welche an einem Ritter nie an ihrer Schwe- 
ster Terttbte Unbill rächt, und wie naeh Stumpft 
Schweizer- Chronik 1288 zu Bern einer stattfand. ^-^ 
EntstehtHg und Verbreitung des OloMAens an Geister^ 
Gespenster und Hexen — blofs raisennirend und unbe-^ 
deutend. -^ Thomas Koulikan — (Nadir Schah) -^ 
eine gute Skizze, aber nicht nnbdcannt. — Dasnit^ 
ierweeen des mittlem Zeitalters -^ Alftekanntes. — ^ 
Oie mnxSpfige Jungfrau^ oder die Stiftung des Schhs^ 
ees Henneierg und dee Wappens — durch eine wei^ 
sehe Gräfin , wekhe den geliebten Grafen Poppo liie<r 
aufsuchte, gerade zu seinem BegrHbnifs kam und sich 
Mis Yerzweiflung einen ihrer starken flaarzSpfe ans^ 
rifs, der dann zum Helnmchmnck des Wappens ange^ 

Bomme» wurde. -» Der fTundtrfiu/s Samhatkiön und kOk 
roUmn Juden »^ nackKabbi^iMben irügeriicfceaSageii.^^ Üb» 
piergeid in China schon im drcuehnien Jahrhundert —» oiach 
CA, SentUr*s neuern NacbricbteD , und halte daher Bier Tügr 
lieh wegbleiben können. — AbenieuerUchet Turnier im Jahr 
IbiBsu BinU in den Niederlanden — Philipp II. gegeben, aü 
er mit, «einem Vater Kart V. dabin kam — aua einer Beicbrei^ 
bung von 1650. ^ Thomas Plater^ in Breslau um das Ja^ 
1525 «- ein Schweizer Studiosus nach seiner Lebensbeschreibung 
die aum Letztenmtie 1799 su Marburg „wegen seiner Merkwür- 
<ligkeit*'heratMgegftben'Wttrd«i sich aber schon ao schien gemacht 
bat, daU 1815 im Oalerrerseichniüs eine n^e Ausgabe asgekttn- 
digi wurde, die jedoch nicht erschienen ist; alierdiogs beach» 
tungtwerth alsBeitra|{ aur Sittengeschichte der damaligen Zeit* — 
Won den aiten Ritierdurgen — unbedeutend. — Hans iTbr^ 
retAerg^ derldeine Sehweiser* Nebsi Naehriehien von merk*'- 
'mikrdigen Zwergen aberhaupi^-^ berichtet zwar aickts'Nettet, 
gewährt aber ein« interessante Uebersicht W^er d\s bekauut'M' 
«wordenen kleinen Mifs^eburten. — Der Saonnler Tersprjd^ 
eine sihnliche Ton AenRie$en\ es scheint also; als ob er mit einer 
FortsetcoM Ton solchen MiltfieiJuBfteii umgebe^ wogegen wir bei 
gebSriger Sichtung nichts einznwendeni bäUen ; mur bitteik wirilba 
mit ^^m altfränkischen Raisonnement wegzubleiben, 4ae Ädk 
Überall gern irordrängt — Ganz unbedeutend ist der letzt« Anfsalc: 
Die Troubtidours t Minnesänger^ Meistefsänger u, f^Medit^sr* 
Ur, *-* Das Buch ist ftbrigens nur ein Werk der ^^culatiön. 
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PÄDAGOGIK. 

GocflSRN, 1». Ricker: Ifas Recht der Zeit tmd 
Pflicht des Staates in Beziig auf^ die , toichiigiie 
Reform in der innern Organisation der Scmde* 
Noch, den rereinigten Principien des Hnni^iDis- 
1BU9 und Realismus wisseoschafllich begründet 
von Dr. Wilhelm UrattbafA^ Prof. der Philosophie* 
Au;9gegebeii im Janunr 1833. JY u. 92 S» gr. 8t 

Auf dem f«r.bij{eQ Uiiucli)«gc auch nntrr dem Titel: 

Die Schulß in der wichtigsten Reform ihrer ith 
nem Organisation ^ tou lu s« w«' 



* ♦ 



B 



fia^ mh Creist and Emkw «fcgafiblB Sdirift, •« 

deren deppeltom Titel , and der Art im der laerei 
asgefiilirte geTaüit iet^ dae Beeirtiien » euiifeeAnf-^ 
•OMn amr erregen y tack knadr^iefa^, ^vavoa aick niieli 
im ihr aelliet weitene JkwUKi^iilig inden 13fiit> f Die 
rBt^hgte ^inhUgattt R^eeii ut mr iMiem Qfganisa« 
tioh der Schule soll bemhea auf einer ikiltiMii Wür« 
digung und zweekmllsigen Yereiniganc aer Prin- 
cipien deß UuaMnisnius und Realiamas. iJer Yf • stellt 
dieselben in dem ersten Theile seiner Abhandlung, 
yyßegnindung'*^ überschrieben» als Thesis und An- 
tithesis einander gegenüber. Das Princip des Huma- 
nismus soll seyn: die Sanmüung der ganzen geistigen 
Xraft auf Einem Plmkt^ dne desHenrismas^: die AeA- 
inngder geistigen Kraft maeh alten Seiten der ErtennU 
mfs^ Um beide sjntbetiseh za Teteinicen , inrird die 
kauliniatischeSeiiirie aargefordert, die Natnrwlisen- 
neimlten und die nenerm Snmchonin ihren Bereiek 
•nfirnnehmen ; die ftealsdiale hiegegen, die Mathema^ 
tik siiA als Basis und Get^mm ( ,,Kiaponkt'* schreibt 
dnrVf.?) für die forandeBUdnngni srfmn. 8e wird 
jedes der entgegeiqrifciitieten Prineipe den wesentlieken 
«nd wichtigsten ChnrakCer des andern in sieh anfnek« 
nkin% in der hnnmnistiechen Sdinle werden die alten 
iSpraekenderpriiBlfM, die MaOenMitik (alt aUgemeiaan 
formale Naturwissensekcft) der seeoiKl^^ naupfge« 

Enstend des Unterricliüs seyn t in der reolistisehen 
» Mathematik ab:printf»rer, die fkiennfoliche S|NraM 
ehe «als seenndSter. ^« Diese Ansiebten trSgt der 
J i a pg ^ Theit» ,» Ameendm g ^' ynannt , nnf diedref 
Henptgattnara» Ton Sekvlen, das%rymnasinm, die 
Mealsebiik uhd die Yeiksochnle Ober. Jhtdem drÜ^* 
den Theile. oder der ^, AmfUHrang ;^ weiden Ldkr- 
nMne* filr diese drei Scbnlgattungea gegeiien, and 
lMir2.oeamentirt, Hier 8 äikn sick Ober manche Bio* 
eelligHoiten y iiMrikesoiidere den jfmmmelJkitiJieAcif* 
VatersUfclv der kiineinein tedtea VevmnttMmu eft 

jr. L. Z. ieS4 Zweiier Band. 



ganz' ao%eki>rt bot, S/nwUumterritM m sejn, gtilt 
Benieriäingen ; der Yf. bemSkt sich inabesendfre de^ 
Satz dufchMifllhren , dein dos Denken li» der Sprnche 
demDonkenHferdieBpnieheTeraagehen müsse, und 
die eigentlteke Crrammatik erst iMci bewirkter An^ 
esgnnng der Spracke selbst erlernt werden solle. 

Wie viel nun von dieser ^wichtigsten Reform in 
der itnem Ormnisation der Schale** die Schalen nn^ 
ners Yeterlnndee bereits in sich angenommen kaben^ 
edbr nofiMnebmen beflilsen sind ^ wird jeder unsrer 
Leser ans seinen Umgebungen erkennen. Uns scheint 
das nun Yf, enfgeateUte Pkineip, im Ganzen unsrer 
Zeity kein Pestnlat mokr mi eeyn , wenigstens nicht 
tb die Theorie. Für die Anwendangbleibt neck Tiel^ 
asAr viei^ tu wiinsehen. Aber» wie Äse. meint ^ eben 
weht Totaagsneise das » was der Yf. wilL Yielfaeht 
käzKiCcnrwmre Schulen» kttere und niedere» neck top* 
zOgUiA mit dem Yiderlei des üntewds ktes » nnd dib 
L^krer renteken am seltenaten die Knnst» mit- W»* 
aigebi riel zu bewirken« Dieft gilt ron dto'€l3finmM* 
saaa wie voa den (Terbesserten) Doiisehnknw ' Und 
was die ersterea aalangt» so ist es jetzt. weaigsteH 
ik dea airdliekea Prorinzen Deotschlande» niekt se« 
wohl der. Streit zwischen Hnmanismas and Realie 
miis» naek dem Sinne» in wekhem Niethammer ihn 
darstellte » welcher geschliehtet wcrdea nrafs (dem 
blea in die Breite wUl sich Keiner rerlierea» und 
flründliehkeit» wissenschaftUehe BiMmig, fodoim 
Alle); seaderaes ist die Frage: ob arilnduche^ wis« 
senseheftliche Bildunc» zarl^orberettung filrUniverw 
sitgtiitadien» hhs auf dem segenaanf kuoMmisttschen 
Wege durch lebendige Erkenntnifs d« altea Walt 
ans den€kneUen, oder eben so auek änf dem sogenannt 
rea listiscne n Wege dnreh Erkenntnifs der Natur, eise 
dareh>Malh eB m fl k» Pkysik aad Geschiebte » bewirkt 
werden ktane? — Diese Frage hat d^ Yf; unbe- 
rOcksichtiget gelassen. 

Lkipzio, b. Bnaincltrtoer: Ideen zu gbttr^efonm 

des getummten SicAw/trewM. Tob jM. Eriedrick 

. Wilhelm Tkime. 1832. VI n. 128 S. er, 8, 

. (12 «Gr.) .. ., 

Durch die in der neuesteaZelt sich mehrfaek wl^ 
derholcnde Erscheinaiig von SchlNilen, welche eine 
Reform des so vielfiach schon refermirfen SebulVre** 
setts ankündigen, kannr man leickt tersecbt werden, 
zu rermutben oder za Mrchtea » dalb es auf eine Con- 
tre-Rdferm dabei a b ge s e b e a sey. Wir würden eine 
solche für anzeilir haftea» wenn sie früher tAntr€tmt^ 
seilte» abnaehYalleadnagderaeilherimWbrkeMr^' 
e grif- 
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SriffeiMii Refom; mtd ditMr Mdt za ibrw Tt^Ileii- 
il9'g jpßwifa iMkgM|Bfui€lie»« 4eacb{bmliftifUig%di»T 
fotlie^n«! SftrSt d# dH^aini^«s#%el ; MhG^iH 
ihcil scheint sie mit dem, vras sie Ideen zu einer Ae- 
form II. s. w. nennt, deU StüirdpttUkt HlNfl" EelVtiMtt 
einmal zu erreiehen. £s ist eine fleibig aiisgtaxb^ 
teie Abhandlung über die gewöhnlichen Gesenstitnde 
der Didaktik, welche sich aiit die ihtbYk mthttgStm 
Werken über Unterricht und Erziehung anerkannten 
Frfaicimen gvtf ndet, imd ttsi>w^ch^ln*r dieUnbefim^ 

Sehhe» Be h Isi aJ en erregt, init4vei4^hei'deriVf;,'d^ 
och, so Tfc)*Jiee. weHs, früher InLeJM^ sidh imf« 
hhslt^ von der^nz nenen Gestalt, -welciie das Schdk 
w^en erbalten solle , so redet , als t>h davon noph gar 
nichts InsJUeben getreten wäre. 4Sind Ihm biosLehn»« 
•talten bekanntgffwesen , welche die Fortschrifio der 
Zeitignortfleft? odelp Lehrer, ^^(ricba »ich fartn-Mi* 
rend «Boltrten , «nSd^etnand^r dann so iNieoilegthKsak 
behandelten, wie e^-es h. li» in «inslidit Mf lite 
Gjrmnastallehrev rttgt? 

Ftte die Mittheilvng dos Unttorriehtsstoft» stellt 
der yf;S-.34 ff. sechs Haiikrtgesetxe auf, n^elehen 
alt eigenthifaniiehe Namen giebt^ dic^ aher dem Inhaltt 
Bach sSrnrntUek bekannt sind. Oas- dem. Vf. Eigene 
kierbei fttöokto sejto , daCs nach dem drkien^St^im^ 
dem der »GJe/dbMitf jffoits ieder Büdvngssteff in ;vwal 
Bildnogspeiiedba behandolt werden iooll , deis^talt 
dafs et in ,der» früheren anfltect, und -dann Haoptye^ 

Enste&d.des Untwrieiito für mese:Peiüede wird^ in 
r folgenden Ibrigesetct wird , nnd dam als N«hes* 
gegenntand filr jene Bildnngsmriode ersdieiiit. > Hiei^ 
mit hliBgt ausamme», dals der Vf; eben so Tiele-Bä* 
dnngaperinden «snimmt, ah Sehnljahre oder jährige 
Lehrcursw. > Wie unpraktisch das Ganxe Mej^ lenclU 
tet,o^) wenn num'beaenkt, dafs die wenJi^M Ge- 
genstände, des Schulunterrichts mit einem 'zweimal 
einjiihrjgenCnrsns nbgethpn werden könn«h nnd dii^ 
fsn. Andre Bed^iken werden die Leser selbst Jih 
i^w^mBfäWL wir ihnen die Meinung des Yfs nach S« 85^ 
die niederea Sehnlen hetreifettd-^ TemnsehHiilicimi, 
trio' folget?/» » - . '* 

. it 1 BanptgegMitUiid : 1 NcVtngsgpnalitfidt 



«nagabe dleeer StArfften ja niektfan ttüM&M« tlß 
r isA^erh a^MaMhes,' wprjiher|derseUio nainftYoMtejk 
lüigdb «^ichti^nrmöthlo^ aK%. werii?e^ 4eli^Bii 
mentarschuUehrern , 8.89, das Studium der grieehi* 
"■Bchen^ u n d ■ rümiseh e n Klassiken empfiehlt, (oh in 
UebM*aetzm^en, ist nicht erwähnt) wenn er so den 
„iiefstcn Sttidien, welche auch zum Elementarschul»' 
"-#iebr^hl»nnr,-f1iilosöphle, Psychologie, Anthro- 
pologie, Geschichte der Wissenschaften, Gelehrten** 
gesehichte^' rechnet; • ^wenn. ei<, Sk 8, sich als dea 
CMlniin.'i(ious^uiikt~ der Yvilkommenbeit unsere Ge- 
sjshlechtcs eine Zeit dichtet^ in welc^^ef dassedbo» 
2^ dem Gebrauche seiner physischen . KrSfte gro- 
fsentheils ealhoben, vornehmlich zur Ausbudung 
seiner geistigen KrHlle geführt, und durch dan 
Üebergeyricht "" seiner hessern ISatur zugU^ich zur 
Herrschaft über uscihe sinnlichen Triebe gelangen 
werde. I* — S.* 49 sucht der Vf; den Satz wiär« 
scheinlich zu machen, „dals unser Geist ri^tbÄ ei^ 
kennen kotihe , wovon wir nicht einnial wiesen, dafii 
tf es el'kannt.habe;^* und bald darauf fShrt er fort: 
,. Daher ist das Talent wie die SchSnheit nur ein ir- 
disches Gut, • • • und nach dem Tode ist alles \Af^ 
der gleicbi' Der düimi«te nnd der genialste Mensch 
itehen , wenn^diiftBandi g«k»st sted , welche die lireit 
AeafserulagtdeB Geisteskraft hemme», aufgleieheai 
Stv£en«i.rSioÜst .«Ui .der ocheMtbare* Yormirt> an^ 
den viele der göttUehen Gerechtigkeit und Güte we^ 
gen. so nngkicMT Vertheilnng der geist^en-Ajüagea* 
gemacht haboB. '^ 
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Deutsche Spraclie. 

Reebnen. 

Geographie« 

GesehfcKte.^ 

Neturecs'chichte» 



" ' ' »> I 
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DeiiUche Sprache* 
Recopen. 
Geo((rapMe« ' ^ 
Getchieble* 
M»turgcschichte« . 
Natuflehre» 

.CVacat.) .; 



rieturg 
Nafarl^hre. 

Vom' Religiottsuntertricht^ will der Vf., dafs er durch 
den ganzen Schalunterricht begleitend und befhich- 
land' dur^Uaufen solle; mm aieht nlir hicht tvie ?: ^ 
Der Yt kündigt ein Werk an, nntet demTüeli 
2,Ai|sf<ihrUMJie wissenschaftliche Üntenrichtslehre'^ 
Ungleichen eine Schrift tiker %wei , nach seiner Ter- 
aieherung S..02, ganz neue iind^,2in diesem Ajnsd^h^ 
Buiig ^anz und gar nee h nicht gesähene luBÜtutei'! fiir 
SArthildnng derer^ weMbe ,di* Sehvio «ehcm verlas- 
sen^habMi WJf MUnn den VI», sieh mit^erlitr- 



iLLiv^rovBH, in d.Rahh.Hofhnchh.: Ottrpgge: deiri^ 

' *cÄM Les^luch für TVchierschulen. — Erster 

' Cursus für MHdchen von et\i-a 8 bis 11 Jahren. 

(16gGr.) 

• .*•.-. »■ ' • . 

. Je seltener, schon des zu erwartenden geringeren 
Absatzes wegen, das Erscheinen eiAes Lesebuches filr 
höhere Bürgersehalen oder gar für Töehterschuleft 
in Yatgleich zu der grolken Masse sogenannter Kin* 
derfreunde fSr Land- und Volksschulen ist, je mehr 
sich im Geg^ntheil dieYerbssnr bestreben, ihreBii* 
eher für die möglich gröC^ Menge, der verschiedejii- 
artigsten Schulen nutziinr ehinorickten, um so eriren^ 
Ueher ist die Erscheinung jcines B«ckes,^<das ntar filr 
Mllddien gebildeter Stünde bestimmt -^ filr de& mlk 
fiiigen Preis Von 16 gGr« auf 25 fingen l— eine ndw 
«msiehtige Auswahl nn den getogensten Jugend- 
Schriften neneryr Zeit darbietet. . >. 

Da da» Buch neben Erzühlungen and Mihrchent 
DnrsteUungeii .«ua . Jktß Natnrlehre und NatiO'ge- 
schichte , wr Völkerkunde und Wettgesehiehte eni- 
kXU, seiköimte tmek der Vf. weU in Verda^ktg^Mthen^ 
als wpUe er nach dem Beii^iele so vieler Anderer, des 
Kinder» durch jdio LeneObungen zugleich die mögliek 
griöfiite Masse praküaek nutzbarer Kemitnisse heibrio- 
gon» ohn« zu bedenken , dab der Stoff, isnUen Lede* 
iÜMuigen als Lesniibnngen Nutzen Iiring0n , den; Kini» 
dorn sehen mi un4für sich^ auckohii* weitere BrkK» 
rang, vnraflbidluA snyn mufsi, uad dniefk stdAk enny^ 

. . % .^. nlo- 
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Hftlhtoit^ÜMrmth« wird, nickt ca gt^Mkep, dafs für 
fiiUer'Mh»M JMlndcr 4m eiMBthM.WiM«Moliaft6n 
gdwafctflMdmStaMMi gew«ilitsittd; doriihehtei- 
ihk MMin Vjoiäichi mke f^nmnre DmrAsUkk de« 
Bucht». J)ie einzelnen darin enthaKenen Darstelliui« 
ap^i^tf^^aifiktfiwififid uterriditeji, ala das Interesse 
^U*^e.einzclQeii ](«ohr;fyiei^^^ waa sie deu 

äüA: IB^ .vQlIe^l Maabe^nUli^n* Eipe.apecieUere Iii- 
ifttaanzeigel .die, d^m jBiie)ie lejdev fd^t» ^ird •eipLfl^ 



Mtadnzeigji^: die, dem lBiie)ie lejdei* fd^t» ^ird mb^ 
B^fiXeU^Mjiagruf^aiu .^. . , . .»,;.. ^;: 
X)a«^ Buch jbestclU aiia einem pri>saiscbei und *ei* 
Min ]poetiäcl|en Tlieile. |ener entbUU^ I, q. ti. £r- 
t^hlw^en fxnü}Uhr üheM von BeBelp örimm^ Uauffy 
niftnseth^ ](Crummaiiher y 5cA/e2, Fnnke, l^nert^ 
Ewald y' yampe y Glalzi llL Dansfelkingen aiia der 
NAtuflfi^r« V90 Ikbel (ScIiaizkHsUcin) und Müller 
/\yiinder der Hatur); IV. Darstelluoceif ans der 
Katurgei^&iclitf »von Behelf .JUiter^ .)Vtfmsen und 



i; die. au8.^ÖMe/f^a Geographie für Töch- 
ferai^len eqf nompen sind ; Y II. Erxählungeii aus der 
Veftg^schjchte j^^a ßredmoj Jerrer^ NoueJu — Der 
dMÜscK^ Theiljuebt inaenr ansprechender Auswahl: 
L Fabeln ; XI. Paraheln ; III. dichterische Erzfihlun- 
gtn , ' Bdlladeh und Iie^^ndeii; lY . (UI i) Lieder. 
Der Herausgeber ist ein Freund von Gri nim'scher 
' und ITeAerscherErzHhlnnfs weise, wa^ sejae Auswahl 
ahanraktMirffM mdehtli. Die gewIhltenrErzff Unngen 
aind«^frel reu allem schwiUstigen Moralisiren, regen 
nbw dennoch, oder gerade deshalb, das Gemiith leb- 
haft M^aUsm- Schönen und Guten auf. Sie,k5nnen 
wiederum inm Beweise dienen, wie eine sehlichte 
DüMteUnnf .da« lüßim^ 0iile klare Entfaltung der 
That hinrei^apid ist, um daa kindliche Gondith m 
tntflammen und zu TBradeln; md wie ein sttchtsYtiw 
CahrtnHöhttcn wirkt, als wann atn dazu grtift, Be-. 
Ithnnngtn , tdtr bti Müdehen atgar — wozu* sieh 
nelbst GlaiTi in atiiitr Sltttnlthrt fiir jfingtrt Mikl- 
eben Terleiten Uefs.--- d«t Yerheirtthttwtf4en tlt 
Köder der gnttn Thnl nnaMwtfffen. : 

Der einzige Aufsatz, Ton de» zu btzweiftln wirt» 
nb er für diaa bezeiehnett. AÜtr paapt, ist die Dar* 
alellnng des WeltgebSndes Ton Bebet; doch giebt 
auch hier die nteh nnUitrtroirtnt Darstellungsweise 
des Yfa manchtn Kntehnldjgnngsgfund. Dit fibrigen ■' 
Aufsitzt aus Naturlehrt, riaturcesehiphte und Geo^ 
MiAie sind Unmiehend Ttntindlieh , ziehen durch 
flire Sdiinibart an, mrtnrhalttn^anf nint belehrende 
lytist und erregen daa Inttrease fOr den Gegtn* 
atand. — Dit BrzSbinngen au dar WtUgtathiehtt 
gew&hren, da sie Uauptbtgtbtnhtiten von Cyrus bin 
auf die neueste Zeit wm Stoff haben, dem GndlebU 
nisse gute Anknapfepnnktt für ein^ apSteren , histiK 
rischen Unterricht. — Der pfsttischt, geringtrt Tliei^ 
des Buchte — JIOQ Seiten, to^ denen jfGrmMnocAae«* 
saht Parabtin noch dO Stittn tinnthmen — enthült 
mtiattnlMla btknnntt Gtdi^tt« Rot. bttte dar- 



SeWaUsal Tun AMrf v 4ai trfdaa^MKd» GtinatK 
nur einen unangenthmtn Ethdrutk mathen kann, wtg«L 
gtwttnioht, 4afi»en fct die Aufnahmt einiger seile» 
ner abgedrudLttnTiWarsphtn läid ülNnrabf sehen Ge- 
dichte eil» hnmehme Anäcbef nHn|« ... 

Ftireine künftige Anflage, die dem Buche wohl 
nicht feiilenmrd,' findelllbe^ folgendts zn bemerken. 
^Dn kttnnteat tbnt Anstand noch hesirathen und viel» 
leieht n4lh Enkel erleben'' Hß. 118) , phfist wohl fttr 
Brwncbnent^ dehen dar Anfsatc übrigens auch be* 
atiHbmiJ ist, abeE^nieht fnr Kinder. Einen Ausdmek^ 
wie* Sb 270 r „Man 4rieb nllea. sehlecbte Weibsge« 
aMel 9m dem .Lügtr, und CHirte Zucht und Ord- 
nung wieder ebi'', 'möchte Aee. fOr ADidchen höherer 
Stünde nj»fat billigen. Jenm Fä^ sagt: ^ Die Müd* 
dwtt ' sollten wie Priesferinneli den Alterthoma nur 
in heiligen*Orten erzogen Wenden , und niehttijimat 
«paJIohe, Unnitdiohe, Gevvaitthütige hören i*" Wa- 
rum ahnen aucli den Anawarf ihrei Geaehlechtes vor* 
führen , dessenExtatenn aie* sich nacht za «denken ?er-. 
mönen , weshalb den reinen Himnael ihren. Gemüthn 
trümn, zumal seleheFiamternUs nieht wie der Schätz- 
ten einnr Wolke spnrioa Torttlierzieht , sondern sieb 
{ar Itinht Ab inunanarwührendtr Sonnenfleck anseszt. 
'tntriWürtn in tinem Buche, das, wie der Tite^ 
sant, richtiges Sprechün* nnid Sehreiben btfördern 
soU,. Ausdrücke zu Tormeiden gewnaen, wie: „alt 
ait wiederaai'Hauto kanieik% atttt: nqeh Haust ( —». 
oder Pro?inziJdinmtn, wie: „»nlteaZeng^, Zeug nicht 
inderBodmitBnti; ron Sieff sameidungsstücken, son« 
dorn ab KJeadiihg adbnti» Auch enthSlt das Bneb 
nmneho Fehler des Setzers undGoffmctors, diese sind 
jedteh auch von den Scliülerinnen loieht ala solehn 
zu erkennen , ab: S. 10 BOueiin n wurde; S. 31 mieb 
atatt mir; S. 129 Planeten statt Kometen. S.150 eon« 
denatatt sondern; herinchtet eiltkit betraehtet. 

Der Yerbr^tnatt des Buehes wtrdan diest Mlltt» 
geLnicht schadeife, die genanere Durehsicht hber. 



ihre AufzühluRg bekundet, möge desRee. ai^elMent* 
Kche« Empfehlnng difs Buches an alle höhere MSd« 
ehensehnlen Cte^dclit verleiben. Bec. ist überzeugt, 
dnCs die Scbfilnrinnen dbsea Lesebuch mehr aU einmal 
mit Frendel durchlesen werden, i dals dasselbe bei 
naeht gannrnnverstlindigeni Gebrauch nicht allein ein 
rbbtigea Lesen l>efördem , sondern auch in den Le« 
aonden die.edelaten Keime entwickeln werde. 

Für den beabsiehtigttn zweiten Cursus des Lese« 
bnchs möchte Ree. Hn. (Hire^ auf Kökier'e Welt- 
kunde und Meyer*e charakteristiaehe Thierzeiehnun- 
gien aufmerksam machen« 

■ 

* QtanLtmicito n. LnA»zio, b. Ernst: Ptlyhtfmnia. 

" l Bitte Auswahl >i€t yorzüglichsten AufsHtze aus 
dih betten Origintlschriften für Jnngfk*auen, zur 
Büdung des GeistM Itnd Yeredelung des Her- 
zens, herausgegeben voll A. Morgenstern. 1834. 
8. <1 Rthir.) 

*^ildnng und Erhebung des Geistes und Herzena 
ieb^ durch folgereehte Darstellung des YorzU»- 
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der Edelstett imserM Volke» fiber die. .wiehtigsteB 
Yerhliltniftse und da« Uchftteii Interea^eM de» Lebea» 
ffedaeht und gMigt kalieiv, «dli desZweek dieser 
Sammliing^ seju. Uw Vf. hutj wiee» -in. der Vorred» 
keifet, kein nueh zn Geeitkt bekommen, des diesem 
Zwecke entspvKche, und boli: deneellien erreicht aw 
baben , oder der Ei^reickung deseelbe» wenigetei» 
aeeh McHrlicbkeit nabe .cekommeB xn sern. D«s Back 
enthSlt Parabeln; SchUdrtninyen, BlfefiB, vdigtiMe 
«nd moraliadie Setraditnngen (relig. u. moraL jiu/^ 
ßäizcj wie sie im^. BodM« selbsi genannt werdra, 
ittScbten die meistm Parabeln wßA Briefe aber aaek 
wohl seyn), welche an» Herder^», SMltkofir^.Ekreth' 
berg'9^ Wippers^ JdkehUy Ewald's^ JL PatiP», Mrtm^ 
maeher*8 n. A. Sebriften^ entlehnt eind« — Bec« i»t 
kein Frennd ron Blumeiriesen md gedruckt^ Aus« 
2iigen , vorzilglieh aber V09 denei» fiir Franen. Darin 
eben setzen wir ja deftUiiters^bied'der GeiateskrSfle 
der versehtedene» CieschleeUerf däfs wir d^n Frauen 
^aen helleren j scbaelfer nrnfassendenBlidL zoschrei« 
ben, ihnen aber nicht eine Vertiefang, eineAosdauer 
in Betrachtttog desselben ^ Cregenatande» anomlhe», 
wie wir sie rom Manne federn diirien« Deshalb be* 
aweifeh ilcc.^ dafs esTiele Jtmgiraiien gebenrmScfate. 
die bei diesen Aasztigen> mit Anadaiier yerweilei\ iina 
das Buch also nrit' Nntnen lesen werden; dahikgegen 
er wohl weif» , wie auch S tt de h l» die einselncii LacW 
perlen eines atiisantmenhSngeirdeni Baches,- d^s sie 
dtirchlesen', eem aiiiMieben md den ^lisk»änf ihnea 
ISifger yerweilen lassen, um das .Wenen derseH»» 
genauer tn. efforseheri J Eine Solche ecbon besorgte 
Auswahl To» Betrachtungen roeüt sibstracter Dinge 
erbifit ihren Geist nicht in gleicherweise tbüttg, son^ 
dern führt leicht Ermattung herbei. ^ Fiir Sehnkii 
ist das Buch nicht brauchbar und auch freilich nickt 
bestimmt, *ahnp ««eh fitr AingIraMn, wie Cheriaupt 
IKr Frauen^ möcbted8telltB nicht passend sejn^- wie: 
3, Verniinit ist das Bewufstsejn* defc Geistes. Wer 
die Vernunft rerliert, der yerliertsich selbst^j-das 
Bewurstseyn, das eigene Beyn und Bleiben, diePer^ 
son . Person! ichkeit ist iilse ron Vernunft, Vernunft 
Ton Persönlichkeit unzertrennbar. -^ Mit der Vto«- 
niinft ist also nothwendig Freiheit ^erkunden, und 
das Bewafstsevii der Persönticbkelt ist das Bewn&f^ 
seyn der Freiheit. ^ Indefs isi es nicht in bestreiten, 
dflfs d^s Buch eine Menge. goideni<r Lebensregeln ent- 
halt, und mit Aufsätzen äocefllUt ist, di6VersUiiidq( 
felesen und durchdacht , erneben , starken und hem« 
igen können. Wer also Verlatwen tritgt, jongenMM« 
eben eine Sammlung ernster, oft tiefer Beteachtungen 
darzurtifichen , nicht zum eianMdigBnPurplijlesiM»! Mu* 
dem damit. sie in Z^en ^i^esddzi^gji^stjmeitea Ruhi- 
gen Gemiiths in geriii^e;i lausen qaypn g^nic^fseii;, der 
mag mit Vertrauen n/ic^i^jef^Qp Buche grei(ei|;y 

FnANKTURT a. M., b. Brönner: iSßhgel'Jer.ißJi^n 
f^riMich-deuUi^en^r Ziehung. ^ ufgcs teilt in de«n 



: Te^arifa^ifMeflies triiieii VeMM^HIdlleBMMie 

Eine jpSdagegisehe Beliquie ans dim ZeÜeli drfC 

taOjifcrigen Jjjraeg»^ Aeltem ngd Ktndewii Lehl 

« rem > und Freimdeii der Jügenl' nÜBolheltf vte 

Dr. üftnricA IMtoNT. 1833. VUI u^dW«. Ift« 

. (16Ggr.) i . H. 

Wir müssen es dem Rernusgeliei'Daiik'Wilsis^; 
da(s er den alten ^ehrwürdigen deutschen Satjrrild^ 
MoiHuhroseh in setner ernst' eiimicheli,''chk*&tlfc&'^' 
treube^igen Bfnnj^r^ und Redeweise 'tom'Lehrmel^ 
ster^er eegrawHrtigen Zeit auirilem€|('aW hürtoir^ 
rAft; dhcF'sein VermXchtnifs an dfte Seinen; ^in Ver- 
mkciitnirs' all. uns gegenwärtig Lebende ' wb^dtä Usseti' 
Ueber Manches wira Mancher freilich lächeln ; iikh^ 
Tiele scharfe Geirselhiebe treffen noch heutigeaT^ 
ges. Das Vermächtnifs rerfitUt übrigens in zwei WiiU 
ten , 1) für Kinder, welche noch in Mtterlicher ZucKt 
undünteMersung stehenr, upd SA für solchel Welchsi' 
tvL eignem Rauswesen gelangen, itt 'det-^rston sW die 
Ermahnungen an die S^ne und an' die T5chtpr h^'^ 
sonders. Vor allAi iStlftiden ^elgt der wackere'Va-i^ 
ter gegen, den SoMati^iistand die meiste Afii^i^igting, 
mtilste aber erleben, dafs einer seiner SphneKaX3er^ 
lieber Obrist wurde. J)ie eingestreiiteh 'pbefiscbe^ 
St<?Hen von Rlrmoälit ^ %vxä ebentsfUs sehr, tpr^lßjad;^ 
Einiges, z. B. (ne'Efmahnnngte an l^adiei^fi^o, hat 
(der Herausg;j;ber au^, d^m Latei^ÜEfche^ uhortfag^n^ 
Auch die Zuganen sind d«Vnken8werth« ^y^» - ?• 

PoTsiiAwJ h^l^i^ll LesBbiwhfurf^ßitfifi^^ 
len. Enter TheiU Fiir Kinder Ton 6 bis XaÜ* 
ren. Ueiamgegeben von den Lehrern 4er hSherh^ 
Bfrrgerechuk in Potsdam. 1S33. IV n. 316 S. & 

. (8Ggr.) „ .. , . 

Bei dem grofsen Retchtham an bekaMftoi Stoff 
für Lesebüclmr und Schulen *tst e^ nur die Auswahl 
und Anordnung , welche der Kritik uitterlie^, nnit' 
in dieser Hinsicht nttissen wtr dbrs törtiegende Bnch 
als sehr zweckmUfsig' anerkennen.' Bb ist nichts 
darin, was seines Plat^tes nicht werih wÄe, und rieles 
sehr' l^faöne und Ansprechende.' ICui^' würden wir' 
die Lesestücke in gebnnduer'Rede reu denen in un- 

febändner getrennt^ nnd auch woblFabeln-j^ Parabeln, 
Erzflhlung^n unter 4ieBondere Abtheilungen gebrächt' 
haben. 
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R^LIGlOirSSCHRiFtEir. 

Xtfni^-OBic, b. Qsiander: JVeuei^ihruckemnLmaier 
iU^nOkrisUßSyG^lfßt mdJfinade. 1JB3^ lÜOBt iß. 

; •'Wmtiti ^s neiie' SWHicho beifst , ist nfcht abzuse- 
hen. »Wir scf|lt'en meihert , es mflfsten Ä^e sejhy öder 
sind sie aus iinf^edrtick'ten 8clh*ifteh jJes frommen 
Mannes? Die sdidüste Zierde desBfffjMeJns ist da« 
ftine Bild Lr^'<ip^er'9. • Die Sprüche Wßst sind nicht 
immer frei toh ^insdltfgel* Gl aübeniiattslGht. ' 
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___ ^as Tor.nns liegende Werk bildet den fünften ^nd 
letzten Band der viei'zig BfMer dM Yfo rom Staate^ 
öder auch den driiten und /efzfe;» Band seiner in dea 
«Dgeftthrten BüGhern gelieferten Regierungelehre t 
iiihrt daher,, anfser dem oben angedeuteten l>esou« 
dem Tit^l, n<(ch zweiy die angeführte Stellung in 
der Reihe der schriftstellerischen Thiitigkeit des Vis 
im Felde der Staatswisscns^haften bezeichnende, 
Titel. — r Hinsichtlich der Stelle, welche wir die- 
sem Werke, des sonst um die Staatswissensehaften' 
so sehr verdlieAten Yfs, in der sfaaisudrihsehafilicken 
Literatur anweisen sollen, sind wir in einiger Yer- 
legenheit« Für ein Lehrbuch zu Vorlesungen scheint 
es vom TL nicht bestimmt zu sejn. Dazu enthült e». 
nach unserer Ansicht auch etwas zu Tjel. Der yU 
degmatisirt uMhr und ausfiUiriicber, als unserer 
Ansicht nach für ein Lehrbuch passend s^ja möchte. 
£r polemisii;t dabei mitunter , er Ufst sich hie und 
da in Abschweifungen ^in , welche den Wesen eines 
solchen Lehrbuchs nicht recht zusagen möehtoir. Flir 
ein HawUmchj liesondors fiir prtMisdke SUmateleuief 
anthSlt es aber zu wenig. Es* giebt mehr nur das 
Ci«riiste für ein diesem Zwecke gewidmetes Werk^ 



als den Ausbau. Es ist zu com 



und die leiebt fafslicbe U^bersicht des Ganzen , ^her 
arschwert, als befördert. Wie denn allerdings die 
durch diese Behandlungsweise aöthig gewordene^ 
Hin- und Her-, Tor- und RückwArtsTerweisuneen, 
welche beinahe in jedem Kapitel Torkommen , uenl 
Leser das Studium des Ganzen wenig anziehend ma- 
chen müssen. 

Nachdem der Tf. in Hef EMeifUfig (8. 1 — 31) 
den Begriff der Wirthschaftslehre , ihre Bintheilung, 
ihren Zweek und ihrTerhHltnifs znr Rechtslehre an- 
zudeuteu, auch die Hauptmomente der Gesciiichte 
derselbd^n zu bezeichnen gesucht hat, gtebt er iU 
«UM» Abtheilungen : 1 ) die allgemeine UlrihschäfU' 
;e^(S.33 — 290) und 2) die ungewmdie WirfK- 
sehaftslehre ( S. 291 — 461 ). — In der Ersten 
spricht er in drei Büchern , die wieder in mehrere 
Kapitel und XJnterabtbeiluogen zerfallen, 1) ron 
dem objectiven Bkrwerbe ( S. liS -^ 122) , 2) von dem 
unfUHiellMrefk oder ursprüngliehen eubieetivefi Erwer- 
be, oder von dem Tauschverkehr (S. 123 — 234), 
3) jon dem GeldCy oder ton dem Taushheerkehr . tot^ 
er durch Geld vermiiiM teird ( S. 235 — 290). Iii der 
zu?eifen Abtheilung aber folgt dann, in ^tt^^tBifchern, 
gleichfalls in mehrere Kapitel und Untcrabtheilun- 
gen zerlegt, 1) die IVaiionafi' oder Volkswh-thschafts^ 
lehre ( S. 291 — 365j und hierauf 2) die Slantshaus^ 
haliungslehre (S. 366 — 461). — Wir lassen es an 
sainen Ort^ gestellt sejn, ob dieser Sjstematismus 
von dem bisher gewöhnlichen , wo man von der A*o-' 
ducftofi, dem Umlaufe j und der Consumtion der Gü- 
ter handelte, Torzüge halie. Uns wenigstens will 
es bedfinken , der bisher gebrünchliohe sey in man- 
cher Beziehung besser, als der das Tfs. Jener ist 
wenigstens natüAicher, und gewührt eine leichtere 



and gjBwährt nur mehr die Andautaag der zu erfaj^ 
aendea Hauptmomente , als eine Ajusfuhmng dersel- 
ben , so wie sie das Bedürfoifs dea Geschlftsraannea 
lodert. Attidi ist, selbst unter dem aagedeutetea Ge* 
aichtspunkte betrachtet, das Ganze mehr nur eine 
AuBühruBg des Gerüstes nach einer Art ton neuem 



verfa£gt,- und fafsli^here Uebersicht des Ganges und der Ter^ 



bXUnisse der Tolksl»etriebsamkeit ; mit deren Ele- 
menten sich doch die Staatswirthschaftslebre be- 
aehäftig«^, and welche der Tf. selbst (S. 1) als die 
Lehre von der Art l>ezeichnet, u^te man reich werden^ 
also sein Bedurfnijs an Brauchlichheiten voll" 
kommen befriedigen kann. -^ Den Ausdruck Brauch-' 



Modelle^ als die JSeichnaag aiaes dbs WissensdiafI /ieMteJien, eine Uel>ersetznng deff englischen Aus- 

ielbsl bereicheinden Lehrgaliludea* Der Hauptcha- ^ucks Cimmodüies sabstituirt nSmlieh der Tf. dem 

laktier des Werks besteht in, hie und da, aenaB', bisher gewohalichaa Ausdrucke: .GtJfter: meinend 

doch nicht immor ganz^ gelungenen , NomaaUataian das Wort Giift^ sey wegen seiner Ailgemeinbeit , das 

für iSngst bekannte Diaga , uid in aiaem Streben .die Wort Saehauter sA», als ein inuammengesetztes , 

tarschiedenea .Gegenstüada uatar einige aaaa Brnhet' weaigar zulfissig. 

kea zu UassificireB , um auf diese Weis^ seiaer Ar- vl^ann, wia der Tf. ( S. 6) es annimmt, die all* 

beit dea Schein von Naaheit und die Farm mecliik' gemeine Wirthschaftslehre die Frage beantworten 

ater WisseasdmftUchkait zu sekaffea ; was mdafa soll t teie kann der Mensch seinBedUHmA an Braudh- 

glaidifiilki da# riditlga TefatSndaüaseiaes Tartraga Uehkeitien überhaupt am Seelen befnedigeni so mag 
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et zwar nftbt onangeniessen erseiieihen, 4i^ defsfaü« 
fi^e Erörterasff blos auf die Gesetze zu beeehrSsken, 
V^ee veleheo der Erwerb iiberbaapt steht, obire die 
Yerschiedenheit ider Personen za berücksichtigen, 
Ton welchen er gemneht wird ; anch nitig es passend 
aejn, die Regeln auszuschliefson, nach welcl^n die 
yerschiedenen Gewerbe zu Folge des besondern Ge- 
genstandes und Zweckes eines jeden einzelnen Ge- 
werbes zu betreiben sind. Inzwischen die Art und 
Weise, wie die einzelnen Gewerbe zu betreiben sern 
miigen, gehört ohnedies nicht xn dem Bereich der 
fugentlichen Staatswirth'schaftslehre. Diese hat sich 
nur mit denGresetzen der menschlichen Industrie iiher^ 
hami zu beschäftigen. Die Erörterung jener Art 
nno Weise hingegen gehört zur Technik und Hau«- 
delswissenschaft« Aufserdem ist aber auch noch 
wohl zu bedenken, dafs alle in unserer Staatswirth- 
•ehaftsldire anzustellende Untersuchungen , wie det 
Mensch Mberhaupi Gßier hervorbringen und erwerben 
kannj nie den orwerbslnstigen Menschen isolirt er« 
lassen kSnnen, sondern aiets ihn annehmen müssen, 
als in die menschliche Gesellschaft rer/lochten , und 
wenn auch nicht bürgerlich und amdriicklich j floch 
wenigstens siillschwcigendj gesellig verbunden« Dar* 
um können wir denn auch die Irennung der allge-* 
meinen Wtrihsehaftslehra von der NatitmaluHrth" 
Schaftslehre j so wie solche der VT, hier rersueht 
b^t, auf keinen Fall billigen« — üeberhaupt, glliu- 
ben wir, hat die Bezeichnung des Theils der politi- 
schen Oekonomie, welche die aUs^moinen GrnndsS* 
ize für die Leitung des Ganges der Betriebsamkeit 
enthält, diirch den Ausdruck NationfJ- oder Volhs- 
wirihsehaftslehrej noch mancherlei gegen sich« Das, 
was miin gewöhnlich KaUonal- oder Volkswirth-- 
echaftskhre nennt, ist weiter nichts, als die wissen- 
ne^aftliche Auf- und Zusammenstellung der Grund- 
gesetze der Betriebsamkeit der im geselligen Yer- 
bältnisse stehenden nnd unter sich verkehrenden 
Menschbeit, abgesehen von den Modificationen nnd 
Gestaltungen des Ganges dieser Betriebsamkeit, wie 
solcher sich durch unser bürgerliches Wesen und 
dessen mannichfaehe politische und wirthschaftliche 
Institutionen bilden mag. Der natürliche Gang ist 
also, dafs man die menschliche Betriebsaftikeit be- 
trachte 1 ) so wie sich solche blos durch die menschli-- 
che Geseiagieii bildet ^ und 2) wie sie sich im bürgere 
liehen Wesen het*äusstellt; und Aier zwar theils im 
Volke ^ unier dessen Gliedern unier sich^ theils der 
Regierung gegenüber. Jeder andere Systematismus 
* macht die Uebersicht des Ganzen nur unklar« Auf 
jeden Tall kann der Umstand, dafs man beim grofsen 
Weltverkehr die Völker nnd Nationen als nmralische 
Personen einander gegenüberstehend denkt, den an- 
genommenen Sjstematismns des Yfs nie vollkommen 
rechtfertigen, im Weltverkehr erscheint die Gesel- 
ligkeit aller betriebsamen und unter sich verkehren- 
den Völker und ihrer Glieder , über die gesammte 
Menschheit verbreitet. Beim NationalveHiehr, if/^ 
SiMie des Vfs, aber versehwindet dieser hochwich^ 
t%e GesiclUspunkti Die Völker sehen sich nur als 
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einzelne Prirate einander gegenüber; !n welcher 
SteUang sie denfl aueh der Vf. (S. 304 -^ 905) Wirk- 
lich aufgefafst hat. ' Aber bd dieser Stellung gehf 
der Leitstern für den FTeftverhehr , der sich in dem 
Verkehr j^wischen Nationen und Nationen offenbart, 
rein verloren. Die Wirthschaft des Volkes erscheint 
ans dem liberalsten Gesichtspunkte erfafst, höch- 
stens nur als eine hausvSterliclie TVtrthschaff* Da£s 
alle Völker eine greise durch die Natur .aar Dinge 
geschaffene 'GeseHsehaft Ulden, !uad diese Ansicht 
ihren Verkehr zu leiten habe, — dieser Punkt wird 
kaum dunkel geahnet. 

Wie wir vorhin bemerkten, beschäftigte man 
sich bei der bisher üblichen Methode der marbei- 
tuiig der Staatswirthschaf (sichre, zuerst mit der 
Frage: ivie entstehen die Sachen welche der Mensch 
Guter im wirthschafitlichen Sinne nennen mag, oder 
mit der Lehre von der Production. Der Vf. be- 

finnt dagegen seine E^rörterung mit der Lehre vom 
'rwerbi und unter erworben versteht er, wenn die 
Person macht y bewirkt y dafs die Sache für sie ein^ 
BraHchlichheit sey^- Def Erwerb ist jlie Hayidlnng 
des Encerbens (S.2). Doch uns scheint eines Theil^ 
hier dem Ausdrucke Erwerben ein Sinn untergelegt 
zu sevn, der wenigstens mit dem gewöhnlichen 
Spraehgebrauche nicht übereinstimmt Der Sprach- 
gebrauch nimmt den Ausdruck Erwerben fn einem* 
£ei weitem engern Sinne. Er versteht darnnter d^ 
Aneignung eitws Gutes zum Gebrauehey "oddr tpenrär- 
stens zum Besitze fnt uns. Er setzt also die Snf>^' - 
sumtion des Ciegenstandes dieser Aneignung unter 
die Kategorie der Güter bereits voraus; denn ohn« 
diese Subsumtion wird niemand an das Erwerben ei-^ 
ner Sache denken. Nach .der Definition des Vfs ge- 
schieht aber durch den Erwerb diese Subsumtion^ 
was dann die Folge hat, dafs seiner Diirstellnne nach' 
Produdion und £rtc;6ro 'identische Dinge sind, tmdr 
im Begriffe zusammenfallen. — tJm nun das hie-' 
durch ZnsammeAgeworfene wieder zu trennen , un-' 
terscheidet er zwischen objectivem' Erwerb, und 
subjectivem. Unter dem Ersten versteht er ( S, 3 ) / 
die Handlung y durtk welche Einer bewirkt y dafs eini 
Sache an und für sieh {objectiv) eihe Btftuchlichkeii 
wird — eine Handlung y durch weldte also eine Sa^* 
ehe einen Oebrauehswerih erhäfi. Der Lefztere)xin'i 
gegen ist nach ihm diejenige Handlung y ihtrch wei» 
ehe Einer mtr bewirkt y dafs eine Sache, welche schon 
eine Brauchliehkeii tst, Vn^'ihn eine Brauchlichke^ 
teerdey d. h. von ihrem oiskeriaen Eigcnthnmer auf 
ihn übergetragen wird*, also die Handlung, durm 
welche der Tamschwerth einer Sacke verwirkliehet' 
wird* — Auf diese Trennung legt ftott zWärdelrVf.* 
hohes Gewicht; doch, «nserer Ansicht n^ch, 'nichf 
mit attsreichendera Grunde. Auf jeden Füll wf ^d da^ 
durch die befriedigende Beantwortung der in der 
Staalswirthschaft so «chwierigeft Frage : welche Aür-^ 
beUen sind productiv, und welche unnroductiv'i bet 
weitem zu sehr erschwert, als dafs hier über kteht 
kkB Klare zu kommen sejn dürfte. Das Hervorbrin* 
gen ron Sachen und dae Henorbringea von Giifsnt 
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ffiefst dabei auf alne Wdsa in Giouderi .welf^he die 
Eittsclieidaug der äogedeutefea Frage Ober deo Ur« 
trerth der Arbeit Sufserst scbwierig. macht. Und 
doch gebort bei tvcitl^m nicbt alles, was der Bfenseb 
durch seine Arbeit hetTtorbringcn hiag, unter die 
Kategorie der Güter; wieuohl wir nicbt leugnen 
wollen, dafsder Sinn der wirthschaftUchen Arbeit, 
die KraftSufaerung eines wirtbschaftendcn Mensehen, 
wenigstens bei einem YersUtndigen , in der Re^el auf 
«ne Uülerherrorbrißgnng hingehen ma^. Inzwiselien. 
wenn auch dieses der Fall scyn mag, immer ist und 
Melbt es doch nojtht^endig, dafs erst Sachen hervor* 
'gebucht und ins Dasejn gerufen dejrn railssen, ehe 
yon ihrem Werihe die Rede sejn katin. . Die Werth- 
«chHtzung, die Subsumtion der Sachen unter die 
Kategorie der Oütefj setzt stets ihr Dasejn voraus; 
und bei der Lehre von der ProductivitSI der Arbeit 
ist die Trenming des*Producirens von Sachen und 
des Prodncirens von Gütern gewifs unerlSfslicb notb- 
wcndrg. ' ^ • 

^' Die Prodiirtforf von i^ir^^Ä^H sowohl, als Von OA^ 
fern kann iihrigens sowohl ünnüiUlhary obno Mit- 
tvirkung anderer bereits vorhandener Güter gesche- 
hen, 9U fniifefbar y durch Mitwirkung, oder, richti- 
J;er, durfchden Gebrauch bereits vorhandener Güter« 
Tie erHefe Production und Erwerbsweise nennt der 
Vf. die UrsfnÜHffUche ^ die :^M?ci/e aber die Abgelei^ 
tele. Gegen diese Theilnug der £rwerbs- und Pro- 
diretiönsarten haben wir icwar an sich etwas nicht zu 
erinnern* Doch würden wir den Ausdrücken' tir- 
^priingKch und abgeleiM , lieber die Ausdru cke un- 
iedingi und bedingt substituiren. Denn eigentlich 
B^gt der Unterschied darin , dafs die eräte Erwerbs- 
weisc den Besit2 und Gebrauch schon vorhandener 
Gnter nicht als Bedingung voraussetzt und fordert, 
wohl aller die leti^terej Da indefs ans dem Besitze 
der scbott vorbfindenen Güter nicht die Productivltfit 
dieser letztern Prodnctiensweise mi «IcA folgt, also 
jene Prodn^fvitHt aus jenem Besitze und Gebrauche 
al^ abgeleitet oder' schon an sich abfliefsendy nicht be^ 
trachtet werden kamt, so scheint uns der Ausdruck 
abgeteitet nicht eben passend zu sejn. Wenigstens 
führt er bei der Lenre von der Wirksamkeit der 
Gapitale leicht aiif Mifsverstandnisse und die irrige 
Ansicht hin , diesen Gütermasseiv sey schon nn sich 
•tne produetive Kraft, ohne menschliches Zuihim^ 
ittwöhnend. -^ Als xtrsprxingllchc Erwerj!>sarten , 
oder Arten der prodiictiven Arbeit fiihrt der Vf. 
(S. 61) cfm auf; l) die Occ^ipaiion oder ßesitzergrei- 
pMg, woderflatur die Brauchlichkeiten Mos abge- 
wonnen werden, wie z. B^bei der wilden Fischerei, 
der Jagd , der Eiiisammlung wild wachsender Früch- 
te; dem Bergbau; 2) die PtoäHctim^ diejenige Ar- 
beit , durch welche organische Körper erzengt und 
erhalten werden , wie k. B« beim Feldbau, der Baum- 
zucht, der Viehzucht; 3) die Fa&rifcafion, die Ar- 
beit durch welche der Mensch die Naturerzeugnisse 
in Kunsterzeugnisse verwandelt, d. h. die Naturer« 
Zeugnisse, um solch^orauchbar , oder brauchbarer 
zu machen, ihrer Gestalt oder Zusammensetzung, 



oder Hfsebiiflg, oder Farbe imeK nerSndeM« Doob 
nennt er Aile^ welche dtei eine oder^die andere jener 
Arbeiten verrichten'^ JRretfucenten tm wettestm 5/^ 
ne des Worts. Im engern Sinne aber stellt er die 
Produceni^n den Fabrümüen^ nnd Im engsten aucb 
den Occupahten gegenüber; — eine zwar richtige 
Classt6cation , welche jedoch das VeratJhidnifa des 
Ausdrucks Producenien gleichfalls ia einzelnen F8L» 
len mehr erschwei^t, als erleichtert, und welcher 
die iibliohe Eintheilung -der Producenten in Vrprodi^ 
centen und industrielle Producenten zuverlässig den 
Beifall sehr streitig machen mufsji'^ Der Natur der 
Sache ist es wenigstens gewifs bei weitem mehr auf- 
gemessen, wenn'man den Eintheilnngsgmnd für die' 
verschiedeneik Arten der Production und des Er werbe 
der menschlichen Güter in der Quelle sucht, aus der 
die Güter ihr Dasejn erbalten , als wenn man fait 
^m Vf. nur auf die Sufsei^ Form und ModalitHt ih- 
res Schaffens und Erwerbens sieht« Dieser Forde- 
rung aber entspricht die eewöhnÜche Eintheilung 
der Producenten in ürpfo&centen- und Industrielle 
ganz'vollkommen« Sie führt auf die eigentlichen ür- 
elemieiute aller Sachen- und Güter -Production hin» 
Diese Urelemente aber sind die Natur ^ und der 
tncnschiiche Geist* Denn nur diese beide sind c^» 
welche Sachen hervorzubringen vermögen , die 4er 
Blensch in den Kreis seiner Güter aufnehmen kann, 
und wirklich aufnimmt. — Auch harmonirt diese ge- 
wöhnliche Klassification am allerriehtigsten und na- 
türlichsten mit den menschlichen Güterouellen, 2Va« 
iar und Ai'beit , welche der Vf. selbst als die eigent- 
lichen Güterfends anerkennt. Wiewohl es wiederum 
sehr leicht zu einer schiefen Ansicht dieser Güter* 
fonds hinführen kann, wenn er die Erde als die Ur- 
quelle aller Brauchlichkeiten (S. 45) auffuhrt, und 
und doch solche gleich hinterher nur als die Gehülfin 
oder Mftarbeitenn des Menschen {S,4ß) betrachtet. 
Und eben so wenig scheint es uns ohne Gefahr für 
Verirr ungen zu sejn, die zweite Urquelle alles 
menschlichen Gütererwerbs und Besitzes, den memch-- 
Kchen Geiste zu sehr in den Hintergrund zu schieben, 
wenn der Vf. ( S. 57 ) die Arbeit als Bedingung des 
objectiven Erwerbs (der Production) vorzugsweise^ 
als Körperarbeit bezeichnet, neben der nur ein gei- 
stiger Bestaudthei) sich offenbare. Der geistige joe? 
standtheil, dem der Vf. hier nur so eine Nebenrolle 
anweist, ist die eigentlich in der Arbeit sich thlftiej 
Sufsernde produetive Kraft. Nicht der Körper und 
dessen KraftHufserung schafft, sondern dies' thut al- 
lein der Geist, der bei seinen Schöpfungen den Kör- 
Eer und dessen Krlifte nur gleichsam als Werkzeug 
enntzt. Ohne geistige Thatigkeit^ die den Willen 
des Menscheil nicht blos zur Arbeit bestimmt, son- 
dern diese Arbeit auch selbst leitet, kann der 
Mensch nur Sachen schaffen j tiie aber Güter. Das* 
Schaffen dieser ist nie möglich, auch nicht einmal nur 
denkbar, ohne bestimmte Zwecke, deren sich der 
arbeitende Mensch bei seiner Arbeit bewufst ist, und 
welche seine Arbeit hervorrufen und leiten. Ueber- 
banpt sollte die Arbeit , in sofern man sie , von dem 
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Geaiflitapmkie ein^r korperUchep Kraftübong an^^ 
«eben, als Mutef Güter i^u ^cnatfen uftd zu emerbeii, 
in 4er StaatswtrtlischaflBtebre mit ifi Betracbtang 
^iabty eiffentlicb Mos nur aiis dem Gesicbtspunkte 
aines Preisregulalors für die Beatimspung der in den 
Yeckebr kommenden Gfiter erfafst werden. Diesel 
ist, allein ihr richtiger und naturgemSfser Stande 

8' ui^t in einem' streng wissenschaftlicb angelegten 
jsteraatismus der Staatsi^irtbschaftslebre, Arbeit 
ist , wie der Vf* sie (S« 57) sehr . richtig bezeichnet» 
^in Aufwand, efn Pireisj welchen der Mensch für die 
3rauchiidhkelten zu entrichten hat, welche er erwer- 
ben will; und da a}ler Yerkehir sich zuhScBst nn| 
diesen Preis oder eigentlich darum dreht, jedem al- 
les, was zu seinen BedQrfnisseii gehört, um den fiir 
0in niedrigsten Preis zu schaffen, so gehört die I^/ir 
rt von ^ Arbeit elgeptUeb nirgends anders wohin, 
als in die Lehre vom Preise tma dessen BedlngjWMeni 
keines.weges aber anter die Lehrif ^on den Gute^ 
quellen^ 

So wenig wir mit dem Sjrstematismus und der 
Aufstellung und Andedtunff der staatswirthsciiafüi- 
llb^n Grundideen des Yfshienach überall uns ganz 
vollkommen z4 befrennaen termögen, eben so wenig 
ist dieses bei mehreren einzelnen Punkten der Ter- 
Buchten Ausführung dieser Grundideen uns^ möglich 
gewesen« — So spricht der Tf. , durch seine jEin- 
theilung des Erwerbes , in objectiven nnd subjectiven 
Srwerb, yeranlafst, (S. 67) bei der Lehre \om Ar- 
beitslöhne , Von einem objectiven und subjectiven Ar-, 
heitslohne. tJhter dem Ersten , den er auch Arbeits- 
lohn in engerer Bedeittunig nenipt, rersteht er, die Sa^ 
dl»e, wilehe der Arbeiter zu einer BrauchUcKkeit 
flfiacAf • af# ßestimmirngs^nind zur Arbeit betrachtet. 
Daf^ Letztere ^ der suhjeetive Arbeitslohn y oder der 
liohn des Arbeiters, i^ber soU die BrauehKchkeit&eyn^ 
^)e\die der Arbeiter wegen seiner Arbeit von eineni 
andern erwirbt ^ in derselben Beziehung betr achtete — 
Warum hier der Bestimmungsgrund der' Arbeit mit 
in den Begriff des Arbeitslohns aufgenommen ist, 
wissen wir nicht. Derjenige, der, ohne seine Kraft- 
üuberung auf die Absicht der Production eines Gu- 
tes zn richten , durch diese Kraftäufsernng ein Gut 
kerrorbringt, kann dock gewifs eben so gut dieses 
Brzeugnifs seiner KjraftHufserung als deren Lohn an^ 
•eken, wie derjenige, der in der Absipht, fsin e;^- 
wipi^es Gvt herrorznbringen, gearbeitet hat, Indefs 
anoh al^esehen hievon , pa&t der Unterschied , den 
der Yf. hier zwiscIieQ Arbeitslohn in* objectiver und 
eubjectiver Beziehung macht, offenbar nicht auf die 
fewöhnliclia Zerlegungsweise des Productionsauf- 
wandes in Arbeitslohn ^ Capitalgewinn ^ und Grunde 
rente. Wer auf icigenem Grunde nnd Boden, miC 
eigenen Capitalien wirthachaffef, verlangt in dem 



Ertrage seiner ]^reft8n&«ning mib&t4em Gipitake» 
winn nnd der Gruii^rente, ebenso eut tiir seine Ar« 
b^it einen Lohn , als derjenige, der für einen Dritiei^ 
lirbfitet, Das .richtige JHaafs für den Arbeitslohn, 
fn subjectivem Sinne, d. h. fiir deu<Lohn^ welchen 
der Arbeiter von seinem Lohnherrn fodern mag^ 
kann auch wirklich nur gesucht und gefunden wer- 
den , In dem Betrag des Thcils des Arbeitserzeug>- 
li!sses, welcher der Arbeit im eigentlichen Sinne, 
bei einer solchen combinirten Erwerbsart zukommiL 
und darum kann es wohl nurzu Yerirrungen und 
falschen Ansichten über die Bctflingungen und dÜa 
Ergebnisse der Arbeit hiüsichdidh ihres £rtra{^ hin- 
fuhren, wenn der Yf« so unbedingt, wie er es thnt; 
das durch die Arbeit erworbene Gut, als Lohn der 
Jb*frett bezeichnet» Auch noch weniger können wbr 
dem Yf. beipflichten, wenn er (S, 69) bei der Frage i 
ob und wiefern eine Arbeit Johne , die Behaoptuoe 
aufstellt^ in Beziehung auf den objectiven Erwerk 
(die Production) könne man nur dann sagen, eine 
Arbeit lohne, oder gebe einen. Uebersohnu, Si^nn 
die Brauehlichkeit, welche der Lohn der Arbeit ist 
— d. k. das durch die Ajrbeit hervorgebrachte Gut— 
ihrem quantitativen Gebrauchswerthe nach, den AnfU 
wand erstattet oder übersteigt. Das für diese Be- 
hauptung gleich hinterher aufgestellte Argument: bei 
diesem Erwerbe homme alles darauf an, ob dk 
Masse der BraucMuAheiten vermehrt ^ oder vermi$^ 
dert werßey — dieses Argument beweist offenbar! 
nicht, was es beweisen soll. Der Lohn der Arbeit, 
kaAn eben so gut durch den qualitativen Gebrauch»- 
werth des Erzeugnisses der Arbeit gewifhrt werden,, 
als durch den quantitativen*y und zwar nicht bl^s bei 
dem subjectiven Erwerb , sondern auch bei dem o^ 
jectiven. Dieses liegt in den Grundideen des In- 
dustries jstems, zu weichem sich der Yf. (S,26ui79). 
in der Hauj^tsacke selbst bekennt» Wer einen rohen, 
Stoff, der m. seiner Urgestalf nor für die «nentbebr« 
liebsten Bedurfnisse von Nutzen seyn kimn, dureli' 
seine Arbeit so veredelt, dafs er auck zn den erwejUV 
Herten Bedürfnbsen des menschliclien Lebens brauch-' 
bar wird, erlapgt durch diese erhöhete Brauchlmrkeit 
des bearbeiteten Stoffs eben so gnt in objeetiver Be^. 
Ziehung einen Lohn der auf diese Yeredlung des Urw' 
dtoffes verwendeten Arbeit, wie derjenige, der durch 
seine Arbeit nur die Masse de« ürstofes .vermehrt,« 
oder die Zahl dies^ Stoffe vervielfältiget. Das Yer*: 
toehren der Masse der Brancblichkeitetf , worin naük 
dem Vf. (S. 16) das Wesen der Prodgctivitiit aller 
Arbeiten liegt, besteht keinesweges Uos nur in ei* 
ner Yermehrong ihrer Zahl, sondern in der Yermeh» 
runsder Brauchliehkelten überhangt; welche letzte, 
re Yermehrung anehvohne Yermenrong ,der Masi»e. 
wohl statt finden kann. — 

{ßis Fortsst^umg folgt.) 
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{FortM€itung won Nr. 84.) 

Ijegen die Enderorigea Stficks angeführte An- 
sicht vom Lohne der Arbeit kann wohl keineewe* 
gas das angeführt werden, dafs bei der Frage 
Tom Lohm der Arbeit in Beziehung auf objeeti- 
reu Erwerb (Production) die Au^abe nur die 
Mj , wie kann man überhimpt Sachen in Brauchlieh' 
)ie%ien verwandeln ? und in dieeer Beziehmg seyen alle 
Bedurfniese und mithin alle BrauehlichKeUen ihren 
fuaUiativen Gebrauehewerthe fiocft einander aleich zu 
etellen» Diese Gleichstellung und deren Annahme 
Tom Yf • widerspricht offenlNir der Natur der Dinge« 
Die Bedürfnisse der Menschen, welche sie durch 
Sachen- und Giilerprodaction befriedigea woUen, 
sind ja nicht alle gleich ; sie sind mehr oder weniger 
dringend; höhererund niederer, edler und unedler 
Art« Diesen Abstufungen der Bedürfnisse aber 
müssen die Erzeugnisse entsprechen^ suchen ihnen 
auch wirklich zu entsprechen, und jemehr sie ih«> 
Ben entsprechen, je mehr bildet sich die Gilter* 
masse aus, und vermehrt sich auch; weunsich auch 
diese Ausbildung und Vermehrung nur durch quali- 
tative Verhältnisse der erzeugten Güter herausstellt, 
Irren wir nicht, so hat den Vf, hier eine Ver« 
mischung des Gebrauchswertlm, und des Tauseb« 

Serths der Güter irre geführt« Er hat bei seiner 
ehauptung den Tauscbwerth den Guter im \uge 
gehabt^ statt dais er eigentlich hier den Gebranchsr 
werth ins Auge hätte fiissen sollen. Bios in Be- 
ziehung auf den Tauschwerth mag man Tielleicht 
der quantitativen VermehruM eine grofsere Ein- 
wirkung auf den Lohn der Aroeit zuschreiben kön- 
nen, als der qualitatiren. Doch selbst bei diesem 
ZugeständniTs bleibt die Lehre des Vfs in der All- 

E* emeinheit, wie er sie aufstellt, nicht haltbar, 
tenn auch Über den Tausehwerth der Guter ge* 
bietet in sehr rielen^ vielleicht in den meisten Fül- 
len , wo Gütererzeugnisse in den Verkehr kommen, 
das <[ualitative Ergebnifs der Arbeit einzig und al- 
lein. Ein auf eine künstliche und sinnreiche Weh- 
se in einen Bing gefalster Edelstein wird seihst 
^cim Tauschverkehr höhern Tauschwerth und hö- 
liern Preis haben , als ein auf eine rohe und plnn^ 
pe Weise gefaCster; — und der Lohn der ersten 
Arbeit, welche in quantitativer ]h»?iehnng für un- 
sere Giiter masse eigentlich. gar nichts geleistet hat , 
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wird bei weitem höher und ergiebiger ansfallen, 
ald der Lohn der letztern; Der Lohn aller indir^ 
strieUen, der schaffenden Kraft des menschlichen 
Geistes ungehörigen, Productionen Hegt fiberhaupt 
mehr in der veredelten Form der Güter , als in der 
Yermehrung der Stoffe. 

Den JrbeHMleh^ selbst theilt der Yt. ( S. 68 ) 
in einen ur^prängliehen und einen aigeleiteien. Den 
Erstem nennt er denjenigen, welcher nicht schon 
einen andern Arbeitslohn voraussetzt, vielmehr die 
Bedingung eines jeden andern Arbeitslohns ist. 
Der Letztere aber ist durch diese Voraussetzung 
bedingt. Der urspränaliche soll in dem <^uantnm 
von Nahrungsmitteln bestehen, dessen der Arbei- 
ter i)edarf, um sein Leben zu fristen, auch die 
Gattung fortzupflanzen, also nm sich und die Sei- 
nigen zu erhalten. IJieicr Arbeitslohn soll übri- 
gens sein bestimmtes Maafs haben, und dieses zu- 
gleich zum Maalsstabe für einen jeden andern Ar- 
beitslohn, auch für den Abgeleiteten, gebraucht 
werden können (S.70u. 71), und fiberhanpt zum 
Maafsstabe für die ursprünglichen Preise aller 
Brauehlicbkeiten dienlich sejn. <S. 75). Dieses 
Maafs aber wird ( S. 71 ) bestimmt , durch das Be- 
dürfnifs des Arbeiters, durch das Quantum von 
Nahrungsmitteln, deren der Mensch seiner Natur- 
b^scbafienheit nach , zu seinem Lel^ensunterhalte be- 
darf. — Gegen diese Abschätzungsweise des Ar- 
beitslohns läfst sich^ nun zwar an eich bdraehfeij 
und wenn man den arbeitenden Menschen sich ols 
iselirt betrachtet, dem ersten Anschein nach, et- 
was nicht erinnern.. Desto mehr aber steht dieser 
Abschätzungsweise entgegen, wenii man die Men- 
»sehcn unter sich im Tauschverkehr begriffen den- 
ket. Jeden Falls bleibt der dabei angenommene 
Manfsstab immer höchst schwankend , und eine dar- 
auf gebanete Vergleichung des Kosten - oder. Pro- 
ducfions- Aufwandes der in dieser Beziehung unter 
sich zu vergleichenden Arbeitserzeugnisse höchst 
unsicher. Auch ist dieser Maafsstab stets bedingt 
durch den Betrag des Produotionsaufwandes der 
zum Maafsstabe erhobenen Nahrungsmittel; nicht 
gerechnet , dafs der Bedarf der nothwendigen Nah- 
rungsmittel eines arbeitenden Menschen durch eine 
Menge Zufälligkeiten fortwährend wechselt; wie 
denn dieses der Vf. (a. a. O.) selbst zugesteht. Der 
YU will daber bei dieser Maarsbestimmung auch 
die Zeiidauet* berücksichtigt wissen , auf welche der 
arbeitende Mensch durch die Erzeugnisse seiner 
Arbeit seine Bedürfnisse zu bedecken im Stande 
seyn mag (S. 75). Indeb uns will es bedÜnken , auch 
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damit sey fitr die Auffindttiiff eines aUgemein braaeh-' 
baren MaaCsatabea sor Yargteiohang Oea ProductiiMis« 
attfv^iad^ii^er wmnclierim iv da^ Y tf kebr konunanr 
den Waaren nichts gewonnen ; und eben so vrenig 
gewonnen aey, mit dem^ w e itegn Voraeblaga i dsM' 
Tag - oder Arbeitslohn eines f^eroeincn Tagarbeiiers 
(S.156), oder den Tanschpreis der Fmcht, tvelche 
er znni nnentfie nr l icnacen Mefienaneoari novnig iiaiiy * 
zu diesem Maafsstabe xn brauchen ^S,200)« Wie 
wir Äim üborhanpl an die Mögliohkail einen sokhen 
ailgemeinen Maafsstab zu finden , von jeher rerJKwet- 
Mt haben^ und noth rerzweifeln müssen. Unserer 
Ansieht nach ist und bleibt die Alischiitsnng nnd 
Verf^iehang des Werths der Tersehiedenen in den 
Verkehr kommenden Güter blos Sache der Meinung 
dei^ Terkebfenden über den Worth der Güter, wel* 
oheli sie auf diesem Wege sich wechselseitig hinge* 
ben, und sich anzueignen , für sich zu erwerbra^ 
suchen» Und da es für die FeststeUung dk$er Blei- 
nutig dutrohaus keinen sichern allgemein gültigen An- 
haltspunkt giebt, so ist alle Mühe einen soldien 
Maaisstab aufzufinden, ein rein vergebliches Aiimü* 
heu« Ja selbst fUr den isolirt stewnden Menschen 
ist dnrdh den vom Yf. vorgeschlagenen Maaisstab 
wenig oder nichts gewonnen. Selbst der isolirt ste«* 
hende Mensch nhätzt den Werth^ den GeimtidU- 
%certh^ seiner Erzeugnisse -^ den er als isolirt ste« 
hend nur allein veransddi^n kann , — keinesweges 
, ab , MifÄ dem Yerhältnisse ihres Productionsaufwaii«> 
des, sondern nachdem YerhMtnisse der Fiihip;keit 
dieser E^rzengnisae seuie Bedürftiisse zu befriedigen ; 
tmd nach dem Ergebnisse dieser WerthschXtzung be- 
reehnet er den UeliersdMfii seiner Pirodnctionen , den 
der Yf. <& 33) Ues in qnantitativea Yeriiältnissen 
•Qciit^ Afies was fiir den ariMitenden Menschett 
durch ÜB vom Yf. vergeschlageiie Abschützunc« - 
and Yergleicliavreise gewonuMi werden kann, be- 
ichrinkt sidi blas darauf, ihm einen Anhaltspunkt 
für seine ftmfardirmuf zu gewlhnen, wenu er seine 
Erzeugnisse, raer nur seine Arbeitskraft, bei ihrer 
Yerwendung zum Nutzen eines Dritten , in den Yer» 
kehr bringtf und nelienbei erlauf man dadurch etwa 
noch eineu Anlialtspankt für die Bestimmung des 
Bndpunktes auf wdchen der Lohn des Lehnarlieiters 
dem Uttteruehmer cegenfiber, herabgehen kaun*^ 

Den vem Yf« für den Arbeitnlenn augenomm»- 
neu, so eben von uns gewfirdfeten Maaisstab ^ trSgt 
er(S. 102) auch auf die BcMtznng des Erwetbes 
durch CapHaie fiber* Dieser Erwerb ist, nach sei- 
ner Darsteüniv gritfierj je nadulem das Capüal 
während einer Mttgern oder kursern Zeit brauchbar 
ist und Ueibt. „ Bei der Brwerbung ( dem Erteage ) 
eines Capitds kommt die Zeit, wfihrend welcher dils 
Capital iiruuehbar ist, als ein Ganzes in Betracb* 
tnng; bei der Bmmtzttng eines Capitain zerfXUt die- 
ses Ganze in seine Tbeile.'' ^ Im» will es bedtf n- 
ken , der Nutzen , oder di» Ertrag , w^hen ein 
Capital, dem der es benutzt, gewähren kann , ridite 
ziA lediglidi uur nach dem Yerhittnisse der Y«r- 
theile, welche es seinem Benutzer bei dessen Gu- 



werbsamkeit gewUhrt; nach dem MaaCio, wie es 
seine Arbeit erleichtert und deren Ergebnisse untere 
stfitzt und fördert. Denn das Wesen aller Capitale 
liegt blos darin . dafs .es die Arbeit des Menschen 
unt e rstutat , uuu ihm dabei als Werkzeftg im weiten 
Sinne ^ als Unterstutzungs - und Forderungsroittel 
seiner Arbeit, dient. Ohne eine Yerwendung der 
Capitale furdi sie u Zwedt sind solche allesammttodtu 
Massen. Was der Yf. von der Dauer der Capitalu 



spricht, pafstetwa nur zur EHfrterunp; ier Frage« 
auf welchen Punkt kann die Rente eines CapitnU 
herunter gehen, das dessen Eigenthiimer oder Bc« 
sitzer einem Dritten zum Gebrauche leiht? oder^ 
wenn der Capitaleigenthiimer oder Besitzer so!- 
chos selbst l)enutzt , auf die Frage : welche Rentt 
mnCs er ans seinem Camtale ziehen, vrenn er sol« 
Aes stets in seinem dermaligen Stande erhalten 
wiU? -» Hängt aber, wie wir so eben bemerkten ^ 
der Ertrag aller Capitale blos von ihrer Benutzung 
als Unierstützuugs - und Fdrderungsmittel unserer 
Arbeit ab , so Itffst sich wohl auf keinen Fall dte 
Eintheiluns der Capitale, in eelbsiprodueirendej mif- 
yrodueirende j mäarbeifefide und durch Menschenarm 
heit produeiivej bilUmn, welche der Yf. (S. 104. lOf) 
aufstsllt, SelMproducirende Capitale, d. h. solche 
die mittelst der ihnen inwohnendeu Kräfte selbst 
preduciren , J^iebt es nicht. Was der Yf. hier als 
Capitale bezeichnet, sind weiter nichts als Natur- 
fondsj welche der Mensch sich angeeignet haf, und 
welche er miterhält, um deren Prrancte sich eben so 
nuzueignen , wie er sieh die Fonds selbst angeeignet 
hat. Bollen diese Fonds als Capitale angesehen 
vi^rden, so kann dieses nur in soferii geschehen , ak 
ihr Besitz und Eigenthnm , ihrem Besitzer nnd fi-^ 
genth&mer das Recht verleiht, sich den Ertrag die- 
ser Fonds ausschliefsUeh vor Andern anzueignen« 
8ie bilden Bestandtheile des nfaterieüeu Yermtgens 
ihres BigenthBmers oder Besitzers, und lassen sick 
nur in sofeme , JedoA immer stets uneigmitlich , als 
Capitale ansehen, als mau tberiiaupt das materiella 
YermSgensbesitztbum eines Menschen , Andern ge- 
genilbmr, sein Capital uenuen mag, was auch der 
Yf. (8. 115) geihau hat) freUfeh nicht zum Nutzen 
und Frommen der Gewinnung einer vollkommen 
richtigen und haltbareu Ansicht vom Wesen der 
Capitale. •— Denu jeden Falles fBhrt diese Stel» 
lui^ dieses Besitzthums in der Staatswirthschafti# 
khre stets zu irvinen, w en igstens schiefen, Ansioh- 
ten« ^ Man verwechselt hier die Gliterfonds, die jtre-' 
duetiven Kräfte ^ mit ihren Erzeugnissen»^ und dieses 
thut , namAitlich bei der Frage : wie sind die t^on oBen 
preducfiven Pemds geschaffenen Gutermassen unier 
Alle zu verfheilenl grofsen Eintrag. Man wirft die 
Geitesgahen^ wekbe die Ifatni^nds der menschli- 
ufaen, verkehrenden, Gesellschaft vmsonst geben ^ 
mit den durch menschliche Arbeit gevronnenen , und 
^buN^ 4iese Arbeit gleiefasam erkauften Erzeugnis- 
neu, unter einander, nnd macht damit die gleichmäi- 
fiueen AusprOche Aller auf eine (^eichmäfsige Theil- 
nahme an jenen Gettesgaben ganz ungleich. Die 
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gote Atfnte kommt nrc&t der CMaautttteit »gut, 
•oodern Um dem Landwiftli«. 

Uster die dem Y f« mebr gelimgeBen Partiee» de« 
Werke geh«^reii die Materien, vom Tausdkverkekr uber^ 
hauptj Diid Ten dem FerMkr durch Geld in^wndert. 
Dodi anek hierbei wird er nne, eines and das Andere 
SM erinnern erbnben* — Als einielne Arten des 
sabieetiren Erwerbes — 4es Brwerbs dnreb Tansek« 
verkehr — erwShnt er hier, näehst dem Lolme de$ 
Arbeiten y dtrOrundrente und der G^Hahemie^ nach 
Boek als kesondere Erwerbsarten , einer GeUieeretifte 
und einer GredUrewle. Die Eretere soll (S. 180) dar- 
aus herrorgehen , daCs der Urkei>er eines Geistee« 
werlcs das Bigenthtim an dem Erzengnisse sfiaes 
Geistes habe, nnd remidge dieses Eigenthums, in 
wirthsehattlteher Bexiehong, demEigentUlmer einen 
Ömndstilekes gleich zu aohten sej, welohes eine ge« 
wisse Art von Branchliekkeiten ansschlielslieh ker<* 
Torbrinst) and die Rente des Eigenthiimers Ton Sei-« 
steswenen soll ein Aiizag Ton dem Lohne derer 
ee jn , welche das Werk TerTielfXitigen« Die Cre* 
dwrente aber nennt er f S* 198) diejenige, Tveieke efaM 
Person Ten ihrem Greail bezieht. — Üinnig ssjiaini 
bei dem ersten Anldiek diese KJassüeation der Eem 
Werbearten allerdinge zn eern« Doek liei niherer 
Betrachtnng dieser SJassineation möehte anek sie 
manches an ihrem Scheine TorUeren« Das, was der 
TU €reieieereHte nennt, ist genau iietrachtet, deeh 
weiter niehte , als eine besondere Art des Artieite- 
lohns, welche dsr Produeent Ton Geistes weikeü sink 
tbt die geistigen GenOsse TwsekaSt, weiehe er An« 
dorn durek seine geistige Arlieit and deeen Ergeh« 
niese gewMkrt» CiOgen die Argumente, weiehe der 
YL ans seiaer Stellang der Geistesthltigkeit der 
Prodoeenten Ton Geistes weriien, znm Eiweis der 
WidMrreehtlichkeitdesNaekdracks entnimm<(S. IWJ^ 
möchte sich nnf Jeden Fall noch maneheriei erinnern 
lassen« Wohl ist ee keine Frage , und Tvir gestehen 
ee gern zn , dab der Prodneent Ton Cieieteswerfcen 
Ton denjenigen, Tveickea er soieke znm Genneso 
hingiebt, und Wicke diese Genfisse an sick nekmen, 
einen I^kn , eine Rente zu fordern wokl berechtiget 
e%j. Der Rechtfertignngs^mnd einer solchen Fo»- 
dmrong li^t uneerer Ansiekt nack eines Tkeils in 
der Natnr aUer ^istigen Tkitigkeit , welche ohne 
körperliche Thitigkeit, und einen zn dem Ende er- 
ieraerlicken Aufwand tou Nakrungemitteln zur Er- 
kaltttng des ILörpere, nie ml^lick ist. Auf den Ee* 
setz dieiee Aufwandes luit also jeder Produeent Ton 
Geisteswerken ron Seiten derjenigen, welcke sokke 
sum Genüsse sadien und hinnehmen, ToUkommen 
gereckte Ans|ftrüche« Andern Theik aber begründet 
solche Ansurache auch noch die Natur des ffigen- 
Aume Oberhaupt; — eines Titeb, nus dem alle An» 
sprQche auf Rente aus irgend einem Preductions« 
tyveige beim Ferkehr zunäeket üekMtiiieB. Denn 
Umsonst braucht kein EicentkÜmer irgend eines 
Jfeatefonds dessen Erzengnisse in die Gesammtmas« 
se der Erzeugnisse Aller einzuwerfen , welcke letz^ 
tere Masse der Verkehr unter Alle zu Tertheikn 
etrebt. Inzwischen, so wenig der gewöhnliche Lolin- 



hrbefter , der Grundbeetfiser and deir Cauttalist.* den* 
jenigen, welche sich die Erzeugnisse flirer Arbeit 
und Rentefonds und die Hiilfsniittel beider, angeeig-> 
not haben , die Art und Weise ihres Gebrauchs For« 
sehreilien , oder solche dabei besehrfinken kann und 
darf, So w*enig steht es dem Produceaten Ton Gei- 
steswerken zu , den Aneignem der Ton den Brstera 
den letztern bereiteten und tou diesen kiogenomme« 
neu Genosse , die Art und Weise zu bestimmen, nie 
sie diese Genfisse für sick Iienutzen wollen, und am 
allerwenigsteit kommt es jenem Produeent en zu, die-^ 
sen Letztern insbesondere die Yertheile zu versagen« 
welche sie von diesen Genüssen sich in wirthschaftli- 
fher Beziehung zu verschaffen beabsichtigen. Der 
hingenommene Genuls ist eben so gut ein Ligenthnnt 
dessen, der solchen hingenommen hat, als die Bereit 
tung dieses Genusses und die hierzu erforderliche 
Kr^t, zum Eigenthum dessen gehört, der ihn dem 
Dritten gewShrt hat. Ist nun aber ein Genufs der Art, 
dafs er seiner Natur nach nicht auf den Geniefsenden 
beschrSokt bleiben mufs , sondern kann er von dem 
Genie£Benden durch Yervielßfltigung der Form die- _ 
^ßr Genobbereituog auch Andern verschafft, und aiif 
diese tibertragen vrerden , wie dieses namentlich bei 
durch den Druck lieransgegel^etten Geisteswerken ei« 
lies Schriftstellers der Fall ist. wer kann diese Yer-* 
vielfältigung dem Hinnehroer aes Genusses von sei'- 
nem ersten Bereiter rechtlicher Weise wohl verweh« 
ren? Die UnzttlMssigkeit des Nachdrucks ist darum 
blos in politischen Elementen zu suchen; in dem 
Nachtheile , welchen der Nachdruck der literarischen 
Cultur droht; und da diese politischen Elemente 
wohl ausreichen dirften , um oe Cresetzgebun^ zum 
Terbot des Nachdrucks zn bestimmen , so scheut ee 
uns keinesweges nöthig, in der Wirthschaftsldur^ 
durch eine eigene Rubnk fUr BeieteereHte dafür eine« 
Stützpunkt aufzusudien , weleker nick dafür hier nie 
inden wird. ~ Was aber den CredH^ und die vom 
¥fi ^Beeem attriboirte AeseiMfere Rente angeht, so Ififst 
sieh in dieser Rente wieder eigentlich nichts weiter 
finden , ab eine Art von Capitairente , welche zwar ' 
nicht auf einem sehen Jetzt vorhandenen, oder weni^^ 
etens noch nicht in den Yerkekr gekom neuen , Capt« 
tele ruhend ist, aller deck auf einem für die Zukunft 
zu erwartenden, und sekon jetzt als wiridieh verha»? 
den engenommeaen. Dafs dem so und nieht andere 
—Jf iMgt im Weeen alles Credite. Dieses Wesen 
besteht in niehte weiter, als in einem Hereinziehen 
der Güter der Zukunft in die Cregenwart. Denn 
nichts weiter als die Hefnung, dafs der Oeditneli^ 
mende im Stande seyn werde, die Güter vfelche zur 
Deckung seiner Seliuld erforderlich sind , welche er 
indessen zur Zeit noch nicht besitzt, oder wenn et 
selche auch edion besitzt, noch nidkt in den Verkehr 
cebraeht hat, in Zukunft erwerben, oder tu den Ter«* 
kebr bringen , und der Tikunc seiner Schuld widmen 
werde, — nichts weiter ab diese Hoffnung und YorV 
nnssetzung bt es, was jemanden Cre^Ut versehafft. •— 
Dbses aberTorauegoeetzt, Ifiist skh dann der Gewinn^ 
welchen ihm der Credit giebt, für weiter nichts anse- 
hen , ab fiir die Rente eines Cepltals , das der Cre- 
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ditneliiner sieh anxiieignen den Willen nnd die KniK 
hat , und zh dessen Aneignung ihn der Credttgelier 
ffir ^yillens- und RpaftfHhig anerkennt« Die söge« 
nannte Creditrenie ist alse weiter nichts» als eine an- 
iieipirfe Capiialrenie j und läfst sich nach ihrem We* 
sen und ihrem Wirken bei der menschlichen Betrieb- 
samkeit nur in diesem Sinne wiirdigen und beor- 
th^ikn. 

Eine Hauptelgenthumlichkelt der staatswirth- 
achaftlichen Erörterungen des Yfs ist die^ dafs er 
überall, wo es nur einiger Mafsen thunlich ist, die 
8taatstcirfA«cAa/V«lehre, mit der Staatsr^cAf^lehre in 
Verbindung zti bringen, und die Wechselwirkung 
beider, besonders in Beziehung auf die Bildung und 
Erhaltung der Verfassung der Staaten herauszustel- 
len sucht. Keine Frage ist es nun , dafs diese Stel- 
lung der StaatstotrfAxcAa/Y^lehre zur StaatsrecAf «lehre 
in jeder Rücksicht, einer ausgezeichneten Aufmerk- 
samkeit \terth ist« Nur scheint uns der Vf. bei der 
Axt und Weise wie er diese Stellung vorgenommen 
hat, den ilfenscA^n, acr doch bei der Staats wirth- 
schaftslehre die Torzuglichste Achtung und Betrach- 
tung* verdient, zu sehr in den Hintergrund gcsohoben 
zu haben , und dagegen zu sehr herausgehoben den 
Bürger, Auf dieser Zuriickschiebung des Menschen 
tiinter den. Bürger, ruhen insbesondere die Ansichten 
des Vfs vom IXallonahertnogenj vom StaatsvermSgen 
und von den Berechiigwwen der Regierangen in Bezug 
auf das Abgabenwesen ^ die in dem aufmerksamen Le- 
ser wohl noch mancherlei Stoflf zu Bemerkungen ge- 
ben mochten. — 

Ausgehend von der Idee : ein Volk sey in recht-' 
lieher Beziehung einem einzelnen Mensiehen gleich 
XU achten, — „eirf vehäi homo artefadus^^ ^-^ sub- 
numirt der Vf. Alles, was die Mitglieder der Nation 
an KrHften oder Branchlichkeiten , sammt oder son- 
Ihrs , besitzen , unter das Bigenihum der Nation, und 
folgeweise „schlechthin und von Reehtswegen ^' un- 
ter das ßfaiümdlvermögeni dessen Eigenthum der 
Ifationals eine Gesammtheit, oder dem SiaatsherT' 
«pfter als Repräsentanten dieser Gesammtheit (S. 294) 
nttribnirt wird. Doch soll dieses Eigenthum des 
Staatsherrschers am Nationalvermögen nicht schon 
seinem Wesen nach den Sinn haben , als ob nicht 
die einzelnen Biirger ein Vermögen nnd ein Sonder* 
%ig«nthttm an ihrem Vermögen haben könnten oder 
dttrften; eben so wenig soll es schon seinem Wesen 
nach den Sinn haben, als ob die einzelnen Biirger 
den Erwerb — die Prodnetion, den Handel mit dem 
Auslande — als eine gemeinschaftliche Angelegen- 
heit betreiben mfibt^n ; sondern an sich soll es nu^ 
das Herrsekerrecht sejn , oder der Wille der Ge- 
nanmtheit in seiner Beziehung auf das Nationalver* 
«lögen« Wie weit sieh dieses Herrscherrecht erstre- 
cken , wie tief es in die Freiheit der Einzelnen ein- 
greifen dürfe und solle . soll von dem wirths^haftli- 
ehen Interesse der Nation und von dem Interesse ih- 
jper. Macht abhllngen, ,^ Was in dieser Hinsieht das 



Beste ist, ist auch In rechtlicher Hinskbt das Rick* 
tige.'' — Als Folge dieser Ansicht vom National- 
vermöi^ea , wird dnrch dessen oben angedeuteten Be- 
griflF die rechtliche Verschiedenheit der Menschen » 
aus weleiiett das Volk besteht« gXnzlieh aufgehoben ; 

3 es ist, als ob Ein einnelner Mensch Eigenthlimer 
ieses Vermögens wXre.'' Es ist für den Bestand die- 
ses Vermögens gleiehriiltfg , von wem , von welchem 
Stande, oder von welchen Individuen, die Brancti^ 
liehketten besessen werden , ans welchen das Natio- 
nalvermögen besteht (S. 296). — Der Rechtfertig 
EiUKsgrnnd dieser Ansicht ruht nach dem Vf. auf der 
echtsidee des Staats. Doch kaiin man nach seinev 
Vorstellung auch kuf andere Weise dazu gelangen ; 
dadurch» dafs man annimmt, der Staat sev einVereia 
von Menschen, wo ein Jeder sein persönliches Eigen^ 
thnm und sein Vermögen zu Gemeingut gemacht, und 
in die Gesellschaftskasse i^eichsam eingeschlossen 
habe (S.299^. Zu Folge dieser Ansicht erschiene dena 
der Staat, als eine AcliengeseUsdiaft ^ wo die Actien 
oder Einlagen der einzelnen Gesellschaftsglieder theils 
in dem persönlichen Eigenthume •— in denKrSftennnd. 
Anlagen — derselben bestfinden, theils in deren Ver-* 
mögen (Gtiterbesitzthnm). Da nun aber ^as Einlegen 
desEigenthnms und Vermögens der in den Staat tre- 
tenden Menschen, und die Verwandlung dieser Einla- 
Sn in Gemeingut auf dreierlei Weise gedacht werden 
nn, einmal in der Art, dafs alles Sondereicenthum 
als grnndgesetzlieh wegfallend gedacht wird; danni 
data angenommen wjrd, ungeachtet nnd unbeschadet 
der unter allen bestehenden Giitergemeinschaft, soll 
einem Jeden das, was er producirt und sonsten er- 
wirbt, als Sondergut gehören, und toieder drittefis ^ 
Aaü vorausgesetzt wird , einem Jeden soll zwar das, . 
was er prooucirt oder sonsten erwirbt, als Sonderei^. 
genthum gehören, aber das Vermögen der Einzelnen^' 
soll nicht blos in dem Sinne Gemeingut BejUj dafs ein 
Jeder dem Gemeinwesen die Onfer zu bringen hat 4 
ohne welche die öffentlwhe Macnt aulser Stand seyn 
wilrde, den Erwerb und das Vermögen der Einzelnen 
gktchmlifsig zu schlitzen , sondern noch tiberdies in 
dem Sinne, dafs ein Jeder bei seinem Erwerbe nicht 
blos sein Privatinteresse, sondern zugleich das Interes- 
se des gesammten Vereins zu bezwecken und zu be- 
fördern hat, dafs mithin der Vorstand des Vereins, der 
IStaatsherrscher, lierechtiget und verbunden ist , dem 
Erwerbe oder dem Arbeitsfleibe der Einzelnen did 
Richtung zu geben , welche dem Interesse des ge- 
sammten Vereins entspricht (S. 301. 302); — so giebt 
es nach dem Vf. in wirthschaftlicher Beziehung drei 
verschiedene Gmndverfassungen für die durch den 
Staat gebildete Actiengesellschaft, und folg^eis^ 
(S.303) <fm Systeme derNationalwirthafihaft: I) das 
System detErwerbsgemeinschafty 2) das der Erwerbs» 
freiheity und 3) das der Ertcerbsvarmtmdschaft ; und 
derDarsteUunc der Haupt gesichts - und Divergenz- 
punkte dieser £*ej Systeme bat der Vf. (S.314— 3M) 
ein eigenes Hauptstiick gewidmet. — 

(Der Btsshlufs foiet.) 
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{Se$ehly/s von Nr. 85.) 



er Tf. selbst bekennt sich zum Sjstefti der Er- 

tcerhsfreiheii \ theils well es dem Menschen am nHeh- 
sten liest; thcils weil es das einfaeliste und natür- 
lichste ist, und das Mittel enthalt 9 einen friedlichen 
Verkehr unter den IVationen zu leiten nnd zu erhal- 
ten (S,3I7); und kein Zweifel ist es, dafs er bei 
dieser Beurtheilung dieses Systems überall recht ha- 
be« Nur begreifen wir nicht recht, wie sich die An- 
nahme dieses Systems mit der vorhin angedeuteten 
Grundansicht des Yfs vom Nationalvermögen und von 
der Gütergemeinschaft, in welcher dieser Ansicht zu 
Folge, die einzelnen Staatsglieder leben sollen, ver« 
einbarlich sey. Uns will es vielmehr bcdflnken , die 
Ansicht des Yfs vom NationalvermSgen nnd von der 
angedeuteten Staatsherrschaft über solches,^ so wie 
von der Gütergemeinschaft unter den einzelnen 
Staat'sgenossen , führe nothwendig zu dem System 
der iSrwerbsvormundschaft hin, dem leider unsere 
meisten Regierungen bisher zu sehr ^ehuldiget haben 
nnd noch huldigen« Wenigstens wird sieh, wenn 
nan von den oben angeführten Ideen des Yfs ansecht, 
gegen die Argumente, welche er (S«346i — 361) ge- 
gen das System der Brwerbsvormnndschaft auifübrt, 
i^och mancherlei erinnern lassen. Jeden Falls wird 
jede Regierung , welche sich zu der Ansicht des Yfs 
von ihrem Herrscherrechte im Betreff des National- 
vermögens bekennt, sich bei weitem leichter zu der 
Bevormundung des Erwerbswesens ihres Yolkes und 
der einzelnen Staatsglieder hinneigen, als diejenige, 
welche sich nur überhaupt y.um Schutze derErwerb»- 
thStigkeit und des Erwerbes ihrer Staatsangehöri- 

Sen berufen und berechtiget bSit, und diesem gemSfs 
em Erwerbe des Sonderguts auf rechtlichem und sitt- 
lichem Wege möglichst freien Spielraum gestattet« 
Allerdinj;s ist auch die Actiengesellschaft, welche 
der Yf« im Staate sieht, mehr nur ein Spiel seiner 
politischen Corobinationsgabe , als eine aus dem 
wirklichen Staatsleben abgezoeene wahrhafte, reell 
begründete Erscheinung. Der Mensch geht in wirth- 
schaftlicher Beziehung in den Staat nicht um dort, 
wie die Rot« Simonistcn, eine Gütergemeinschaft zu 
suchen, und sein Privatbesitzthum in diese Grcroein- 
ichaft einzuwerfen, sondern nur in der Absicht um 
nein aofserhalb des Staats nicht ganz sicheres Pri- 

Jm L. Z. 19S4. Zweiter B^ttd." 



vatbesitzthum hier möglichst zn siebem« Er will, im 
Beziebimg auf sein Erwerbswesen , nicht den Men- 
sehen im Bürger aufopfern ; sondern er sucht das 
Bürgerthum als Mittel zur Förderung setner Stre- 
|)ungen als Mensch , und seines Wohlstandes in die- 
ser isolirten Bezielinng; er will sieh insbesondere 
die Yortheile hier aneignen und sichern, welche er 
von der Geselligkeit überhaupt für sein Wirthschafts* 
und Erwerbswesen zn suchen und zu erwarten bat« 
Was der Yf« vom Nationalvermögen sagt, ist Mos 
richtig, wenn man sich Nationen qnd Nationen , als 
Einzelne, Yerkehrendo, einander gegenüberstehend 
denkt« Für die Stellung der einzelnen Nationalglie- 
der gegen die Gesanimtheit, zu der sie gehören, pafst 
es aber auf keine Weise« Es führt finfserst leient wm 
roannichfachen, dem wirthschaftlichen Wohlstande' 
der Yölker höchst nachtheiligen Yerwirrungeu und 
Yerwickliingen« 

Den Yf« hat es dahin geführt, dafs er ( S« 367 ) 
das Siaatsvermogen — den Theil des Capitals der 
Nation, welcher zur Bestreitung der gemeinsamen 
Bedürfnisse bestimmt ist, — in Beziehung auf den 
Eigenihumer j vom Nationalvermögen nicht verschie- 
den annimmt« Das Eine und d«ns Andere ist^ nach 
ihm, das Eigenthnm der Nation, oder des Siaafg^ 
kerrschers^ als des Rcprüsentanten der Nation« Das 
JStaatsvermögen ist dem zu Folge nur ein Theil des 
Nationalvermögens , nur gleichsam eine besondere 
Kaise der TS ation. Wenn man, sagt der Yf«, da« ' 
Staatsvermögen dem Nationalvermögen entgegensetzt 
— wie man es diesem Yermögen entgegensetzei^ 
kann, und in der Staatshaushaltungslehre entgegen 
zu setzen hat, — so geschieht dieses nur in den 
Sinne, dafs man unter dem Ersten den Theil des Na- 
tionalvermögens versteht, welcher zu jenem bieson- 
dern Zwecke benutzt oder verbraucht wird, und 
deshalb unter einer besondern Yerwaltung steht, un« 
ter dem Letztern aber das üebrige, oder das nach 
dieser Ausscheidung übrig bleibende Yermögen der 
Nation« ^ Auf aas GoAlhrliche dieser Lehre detf 
Yfs brauchen wir wohl nicht aufmerksam zu machen« 
Solche Lehre führt tfufserst leicht, und wir roöefatea 
sagen, geraden YTeges, zum völligen finanziellen 
und gewerbspolitiscnen Absolutismus« Sie ver- 
schmdzt das Privatgut des bürgerlichen Mensehen 
mit dem Staatsgute auf eine nur zu auffallend |M>si- 
tive Weise, und die Trennung beider des eigentli- 
chen National^uts und des Staatsguts in zwei Lassen, 
giebt für die Sicherheit des Erstem durehaaskeinen 
Anhaltspunkt« Da beide Cassen nur einen Herrn 
und Eigenthümer haben, so irt das Uebergreilen an« 
* R der 
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der Einon Gusse in die Andere in iedem AngenbKcke 
möglicli; und gäbe e4 eine Grenze Hv das2ietiinil 
Maafs dieses Üebergreifens, so läge deren' Bestini» 
mung doch ^niletzt nur in der Willkür des Staats- 
berrschers, oder im besten Falle, iii seinen wirtb- 
scbaftlicben Ansichten über den Giiterbedarf des 
Volkes, und der einzelnen Glieder desselben , für 
deren individuelle wirthschaftliche Zwecke. Wäh- 
rend nach der richtigen Ansicht das Staatsgut eigent- 
lich der Nation, dem Volke, angebort, gehört jetzt 
das Volksgut der Regierung an. Mit einem Worte, 
der Mensch gtfht, in Beziehung auf sein PriyatgQt(sr- 
besitzthum, im Burger ifnter; iso wie wir es in den 
despotischen Staaten Asiens fipden, — SVirklich 

Staubt auch der Vf. (S. 369), in Folge der von ihm 
em Nationalgute und dem Staatsgnte, einander ge- 
gMüber betrachtet , angewiesenen Stellung , könne 
man das Recht des Staatsherrschers, das Nationalgut 
cor Bestreitung der Sta^tsbedürfnisse'zn verwenden, 
oder das Reoht, das Nationalvermögen in Staatsver- 
mögen zu Terwandeln , oder von dem Nationalrermö- 

äen einen Theil als Staatsvermögen auszuscheiden, 
as Sfaafsobereigenthum ( oder das dominium eminem 
in der weitern Bedeutung) nennen; und dieses Staats- 
obereigenthum sej eben so , wie das Eigeptbum der 
einzelnen Menschen an beweglichen und unbewegli- 
chen Sachen , ein seinem Vliesen und Begriffe nach , 
ttnbeschrärktes Recht. ,,Denn wo bliebe sonst der^ 
Begriff der Staatsgewalt t der Begriff der öffentlichen 
Macht? wo gäbe es sonst einen festen Punkt, von 
welchem die Staatshaushaltungslchrc ausgelien könn- 
te ?^^ — Zwar sucht der Vf. das Bedenkliche dieser 
Lehre damit etwas zu mildern, dafs er dieses Staats- 
obereigenthuro , dieses u/ifte^cArÄnünfö Recht, (a.a.O.) 
nicht für ein unbeschränkteres Recht angesehen wis- 
sen will ; weil es unbeschadet seines Wesens in der 
Ausfibung beschränkt werden kann, ja sogar be- 
flobrSnkt werden soll. Indefs diese Distinction zwi- 
schen tutfte^dlrö'iiilrf und unbescfiränhbar ist doch am 
Cnde weiter nichts, als eine Spitzfindigkeit; eine 
dialektische Künstelei; welche aller praktischen 
Realität ermangelt, und stets ermangeln wird, so 
lange nicht bestimmt angegeben seyn wird, wie weit 
die Beschränkbarleif dieses unbesckränlUen Rechts ge- 
hen kanh und darf. Auch liegt wirklich in der Be^ 
sekränkharkeii eines wtbeschrähkten Rechts ein Wi- 
derspruch im Begriffe. Etwas unbeschränktes das 
zugleich in der Ausübung beschränkbitr sejn soll, 
können wir uns wenigstens .nicht recht denken. Die 
▼oni Vf. seihst bemerkte Klippe, weiche er' durch 
•eine Annahme eines Staatsobereigenthums, in sei- 
nem Sinne, sich geschaffen hat, diese Klippe für das 
Sondereigentbum und dessen gehörige Stellung und 
Aufrechterhaltung im Staate, für deren Vermeidung 
dureh die Staatshaushaltungs?cme/t«eAr//^ ein Leucht- 
tburm geschaffen werden soll (S. 370) , wird bei der 
künstlichsten Aufsteilung eines Lehrgebäudes der 
StaatshausMtiingswissenschaft nie zu vermeiden 
eeyn. — Dem aufzubauenden Leuchtthurme wird 
•feto das AJlernothwendigste fehlen , das lAdii. — 



Wenigstens hat der Vf. darüber, wie ihm dieses 

Ijiehtzu geben «eya moge^ kiejtteswegen di^ nithJKO 

Anweisung gegeben. — Denn znret^ssig ist ^k^ 

^mit sehr wenig für die Sicherstellung des Sonder« 

S'uts der einzelnen Staatsbürger gewonnen, dafs 
er Vf. (S. /)73) sagt, der Staat müsse bei der Uo» 
bung seines Oibereigenthum's das_ Nationalvermögen 
gleich als fremdes Vermögen, und sich nur als 
Verwalter dieses. Vermögens betracbtpn^ ni^d der 
Aufwand, wielchenMer Staat flacht/ lasse si^ nur 
in sofern- reohtfei^isea , js\^ er m fiia/i««n4r gu^Mo^ 
seinem Zwecke una seinem Betrage* n^okrWihwen^ 
diger Aufwand, d. h. ein Aufwand ist, welchen 
die einzelnen ünterthanen , Kraft des Gesetzes zu 
machen verpflichtet sind, und welchen das gesetz- 
liche Recht nur nach MaaCsgabe dieser Pflicht Ü- 
rechnet und iu vertheilen ;hat. — Noihwendig ist 
ein relativer Begriff, und darum werden darüber^ 
vvad ndhwendigy und nicht noihtocndh sej, steis 
die Ansichten der Regierungen und ihrer Abgabe- 
pflichtigen Bürger sehr verschieden seyn. Der Vf. 
hat zwar den Begriff der Nothwcndigkeit (S. 476fg.j 
möglichst zu fixircn gesucht. Inzwischen selbst bot 
seiner Fixirung wird es nie an einer Menge zwei- 
felhafter Divergenzfragen fehlen. Tn der Regel 
werden die Regierungen diese für sich zu entschei- 
den suchen, und um so geneigter sejn, solche fiir 
sich zu entscheiden, wenn die Idee vom StrHils- 
obereigentbume , im Siniie des Vfs, bei ihneh ge- 
wurzelt hat. Auch «ind die Andeutungen, welche 
der Vf. über die die Nothwendigkdt bestimmenden 
Fragen gegeben hat, mehr negativer Art^ als po- 
sitiver; auch was das Schlimmste ist., in der Haupt- 
sache eben so unsicher und schwankend, wie der 
Begriff der Nothwcndigkeit; weshalb der Vf. dcmn 
zuletzt den Stützpunkt für die Sicherstellung des 
Sonderguts (S. 3ö2) blos in der SUtatsvei-fassrng 
sucht; darin, dafs dem Volke "eine Stimme bei der 
Besteuerung zugestanden werde; — wiewohl, wenn 
man ein Staatsober^igenthum im. Sinne des Vfs an- 
nimmt, auch diese verfassnngsmKfsige Berechtigung 
in der Wirklichkeit nicht viel helfen kann, .und 
wird. Indem, wenn die Volksvertreter von dicsoir 
Idee ausgehen, solche eben so wenig Bedenket! 
finden werden , den vagen Begriff der Nothwendig« 
keit ins Weite hinaus zu ziehen, wie die Regie- 
rungen es thun. Wie denn selbst der Vf. das 
Recht der VolksreprHscntanten sehr bedeutend da- 
durch beschrlinkt. dafs er (S. a&3) ihre Berechti- 
gung nicht so gedeutet wissen will, als ob verin^ 
ge derselben, die Abgaben nach Gefallen bewilli* 
set oder verweigert werden könnten. Ihi' Recht 
beschrlf nkt sich , nach ihm , blos auf die Entschei- 
dung der Fragen: Sind die Abgaben, welche ge- 
fordert, oder in Vorschlag gebracht werden, durch 
die Nothwcndigkeit der Ausgaben, für welche sie 
bestimmt sind,' gerechtfertiget? und bis zu welchem 
Betrage? auf welche Gegenstände sind die Abgaben 
zu legen? wie sind sie zu vertheilen? „Denn das 
Steuern ist eine Pflicht, und nicht ein guter Wille.** 

^ : ^ Wie 
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Vrit IMeaUMi 9h ÜBhre dts Tfe «ej, zeigt 
t4i»b9iiMdcll!e ilie Nsitftiiweiidiifig^ Weicherer davon 
tei 4t«* Lebre toi» S^aUanleüien i^niaehl hatU Naeh 
«einer DarslelliBig (S» 447) -tritt vvvisobeti dm Gläu- 
bigen des Staate und denen einea Privatmannes der 
weaeintliche Unteraehied ein • dafs jene , indem aie 
dem Staate Gold darliehen , aennooh fiir ihre Person 
aojr eine Auflage liezahlen , und dafs. sie die Erstatr 
tang des dairgeliehenea Geldes nnr ans dem Grnnd 
xa todern bereehtigt sind , »weil eine jede öffentliche 
Laet unter die Staatsgenessen Terhxltnifsmülsig zn 
vertheilen ist, also nur aus demselben Grunde, ans 
wolcfaem überhaupt einzelnen Unterthanen, welche 
ihr Eigenthum abtreten roufsten, Entsch&digung ge^ 
hört« ,, Indem nämlich. die Capttalisten dem Staate 
Geld verstrecken, tbnn «ie weiter nichts, als dafs sie 
einer allen Unterthanen in soUäum obliegenden Ver- 
bindlichkeit, den.Staatsaofwand zn bestreiten, fiir 
ihre Person Genüge leisten. ^ Ihre deCsfallsige Ent- 
acbffdignng liegt zwar in der Billirkeit, aber diese 
£ntschl{digung haben sie. < S. 448 ) nicht von dem 
Staate, sondern nur von ihren MitschnUttern , den 
ii brisen SteuerpHichtigen, zu fordern, und nur tift- 
beschadet der Rechte^ welche dem Staate aas andern 
Gründen gegen dieselben ßtaaissehuldner zustehen 
können. In Hinsieht auf dieses letztere Moment , ge- 
hen (S. 440) die hufendea Staatsbedürfnisse den Fo- 



demngen der StaatsglVnbi^ ndthfeen Falls voran, 
und wenn das Staatseinkommen zur Befriedigung bei- 
der nicht Einreicht, so ist die Regierung berechtiget, 
die Zinsen der Nationalschuld herabzusetzen , oder 
auch das Capital selbst fiir getilgt zu erklären« Die 
GUittbiger können sich fiber ein solches Verfahren 
anc|i gar nicht beschweren ; „sie haben ein gewagtes 
Geschlift, ein^ negotium aleae pienum unternommen; 
sie können sich nicht beseWeren, wenn sie ein 
Schicksal trifft, das sie voraus zu sehen hatten. Dam- 
nmny guod fpiis sua^ntlpa eentit ^ noneentire videturJ*^ 
Die Fr^ge : soll der Staat seine Schulden zu tilgen su^ 
chenl ist, voraujigesetzt, dafs die Staatsschulden 
Rentenswdden sind, überhaupt gar keine Rechts-- 
fraffe » sondern Mos eine Frage der Klußheit (S. 4&5). 
„Zw Beantwortun[|^ derselben UCst sich im Allge- 
meinen ( in thesi ) vielleicht nur so viel sagen , dafs 
es auf jeden Fall ratbsam sej , für die Tagung der 
Staatsachnldeii Etufos zu thun , und zwar aus dem' 
Grunde, weil man nicht ohne Nachtheil für den 
Staatscredit das Geheimnifs ausplaudern kann , daCs 
an eine Tilgang der Staatsschulden nicht zu den- 
ken sej. '' — Und doch hat sich der Vf. nicht ge- 
sehene!, dieses Geheimnifs hier auszuplaudern, und 
zwar auf eiae Weise, die allen Staatscredit für 
immer vernichten muis» -r-* Man sieht, wohin selbst 
der .scharfsinnigste Politiker hingeführt werden 
kann , wenn er sich voi|efafsten Ideen hingiebt, — 
selchen Ideen , wie die des Y fs vom Staatsoberet- 
gwthume sind* ^ Die allgemeine und censebnento 
Durchführung dieser Ideen kann nur zum untge- 
gennsetzten von dem hinführen, was die Staats- 
whrtttschaftslehre zeigen sell^ nicht dahin» dem Men« 



sehen de« Weg xmn Brwerb des SeiebthaNM z« 
zeigen , sondern nnr dahin , wie er auf die plan- 
mlftsigste -^^^^eise dahin gelangen kann, zu verar- 
men. Denn nur dieses kann das letzte Ergebnifs 
einer conseqnenten Durchführung der Idee des Vfs 
vom Staatsoberd genthum , in seinem Sinne, eeyn» 
— Bei der hohen Achtung die wir den Verdiensten 
des Vfs um die StaatswissenschafCen schuldig sind, 
thut es uns wahrhaft leid , unsere Benrtheilnng sei- 
ner Staatswirthschaftslehre roil dieser BemerkMg 
sehliefsea zn müssen. — Inzwischen iMuais JRfofo, 
seif magie amka veritasm 

Letz. 

KRIEGS WISSENSCHAFTEN. 

FnBiBuaa im Breisgau, b. Herder: Vorlesungen 
über die anaewandte Tdtff%, zum Unterrichte 
und zum Selbstsiudinm , bearbeitet von M. von 
Miller, Oberst im Königl. Würtembergtschen 
General - Quartiermeisterstab. Erster Theil mit 
15 Planen und einer Uebersichtscharte. 1833« 
Vill u. 97S. FeL (6 Athlr. ) 

Unter den Wissenschaften, für welche die Ver- 
hültnisse der neuem Zeit eine anderweite Gestalt 
bewirkt haben, gehöret unbezweifelt die Taktik 
und hauptsächlich in ihrem angewandten Theile« 
Wenn man die Stellung und Bewegung der Tritppen 
in den Schlachten des siebenjffhrigen Krieges, ja 
wenn man nnr die der Kriege zu Anfange dieses 
Jahrhunderts mit den der neuern Zeit zusammenhSlt 
und vergleicht, so kann es nicht fehlen dafs jetzt 

5' anz andere Aufgaben als ehedem zu lösen, ganz eu- 
ere Anfoderungen zu befriedigen sind. Die Wis- 
senschaft der angewandten Taktik in einem solchen, 
{^egen früher ganz veränderten Zustande darzustel- 
en , wem könnte man wohl eine erhehtere Compe- 
tenz zugestehen müssen ab Hrn. v. Miller , der sei- 
nen Beruf hiezu schon vielfach n. 8. w. documentirt 
hat? Da aber keines der vorhandenen Lehrbücher fn 
Bezug auf Umfang und Methode, wie solche für den. 
Stanopunkt der in den Officiers Bildiingsahstalten 
befindlichen Jünglinge fiir dienlich erachtet wird, 
gnügend zn entsprechen vermag, . übrigens die Lehr- 
art, wobei die Schüler bald die Zeit mit geistlosem 
Abschreiben tödten , bald während des Uiitercichts 
selbst, meist auf Kosten des richtigen Zusammen- 
hanges, unklar und entstellt die Worte auT dem Pa- 
tiere festhalten sollen, gewifs kaum mehr im Ge- 
rauche ist , so trat das Aodürfnifs eines Werks , 
das dem Vortrage zum Grunde gelegt werden moch«* 
te, sehr lebhaft hervor und verdient daher das Un-- 
temebmen alle nur mögliche Anerkennung. 

Die Bearbeitung des vorliegenden M'erks ist er- 
folgt theiisnach den Werken Dekcr^s, theils «neb 
den eignen Yorträgen des Vfs. Seiner Absicht ge- 
mäfs sollte es den gedoppelten Zweck erfüllen : als 
Lehrbuch und zum Selbststudium zu dienen. Es 
mulste daher für den Bedarf des letztern , Manches 

wei- 
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weiter aasgelTibret werden, was sonst Most einet 
Itichten Andentiittg bedurft hStte. Wenn .er sicli 
endlich in den letzten Yorlesun^en mit Aufgaben zu 
be9chlifti|eh hatte , die eigentlich dem Gebiete des 
^orsen Krtegea zufallen, so lieCs er dennoch nicht 
aufser Acht, dafs er für seine jüngeren Kameraden 
echrieb, nnd suchte sich daher in der ihnen angemes« 
aenen Sphäre zu behaupten. Der Vf. hatte im Laufe 
seines Unterriehts gar oft sich zu überzeugen Gele- 

{wheit gehabt, wefehen grofsen Vortheil die Yer- 
indung theoretischer Lehren mit praktischer An- 
sehauuttg bringe und \rie. allein auf diesem Wege 
das Wissen sich auch zu einem Können gestalte. Kr 
>fvlihIto daher filr die rerschiedenen Beispiele das 
Terrain aus der Gegend von Ludwigsburg und konn- 
te hiezu die genauen Aufnahmen und Zeichnungen 
des köoigL Guide -Corps benutzen. Diese Gegend, 
auf welcher der Lehrer die Zöglinge begleiten zu 
können den y ortheil hat, ist reich an Abwechslung 
und bietet im UebermaaüiM die.Torschiedensten Ter- 
rain-Gestaltungen zu Taktischen Zwecken dar. 

Der Yf. hat die Motive ^ iwelche die Herausgabe 
dieses Werks herbeiführten, offen dargelegt, ihn 
leiteten bei seiner Arbeit weder die Hoffnung, Bes- 
seres zu liefern , als ron vielen hochverdienten Mlin- 
neru vor ihm geschah, noch überhaupt irgend ein 
ehrgeiziges Streben. Er achtete den Wunsch seines 
geehrten Chefs gleich einem Befehle und bewegte 
eich in der Bahn , welche ihm von den subjectiven 
Yerhnltnissen der Officjersbildnngsanstalt vorge- 
zeichnet schien. 

So höchst bescheiden dieses Urtheil über eine 
der Oeffentlichkeit dargebotene Arbeit ist, so erfor- 
, dort es von der andern Seite die Gerechtigkeit, dafs 
. der Rec. diese Yorlesungen , theils wegen ihrer 
Klarheit im Yortrage , theils wegen ihrer AUge- 
. raeinheit zum Unterricht sowohl wie zum Selbststu- 
dium und hauptsHchlich wegen der aller Orten vor- 
waltenden Berücksichtigung der neuern Principien in 
der Taktik, canz besonders empfiehlt und vornehm- 
lich solchen Militifr- Instituten, die in einem bestimm- 
ten Zeiträume eined encvkiopädischen Kursus von 
Vortrügen zu beseitigen haben. 

Dieser erste Theil enthHlt : 1 ) den Yorposten- 
vnd Patrouillen -Dienst; 2) Sicherheitsmaauregeln 
einer im Marsch begriifenen Truppenabtheilung ; 
3) Bfiirscbe der Abtheilangen (Detaschements); 4) 
Taktik der drei Haupttrnppengattungen. 

Die den Text begleitenden Kupfertafeln sind 
sehr nett gezeichnet, und' wie man dieses von der 
Herderschen Buch- und Knnsthandlnng gewohnt ist, 
el^ant ausgeführt. 



SCHÖJTB LlltERATI^R. 

Lbipzig> in d.W^idmann4 BUehh.r VhauiHedtr 4» 
p[^hfK Gesammc^lt und fibereetzt von JT* ' F. 
1883. XXflu.saS.B. ;(16gGr.) 

Diese höchst sauber gedrnektcif wenigen Bdgen 
sind in doppelter Hinsiclit eine dankenswertbe Gabe, 
einmal in Hinsicht der hier aufgereihten Pcrleii vom 
reinsten Wasser, gesammelt am Fufse der Karpaten, 
und dann auch vorzffglich dnrch die vorstehende klei- 
ne Abhandlung des Sammlers und gcsehickt<^n Ue- 
bersetzers : Etwas über pölmsek& Volkslieder^ an H». 
Dr. V. Bohlen. Es sind der Lieder dreifsig, Yolks- 
gesSnge im eigensten Sinne des Wortes, in vrelchcn 
gewissermafsen bewnfstlos der Dichtergeist, oder 
%vas das nHmliche sagt: das innere Leben des Yolkcs 
sich entfaltet, denn alle sind Singgedichte, wo Text 
und Melodie zugleich hervorbrechen. Es spielen darin, 
wie in allen slavischen YolksgesJfngen, Falke, Pferd, 
Yogel, gewisse BHume und Liebe eine grofse Rolle; 
doch in diesen noch besonders die Liehe in ikrei» 
höchsten Reinheit znr Mntter und Schwester. Wie 
naiv und herzig diese oft so tief anregenden Natur- 
liedersind, mag eins der kürzesten ahnen lassen: 

Der Baum. 

Dort im grünen Walde, 
Da stürzte ein Baum 
Uod erscliiuf^ im Fille 
Todl ein aobönei Paar. 
Beide achlug er todt 
Und tbat wolil daran: 
Niemand blieb zurück 
Der Tergebena liebt 

Wir fahren diefs übrigens nicht airch als einen Be- 
weis der gliicklichen Uebertragung an, denn wir ver- 
muthen, dafs sich im Originale die Pointe bestimmter 
hervorheben werde ; im Ganzen bewahrt aber Hr. 
Ir . P. in diesen Uebertraguneen zarten Sinn und 
viele Gewandtheit, nnd er hat das sangbare grefsern- 
tbeils sehr glflcklich zu erhalten gewufst. — Di« 
kleine sehr gut geschriebene Abhandlung verdient 
aber auch besondere Beachtung, denn sie ist sehr be- 
^ lehrend. Sie entwickelt auf eine höchst interessante 
• Weise den Begriff von Yolkspoesie, in welcher sich 
■ das gesaramte Dichterleben eines Yolks (so mitohten 
wir lieber sagen als mit dem Vf. Kunstlelen , wegen 
der mSgiichen Zweideutigkeit), also seine Poesie, 
die von ihr unzertrennliche Mnsik und endlich der 
Tanz vereiniet, nnd führt diefs Inder Darlegung der 
polnischen Volks -Poesie -Mnsik und Tünzc durch. 
Wir müssen uns bei der Beschränkung des Raumes, 
den wir in diesen BlXttem für dieses interessante 
Schriftchen in Ansprach nehmen können, mit dieser 
schwachen Andentung, was darin zu finden ist, be- 
gnügen , und würden nns freuen , wenn sie hinreich- 
te, die Aufmerksamkeit der Literatoren darauf hin- 
znietten. 
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KRIEGSWISSENSCHAFT. 

Bbhliiü^, b. Mittler : DU Expedition der Franzosen 
tmd Engländer gegen die CHadelle von Antwerpen 
und die Scheide -Mündungen y von JJ. Freiherrn 
von Reizensiein IL , Major im K» Preufs« GeiUK 
ralstab^. Mit 15 Tabellen, 6 Beilagen und einem 
Atlas von 16 Karten , PlSnea und Zeicbnuneen« 
1834. 240 S. 8. (3 Atblr, 18 gGr.) 
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L/ie^e« Werk , bei weitem das YolietSodigste der 
!>•• jetzt eraebteBeaea fiber denaelbea Gregeaataad, 
fiebt ein vrflkammeaes Bild dieaer intereaaaaten Vn* 
t^fftt^ibunff 9 Taa Aafaag bia zu Ende« Der Vf« bat 
die voibanoenea Quellen und naacbe ibiiif ewordeae 
PriTatiaittbeilwigeB mit Umsiebt bemitzt and in kir« 
nigem trabrbaft müitlriaekem Stile »i einem Gmiaaa 
verbnaden , dem maa bia aar letzten Seite mit glei- 
cbem Intareaae faigt. Hier abriebt ein Soldat, and 
«war eiaer, der daa Aieti^r reratebt, daher dürfte aein 
liVert aocb bei allen Militfira lebbaften Anklang fiadeo. 
Aaaztige za BMiebMi, gestattet weder der Raam, noA 
dea lafialt der Sebrift aelbat ; daber besebriakea wir 
aaa anf eioe geoaae Angabe daa lahalta, ttberaevfft, 
dab Weae biareieben werde, daa Interesse für aaa 
Werk anznregen. Avfer Abaebaitt. Daa erafe Ka^ 

I^itel dient als Binleitang «nd aebildert kurz die jnk^ 
itisehe Lage Belgieaa in dar Mitte dea Monats Na- 
Tember 1832 and die Yorbereitongea der Franzosen. 
Das m^U Kapitel giebt Stand, StSrke, Disloeation 
der firanzösiseben Mord atmee nnmittellMir vor ibrem 
BinrScken in Belgien an* Bin Dislocatianstableaa 
efleidrtert und veransebanttebt die Ueb«raiebt. Daa' 
drifte Kapitel «atbllt eine fireiUeb eebr knrz^ roili- 
tirisebe Reeognaseimng der Seheide Ton fliren Oael- 
len bis zu ibrer Mündong. Das vierte Kapitel tneilt 
eine Skizze der Sebelde- Expedition im jabre MM 
mit, die bekanntKeb Ton Seiten der BngUlnder an In« 
triguen und der Unftitfgkeit der Fiihiw, ao wie an 
der UnkenntniTa der ge g saneWtoen Lagen- VerbWt"» 
ttisse aebeiterte. Das fSnfte Kapitel aebildert die 
geündOTten YerbUtnisse im Jabre 1832 ia Beziebttng 
auf die Sebelde. Der Tf. nntersacbt bier die Frage: 
^War die Foreiralig derSebelde dnreb eine engUsen« 
französiebe Flotte mdglieb ?^ — Er bezweüefi dies« 
Mögliebkeit, naebdem er i&e S^bwierigkaiten anf- 
gezMilt, welebe eine Flotte eof dem Wcwe bia Ant- 
werpen zu Überwinden bebe. Dbs eeeMe Kapitel 
antbllt eine kurze GeäebiAte der Stadt Antwerpen, 
ibrer Werke and kriagariaaban tbbiAialai imm 
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Literatar mtt^tbeilt ist. Am SeUaaae siad noeh die 
Tan den Belgiern gegen die Ctladelle Ton ^^ ge- 
troflFenen VertbeidtgungsaMfaregeln erwübnt. üfish^ 
rere Plane geben genaue Grandriaae nnd Proüle. 
Das eieiente Kapital weiat iu 2 Beilaj^en die Starke, 
Biatbeilang und Aufstellang der belgisebeo und bol- 
Hndiaeben Armeen naeb* Hiasiebtlieb der Verfas- 
anni^, in weleher aicb beida. Heere in diesem Zeit- 
punkte befanden , Torweist der Yf • auf die erste Ab- 
tbeilnng seines Werkes , welebe er spJTter ersebeinen 
SU lassen beabsaektigt. Das aekte Kapitel 'giebt eine 
genaoe Besebreibnag der Werke der Citadalle Ton 
Antwerpen« Bin Plan im MaCsstabe Ton j-^ ge- 
'wSbrt, nebat den tngebörigen Profilen seihst «um 
Ingenieur die genügendste AnfkUrnnff. Das netmte 
Kapitel entbllt einen Ifaobweis des boUlndiacbeu Ge- 
sdifltzmaterials in der Citadelle. Zeiehaungen und 
2BeilagenTenrolktlindipn dieses Kapitel. IKe erste 
ffiebt die Maafse, Gewiekte, Sebnfbweit^n und La« 
duncen sXmmtlieber boilSndiaeben Geaebiitze an ; dia 
nweite Beüage giebt eine diinkenswertba Zusammen- 
atelinng der neuen üranzMaeben Artillerie -Einrieb- 
timgen. Das .t' dt nf e Kapitel besebreibt die bedeck« 
i#n Gesebfltzstinde der Holllinder» zSblt ibre An^ 
aablauf undbezeicbnetdeftOrt, wo sie sieb befan* 
den. In einer besondern Beilage» weleber Zeicb- 
nungen beigegeben sind , Trird «s tecbnisobe Detail 
über diesen Tncbtigen Geeenstand beigebradit. Der 
Tf. entscbuldigt den allzuieiebtnn Bau dieser bedeck- 
ten Gesobfitzstinde mit dem in der Cidatelle berr- 
sebenden Holzmangel. Daa BMte Kapitel besebreibt 
auf gleicbe Weise, nur unglaieb kürzer, die Scbiers« 
Sebarten und das lüwige Ban-Matmal. Die Kapitel 
xwölf and dreizdm bandeln Ton der Aufstellung der 
Gescbiitze Ter der Belagerang, nnd Ton der Muni- 
tion, ilirer ZabK Anfertigaag und Aufbewabrung. 
Im vierzdi^üen Kapitel macbt .uaa dar Yf. mit dem 
Commando der Citadelle and mit der Besatzung be- 
kanat. Nicbt am nnreekten OMt ifindet man bier 
eine kune Biograrpbie der Generale Cbaase und Fa- 
Tauge und des Ooeraton Koopman» Die Garnison 
wird zu 4937 Manni (indnsiTe 162 OfBciere) enge« 

Seben« Das /kn/salbite Kapitel gielit eine Uebersicbt 
er ünterbaltanmtel and ibrer Aufbewabrung. Dai^ 
eeduaulm^e Kapitel ziblt die bomhen&aten, gewölb- 
ton Blume in der GitadeUe auf« Ba gebt biaraua 
berTor, dafa airfden Mann zu aeinerUatarkunft niebt 
mebr ala 4Qnadratlkfii kommn, ao dab dan gröfsteii 
TbaO der Belagerung iiindaich fanmer nnr die Hlilfte 
dtr Leute rahen jkmnie» wlbraid die ander» HXlfte 
L 0te- 
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ttehen fnnfirfe. Dad siebz^nte SLapitel fthrt die 
Blüidagea filr das Vnterkomnicir def TVoppen niif ; 
eine Beilnge nebet mefarereiTZeldhniiii^eft^eifthSlt die 
nähern Details* Das achtzehnte Kapitel besehreibt 
die Tete deFIandres topd d!e daron abhHiiglgen Ports 
Borga, Austmweel, Sloyndrecht, Cassao, and giebt 
die Profile derselben. Eine Beilage enthMlt die Anf- 
stellnug nnd An\rendang der Flottile zwischen der 
Tite de Flandres nnd der Citadelle. Im neunzehnten 
Kapitel maeht uns d^r Yf « mit dem Terrain bekannt^ 
das die Citadelle vor den Fronten von St^Iiaurent 
und Kiel iimgiebt. Diese Besebreibnng Imnn nur 
das Resi^t einer sehr genanen an Ort nnd Stelle 
yorgenommenen Recognosbimng seyn« ' 20ete$ Ka- 

fiteh Wahl der Angriffsfront. Sie konnte den 
ranzosen bei den treffliefien Planen, welche sie 
dnrcb die Bdgier erhielten, nicht sekwer fallen« 
Ueberdiefs konnte die ganze Citodelle von dem 400 
Fnfs hohen Thoirm der Kathedrale und Ton andern 
Punkten ans roUkommeneingesehn werden. Daher 
nennt auch Creneral Alix die eanze Untemehnimg 
weniger eine Belagemnff , als eine combinirte Artil- 
lerie«- uttdr Gtenie- Schule, nebst einer anf den Be- 
lageningsdienst ' angewendeten Infanterie - Schule« 
2Utee Kapitel. Ton ErMhung der Laufj^ben bis 
rar Brriehtunp; der 'ersten Batterien der Belagerer« 
Es dringen sich bei dem Studium dieser genauen,' 
unparteiischen Besebreibnng folgende Fragen. auf, 
deren Beantwortung im Interesse der Wissenschaft 
wttnschenswerth ersebeint: IV Wie war es möglieb, 
dals die Eröfinung der ersten Parallele , begoniien in 
der Kacht'Tora ii NoTember, von den Belagerten 
erst am andern Horgen zwischen 8 und 9 Uhr ent* 
deckt wurde? — * 2) Warum wurden in fderr ersten 
Zeit der Belagerung von der zahlreichen Besatzung 
keine Ausfiille unternommen ? 3) Warum^ war ' in 
eben dieser Zeit das Feuer der Belagerten nicht leb- 
hafter ? -^ 4) Welche Chründe bestimmten die hol- 
ländische Artillerie, sieh 'der gewagten Armlning 
der Batterien Nr.YII und YIII von Seiten der Frau** 
zosen nicht durch ein lebhaftes Gesohfitz-Ftoer zu 
widersetzen? •— 72gtes Kapitel» Von Eröffnung 
des Feuers der ersten Batterien der Belagerer bis zu 
dritter Parallele. Es wird hier der p*ofse Yortbeil 
der Franzosen hemusgehoben , dafs sie ihre Schlisse 
Ton der Kathedrale zu Antwerpen beobachten und 
rectificiren konnten» Es ist eibe anfallende Ersehet« 
nung, dars db fralizdsische Artillerie,, obwohl sie 
sich auf ibroQ PoljrfMen Jahr aue, Jahr ejn hierin 
iü>t, nicht liesser aus. ihren Mürseni warf, ^n es Jiier 
geschah. Mit Recht Verwundert sieh der Yf», )daie 
ein so unbedeutendes Aufsenwerk^ wie die Lunette 
St. Laurent sieh so lange habe haken kennen ; der 
zweimal angesagte Sturm <- Angriff auf dieselbe 
ward jedesmal ron dem Marschall CMrard wieder ak-t 
bestellt. ife3ff(esKapi«eL Yen Eröffmng dw dritteni 
Parallele Mm nur Krönung des bededCten Weges, vor 
Bastion Nr. U. Es erhelle aus ,der. JKedchnribung 
desYfs» da£s die fMinxBsisclHni Ssippetfra yfßu allw; 
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Waffengattungen am weitesten in ihrer Ausbildung 
wapncv, ju dau sie^^vieüeicht deaen 4er ipeirten f b|f* 
gen Nationen ftlierfegen sindr Anf^^tei^ der f rati«- 
zösischen Artillerie wird von dem Yf. auf die Sorg^ 
losigkeit auftnerksam gemacht, mit welcher die ge^ 
' ladenen 'Wurfgeschosse in allen Batterien zerstreut 
umherlagen. Den Yorwurf des Leichtsinns und der 
'FahrlirsBtgkelt^lRiben die Franzosen lu-dieserHiirBicht 
von jeher "verdient. Das 2l$te Kapitel enthSlt diu 
Wegnahme der Lunette St, Laurent und die Krönung 
von dem Ravelin Nr. II bis Ilf • — Der Yf. erzähle 
einen gewifs sehr seltenen Zufall, der sfdh am lloen 
Decerob. (dem 12tenTage der Belagerung) iti der Bat-* 
terle Nr.X. zutrüg: das Feuer der höllMndischcii Ar- 
tflTerie von der Lunette Kiel utid dem Bastion Nr|lll« 
war so gnt gezielt, da(s Schufs auf Schufs in^\die 
Scharten trat und das Feuer der Batterie Nr.X« bei- 
nahe nnterdräckt wurde. Ais^intSchandLorbeitfeder 
Scharten verstopft hatte und die Bedienungsmaifn:^^ 
Schaft wenig Lustz<Mete, dieselbe zu räumen, sprang, 
der die Batterie befehligende Officier auf die Brusl4 
wehr, wälzte den Korb heraus und zu dem Geschütze^ 
einen 24]^fUnder, znrfiokkehrend, dessen. Bichtunfj^ 
er eben unter nlueht hatte^, fand er. einen bededtende^ 
Riieklanf desseUienf. Bei näherer irntersuckttng'et*4 

Sib es sidk, dafs eine >I2pfündige Kugel durch dier 
iindnng jeneflL24pfiinders gefahren, und, ohne deiw 
selben zu oeschädigen, an der Kugel zersplittert war« 
Die Stücke vmrden dem Cleneral N^gre vorae-^ 
zeigt. — So viel sfch aus der Darstellung des ^t4 
entnehmen läfst, so hätte die Wegnahme der LttnettSL 
SU Laurent von 8<iiten der Franzosen fti^ich: unh 
6— ^STage früher geschehen könncii» « Esl4st wahr^ 
scheiidtch , daCs man auCser der Ingenieur'* mtiA Ar^t 
tilleriesehttle, auch den Mineurs CTelegenheit gebeu 
wollte, sieh Tag fll>en. fUetee Kapitel. Bau der 
Bresche «Batterien und Breschelagen. AmlTtenDe*- 
comb, dem ISten Tage der Belagerung langte der uro» 
fse Lütticher Mörser zu Antwerpen an« EineBeilage 
liebst Zeiebnung- giebt genaue Kenntnifs von demseln 
ben, eo wie auch von den in der üaide von Br^o-*' 
'schuet.angestellten Yeasucben. Der Einflub. dimseln 
ben auf den Fall d«r Citadelle war jedenfalls ;s^r. 

Kring, da er zu spät kam, nnd die Zerstörung im 
nern dmrJhen liereits weit voi^eschritten war« 
Aus dem in der Nacht vom -§4 Decemb» von deuJHol*. 
ländern abgeschlagenen Angriff anf das Ravelin .vor 
den Bastionen Nn 2 und 3 erhellt, wie auch ans 
mmiehen andern UmstänAen , dafs die hoUändischea 
Ingenieure die feindlichen Arbeiten immer viel za 
spät bemerkten. Mangel an Thätigkeit war nicht dia 
iJrsache; diese mnüs daher in Etwas Anderem ge-*^ 
sucht werden. Dagegen zeichnete sidi .die helliindi- 
selie Artillerie durch grofiste Geschicklichkeit imBom^ 
benwerfen.aüs. Nach 23tHgiger Belanprueg kapitu« 
lirto General Chaese. • Ans der Citadelle gesehahea 
im Dnrehaohnitte taglich 1800 Sehttase^ die von de» 

Salagerena mit 3300 Sdi6$sen erwicdert wurden», 
er -t «trittst der üoUändef belM;sl»hiittf Mt M^n«,, 
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dir ier FfnzvMB aaf 816 Mann« Dos ÜBife, StTjte 
und "28^9 Kffiiitel inathen mit der KapitalatioQ der 
Gitädelle, denft RflekmarMh der franzögjaclien Ar« 
mee «nd dar BeachreibonK der Citadelle nach üirer 
Uebergabe« den eigentlichen Schiufa d«^ Kriegaer» 
eigniaae« In einem weitern Kapitel wirft der Vf« ei- 
ne« filiak anf die Lage und VertheidignngsfHhigkeit 
dar €itadelle,' in einem fernem Kapitel beleuchtet er' 
den Angriff der Franzaaen anf dieaelbe, und im leta- 
te» oder'81aleii Kapitel etellt er Betraehtnngen ttber 
die Yertheidignng der GitadeUe durch die Holun- 
der an« Wir theilen ans den letzteren Bemerkun- 
gea eanigea mit« Dea Yfa End-Ürtheil fiber die fran- 
xiaiaekenBeiagerunga-Anatalteniatfolgendea: l)Ea 
wnn kme üebereinatimmung in den Arbeiten dea 
la^ienra-Corpa und der Artillerie. 2) Der Bat- 
terie-Baa ging änberat langaam, ^eTranachee- Ar- 
beiteii Xnfserat mach Ton Statten. 3) Die Tran- 
aaheen wurden , mehr ala ea nöthig war , yervielfld.- 
«igt» «na abergrofaerYorsieh«. 4) Die Wirkug dea 
C ieaahaizfeuera war nicht anagezeiehnet« Hinaicht- 
lieii der Yertheidignng der HoUlnder tadelt der Yf. 
den von denselben befolgten Yertheidigpngqdan. Die 
Leiatangen der Ailillerie lassen nichts zu wünschen 
fibrjg. llafs die Thlltigkeift der Infanterie ao wenig 
in- Ajnaprach genommen wurde , ist nicht ihre Schuld« 
Am wen^ten hA der Yf. mit den Ingenieuren zu- 
frieden» Die Bmlagen enthalten mehr oder minder 
miaffihrliche Anfaütze ilber folgende Gegenstünde : 

1) Die bedeckten Geschatzstande der Citadelle von 
AntwerMn« ¥iir Artilleristen höchst interes9ant« 

2) Die Alindimugen und provieorischen Erddecken 
nicht bombenf reier Gewölbe in der Citadelle Ton Ant- , 
werpen. 3) Das neue französische ArtiüeriesTstem ;. 
und dessen AiCwicklnng von Carls IX. Zeiten nia auf 
nna ausführlich auseinandergesetzt) gleichfaills für 
Artilleristen vom grofiiten Interesse« weil es in die 

eisten Details eingeht und von der Pnlrerbereitung 
zur Ausrflstung alles NSthige angiebt, und ttber 
SBogen umtafat« In einem Anhange iat die neue fran- 
zösische Wallbfichse, die Ton hinten geladen wird, 
beaahrieben und. durch eine Zeichnung erUntert« 
4) Der JLiittieher Meraer Tor Antwerpen , oder der 
Mortier dea Obersten AiurAnns, gleichfalls durch 
eine Zeichnung Teranaehmdicht« 5) Dienet -Binthei- 
Inn^, Leitung und iechniadie AuaAhmng der fran- 
^öe«sahen Betagemngs- Arbeiten, eine Art Regle- 
anent, welches fifr alle rorkommende Arbeiten ge- 
nane Yorsdkrtftnn giebt, uniMlbat die Dünensinnen 
demelben Toraehreibt« 



PÄDAGOGIK« 

Biwumn, b. Reichardt: GrHndMMze der ErxUhmf 
HM d€B ÜHierrickU miiUeh rerwakrle$eter tmd 
verhmeher Kinder^ in Beschreibung einer diese« 
Zwecke gewidmeten 4natalt. Dargelq^t ym Joh. 
Friedr. Heinr. Schwabe^ der Theol. u. Pbilos« 
Docter, Grolsherz« O« Conat» llath und Hfflpre^ 
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. dIgerJn Weimar, Dirsctor der WaisM-, auch. 
, . der Pfarr«- n. SchnUehrer-Wittwen- Anstalten 
u. destLandachuMsttds u«Stf w« 1833. 130 8« kl« 8« 
(14 Sgr.) 

Der Yf«, welcher seit Heranagabe dieser Schrift 
bekanntlich nach Darrostadt Tersetzt worden ist, lie- 
fert in derselben einen dankenswerthen Beitrag zu 
der Geschiebte der auf dem Titel bezeichneten An- 
atatten, und zu den Grundafftzen^ nach welchen sie 
einzurichten sind. Nachdem er in einer EinleitunjK 
(S« 1 — 14) sich ttber den Gegenstand im Allgemei- 
nen mit Theilnahme und Nachdruck ausgesorochen, 
und auf die einschlagenden Schriften Ton J. B.BisteU 
hüber y Chr. Weiß, J.G. Schmidilem^ D. Julius u. tu 
so wie auf die Beschreibungen der vorzüglichsten An- 
stalten in Deutschland für verwahrloste und zu Yer- 
brechern gewordene Kinder hingewiesen hat ; so wer- 
den von S; 15 bia 121 die Grundslitze ans einander 
gesetzt, nach welchen für Weimar eine gleiche An- 
atalt errichtet wurde , zunüchat um das bekannte 
Faft'adie Institut zu ersetzen , welches mit viel Segen 
gewirkt hatte» aber einige Jahre nach dem Tode 
seines begeisterten Gründers , wegen schwankenden 
Planes und mangelnder Mittel, mit Ende des J. 1829 
geschlossen werden mufste. Der Darstellung dieser 
GrundsHtze liegt das Siafui der »»Anstalt zur Erzie- 
hung sittlich verwahrloseter Kinder^ zum Grunde, 
virelches von dem Yf. bereits in seinem auf das J. 1829 
erstatteten „Jahresberichte über den Zustand und 
die Leistungen der Wohlthätigkeitsanstalten im 
Grofsherz. Weimar^ mitgetheilt worden ist. Den 
einzelnen Paragraphen folgen die Erläuterungen» 
welche in e^rHngter Beschreibung der genannten 
Anatalt nach iluren neuesten Leistungen» und in An- • 
deulung dessen» worauf noch weiter hinzuarbeiten» 
beatehen« Zum Schluase (von S« 121 an) wM noch 
ein interessanter Blick geworfen auf die mit jenem 
Institute verwandten Anstalten, welche theils schon 
in den, Weimarischen Landen bestehen» theils zur 
organiaehen Einheit des Ganzen noch zu wünschen 
sejn möchten« — Man kann » wenn man mit Durch- 
leai|ng4er vorliegenden Schrift noch die Erinnerung 
an dea zu früh verstorbenen Dr.GtintAer^^Bach: „die 
yVaiit^n im GroCsherzonthnm Sachsen Weimar, 182S»^ 
verbindet » und danclien die ' bisher erschienenen 
»»Jahresberichte^ des Yfs zur Hand hat, dem Lande 
nur. Glück wünschen zu der regen und besonnenefn 
Thiitigkeit» welche sich in ihm, unter grofsmüthiger 
Unterstützung seiner Fürsten, zetther für Rettung 
der» theils durch Noth , theils durch Gewissenlosig- 
keit» sittlich Gefiihrdeten bethHtiget hat. Mit dea- 
Grun^sHtzen selbst wird man einverstanden sejn» 
namentlich darin » dafs der Anstalt eine wohlorgani- 
aMo fButliche Bekärde vorsteht, welche die Kraft dea 
weltlichen Arniea eben so wenic vermissen Ufst , ala 
diesem » wo er oben an steht, aas belebende Prindp 
des höchsten menschlichen Standpunktes fehlen darr, 
in Hfnaicht auf die Anwendung und Ausführung raae 
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wohl äit Beselirtaktlieit der Fasds und die Schwie« 
rf gkeit sie zu heben ^wiewoU sie im Steigen sind), 
Manehes noch nicht haben dahin gelangen laMon, 
wohin 08 zu brisen gewünecht wird. Indeseen der 
Zweck und der Plan der Anetalt trascn hieven die 
Spuren nicht an sieh; wenn man nicht dahin rech- 
nen will, ddfe z. B. eine und dieselbe Anstalt für 
▼erwahrlosete, terlassene, yerwilderte und Yerbro- 
cher-Kinder errichtet ist, oder etwa die, derQuan- 
titXt nach wohl hinreichende , der QualitMt nach eher 
fast (wenigstens für einen Theil der Zöglinge) noch 
XU harte Kost. Wir enpfehlen besonders , um den 
Geist der Hffuslichkeit und des Familienlebens , der 
in der Anstalt herrschen soll, beurtfaeilen zu lernen, 
die mit ErlKuterungen nritgetheilten InHrueiumen für 
den Hausierer (S. 63) und für den Hausverwalter 
(S.81)* Nur sollte der erste eben so, wie der zweite, 
rerheiriithet sejn können , und die Familie des- Letz- 
tern sollte ohne Ausnahme Platz für sich in der An- 
stalt finden. Die Sorge für die Zöglinge nach ihrer 
Bntiassung wt nicht vergessen« Möge hier der Geist 
nie fehlen, welcher da« Gedeihen auch da sichert, 
wohin die Rechenexempel der Acten und Ja^esreclH 
rtmgen nie reichen! 

■ 

VERMISCHTE SCHRIFTEN« 

/ Hbilbrown am Neckar, in d. Clafs^sohen Bnchh.: 
lieber Schwärmerei^ historisch - philosophische 
Betrachtungen mit Rücksicht auf die jetzige Zeit« 
Ton /• H. V. IVessenberg. Erstes nett. 1833« 
146 S. kl. 8. (15 gGr.) 

. „Der Schwärmerei enteegenzuarbeiten , machen 
das Christenthum und die Vemunft ganz rorzügiich 
in solchen Zeitea zur Pflicht, die auf befiigoErsclMit- 
terungen der politisehen und sittlichen VerhIUtnisse 
folgen, wodurch die einflufsreichsten Ueberzeugun- 
gen und Meinungen der Yölkw wankend geworden 
Bind.^ So erklärt der Yf, mit vollem Rechte, und 
4als er ganz yorzUglich dazu berufen ist, braucht 
nicht erst erinnert zu werden« Pas Ganze ist auf 
3 Hefte berechnet« Das angezeigte enthllltiji Ab- 
schnitte: 1) über den Charakter der Schwärmerei, 
insbesondere der religiösen, ihre Ursache, Folgen 
und Erscheinungen , und im Allgemeinen iiber die 
Mittel, ihr entgegenzuwirken, 2) Nähere Beleuch- 
tnng des Unterschiedes zwischen echter Begeisterung 
und SchwHrmerei , und wie diese nicht nur durch 
Aberglauben, sondern auch durch falsche AufUK* 
ning und Bildung gelbi Jert wird, wogegen der weise 
Gebrauch der Vernunft gegen ihre Gefahren schiitzt. 
Die Worthezeichnungen werden so bestimmt : „Wer 
die Erzeugnisse seiner iiberspannten Imagination fUr 
wirkliche Wahrnehmungen oder fSr Yernunftideen 
oder für göttliche Eingebungen nimmi^ den nennen wir 
einen Pftontaften; wenn er sich dadurch zu Bandlun« 



gen bestimmen l&fst, einen Wahmnmgmi wenn er 
nen Anhang zu werben sucht, einen Sckmäfmer. Der 
Mysikismas^ der das innere Gefühl als höchste Er- 
kenntniiifoelle ansieht, ist die Scholastik des Her» 
zens, die Dialektik des Gefühls. Fanoftiier aber 
nennt man den religiösen Schwärmer, dessen Sin» 
nesart in Handlungen ausbricht, die die gewidtsame 
Yerlureitung derselben bezwecken«^* Uebrigens' ki- 
das Ganze ohne scharfen Plan, mehr frei sich er» 
^ieÜBend, oft .nur andeutend, aber krüftig zum Heri* 
zen dringend, die Sprache nicht abstract imd streng 
wissenschaftlich, sondern concret, bilderreich, oft 
sententiös. Es werden viele Aussprüche andrer 
Schrtftsteller angeführt, und darin zeigt sich die 
grefse Belesenheit des Hn. v. W. in den Schriften so» 
wohl der Katholiken, lils auch der Protestanten«' 
Vortrefflioh ist schon der Anfang : „ Nur die Wis»^^ 
senschaft und der Glaube zusammen können den< 
menschlicheu Geint rollkommen befriedigen. Wo 
beide sieh trennen , entsteht im Geist eine Leere , die 
Nichts auszufallen, ein Unbehagen,^ das Nichts zu 
heben rermag«^ In diesem Tone sind die meisten 
Behauptungen, z.B.: „ Der Schwärmer hat inunei' 
nur subjectiye Gründe für seinen Glauben« Er legt< 
aber seinen subjectiren Gründen ein solches GewxchiC 
bei, als ob Jedermann sie ohne Prüfung anorkennen* 
raüCste.'\ — „Die Scheu der Prüfung und Erörte» 
rung der Gründe desGlaubens Ist die firuchtbareNut» 
ter der Schwärmerei, in Geheim genShrter Selbst» 
dunkel ihr Yater«^^ — „Alle Schwürmereien sind 
ans Einer Quelle — aus der Ungenttgsamkeit des 
menschlichen Geistes mit seinem besehrSnkten Tei^- 
mögen entsprungen. Wegen dieser UngenÜgsamkMt 
trachtet der menschliche Geist bald nach Ergrilhdnug 
von Erkenntnissen, die über den Grenzen seines 
Terstandes und der Offenbarung liegen, welche ihm 
die Gottheit gemacht hat, bald nach einer höhern 
YoUkommenheit, als ihm seine sinnlich -geistige Na- 
tur zu erreiehen vergönnt.^ •»» Die Schwürmerei 
betKubt alle Wüchter, — Vernunft, Gemeinsinn und 
Gewissen. Sie rühmt sich göttlicher Eingebung , in» 
dem sie alles Menschliche TerschmXht« '^ Als Haupt» 
quelle der religiösen SchwSrmerei macht Hr. r. TT« 
noch namhaft: die Genubsu'cht und die Grflbelsucht« 
Kurz und überzeugend weist er die Entstehung und 
Verbreitung des Mjstictsmus in den Zeitereignissen 
und den verschiedenen philoaophisehen Systemen nach« 
Als Mittel gegen Schwärmerei erapmhlt er: den 
reinen, unTcrffibchten Unterricht in der durch Cbri» 
stus geoffenbarten Religion, die Aufrechterhaltung 
der Moralitfit, besonders der Schamhaftigkeit und^ 
der häuslichen Tugenden und das rein bewahrte An-^ 
sehn der Kirche , verwirft dagegen Gewalt und Ver- 
spottung. Seine krSft^ und blühend ausgesprocbe» 
nen Behauptungen gewinnen dadurch an überzeugen- 
der Kraft, dSM er sie mit Thatsachen belegt, udd 
die Erfahrung für sich hat» 
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Z Mythische G-^ographie. 

aerst ist hier anziiffihreii : 

Veber HamerUchB GeograM§ und WeHhmde ; von 
Dr. K. H. W. Vdkker. Nebst einer Karte« Han- 
nover 1830. Im Verlage der Hahn'sehen Hot- 
Imchliancllung. 

Dieses mit lobender Anerkennung aufeenommene 
Bach behandelt die Homerische und Hesiodische Geo- 
:raphie , und ist laut der Yctrrede durchgängig gegen 
Jie durch die Vofs*8chen Schriften yerbreiteten An« 
•ichten gerichtet. Es zerfällt in vier Abschnitte. 
Der erste hat zur üeberschrift : Ueber Himmel und 
Olymins , Sonne ,- Mond und Sterne. Es wird zum 
erstenmal der bestiindige Unterschied zwischen Him- 
mel and Oljmp bei Homer ^ dargethan , und er- 
wiesen » dafs die Götter nie in dem Himmel, son- 
dern nur in demOIjmpus sind« Der zweite AbsehMutt 
S. 35 ff.: Eintheilungen nach Welt- und Himmels- 
gegenden«. DieEintheilung: ngig ijQj iiXiovnutki 
9^oc l^6q>ov hat eine Untersuchung über das Homeri- 
sche Ithaoa herbeiffcführt (Kap. 3, 4), deren Resul- 
tat dahin geht, dais die jetzt als Homerisch betrach- 
tete Insel Theaki nicht das altelthaca des Sängers 
sejn könne« Dritter Abschnitt : Gestalt des Ocean, 
der Meere , der Erde und ihrer Oberflliche. 7j[ächst 
dem Kapitel über den Ocean und die Reisen des Me- 
Belaus und der Arsonauten, betrifft die wichtigste 
Partie die Reisen des Odjsseus. Die Homerischen 
Nachrichten reichen bis Sicilien, und ergeben hier 
ein noch erkennbares Bild d^r Wirklichkeit. Jen- 
,Miis ist alles Fabel. Vierter Abschnitt: Yen der 
Unterwelt und ihren Umgebungen S. 135 ff.: Die 
.Widerspruche, welche bei Homer hinsichtlich des 
Aufenihaltes der Todten vorkommen, sollen durch 
die Annahme gelöst werden, dafs in jener Zeit zwei 
•Terschiedene Ansichten Ton der Lage der Unterwelt 
aeben einander gangbar gewesen seyen« Ygl. AU- 
gem. Lit. Zeit. 1830. Nr. 157 — 159. 

Die^Fo/dc^^sehe Schrift hat zu mancherlei Wi- 
dersprachen angeregt. Die Arbeit von Rähle von Li- 
NefMlem nftter dem iTitel : 
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Veber das Bmneriiche Itksika. Yen IL r. L. Nebst 
einem lithographirten Plane des Kephallenischea 
Reiches. Rerlin, Posen und Bromnerg , Druc^ 
und Yerlag von Ernst Siegfried Mittler. 1832« 

▼erdient wegen ihrw wisseBsehaftUchen Haltung und 
Wfirde die erste Auszeichnung. Sie ist gegen Fe?« 
fker'^s Behauptung, dafs das heutige Theaki nicht 
das alte Ithaca sey, gerichtet. Vökker hatte haupt- 
sächlich gegen Pr. Geil zu kUmpfen. Diesen nimmt 
der Yf« in seinen Schutz. Neuere Reisende müssen 
über die Glaubwürdigkeit der Gelfschen Karten und 
Nachriditen Bfiheren Aufsehlufs bringen. Die letz- 
ten Aussagen von Fr. Thierseh. in dem Morgenblatte 
von 1832 den Wen und 10 October sollen aem Eng- 
länder nicht gMnstig sejrn« (Völcker in d. HaU. tM. 
Zeit. 1833« Nr. 112 fg.). Zu erwarten steht, was der 
Text zu den Vues pUtereemes et iopographiques Gri». 
ehenlands von Baron von StaAelberg geben wird, der 
auch Ithaca besuchte , vgl. Neue Jahrb. f. Philologie 
V. JoAii, Seeiede u. JSCMs, 1833. 9«Bd« 3.Hft. p.is! 

Andere Gegenschriften sind , besonders die zweite : 



ati potissimum o^».««»«»«» «;a«uu««i«m whi^iuvob« 
Seripsit HenricHs Gustams Brzoska etc. Additn 
estdomerici mnndi imago tabiUae impressa. Lip- 
siae, sumtibus A. Lehnholdi. 1831. 95 S. gr.8« 

2) De Geographia mythiea specimen /f. Common- 
tationem de C A. O. Foeickeri sententia omni- 
noque de antiquissimorum poetarum Graecomm 
fingendi ratione continens« Yen Hernie. Gust^ 
Brzoska. Jen. , tjpis Friderici Frommanni. 35 S. 

Die erstere Schrift ist weniger gegen Vofiy als 
zur Yertheidigun|^ desselben abgofafst. Neues bietet 
sie wenig« Nur m einzelnen Punkten weicht sie von 
Vofs ab« Als wichtigere £pisode ist auszuzeichnen 
die Zusammenstellungen über Athene Tritogeneia 
S. 33 f. So wenig anziehend der Inhalt ist, so ver- 
fehlt ist auch die Form. Die ganze Darstellung ist 
tdir unklar und ermüdend breit, die Anordnung ver- 
wirrt, die Sprache schwerfällig. Ygl. Jakn'e Jahr- 
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bficber 1831. 3ter Band, Utes Heft, S. 122. All- 
gemeine Schalzeitang 1833. April. ' S. 402. 

Die zweite Abbaudlang enthält einige Beschul« 
dignngen gegen Folcker^ und ist sonst ohne wissen- 
scnaftiichen Gehalt, s. Schulzeil.. a. a. O. S. 405. 

ffiae eigenthiimliche Ansicht über Homerische 
Geographie nat Wiedasch in seinen Anmerkungen 
zur Uebersetznng der Odyssee , 3. Bd. Stuttg. looO. 
S. 282 ff. aufgestellt. Indem er davon ausgeht, der 
Dichter dürfe nur als Dichter anfgefafst werden, 
trKgt er dieselbe Freiheit des Bildens und Dichtens 
auf die Oertlichketien über, „mit welcher der Dichter 
die Sage überhaupt behanaelt, sie erweitert, zusam* 
menziäit und zur Anmuth gestaltet. Diese Freiheit 
nun schafft, wie anderwärts, eine eigene geistige, 
so hier eine eigenthümliche sinnliche Welt, einen 
andern Himmel, eine unbekannte Erde mit neuen 
LHndern , Höhen , Tiefen , Meeren und Flüssen ; sie 
gestaltet selbst die Grenzen und Lage des Bekannten 
uro, iibersprin|pt, versetzt, erweite^ vereng, rückt 
nSfaer und scheidet, ohne alle Rücksicht auf die Wirk- 
lichkeit, nur wie es der Anmuth des Gesanges zu- 
M^nd und für lebendige Gegenwart bedeutsam ist. 
Diese ursprüngliche Freiheit des Dichters ist auch 
der Schlüssel zur Homerischen Erd - und Weltkunde.^^ 
Diese Ansicht ist nicht mit der Eratosthenischen 2U 
Terwechseln, welche den Sänger mit seiner Fiction 
und Willkür zu einemJMShrchendichter herabwürdigt* 
Denn Hr. IT. geht Immer tou der Sasre, welche die 
Wirklichkeit invölvirt, ja von der WinLÜclikeit selbst 
aus , und dringt auf eine einige Zusammenstimmung 
des Vielartigen unter sich und des Einzelnen zum 
Ganzen. Vgl. Leipz. L. Z. 1834. Nr. 20. 

Die Homerischen Phüakeu und die Inseln der Se- 
ligen, yon Fr. G. Welcher y eine ausführliche Ab- 
handlung in dem Rheinischen Museum für Philologie 
T. Welchtr u.JVäkey 1. Jahrg. 2. Heft. S. 219 ff. Ge- 
gen die fast durchgängig angenommene Meinung, Cor- 
cyra sey das alte Phäakenland, hat der Yf. eine andere 
Ansicht aufgestellt, wonach dassellra zu den man- 
cherlei von der Phantasie der Griechen geschaffenen 
Locahm gehört. Sein Dasejn beruht auf einem dich- 
terischen Glauben nordischer Yölker des Alterthums, 
dafs nSmlich gewisse StHmme, der ELüste Britanniens 

Segenüber, die Yerpflichtung hfftten, des Nachts 
ie Todten auf einem Scliiffe in einer Fahrt oder ei- 
nem Schufs an die Gegenküste überzusetzen. Ein 
dunkelcr Laut hiervon raufste auf den reichen mythi- 
schen Boden Griechenlands übersegan|en seyn. We- 
nigstens ist es sehr anziehend, hiermit der Homeri- 
schen PhHaken Treiben zu yergleichen, namentlich 
die alte befestigte Sage, dals sie den Rhadamanth, der 
in Elysium ist, geleiteten. Die weiteren Parallelen, 
die geistreiche und sehr gelehrte Begründung des 
Ganzen mufs man bei dem yf. selber lesen. 

„Ging die Irrfahrt des Ulyssee nach Gibraltar 
oder nach Celchis ? Eine antiquarische Abhandlung von 
Schusier. Mit 3 Karten. Neisse und Leipzig, b. Th* 
Henninffs 1830. *" Für Kolchis hatte sich Hr. Seh. 
•ntschieden« Das Schriftchen vrar aber sonst noch 



nicht zur «IFentlicheB Anzeige gekomneti, anHier im 
der lit. Beilage zu den Schles. Proy. BIMIeru y. 1832. 
Der Bec. hatte dem Yf« bemerkt, „wolle er seiner 
Darstellung Eingang yerscliaffen, so müsse er die frü- 
heren Ansichten umstofsen , alier durch gewiclitigo 
Gründe, nicht durch allgemeine RedeMarten u. s. w«** 
Um seine Meinungen nach diesem Rathe einzufüluren» 
glaubte Hr. S^ hauptsichlich die Fo/cker'schen An- 
sichten {in dessen Simrift : über Homerische Geogra^ 
phie und WeHkunde 1830) bekSmpfen zu müssen, und 
hat eine Abhandlung in dieser Tendenz in dem zwei«- 
ten Snpplementband, 2tes Heft, zu den neuen Jahr» 
buch, yon Jahn u. s. w. yon 1833, einrücken lassen: 
Die Keisen des Ulysses p. 165 ff. Es mag genügen, 
die Art des Yfs, seine Beweise zu fiiliren, gleich 
an dem ersten Satze dieser Abhandlung zu prüfen« 
Er will die Lotophaaen Homers nach Kreta ^ und 
nicht an die Afrikanische Küste von Tripoli u« s. w» 
versetzen. Zuerst bemerkt er daher : „ In der {Ei^ 
zSUong bei seiner jlf utter (soll wohl heifsen: WeibeJ 
Od. XIX, 186 f. sage Ul jsses , er sey nach Kreta 
gekommen j ah er nach TVoja fuhr. NSmlich weil 
sich Ulysses auch in seinen erdichteten Erzühlongen 
im Ganzen treu bleibe , so soll aus dieser Hinfahrt 
nach Troja eine Ankunft des Helden in Kreta auf 
dessen McJcfahrt folgen. Für dieselbe Meinung reiht 
der Vf. gleich an: „Ton Kreta sagt er auch bei dem 
EuroSns Od. XI Y, 199, 300 (was sagt er denn? dafs 
er in Kreta geboren sey, in einer ebenfalls erdiclw 
teten ErzÄhlung) ; von da sey er zu den Thesnroteii 
gekommen 315 (nicht von da , sondern yon Phöni- 
zien); aber kein Wort ist hier yon einer Relüe nach 
Westen (im Gegentheill die Reise seht nach Libyen^ 
und über Kreta hinaus).'' Gleich darauf: „Könnte 
nicht auch auf Kreta dioLotospflanze gewesen sejn?* 
Warum nicht? so ist alles möglich! Ferner' Od. 
XIX, 187 und XIY, 235 ff. soll yon einer Fahrt 
nach Troja nach dem Trojanischen Kriege die Redo 
seyn, auf der dann Odysseus nach Kolchis kanh 
wHhrend an beiden Orten bestimmt und deutlich 
nur yon den gewöhnlichen bekannten Zuge nach 
Troja gesprochen wird. Diese letztere Fahrt könn» 
Od. XIX uicht gemeint seyn (wo Ulysses uHmlicIi 
mit ^inen eigenen Schiffen allein flfhrt), „weil dieso 
mit der übrigen griechischen Flotte war, ^ Der Yf» 
bedenkt nicht, dafs Ulysses bis Maleia und Kreta 
noch allein fuhr , weil sich erst bei Anlis die Flotte 
yersamnielte. Wenn auch die Lotophagen in Afrika 
wären , so sey doch Ulysses yrieder nach Treja zu» 
rücksekehrt (nach XIX, 187) n. s, Wt — So yiel 
yon dieser Arbeit 1 

Mythische Geographie der Griechen und Römer ; 
yon Dr. K. H. W. Volcker. Erster Theil. üeb« 
die Wanderungen der lo in des Aeschylus gefessel-> 
tem Prometheus und die damit zusammenhifngendeii 
mythisch -geographischen Gegenstände« Mit einem 
Kärtchen. I^ipzig im Yerlage yon K. F. Köhler« 
183Q. — Diese mythische Geograpliie schliefst sich 
nach der Yorrede an des Yfs Homerische Weltkunde 
an, um die Naclihomerischen und Hesiodischen Zei- 
ten 
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4tii CD bekinddau Sie bestellt au einzelnen, cum 
Tliftii nur laee ztteammenliXngenden Abhandlungen^ 
deren Ueberaclirifi Uer anzugeben i^eniigen mufi»» 
JüTacb einer Einleitung über die Geschichte und Lite- 
ratur der Irren der lo beginnt das erste Kapitel mit 
criner Untersuoliuug über die Gorgonen una Gräen. 
Das zweite handelt von der Insel Lerne ; das dritte 
von dem Periplus des Hanno; das rierte Ton denHes- 
periden ; das fünfte : über das Geographische in den 
Abenteuern des Hercules, insbesondere in seinen 
Zügen nach Erythia und zu den Crorgonen ; das sech- 
^e über die Hyperboreer; das siebente führt die Ue- 
-bersehrift : Creographische Skizze des Herodotischen 
Scythenlandes ; das achte: von den Arimaspen und 
4fireifen« Dann tolet im 9ten und 10 Kapitel : Er- 
kUrung der Irren der lo in des Aescbjrlus gefessel- 
tem Prometheus; zugleich im lOten eine Untorsu- 
chong über die Amazonen. -— Ist zwar der Werth 
der Schrift und der Fleifs des Yfs anerkannt worden, 
ao hat sie doch auch bedeutenden Widerspruch una 
Tadel gefunden, wogegen sie ein Aufsatz Vötcker^s 
in der AUg. Schnlzeitung 1832. Kr. 131: „Kyrene 
als Sitz der Gorgonen in des Aeschylus gefesseltem 
Prometheus^ zu vertheidigen sucht. Die Erwiede«- 
rung hierauf Ton Klausen : „Hesperiden, Gorgonen 
und Gerjon '' s. in der Allg. Schulz. 1833. Nr. 43-- 
47. — Die Abhandlungen über die Irren der lo yon 
Beinganum (in Jahk's Jahrbüchern 1828) und yon Klau- 
aen (in dem Rheinisehep Museum 1829) gehören nicht 
mehr dem diesen Blttttern angewiesenen Zeitraum an« 

Atlas. Eine antiauarische Abhandlung TomPro- 
rector Mwriiz Wilhelm Heffier in Branmnburg in 
4er Allgemeinen Schtüzeitung 1832. Nr. 74. j^ 6. 
Nachdem in neueren Zeiten mehrmals dieser Gregen- 
. stand bearbeitet worden war (zuletzt ron Letronne 
im II. Tbffi. der Anmtli deir instituto di e&ne$pon^ 
denza arcAeohgicOj verbessert im Bulletin des edeneee 
HsUniqnee ete. per fe Baron de Fdrueeac. 1831. Nr. 2. 
JP^. p. 139 ff ), hofft Hr. Heffier^ durch seine Ab- 
handlung die Sache vollkommen aufgehellt zu haben. 
Im Anfang ist er allerdinge auf dem richtigen Wege, 
seine Etymolosie des Atlas ist besonnen und an- 
sprechend. Bald aber verliert er sich in unnatürliche 
und gezwungene Erklärungen. Ueber die verschie- 
denen Vorstellungen von dem Berge Atlas und seiner 
Stellung wird die Geographie nichts Neues aus die- 
•em Aufsatze lernen« 

Der mvthischen Geographie gehSrt zum Theil 
auch an : QuaeeHo de Heependwn maUs. Programm 
des Gymnasiums zu Naumburg, vom Subreetor Dr. 
Vogel. 19 S. 4. 

Das alte Atlantis wird in MäHen'e Bibliothek 
der neuesten Weltkunde 1831« Bd. lY auf Amerika 
bezogen. 

Die Arimaspen wenden von HaUmg in dem „Be* 
jricht vom Jahre 1833, an die Mitglieder der deut* 
scheu Cresellschaft zu Erforschung vaterUndischer 
.Sprache und Alterthümer in Leipzig ; heransgegebeA 
T. Dr. C. £r. Sii^Klz. hehaift 1833'' fiir die alten 
Germanen gehalten; vgl« Wiener Jabibüch» 18|32» 
Bd.59. S.249« ^ ^ 
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Isiorischt Geographie. 

Geschicliie der alten Geographie. 

Das Programm des Gymnasiums zu Wetzlar vom 
Herbst 1831 liefert eine Abhandlung des Hn. Dr. 
Sam. Chr. Sdiirliiz : Commentaiio , aim esfendUur ee# 
leres Romanos de proferendi Geographiae aniiifuae finl^ 
bus optime esse meritos. Pars prima s. hütona mcre* 
meniorumj quae geographia apud veteres Romanos eepik 



den war. DieBearbeiter der alten Geographie , Man* 
nert^ ükcrtj Kruse u. s. w., hatten die Verdienste 
der Römer um die Verbreitung geographischer Kennt- 
nisse gegen die Griechen stiefmütterlich hintenan^e^ 
^etzt. Des Vfs Abhandlung wird in zwei Theile 
zerfallen. Der erste erzHhlt die Erweiterung dieser 
Kenntnisse von Seiten der Römer durchKrie|;e, Ko« 
lonien, Handel u. s. w. Der zweite wird die dahin 
gehörige Römische Literatur begreifen. Der erste 
theilt sich in vier Perioden, von denen das vorlie- 

fende Programm nur die beiden ersten enthält^, von 
54 — 30 V. Christus. Dafs eine Fortsetznuff erschieß 
neu sev , ist dem Reo. nicht bekannt geworden. 

Die Entdeckungen der Karthager und Griechen auf 
dem Atlantischen Ocean von Joadiim Leiewel n. s. w. 
Berlin in der Schlesinger^schen Buchhandlung 1831. 
Der Vf. hatte bereits in anderen Schriften die filtere 
Geographie der Griechen bis auf Herodot, ferner die 
alte Geographie der Indier , Karthager u. s. w., 'die 
Handelsverhältnisse der Phönizier, Karthaeer n. A« 
behandelt. Das vorliegende Buch beschSnigt sich 
hauptsScUich mit Himilco nach Ameni ora maritima^ 
mit den Reisen des Pytheas, mit Hecatfius u. s. w. 
Belehrend ist besonders, was S. 68 ff. 113 ff. über die 
Benennungen eines und desselben Volkes bei den 
Römern und den Griechen unter verschiedenen Na<^ 
men , tiber die daraus entstandenen Verwechselunsen 
und Irrthilmer, über Entstellungen geographischer 
Namen n. s. w. gesagt ist. Im Uebrigen hat die deut- 
sche Literatur die Nachrichten über HimOeo und 
Pytheas bereits vollständiger zusammengestellt und 
besser verarbeitet, als hier geschehen ist. 

Mathematische Geographie. 

Programm des Gymnasiums zu Nordhausen, 1830: 
Commeniatio de amMu terrae ^ ab Eratostkene et Po- 
sidonio diver sis numeris defimio^ von Fr.BJm$. Mehr 
für Schüler als für Gelehrte verbreitet sich der Yt. 
tiber die Art der Alten, den Umfang der Erde zu 
messen, besonders über die Rechnungen der auf dem 
Titel genannten Geographen und die Ursachen der 
Differenz in ihren Angaben. Vgl. JoAit^s Jahrb. 1831. 
2.Bd. S.472. 

Allgemeine Werke über alte Geographie. 

Hier verdient vor Allen der ehrwürdige Mannert 
die erste Berücksichtigung. Sein grofses Werk^ Geoi- 
graphie der Griechen undllömeri hat zum Theil eine 

. neue 
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neue B««rbeltaBf im4 AnOage eriebC. Wenn man 
den aaberordentUclien Umfang des Materials erwHgt» 
die Masse der zu dessen Yerarbeitang erfoderlidien 
Kenntnisse in alter und neuer Geographie , in lieise- 
lieselireibungen, inGesdiichte, Numismatik, Mathe- 
matik «• s. w», die unübersehbare Menge von Hälfs- 
i^lteln aus neuer und alter Zeit und in den rerschie- 
dens^n Fächern der Wissenschaft niedergelegt, die 
Kostbarkeit und Seltenheit so mancher unentbehr- 
liche^ Unterstützungen, — Erwägungen, Welche 
«ehen Yon dem blofsen Beginn eines solchen Werkes 
jjigehred&en können, — und weifn man nun fiber* 
aiaht, mit welcher Liebe der Yf. seine Arbeit s6. 
Tiele nnd lange Jahre gehegt, und in einer zweiten 
Auflage von neuem gepfleet, "wenn man den sich im- 
mer i^eichen fleiCs lierOcksichtigt, jene Treue und 
Selbststf ndigkeit, die auch keinen Satz schreibt, ohne 
ihn aus eigenster Anschauung der Quellen geschöpft 
■a haben, und hält man nun dazu die Ruhe undKIar- 
lieit die über das ganze Werk verbreitet ist, den 
•nsprnebslosen Scharbinn , die Reichhaltigkeit und 
Wichtigkeit so vieler neuen Resultate , jene Sicher- 
heit £e den Vf. an so mancher Klippe blendender 
aber unnatürlicher Theorien, besonders auswärtiger 
Gelehrten, glücklich vorbeigeleitet hat: so darf und 
taub Deutschland dieses Buch , das durch so manche 
Stürme der Zeit wohlbehalten durchgeschlfilt ist, als 
ein Nationalwerk verehren , das , wenn auch in we- 
■iger glänzenderer Gestalt als manche pomphafte Er- 
nSeinungen in der Literatur, der Nation einen desto 
becründeteren Rulun zuwendet. — Dagegen setzen 
wir an ihm aus , dafs es den Foderungen , welche ae- 
i^emü^ia die Wissenschaft an die Geographie macht, 
■ieht entspreche, obgleich diese Schuld nicht dem 
Yf sondern der Zeit der ersten Abfassung des Wer- 
kes 'zufällt , dafs Geschichte und Geographie nur in 
iutserliehem , in keinem inneren Zusammenhange be- 
^tifhen dafs eben so die Ethnographie nicht auf Grund 
«nd Formen der Natur wurzelt, sondern abgelöst 
idine Boden schwebt, dafs überhaupt die ethnosraphi- 
•chen VerhÄltnisse zu sehr zurückgesetzt sind, dafs 
kiene Gi«ographie , neuere Reisebeschreibungen , zum 
?rbeil auch andere Hülfsmittel und die Arbeiten an- 



derungen bei dem Torsatta, das tfimse CMiicft dar di» 
ten Geographie zo uniMsea, CMtmenschienleben mekl 
ausreienen würde» 

Was als Lob und Tadel im Allgemeinen übel^ 
das gamee Werk gesagt ist , gilt auch im Einzelne^ 
von dem vorliegenden oder des $ech9ten Theiles er« 
item Bande , der auch den besonderen Titel führt : 

Geo^aphievonArahteMj Palästina^ PhonicieHf 1^ 
rtethy Cmern. Aus den Quellen bearbeitet von 
Konrad Manneri f KTönigL Baierschem Hofraths 
u. s, w. Zioeite verbesserte u. verm« Auflagen 
Mit einer Karte, Leipz«, in derHahn^schenYea^ 
lags-Buchhandlung. 1831. 

In der ersten Aufl« umEafste dieser Band S92 Sei^ 
ten, die in dieser TsweHen auf 466 S« zusammengoß 
drHngt sind. — Arabien hat durch die Benutzung 
von BurdAardPi Reisen, Palästina und Syrien elie»- 
faUs durch neuere Reisen vielfache AufklSmngen ei^ 
halten. Aber der geographisclie Charakter der Län- 
der im Ganzen wie im Einzelnen , in seinen Einflüs« 
aen auf Creschichte und Menschenleben , . ist zu weni^ 
auCgefafst, und tritt nicht hervor. Das topographi- 
«die ist Irai Weitem überwiegend. Ohne das Veiu 
dienstliche in dieser Hinsiclit zu verkennen , ist dock 
die allzu noCse Sicherheit, wie schon bemerkt, za 
rügen. Aber auch Uebereilungen anderer Art wl^ 
ren vielfach , gleich' in den ersten Kapiteln , zu h^ 
merken , wenn auf Einzelnheiten einzugehen der Ott 
wäre. Wäre nicht die topographische i^ichtnng ai» 
vorherrschend, so würde gleich die Behandlung des 
ersten Landes , Arabiens , eine ganz nndere Gestalt 
bekommen haben. Der Yf. hätte erkennen sollen, 
dafs der Handel der Araber dasjenige war, wodurch 
sie in der alten Zeit welthistorisch werden, die wich* 
tfgste Seite ihres Daseyns, und von unberechenbarer 
Bedeutung in der Kulturgesehidite. Es wäre die Aut* 
gal>e gewesen, zu zeigen, wie steh allt -aeographi- 
sehen Verhältnisse zur YerwirldiGhung dieser Eiw 
sdkeinung vereinigten. Zunächst inBezuc auf die ä»- 
fseren Umrisse die inselartige .Gestalt, die ill>erwie- 
gende&üstenumsänmunff , der gegen die Tropen vor- 
springende Charakter , die Nähe an den reichen Tn^- 
penländern AfrÜLa^s und Indiens, die Regelmäfsig- 



derer Mitforscher zu wenig beachtet sind, was der 

Selbststän^gkeit des Yfs unbeschadet hätte geschehen keit;der oceanlschen Winde, die Nachbarschaft dir 
könneil' flau endlich topographische Bestimmungen -Gegenküsten, die Nachliarschaft der Phönizier nna 
^tmals mit zu grofser Sicherheit ausgesprochen sind, der Kulturländer Aegjrptens und Babvloniens, nebat 
wo wir Zweifel und Bedenken gewünscht hätten, dem Luxus der Persischen Hefe^ die Ausbreitung bin 
Auch sind mancherlei, oft wichtige Quellen vernach- sm das Mittelmeer u. s. w« Aus demselben Gesieht#- 
lässiirt namentlich die Orientalischen. Ueberhaupt punkte waren die innern Yerhältnisse zu mtwiAelH, 
Ist es etwas sonderbar, eine Geographie der Grie- in Bezug auf horizontale und verticale Dimensionen^ 
i^en und Römer nur nach deren Schriften, wie das auf Producten - Reichflium oder Armuth, auf Aufge« 
'Werk auf seinem Titel ankündigt, schreiben zu wol- schlossenheit für Yerkehr und Kultur und das Gei- 
len ^^s genau genommen nur zur Ermittelung Mra-, gentheil, auf Klima u. s. w. Yerlordie geografphfc. 
wenn auch noch so irrigen, geographischen Begriffe^ scheBescIireihnng nie die edmographischen Verhält» 
nicht zur geographischen Wahrheit führen wttrde, niase, nie die Rücksieht auf Handel und Yerkehr aiü 
^ne ea doch keineswegs des Yfs Absicht war. — den Augen , dann erfüllte sie erst die Stelle , die itar 
Wir haben diese ünvollkommenheiten ausgesetzt, #ls Wissenschaft zukommt, und Geographie und Ge« 
«hife xtt tertenaen9 dab zur Erfüllung aller Fo- schichte durchdrangen sich gegenseitig und 

(Die Fört$€isuns folfi.) 
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{Fortsetzung von Nr. 88.) 



Allgememe Werke über sdte Geographie» (Schilds.) 

fl^t dem Inhalt naeh znnlekat TerwanK, mag hier 
Mgende Abhandlung angeaeUeaeen werden : 

' We$tKeke tmd tidSMid» KSste J rnb i e m im hhf^ 
9i9ehen Zeitalter jmuC. T. üeidhonf ,' fn den gee- 
mphtachenEphemeriden, Band XXXI. lE(t.4ff. 

In dem 288ten Bande deraelben Zeitaehrifl hatte 
der berOhmte Yt die westliehe Seite des Arabischen 
Heerbnsens bdiandelt, woranf jetzt fie ostliehe folgt. 
Die Arl>eit ist gana topographischer Natur, wie sie 
sahen tas andern VFerken desselben bekannt ist. 
Bo gern wir seine grefse Gefehrsamkeit und seinen 
Seharbinn anerkennen, so kennen wir doch dieser 
Abhandlang unseren Beifall nicht geben. Gegen die 
pofse Sidierheit in Ansetzung der Namen loben wir 
die Torsieht Go$$elini (bei Bredotv II, p.224), der 
da erinneft, wie sich die Kiiste Arabiens fortwSh- 
psnd verfindere, dieHfifen yersanden . die altenStSdte 
füine andere I«age annahmen, und cue meisten ganz 
▼ersehwanden. Unser Tf. setzt den Ptolemffus sehr 
in den Hintergrund, undheft mit Hülfe anderer Quel- 
len, was bisher so ganz im Dunkeln lag, theils zu 
▼aiUger Gewifsheit, theQs zu hoher Wahrscheinfich- 
keit zu bringen. Aber wer sind diese anderen Onel- 
len? Des Agatharchides Beschreibung, die sich bei 
Dtodor und bei Artemidor I>ei Strabo wiederholt , ist 
höchst dürftig, und entbehrt fast aller cenauer filh- 
renden Namen. Der Peripllis des rotnen Heeres, 
ao genan m der Westkfiste» yerllfst uns hier, indem 
die Klippen iSIngs des arabischen Ufers damals schon 
die Seufthhit so cefthrlkfc machten, ab sie es noch 
fMzt ist. Wie Plittlus so Terwfrrt sey , erkennt man 
Mld bei dem ersten TeeMche, ihm feigen zu wollen. 
Be bleiben die Karawnaiirouten und neuere Geegm- 
^de ttirig. Diese sind Hn. Reiekard die hauptslek- 
IfAstf» Quelle. Dem Ftelemins wirft er Unordnung 
«ttdTerselznng der geographiseben Namen Ter. Nicht 
ihm iWtgt er, wie seine Verglngev, sondern den Ka- 
MwaAMMMMM. Biese nu Owuid big^iid, zieht er 
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aus dem Innern des Landes , we sidi Lautithnlichket* 
ten findmi, des Ptolemfins Orte an die Käste, und 
fenrfickt sldlieh und nSrdlid ^ was bei demselben in 
nmgekehrter Ordnung stand, nicht genn^ beachtend, 
dafs appeUatiTC Benenoungen keine Identität b^^PÜn- 
den, dals in keinem Lande anfLautühnliclikeiten wo« 
niger zn Irnnmi ist, als in Arabien, dab die StSdte 
nnd Lager der wandernden Stimme eben so saiinell 
entstehen, als Terseiwvinden, daCs der einst so unend- 
lich Tiel bUlbendere Handel auch aus dem Inneren 
Benennungen brachte , wo jetzt nur Wfisten bekannt 
sind u. s. w. Wir glauben sehr hSufig nachweisen* 
zn können , dals sich der Vf. geirrt habe« 

Yen dem klassischen Werke, üketts aiter Geo- 
graphie, Ic^gt des zueeiten Theiles zweite Abtheilnng 
vor uns: 

Geographie der Griechen tmdRSmef*^ von den frü- 
hesten Zeiten bis auf PtolemSns; bearbettet Ton 
Dr. Fr. Ä. Dkert , Herz. SXchs. Bibliothekar u. 
s. w. Zweiten Tbeiles SStceite Abtbeilunz. Blit 
zwei Karten. Weimar , im Verlage des Geogra- 
phischen Instituts. 1832. 637 S. gr. 8. 

Der Vf. , durch Tielerlei geschichtliche und geo- 
graphisdie Werke alter und neuer Zeit berfihm^ 
aiAeint seine Hanptkraft für diese alte Geographie 
gesammelt zn haben. Um die Aufgabe zu ersch5<> 
pfen hat er weit ausgehöhlt, und mit den gründlich- 
eten Vorarbeiten und Einleitungen lie^onncn. Ali^ 
aehen Ton dem , was hierher Bezügliches er bereits 
in andern Schriften niedergelegt bitte, und woran 
Kraft und Versatz gereift waren, so umfaJbte die 
erste Abt heilung des erstsn Bandes, erschienen 1816» 
eine Cresehichte der geogmphbchen Entdeckungen 
undder Geographen ; die zweite Abtheihing von dem- 
sdben lalire die maÜiematischeGeiMvaphie der£rie- 
chen und Römer, von den ältesten Zeiten an, nebst 
einigen wichtigen Beilagen. Des zweiien Bandes er-, 
ete Abtheilnng , erschienen 1821 , lieferte die physi- 
sche Geographie der Griechen und Römer, und iron 
S.827anlberien« Die Arbeit ruhte bis 1832, wo 
die Meile Abtheilnng effer Gallien herauskam. Je- 
K ner 
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ner Fleid, der sich nie selbst gsnfigt, sondern alles 
Tom ersten Anfang an ersehöpAn wiUt wie ihn die 
Anlage der eben bezefehneten Vorarbeiten anssprieht, 
hat sich auch in diesem letzten Bande nicht yerleugnet. 
BJQt bewundernswürdiger Unermttdlichkeit ist alles 
zusammengetragen, gelesen und gesichtet worden, 
was Alte und Neue gesagt haben. Ein überaus rei- 
cher Yorrath Ton Hülfsmitteln hat den Yf, begfinstigt. 
Dürfen wir bei solcher Anlage auch nicht die Yol- 
lendung des ganzen Werkes, als einem Mensdienle- 
ben unmöglich, erwarten, so ist es besser, auf 
diese Hoffnung zu verzichten, als dafs durch vermin- 
derte Tüchtigkeit der intensive Werth desselben lei- 
den mochte. Auch unvollendet im Ganzen werden 
die einzelnen Theile als specielle Geographieen ih- 
ren Werth behalten. 

Des Yfs Yorsicht und Enthaltsamkeit im Urtheil 
sind schon aus den ersten Theilen bekannt. Er führt 
Zeugen und Thatsachen vollständig auf, aber lllst 
uns oft in zweifelhaften FSUen , wo wir von ihm ein 
Endurtheil erwartet hStten, im Stich. Eine allzu- 
grofse Nüchternheit hat ihn manchmal selbst am ein 
glückliches Resultat gebracht. 

Leider ist auch des Yfs Manier nicht geeignet, 
uns ein anschauliches Bild von der natürlichen La^e 
und Stellung des Landes zu geben , um darauf die 
Erscheinungen des Alterthums m basiren und zu er- 
kUren. Nicht die hatürlichen Eintiieilnngen^ son- 
dern die politischen der Römer werden zu Grund ge- 
legt. Was zusammepgehörte , ist unnatürlich in Pa- 
ragraphen und Kiipitel zerrissen. . Flüsse , Gebirge, 
Prolducte, Boden u. s« w. sind von der Topographie 
der Yölkerschaften und Städte getrennt; eben so 
Ethnographie und Geschichte von Grund und Boden. 
Wenn einer, so war derYf. im Stande, der Bear- 
beitung der alten Geographie durch sein Beispiel 
und Gewicht in Zukunft eine bessere Bahn vorzu- 
zeichnen. 

In der Choro^raphie und Topographie ist das- 
aelbe Yerf ahren beibenalten, welches in der Yorrede 
zu Bierieh. näher entwickelt wurde. Yen den durch 
den preiswürdigen Eifer der Franzosen zu Tag ge- 
orderten Schriften Ober die Alterthümer ihres Vater- 
landes sind wenigstens die bedeutendsten benutzt. 
Auf dem von D^ÄnviJIe bezeichneten Wege hat Hr« 
Vkert t^r gilt gefiinden, fortzugehen. Bei der Behut- 
samkeit der Arbeit ist schon zum Yoraus zu erwar- 
ten, dafs aus dem Gleichklange oder dem ähnlichen 
Klange alter und neuer Ortschaften die Identität d^- 
selben anzunehmen, wenn nicht andere Umstände hin- 
zukommen , als bedenklich erscheinen mufste. Ahch 
wird bemerkt, dafs der Grundsatz von Jlf(0rca, U^An* 
vSlle u. A. , dafs die Grenzen der alten Yölkersehaf- 
ten und die der kirchlichen DiÖcesen zusammenfallen, 
sich nicht strenge durchführen lasse und mancherlei 
Ausnahmen erleide. 

Yoraui geht eine Abhandlung : „über den Nor- 
den von Europa nach den Ansichten der Alten ^ S. 1 
bis 74. Sie soll darauf aufmerksam machen, wie 
lange es dauerte, ehe man diese Gegenden nur eint« 
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Sermafsen kennen lernte ,^ mit den dort angefiUurtea 
Tarnen dw Yölker, Länder und Flüsse «inen bestbnm- 
ten B^g^iff verband, and 4?ie neben deb irielitigerai 
Kenntnissen, die Einige besaCsen, Andere, stets 
nodi im IrrAnn befangen , den alten Yomrtlieilmi 
treu blieben , und diese als das Riclitige immer wie- 
der vorbrachten. Es werden deshalb in chronolegi- 
seher Ordnung and groCser YoUständidLoit die Aa- 
gaben der Alten zusammengestellt. Eine ähnlidm 
Einleitung gine bei Spanien voraus, zunächst aber 
nur auf dieses beschränkt. Für alle diese nördlidh^n 
Länder, sa^ der Yf. S. IX«, ist die Untersachung ' 
besonders wichtig : was konnten die Griechen undRB- 
mer in den verschiedenen Zeiten wissen? Erst wenn 
man darüber so genau wie möglich sich Rechenschaft 

egeben, vrird man die uns zu Gebote stehende» 

"üljbmittel richtig würdigen können. 

Es folgt S. 77 das Kapitel über Lage , Gestalt 
und Grenzen ; S. 84 über die Namen ; S. 87 über 4im 
Gröfse; S.,92 über die Grebirse, mit vorzüglichen 
Fleilse gearbeitet; S. 111 StraTsen durch die Alpeii, 
womit eigentlich zu verbinden ist der Anhang S. SSO^ 
der Zug des Hannlbal über die Alpen« Der Punkte 
wo Hannlbal die Khone tibersetzte, rückt ungefähr 
in die Gegend von Beaucaire. Die Insel, zu der Han- 
nlbal nach viertägigem Marsche gelangte , ist südlich 
von der Isere zu suchen« Der weitere Weg führt 
über den Cenis. S. 92 stehen Yorgebir^e ; S. 121 
Flüsse , Quellen , Seen , eine sehr schwierige Unter- 
suchung, weil die Flüsse zum Theil ihren alten Lauf 
feändert haben; S. 168 Boden; S. 169 Clima: S.172 
^roducte, Mineralien, Gewächsreich, Thierreich; 
S. 180 Handel; S. 183 Einwohner, über die Celten; 
S. 206 Gallier in der historischen Zeit; S. 241 Yöl- 
kerschaften in tabellarischer üebersicht; S. 245 Zahl 
der Bewohner. Bei dem vagen Namen der Kelten und 
den unzähligen Träumereien darüber bei' Alten und 
Neuen that eine so besonnene und gerüstete Unter- 
suchung, als die vorliegende, Noth. Die tabel- 
larische Üebersicht der Yölkerschaften läfst die geö-^ 
raphischen Kenntnisse des Plinius in vortheilhafteih 
richte ers.cheinen. S. 247 Yerfassung. Es beginnt 
S. 257 die genaueste Geographie der Gallischen Yöl- 
kerschaften, in Aquitanien, im Narbonensischen, I^Qg- 
dunensischen und Belgischen Gallien; darauf S.3S2 
die Städte und Inseln nach derselben Ordnung der 
Landschaften; endlich S. 557 Yölker und Städte, de- 
ren Lage unbeluinnt ist*. 

Allgemeine kürzere Werke und Schulbucher : 

* 1) Handbuch der oHen Geographie für Gymnaeien 
und zmn Selbstunierrida ; mit steter Aiicksicht auf . 
die numismatische Geographie, so wie auch auf 
die neuesten besseren HiUfsmittel bearbeitet und mit 
Hülfe eines genauen Index als ein aurfiihrliches gei^ 
grafisches Wörterbuch zum Nachschlagen einge- 
richtet von Dr. F. K. L. Sickler u. s. w. Ereter TheiL 
ZioeUe sehr vermehrte und berichtigte Ausgabe. 
Nebst fänf lithogr^^thkrten KXrtdien, Kasselom Yer- 
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liÄiL 1832. 737 S. gr. 8. 

Die erste 18SM er8chi«neiie Auflage bestand nur 
«te emem Baade yon 874 Seiten, Die Y ermeliriin£en 
betreffen xom Tlieil die Eialeitiingy besonders aner 
die topegraphieeben Angaben. Zum Tbeil sind des 
PtelemMus Namen naditesiglidi binter den einzelnen 
Undera aufgefiibrt , ebne aber gebörig mit der übri« 

fen Masse verarbeitet zu seju. uer banptsächlicbste 
flbrer des Büebes ist Mannert geblieben , ebne dafs 
Sdocb eine gewisse SelbststSndigkeit dadurcb beein- 
Mebtigt würde« Reickard und Vhert sind aufserdem 
ütibig lienutzt. Von so vielen anderen Arbeiten, 
die seit der enien Ausgabe erscbienen, ist jedocb 
ktf neswegs der fleifsicste Gebraueb gemacht. Auf 
Italien ist besondere Hübe verwendet worden y dage- 
gen sind Asien und Afrika bintenangesetzt. Auch 
jMuere Reisende sind vernaeblSssigt. Daher es in 
der Literatur und bei den einzelnen Anflibmngen 
nicht an vielen Lücken fehlt. Eine greise FahrUs- 
sigkeit in den Citationen ist aulserdem zu rügen. 

Der Vf. hebt in der Vorrede als Y orzng seines 
Werkes heraus , dafs es zwischen dem zu Viel und 
zu Wenig in seiner Bestimmung, welche der Titel 
ausspricht, die rechte Mitte halte. Desgleichen zwi- 
schen der Ausfiihrlichkeit des allgemeinen und des Inh 
sonderen Tbeiles. In beiden Punkten ist der richtige 
Tact des Hn. $idder anzuerkennen. Als einen a äderen 
▼orzng nennt die Yorrcde die Berücksichtigung der 
Numismatik. Femer die Beifügung einiger Haupt- 
züge der Geschichte , als Winke , in welcher Art aas 
Studium der Cveographie mit dem der Geschichte in 
Terbindung zu setzen sey. Leider ist aber diese 
Anleitung sehr verunglückt. Geographie und Ge* 
schichte sind blols Xufserlich verbunden. Auf die Be- 
rfieksichtigung des Natürt;^s der Länder und Welt- 
theile, worauf allein eine innere Verbindung der Ge- 
sehichte und Erdbeschreibung beruhen kann, ist nicht 
ningenangen worden. Als weitere Eigenthümlicbkeit 
wird hervorgehoben die etymologische Erklärung der 
Namen. Die Sucht desVfs, alles auf phdnizische Ety- 
mologieen zurückzufüliren , ist wohl die schwHcliste 
Seite des Werkes , und auch in der zweiten Auflage 
im VerhSltnifs gegen die erele IwschrSnkt worden. 
Der reichhaltige Index mit der Quantität der Namen 
verdient das gebührende Lob. ^ 

2^ Das im Jalire 1802 erschienene SeAmiWcr^sche 

, Mmidbuch der alten ErdbeackreihmgUiohneB^nutz^tng 

der neuesten Forschungen nut dem blofsen Abdrucke 

des früheren Texten zum zweitenmalo- 1831 aufgelegt 

worden. 

' 3) GeograpUa antUfua^ scholamm ilsui accommo- 
data a Samuei Patridc. Editio altera accurante S. 
F. A. Reuecker f Gjmnasii Cotbusiensis Rectore. Be- 
Mlini, Kecht. 1831. kl»8. 151 S. Das Buch ist für 
nninen Zweck brauclibar. Eine Introdnctio verbrei- 
tet sieh über die Geschichte der seograpliischen Ent- 
deckungen und die Ouellen der alten Geographie. — .. 
Neben den lateinischen Formen findet man auch die 
Griechisdien angegeben« Auch die Quantität der 



geographischen Namen ist beseickiet, ~ Auf Voll- 
stSndigkeit kann natiirlich.eine Schrift von soeerin- 

fer Bogenzahl keine Ansprüche machen. Vgl. Leipz« 
it. 1834 Nr. 2L 

4) Der Werth des Brnidbuche der alten Geogrth 
phie yon Schirlitz ist durch eine 2te Auflage, Halle 

' 1833, anerkannt worden. Die Einrichtung ist aus 
der ereten Auflage bekannt. Der Vf. ist bemüht ge- 
wesen, die seitdem erschienenen Arbeiten anderer 
Gelehrten zu l>enutzen. Ueber den dazu gehörigen 
Atlas s. unten. 

5) Joh. VU. MuUer^ Le:flcon mof^uaJe^ geogrO" 
phiam antiquam et medium aun latinetum Germanice 
Uhietransy in usum scholarnni editum. II Part. Lip- 
siael831. Reo. hat dieses Biichelche« recht zweckmS« 
fsig gefunden. Die Auswalil und Aufnahme dto Ar- 
tikel hält das rechte MaaCs und ist dem beabsichtig- 
ten Gebrauche angemessen. DieLatinitMt ist leicht. 

6) Conspectui d^rographicue insigmorwn locamm 
e Geographia veterum papulonim delineatue^ aceentm 
Graeei et sj/Uabarum i/uantitatie . diligentiore curaha^ 
bita. In usum Gymnasiomm composuitDr«.i.5c^rS- 
cfer, Academiae E^uestris Brandeburgensis profes- 
sor. Sundiae, sumtibus G.Trinii. 1831. Xu. 107 S. 
8. .Das Bucli ist ein Mojises Verzeichniis der geogra- 
phischen Namen in systematischer Ordnung« mitBei- 
liigung des Accents und der Quantität, bestimmt, 
dem Lehrer als Leitfaden bei seinen Vorträgen zu 
dienen und das Dictiren der Namen zu ersparen. Die 
Ausfüllung des Gerippes bleibt dem mündlichen Un- 
terricht. - Die Namen sind Griechisch und gröfsten- 
theils auch Lateinisch angegeben. Das Büchlein labt 
wohl noch manches zu wünschen übrig, als die be- 
sondere Rücksicht auf die in den Gjmnasif n gelese- 
nen Schriftsteller, z. B. Homer; femer die genfi- 

5 ende Bezeichnung der Declination und Aussprache, 
es ldyiK6v und xT^<x<!y u/ A. Auch fehlt es nicht 
an mancherlei Unrichtigkeiten. S. Allg. Schulzei- 
tung 1832. Nr. 12. 

Die geographischen Eigennamen der alten Erd- 
beschreibung mit beigefügter kurzer Erklärung und 
AngalM der SjlbenUnge für den Schillgebrauch ent* 
halt auch die Schrift: GrieMst^^ deutsches Wörter^ 
buch der mythologischen ^ historischen und geoarapM^ 
sehen Eigennamen u. s. w. von C. C%. Crusius. Hanno- 
ver 1832. Das Buch ist mitFleifs gearbeitet und ent- 
spricht seinem Zweck. — Ein Englisches Werk 
von viel grölserera Umfange (S. 1090), aber von glei- 
cher Einrichtung ist : Bioliotheea dasska : or a daS' 
sical dictionarify containing a copious aecoumt ofthevro^ 
ver names etc. , zueist von Lempriere 1707 edirt, dann 
in Amerika von Ch. Anthon^ und nach vielen Ausga- 
ben in England und Amerika von Barker, London 
18^. ^ Die Jen. Lit. Zeitung (Nr. 154, 1832) macht 
sehr viele und begründete Ausstellungen geeen das- 
seli>e, findet al>er die alte Geographie g.egen ctte übri- 
gen Artikel am besten gearbeitet. 

Grundrifs der Geographie und Geschichte der StaO' 
ten des AUerthums für die oberen Klassen eines G^jrm- 
nasiums» Yon Wilhelm PütZy Lehrer am Gymnasium 
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tu OtlMi. Ente AMMItiiff : diu SfeMfttM 4«» At- 
iertlmms in Aftien und Afmi. K^ln. V^rlai^ t«n 
Keniktd «nd Dfibrni. 1833. -*- Die Qmgnfme be- 
sdirSokt fttch auf das Nothdiirftigste. Im daa Boek 
dftiii mttttdlichM Vortrage zur Gmndkee dienen floll 

Slaut Torrede), ao wollen wir über die Magerkeit 
er geograpliisehen Notizen dem Yt keinen Vorwurf 
machen, und erwarten, dafii der Lehrer, der daa 
llueh in seiner Schule gebraucht, denselben das in* 
nete Leben mitzutheilen verstehen werde. 

Handbuch der allgemeinen WeHgest^kkte. Xum 
Gebräudie der oberen Khusen der ^mnasien und hi^ 
heren LAransiaUen. Von Dr. C. J. Gryear^ Ober- 
lehrer am katholisehen Gjmnasium zu Köln. Ereter 
Band. Geographie und beschichte des AUertfcums. 
Köln am Rhein^ bei Job. Georg Schmitz. 1833. Auch 
iiocki tnit einerii zweiten Titel, mit der Angabe : Br- 
eien Bandes Erete Abtheilung , Geographie und Ge- 
Äohichte des Alterihums bis auf Alexander den Gro- 
ben, — Das 6eogfr<i;9AMcAe anbelangend, so wird in 
der Einleitung S. 15 ff. eine kurze Geschichte der al- 
ten Geographie vorgetragen, nach den bekaunten 
Juisultaten von Vo/i, und den Znsammenstellungen 
bei Ükertj Sickter u. s. w. Der Geschichte eines 
Landes geht jedesmal eine geographische Uebersicht 
voraus. Resultate eigener Forschung findet man 
nicht. Die geographischen Notizen sind ohne Liclit 
Färben , und gel>en durchaus kein Bild des Lan- 
p. Am wenigsten tritt die Geographie als die an- 
jere Seite der Geschichte auf. Sie ist dem Yf. ein Mola 
jtu^rlicher Schauplatz der Thaten der Menschen, 
kein durchdringendes und gestaltendes Blement. 

Karten über die ganze alte Geographie. 

per Sehalatlae der alten Geographie. zunSehat 
zum Gebraufehe der geographischen Lehrbficher von 
pr. 5. CK« Schtriitz, entworf^h und gezeichnet von 
^tfofu 6ra/f , Oberlehrer am Königlichen Gymnasium 
zu Wetzlar. Halle 1832. Yerlag von K. Grunert. 
15 Blatter in Querfolio. 1 Rthlr. SSO gGr. — ist ein 
liehr brauchbares Hiilfsmittel tum Studium der alten 
Geographie. Die Karten sind gut gestochen und 
colorirt. Obgleich sich zunirchst an die Lehrbücher^ 
von SehirlHz anschliefsend, so hat der Yf. doch zu- 
gleich auch andere Arbeiten und die Fortschritte der 
Wissenschaft Überhaupt berflcksichtigt. 

Der Atlae der alten Welt von A. U. BruS und F. 
iVied, Laipzig 1828 — 1832, nHhert sich unausge- 
setzt seiner Vollendung. — Ueber'^ie ^anze Creo- 

rraphie erstreckt sieh der Mtae geoaranh^que etc. Ar 
Jlte mittlere und neuere Erdtesehreibnng', von J. 
G. J^edt. Pa^la 183D. Der Atlas antt^meDanvillia- 
mu minor, in mwn scholarum^ ist wieder zu Nürn- 
berg t^O erschienen. Ebendaselbst der seh^ brauch- 
iiare Orfrü ierranan teteribti$ ^nitusy in uenm aelo- 
arum von Cht. 1%.Beiehai^d^ IMO. In dassielbe Jabr 
mu die 6te Auf Ia|e tote Stieler'^s SehUailae der alten 

vUk. JTäfdter"^ fleifiiigor Orbi» terrarum antiquus 
et^wröpäe Vtfin MMlSlit Knrhnuhe 1831 ^ersehienM. 




Der Sehyhttiaä dtr eÜenWeH maAMmmertn. «. w^ 
hat trotz seiner Dfirftigkett die 9te Auflagi mMbL 
ftotha 18S3. Ui4ier dea Hn. F. Ä. ^. WHzMeHÄM' 
las der alten Welt , Magdeburg 1898 , kennen vrir kein 
Vrtheil abgeben. . Dagegen verdient nach A>« «an 
Kauekr'e Atlae der wiehtJgßtm SMaekten der atten^ 
mittleren md net9en Zeit in 268 Bifittem , eine ohrMi 
volle Erwtttenng. 

Specielle Gtogrmphie. 

£ u r o p a. 

Gnfftefi. Die Bearbeitung Gaflimt Jiron VheH 
land schon oben unter den allgemeinen Werken ihM» 
Platz. Ein sich wflrdtg an dkaelbe anschlielaendh^ 
Werkist: C. T. Jtetetorvb ^ Gcsyrn^iAtfcAe Aadkint 
aNMe» der Kriegeeorfälle Cäeare und eeimer fVmmem 
im Gotfiefi, nebst Hannifcals Zug über die JUmm 
Mit einer i Karle: Gnlliaad illuelrandee /• Caeemi 
fmnmentariee de beHo Onmeo^ So viek und grote 
Verdienste sich Hr. Beichard um alte und neue CSeo«* 
graphie erworben hat, so müssen doch seine topo- 
graphischen Arbeiten Ober die alte Welt mü Yms. 
sicht benutzt werden, indem derselbe oft kflhn in sei- 
nen Entscheidunpn ist Di« dem Titel nach biet 
nngefiihrte Scbrift iat zwar deib Ree« in dem Auge», 
blick zur Benutzung nicht mehr g^enwHrtig, nbw 
das eben allgemeine ausgesprodiette UrtheH hat sidi 
ihm auch in diesen snedellen Fnlle anfgedriut, ak 
ihm das Werk bei dem ersten Eneheinen zur nihn^ 
ren Einsicht zuluim. 

Auf Gallien beziehen^ sieh ferner die nXehalM* 
genden Memoiren» 

In der Sitzung der Academie der Inschriften aita 
3ten August 1832 zu Paris vmrde über eine Dettfe. 
Schrift &s Hn. Mangon Ddalande berichtet: iber 
die Vidieaeeee und deren Stadt, das heutige Viea» «^ 
«her welchen Ort bereits mehrere Abhandlungen 
FranzSsischer Gelehrten, hauptatfchlich durch ^n» 
im Jahre 1568 gefundene Inschrift v^tmlafst. ^li^tlk^ 
ren (vgL Intell^;enz- Blatt der Allgem. Lit. ZeH; y^h 
1832. Nr. 73. p. 597). — In der Sitzung ivMi äSsMfr 
Julius 1831 vnirde die gnUene Medaille zoericannt el^ 
ner Denks^rift des Hn. Niveleleau: Bum^ tmcien ei 
noweau. Ueber Bavaif oder ßaeai^ das alte Bema^ 
fion, Bagacumy vgl. die Literatur bei ühert^ GaSm 
p. 519. — In dersetten Sitzung wurde Beri<At er- 
stattet Über OUntfonV Denkschrift : das nitti Aromil 
(AHisiodorum, Autemderum)} s; lutellg. Bl. z. All^ 
lit. Zeit. 1831. Nr. 72. Ferner iiberGiuiffaffr^AeS 
in verschiedene westliche Departements (in onH. 
qnarisdmr Hinsicht) ; a. a. a. Ow Desgieiehen Ober 
eine Denkschrift desHn« Texier y,flber dmlliiistt VM 
Frejus"" (in antiquarischer HiBsicht); s. a.a.O. ^ 
Die alte Stadt der Sequan^ Areentuaria sey nach 
Golbery nicht Colmar, sondern das dabei «elenMe 
Dorf Horbnrg^ s. MMen Bibliothek der n^SS 
Wekk. 1831. T neueaiw 

(Die iF^YUetuUftf f0^t.) 
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U e b e r s 1 

de r 

L i i e r a i u r der alten Geographie 

TOB den Jahren 18^0 bis 1833. 



(Forttetsunf von t/r. 89.) 

% 

Speeielle Geographie. 



Europa» 

Di« Fortsetzung seinar Abhandlung über die ^Ite 

Topographie von Frejus (Forum Jmü^ oder Colo^ 

niu JiUia Oeiaviafwrum u. a, )hat Hr. Texier in der 

Sitzung der Akademie der Wissenschaften zu Paris 

«m 21sten Anglist 1832 vorgelesen. — Demselben 

jHnirde am 3ten August desselben Jahres der Preis 

xuerkannt wegen seiner Arbeit über die Alterthümer 

!fon Rheims. — An demselben Tage Hn. v. Gerville 

wegen seiner TJntersuchuiigen über. die Alterthümer 

des Dep. deir Mandie ; s. Allg. Lit. Zeit , Intelli^« 

'BUISm. Nr. 73. p.597. Für die alte Geographie 

Galliens sipd auch wichtig die Voyages pUforesf/Hes 

0i romanUques dans Tancienne France von CMrhs TVo- 

dier. Taylor und Dn Caitlaux (Paris, Gide), und 

umfassen bis jetzt die obere NQrmandie, die Fran- 

che-Comte, Auvergiie urtdLanguedoc, s. Leipz.Lit. 

Äeit. 1833. Intelligenzbl. Nr. 22. p. 189. 

BannihaVs Zug über die Alpen. DerUeber- 

E lg des Haanibal über die Alpen ist noch immer 
«en^iand gelehrter ("orschung und gelehrten Strei- 
tes eeblieben. lieber OkerVs Arbeit haben wir schon 
Vben berichtet. Derselbe theHt auch S. 562;- 567 
TolktUndig die dahin einschlagende Literatur bis zum 
Jahre 1830 mit. Die Arbeiten von C. L. E. Zander^ 
Gu U Wichham und J. A.r Cramer fallen noch dem 
Jahr« 1828 anbeim , vgl» d. lehrreiche Reccns. in d. 
Erg. Bl. z. A. U Z. 1830. Nr. 52. Ueber eine von 
Ht.tieingannm'ifi der geographischen Gesellschart 
211 Berlin am 8ten September 1832 gehaltene Vorie- 
iUM vermögen wir nicht häher zu berichten. Vkert 
a. a! 0. S. 566 bezieht sich auf eine Abhjindlung von 
Bcioftard in den gcografAlschen Ephemeriden B« \ II. 
$;56, 1830, deren wir nicht habhaft werden konnten. 
Zu bemerken ist aber noch : ^ 

Bamibah Ueerzug über die Alpen. An« dem Eng- 
I liichen von Ferd. Müller. Mit einer Charte» 
^ BafUn 1830. 8. 



Der unbekannte Tf. schlierst sieh eng an de Liie^M 
Arbeiten an. Weil de Luc bei Herausgabe der ITa- 
tOTsnchnngen des General Melville nicht durch eigene 
Anschauungen die. fraglichen Gegenden hat prüfen 
können, so ülvernahm der Vt diese- Mühe. Er über- 
sengte sich im Ganzen von der Genauigkeit des de 
JLiic'schen Werkes , weicht aber in mehreren Punk- 
ten von demselben ab, und so Iiehült sein Buch bei 
der groGsen Genauigkeit des Reisenden seinen eigen- 
thümlichen Werth. Erfolgt hiernach Polybius, und 
Ufst denHannibal über, den kleinen St. Bernhard oder 
die Alpis Graja' ziehen. Auch Niebuhr Rom. G. II« 
S. 509 hatte, sieh für diesen Berg entschieden. N«- 
pos und Oaelins Antipater hatten ihn schon im Altern 
thnm als den richtigen bezeichnet. Als Uebergangs- 
punkt über die Rhone wird mit de Luc Roquemaure 
angenommen. Auf seinem Rückwege untersuchte 
der Reisende die von Livius angegebene Strafse über 
die Alpis Cottia , und glaubt sich von der Unmog<« 
lichkeit überzeugt zu haben , daCs diese Haanibal ein- 
•gesclüagen haben sollte. 

Endlich hat jReicAarif 1832 in dem oben angefiihr^ 
ten Buche {Geographische JVachweisungen der Kriegs^ 
vorfalle Cäsars und seiner Truppen in Gallien) auch 
des Hannibal Heerzug über die Alpen bearbeitet.' 

Germanien, Andr. Buchner'^s Reisen auf der 
Teufelsmauer (über Entstehung, Lagen, Richtung 
und Ueberbleibsel der Römisclien Grenzwüllc) , de- 
ren drittes Heft, München 1831, die Reise ISogs der 
Donliu und Hier von Passau bis Bregenz enthält, — » 
gehören ihrem Inhalt nach mehr der ^terthumskunde 
und Creschichte, als diesem Kreise an. Der als 
gründlicher Forscher der vaterländischen Geschichte 
bekannte Vf. hat in den Documentcn zu ßuchner's 
Geschickto von Baiern; £rtfferBand: Documente des 
ersten Buches , mit einer geographischen Karte: Ba^ 
•rariae regio>iempore Romänorum, München 1832, „die 
Segmente der Pentin^rischen Tafel und der alten 
Itinerarien , so weit sie Baiern betreffen , abdrucken 
lassen, dazu den nöthigen Commentar geliefert,' und 
«ine Karte dos altea Baierns zu der RSmer Zeiten 
O , he|- 
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beigegeben, welcbe «n ' Genauigkeit und Scbonheit 
BÜe f ftilierea fibeHriflt^ und hUimz ven denselben ab-» 
tveicbt. — Ein anderes Werk uDel^ Baierische AI-' 
terthümer, mit Fleifs begonnen ^ mit Aiisdaner und_ 
Liebe darchgefuhrt, aber nicht zunHchst der Geogra* 
pbie angehörig , können wir olofs seinem Titel nadi.^ 
erwBhnen: D, v. Kaiser ^ d^ OberdonaükreU des Kö- 
nigreichs Baiem unter den Römern, Iste Abtheilung, 
Die Römer -Male ronAugusta Rauracum bis Attgusta 
Vindelicorum. Leipzig U(30. IL Abtheilung , y#n Gte- 
liomenie bis Castro Vetoniana. Augsburg ICÜSL — . 
Verwandten Inhaltes sind die Untersuchungen! 
über die Römerstraüse am Rhein , Ton Schmidt und 
Zmrner: ,,ü«ber die Römerstrafsen itt.deaRtein^ 
und Moselgegenden^ aus den Verhandlungen des Ver- 
eins zur Beförderung des Gewerbfleifses in Prenfsen 
besonders abgedruckt. Berlin bei Petsph 1833^*; so 
wie dieSchrut Creuzer^s: Ztsr Geschichte att-römi^ 
#cAer Ctdtur mnifber- Rhein undNedcar^ mit einem 
Vorsehlag zu weiteren Forschungen. Danastadt bäi 
Leske. 1833. Beide Schriften sind in den Intelligenz- 
^ blättern zur Allg. Lit. Zeit. 1633. Nr. 79 ff. mit ge- 
bührendem Lobe anff^eigt, und der Inhalt auf zweek- 
mirfstge Alt mi^ethßilt. Das Nähere fHUt den Al- 
terthfi mem anheim. 

Italien. Die Unternehmungen von Fr. H. KSh^ 
1er über Italien und Rom fallen theils dem Jahre 
1829^ theib der ArchHologie unheim. Demselben 
Jahre föllt nodi die Römische Kuropagne von West- 

{halzu. Dagegen müssen wir erwHhnen : ^^Beschrei- 
nng der Stadt Rom ron Ertisi Platner , JT. Bunseh, 
ßd. Gerhard und W. RJMelU Mit Beitiffgen Ton 
Niebukr und einer geognostiseheih AbhaBdlüng ron 
F. Uoßmann. Eilüntert durch PlHne , Aufrisse und 
Ansieofen Ton den Architekten JijMin/i und Stier » und 
begimtet ron einem besonderen Urkunden- und In- 
.Schriften - Buche Ton £• Gerhard und Emil Sarti. Er^^ 
sterBand. Allgemeiner Theil. Mit sjnchronistischen 
Tabellen , einem grofsen Stadtplan und einem seo^ 

fnostiscben BlaM. 1890. 708 S. 8. Stuttgart n. Tü- 
ittgen b.Cotta.** Das Ziel , zu dem sich so Wale eiw 
probte KrSfte in obigem Werke Tereinigten» 'war 
eine ToUstlindige Ast^graphie Roms, ein Ziel, weL- 

Ehes daa Mafs eines jeden einzelnen Kraftaufwandes 
»isher überstiegen hat. Den Herausgebern ist es ge- 
lungen, ihre Ansichten und auch die Form ihrer Dar- 
steUune zu einem einzigen das Ganze durchdringenr 
den Geiste zu verschmelzen. Der Name und derRuf 
der Thcilnehmer Terbürgen ein kritisches, aus den 
besten Quellen geschöpftes und den yerworrenen Ge- 
genstand^ zu einem endlichen Abschlufs bringendes 
Werk. Der vorliegende allgemeine Theil zerfallt in 
Tier Bücher. Erstens : Physische Einleitung : Geo- 
;raphische Bestimmungen, Lage, die Tiber, Höhen, 
faise, von Bunsen, Beschaffenheit des Bodens v. 
HoflTniann. Die Luft Roms von Bunsen. ZceitesBuch: 
Historische Einleitung. Abrifa des Wacftslhums und 
Verfalls des allen Roms v» Niebuhr. Tabellen, zur al- 
ten Stadtgesohichte v. Bunsen ; zur neuen von Plat- 
ner. Erörteruogen zur Geschichte der alten Stadt 
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T. Bunsen ; Königliches , republikanisches , kaiser« 
VSfiheH Rom. ' Geschichte des christittcheii RoOis ; Ei|^ 
lettuttgen von Rösteli und Bunsen j die Geschichte voä 
Platzier und Bunsen. Dritt^ Buch : Kunstgeschichte ; 
Antike Bildwerke von Gerhard^ die Steinarten an 
Roms GebHuden v. Plaineri die Katakomben v. Ra^ 
9tell*y Pasiljlcen und Mosaike y. Flatner und Rösiell\ 
MlederhergesteUte Kunst bis auf unsere Zeiten von 
Fiatner. Viertes Buch. Topographische Einleitung y« 
Bun^n. Yorservisclie Befestigung; Beschreili^ng 
und Greschichte der Servischen Betesttgung; Aure- 
lianische Befestigung. Anhang. Erweiterung jenseits 
d^r Tiber. Neue Btädt. S« Jenl Lit. ^Zeitung 1832. 
Nr. 105. 166. — Des 2ten Bandes Iste Abtheilung» 
1 Buch , oder das Yaticanische Gebiet ist 1832 in 440 
Seiten erschienen. Es ist ansschliefslich der Topo« 

1;raphie.der Peterskirche und des Yaticanischen Pal- 
astes gewidmet, und steht dem eigentlichen Römi- 
schen Altefthum fei^ner. So-aelehrt auch die Unter* 
suchnngen und neu in ihren Resultaten sind, seist 
doch dieser Band viel zu sehr ins Specielle gehend 
und die Ausdehnung des Buches voraussichtlich viel 
zu umfangreich, um seinem ursprttteglichen Zweck 
zu geniigen. Wichtig ist der antiquarische Anhang : 
Die Triumphalstrafse und der Zug der Triumphato«* 
reu. S. Jen. Lit. Zeit. 1833. Nr. 100. 

The Topographtf and Antiquities ofRome\ inclu^ 
ding the reeent Disco veries niade about the Forum awä 
the via sacra. By the Rev. Rieh. Burgess. 2 Bünde. 
London 1831. Das Ganze handelt in 12 Dissertn^ 
tionen von den verschiedenen Regionen Roms. DM 
zwei ersten Dissertationen sind einer ailgemeineA 
Topographie gewidmet; die dritte der Via ApmfS. 
In einem Anhang sind die Alterthümer nach der Zeit- 
folge geordnet; und ferner nach dem Locale zurYer^ 
biudung mit den Itinerarien. Das Buch entnHlt ei^ 
gene und neue Ansichten, und Berichtigungen der 
Vorgänger. 

UAreheografo THestine , RaccoHa JR opuäeoU e 
notizie per TViesie e per T Istria. Vol. 1. Triestl83(^ 
worin auch über die dassische Geschichte und Gei^» 
graphie jener Gegenden manche AufheMungen gege^» 
ben werden , z. B. über die Yeneter, Liburner u. s. ru 
Vgl. Jahn's Jahrb. 1831. Bd. L . S. 103. 

J. F. Eberfs SoetXifoy sive eommentarioptm rfeSi- 
eiliae veteris geoamphia^ historia. mythologia etc. svl* 
lege Vol I. P. 1. 1830 litfert bis jetzt noch nkhts 
Geographisches. — Auch: de civitafe vetenmTaret^ 
iinorumx. R. LarentZy 1833 beschäftigt sich nicht 
mit Geographie. ^ 

Macedoniem und Thrazien. Ueber die alte 
Geographie der untern Landschaften Macedonieniai 
und des zunHchst angrenzendeli Thraziens liefert eins 
Recension von K. 0. Müller über das Buch von Cou^ 
^neryi Voyage dans la Afacedoine ete. Paris 1831, 
wichtige Beroeiiningen in d. Götting. G^l. Anz. 1833« 
St. Ii7. 8. 

' Griechenland. Von der Vissenschaftlicheii Bt- 
pedition der Frsnzosen nach Jf orea im Uhr 1829 
■^ feina 
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gfUheilt: 

' 1) EspedHim seifintifique de Mor^e^ ardonnie par 
le fjuvememeni j/tan^ids. Afcliitpctore, Seal- 
ptures, lii8criptioiis*etyiieBduPeloponese, deis 
vjclades et de'rAttigae, messirrees, dessinees 
' ete. pAr AbetBlouetf ^Jänhhh^ Rävoisii y Achilte 
JRmot , FredMe de Goutnäu et Felis Trizel. Pa- 
ris, Am Firmiii Didot. 1831. 
^ Expedition ecientffique de MorSe etc. Trayamt 
de la section des sciences physiques , Bens la di- 
recCion de M;Bofy de Saint- Yincent. Paris, F. 
G.LevinoIt. 1831. 

Jih zweite Abtheilnng der Arbeiten der Commifr- 
äion, die sciences phyeiqueSy miissen bei Benutzung der 
andern Sectionen Kv Architectur und ArchtfologiA 
mit hinzugezogen Werden, weil wir Mancbes, zu- 
BSchst was den Boden , also das Geograpliische be^ 
trifft, liesser darin entwickelt finden. Im Ganzen 
fst fibrigens die Ausbeute dieser, yielversprechenden 
und kostspieligen Unternehmung nur gering ausfee* 
schlafen, des Dveuan nur wenig gegeben worden« Die 
wichtigsten Auf kiSrungen , welche die erste Section 
giebt, lietreffen alt und neu Nararin, von denen er- 
steres die Stelle des alten Pylos einnahm, über des- 
sen Lage der Tafisende yon Jahren dauernde Streit 
fetzt gesehlichtet ist, fernei^ Modon oder Methone, 
ISoron, Andania, Marromati' oder Messene , woril- 
her die Untersuchnngtfn Ton grofsem Interesse sind, 
Lepreura , Samicum u. a., ganz yorziiglich aber ^och 
die Olympische Ebene. Was bis jetzt erschienen, 
lieaehrXnkt sieh also auf Ells und Messenien. Di0 
Iitho|Taphirten BIMter der zweiten Section verbrei- 
ten mch weiter, der Text aber geht noch nicht Ober 
Messepe. Vgl. den Bericht r. Bäkr in den Jahrbfi- 
chem T. Jahn u. a. w. 1833. 9. Bd. 1. Hft. p. 1 ff. 

An d. a. O. wird auf ein anderes wichtiges Werk 
auFnIerksam gemacht : 

La Grbcej, Yues pittoresquea et topographiques, 
dessinees par 0. M. Baron de Studiel6erg. Pa- 
ris etc. 1830* 

Bis jetzt 22 Lieferangen lithographirter Ansich- 
ten von Griechenland, aber ni#ch ohne Text. Von 
dem Yerfasser des Werkes über den Apollotempel 
zn BassS ist nichts Gewöhnliches zu erwarten. Die 
^Butter erstrecken sich über Argolia, Arcadien , La- 
conien, Messe^ea» Elis, Acbaja, Attica mit Sala- 
mis undEitbSa, Bpirns mit Corcyra, Phocis, The^ 
aalien. 

Als die erste Frucht der Franzosischen Expedi- 
tion mag auch noch erwähnt werden: Edgar Quinef: 
de la Grbce moderne et de eee rapports avec raniupüUy 
Paris 1830, welches IKrk auch geographische Fre- 
ien behandelt (Pylos, ikorone), aber kein gOnsttges 
Tomrtheii für die Exjieditfon erweckt. 

Führt zwar die Geographie und Topographie des 
Peloponneses yon Leake nur den Titel als Aeisen: 
1\raveh inTike Muren wiih a map and plan , iy W. M. 
Leake. London 1830. SThatleu sa ist sie doch tot- 
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fiCndliehe Untersuchungen eines Aogenzeugen der 
lOcalitHten über die alte Geographie. Der bekanntf 
Name des Yfs bürgt für die Sorgfalt nad Wahrheit 
der Beobaditnngen. Zu tadeln ist die WeitaekwM» 
figheit nnd Planlosigkeit in der Anlas^. 

Die Geographie und Ciesehichte Sicyons hat ajr 
£. L. Ml Hafen (Königsberg 1831) , yorzüglieh aber 
an Gompf einen geschickten Bearbeiter gefunden; 
Scjfoniaeorum Specimen prirnym^ eeripeit Bobert^ 
Gompf y Phil. Dr. Berolini, bei Beehtold u. Hart« 
1832. 88 S. 8. Diese erste Abtheilanj; behandelt 
UüCft das Creographische, Ifit tiefero Fleifse sind so» 
wohl alte als neue Geographen benatzt.' Das Isto 
Kap; de agro SievomVnun bestimmt die Grenzen , die 
ProdMie, die Flüsse, StVdte und Bursen des G^ 
Jftiets. Im zweiten Kapitel wird yon der Stadt Sicyoi 
selbst gehandelt, über ihreNamen^ Lage, und ihr lur 
•eres nach PoHeaniaey DodweUy Ctarkey Ledkeu. A. 
B. Allg. Schulzeitnng 1832. Nr. 104. 

Die Hermesgrotto bei Pjlos, eine Abhandlnnc 
▼• K. 0. Mütter^ in den Hyperboreiseh-RömischeA . 
jitudien für Archäologie , herausgegeben y. Ei. Ger^ 
hard 1833. S. 310 ff. Die Grotte, in welcher nach 
dem Homerischen Hjmnus, Antonius Liberalis U.A. 
iiermes die geraubten Rinder verbarg, erkennt der 
Yf, glücklich in einer Tropfsteinhöhle wieder , weW 
che die zweite Lieferane der französischen £r/iei/itJo» 
^eeienttfiqim de Merde bei Pjlos beschreibt , und stellt 
darnach die richtige Lesart in Y* 124 des Hymnus 
wieder her. 

Die Alterthflmer yonlonien , herausgegeben yon 
«iner Gesellschaft der Dilettanti zu London, in d6r 
deutschen Uebersetzung, fallen in das Jahr 1820« 
In dasselbe Jahr fXllt auch der Iste Band der üeber-' 
Setzung der Alterthümer yon Athen, beschrieben 
yon J. Stuart nnd JV. Revett. Darmstadt, b. W« 
Leske. Der zweite Band yon 1831 , übersetzt yon 
F. Qfaim, ist wie die früheren mehr archäologischen 
und aatiquarisdien Inhaltes^ als geographischen. Für 
unsern iZweck ist auszuzeichnen „Grnndrifs yon 
Athen '' S. 185 — 204. Der Uebersef zer hat ans dem 
ausfühdichen Aufsatz: Attica, yon O. Mutier in 
ErscK's nnd Gni&^VEncycloptfdie mancherlei Beridi- 
tigungen nachgetragen. — Sehr wichtig ist die rei<4i 
ausgestattete Abhandlung: Karte yon Attica, S.205 — 
323. Die schwierige Untersvchvng'ttber die Demän 
des Landes ist hier aufgMiommen. Zuerst steht S. 207 
eine Yergleiehung der neuen Namen in Attica ndt 
4&n alten. Dann 8. 225 ein Ye^eichnüa der alten 
Ortsnamen. S. 305 : Uebersicht der zehn attischen 
Stamme sammt den z« ihnen in der bluhendnten Zeit 
des' Attischen Freistaates gehörenden Demen', so weit 
sie bis jetzt haben ausgemittelt werden können; Hier* 
mit yertwnde man dielteilage S. 607: Zur Kenntnifs 
Attischer Demen , yon dem Heransgeber. Wir er- 
innern dabei, an Gratefend'e Schrift tÜMr denselbtii 
Gegenstand ?on 1820, nnd an das Yerzeichnib dar 
Demen bei Wackemmth (Hellen. Alterthumsk. II, 1» 
&431) iittd Hermann (&.8taatsalterth«S.S88). — 
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Die Befdveibong der laeelDelosS. 515 nikseni Wer« 
kes ist, ansgenommen eine beigegebeae Karte wn 
der Insel , blob archSologisoli. 

DM Topographie Athens von Leäke in derüeber- 
eetning toh A, Mienäcker mit Anmerkungen Ton M. 
B. B. Meier u. K. 0* Malier ist 1829 heraosgekom- 
nieB. Aber gleichsam als Nachtrag dazu mufs hier 
genannt werden : P. G. Forehhammer u. K. 0. Müllen 
znr Topographie Athens. Ein Brief aus Athen und 
ein Brief nach Athen. Göttingen 1833. 

Von 0. BrönstedVs Reisen und Untersuchungen 
tn Griechenland ist zwar 1830 das zweite Buch eiw 
•ehienen , ist aber blofs archäologischen Inhaltes (dL 
Athenische Parthenon). 

Topoaraphictd Sketckes of Megdlopolis » Thnagray 
AuKs and Eretrittj by John Spencer Stinhope,- in 
Fol. 6 S. Q. 4 KupC Leedii ISil. s. Veruasac BuUL 
des sc. ceogr. Sect. YI. Apr. 1831. S. 81 f. 

Ueber die Lage der Thore Thebens in Bootien. 
Ein Beitrag zur Topographie dieser Stadt. Eine Ab- 
fcandlang Ton Dr. Schöne in d. Alle. Schulzeit. 1830. 
Nr. 20. Der Yf. weicht bedeutend von seinen Yor- 
gXngern ab , besonders Ton 0. Müller und K. Reiii^m 
Sein hauptsSchlichster Fuhrer ist Pamanias. Die 
Untersuchung ist mit Kritik und Fleifs veranstaltet. 

Der dritte Band der!^TaxTo ^yovr narfoianä-fig 
%ij¥ uQX* ^^^ '^^^ ^^"'^ iXXTp^m^v yXwaaav Ton Adamun^ 
iio$ Kway (Paris b. Didot, 1830) enthHlt: Kiam 
ugyafoX^la^ ififjy y über die Alterthämer^ Geographie, 
ültesten Bewohner, Chronologie u« s. w. der Insel 
Chios. 

W.HefHeri Geographie der Insel Rhodus. Bran- 
denbarg iSil. 4. Rhodus hatte in der neuesten Zeit 
mehrere Bearbeiter gefunden , an die sich Hr. Heffler 
durch einige Schriften anschliefst. Die aligemeine 
Beschreibung der Insel vom Jahre 1827 ist dem Rec. 
durch eigene Einsicht bekannt, und berechtigt zu 
günstigen Erwartungen. Die specielle Geographie 
von 1831 kennt er nur aus der Beurtbetlung in den 
Gott. Gel. Anzeigen 183L p. 808, woselbst der Fleifs 
des Yfs gerühmt wird. Die Schrift beschäftigt sich 
mit der Lage und dem Schicksale der drei älteren 
Städte Jalyssüs, Camirus und Lindns, und gieht 
dann eine ausführlichere Beschreibung der neuen 
'Hauptstadt Rhodus. 

Karten. Eine verdienstliche Arbeit verspricht 
das Kartenwerk von Hennann Bohrik^ in Königsberg 
in Preufsen , zu werden. Die Karte von Elia nebst 
dem rechtfertigenden Text, als Probe eines Atlases 
Ober das alte Griechenland , liefern die Annalen «ir 
Erd-Yölker- und Staatenkunde von Berghaus ^ Oter 
Jahrgang Nr. 07 und 08. 1833. 160 S. ff. Die tech- 
nische Ausfüiurnng des Probeblattes ist zwar sehr 
yernachiäfsigt , was aber nicht dem Yf., sondern der 
YerlagohanaluQg der Annalen zu Schulden kommt, 
die keine Kosten dafilir aufwendete. In dem Text 
seigt Hr. Bobrik viele Besonnenheit. Er lliCst nichts 
nnf Antoritlten hingehen, und weicht nSufig von sei* 
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neu YorgXiigen ab« Die ForfettaMig dM VvMntH^ 
mens ist zw wünschen. — Kruee , Vniverme Grde» 
eiae aniiqtioe tabula ^ographica^ Nene Ausgabe^ 
Leipzig 1833. Dem Kef. aus der früheren Auflage 
bekannt, und daher ans voller Ueberzeugung von 
demselben empfohlen. — Eine f ehr vorzügliche Ar- 
beit ist die Karte des nprdlicher Grijpcheiuandfi von 
K* 0. Müller {Tabula quß Graecia superior etc. 3Iit 
dem Texte : Zur Karte des nördlichen Griechenlands 
n« s. w. Breslau 1831). Die Manier und die Yorziige 
der geographischen Arbeilen dieses Gelehrten sind 
ans anderen Werken desselben bereits bekannt.. Din 
vorliegende Arbeit schliefst sich eng an dessen Darier 
an, worin die beigegebene Karte blots den Peloponnes 
zu den Zeiten des Peloponnesischen Kjrlcges um* 
fafst. In demselben Plane dehnt sich nun als Fort- 
setzung die gegenwärtige tabula Ubev das übrige Hei« 
las aus« 

Asten. 

Kleinasien» Der Major v. IVokesch hat in der 
Wiener Zeitschrift für Kunst u. s. w. 1831 seine Un« 
tersuchungen über das Locale desTrojanischei^Krie* 

Ses mitgeäeilt, und die ganze lUas in Bezug auf den 
chauplatz durchgegangen. 
* H. L. Polsbenc's Heraclea {de rebus Heracleae 
Pönti libri YI. spec. I. 1833) liefert bis jetzt noch 
nichts Geographisches. . >.* 

Syrien. Ueber PaUstina, PhSnizien^ Syrinn, 
Cyi^rn s. oben Miumert. 

' JDe rebus S^mitarwn diss^aiio histarico-geogra'^ 
phica. At$ct(n*e Ferd. Uenr., Müller^ Phil. Dr. ete« 
.1831. 89 S. 8. Indem wir für unsere Absicht über 
die historische Tendenz des. Schriftchens wegsehea 
können , welche die Yerwirklichung UegeVsehe^ phi- 
losophischer Ideen in der Greschichte nachweisen soll^ 
bemerken wir ,. dafs es nach eiher allgemein geögra* 
phtsch- ethnographischen Einleitung in ein.geographi*- 
scbes Kapitel zerfSlUt : de singularum gentium sedibus^ 
und ein historisches : de gestis SemitäruM. Die Ro* 
mischen und Griechischen, so wie die Hebräischen 
und Arabischen Quellen sind mit Fleifs benutzt, und 
die Arbeit lobenswürdig. In Bähr^s Herodot finden 
wir hHufig von ilir Gebrauch gemacht. 

De rebus TVrioinm commentaiio academica. Auct« 
Ern.G.aengstenberg. Berlin b. Oehmigke. 1832. 
98 S. 

Die Schrift zerfällt in zwei Abtheilungen 1) d$ 
Tyro et Palaetyro. 2) De T)fr6 a Nebucadnezare capto» 
Der Yf. sucht zu zeigen , dafs das Inselt vrus , nicht 
aber die l^tadt auf dem festen Lande das Paiiltyrus war, 
und von Nebucadnezar. zerstört worden sej^ Die 
Abhandlung hat zum Zweck, ImuptsKchlich gegen Ge* 
senius^ den wörtlichen Inhalt der. alttestamentlichen 
Weissagungen über die Zerstörung von Tjrus durdh 
Nebucadnezar zu retten« Die Beweisführung ist aber 
nicht überzeugend. 
hiu/s foigi.) 
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Syrien. Noch gehört bieher die wtehtlgeTorlesniig^ 
ron Heeren : De eammerciis urbh Pahnyrae vidnarkim^ 

£e irrbinm ex monumenii9 et imeripiMwbus illusifrtU' 
, ausgezogen in den Gt>tt, Gel. AnK. 1890. St. 200. 
S. 1965—99^ mitsetheill in dem 7. Bande derKönigK 
BocietSt 1833. Diese anseblich von Salomo erbaute 
8tadt ist durch die Entdeckonffen nenerer Reisenden, 
besooders seit Wood nnd Dmmnn» an das Licht gezo- 
gen worden. Ihre Bliitbe fHllt in die Zeiten Hadrians 
tmd der Antonine, wo sie der Mittelpunkt des Vo* 
derasiatischen Handels wurde. Diese Periode begreift 
hauptsachlich die Abhandhing. Westlieh handelte 
ne nach Phönizien und Syrien , östlich nach Seleucia 
nnd Ktesiphon, südlich nach Petra. Auch direeten 
Seehandel führte sie ron Mjoshormos aus. Durch 
Inschriften hat der Vf. seine wichtigsten Resultate 
g90Uikst. Ans 4hni HacUasse von SL Mttrim ist 
nenerliehst eine GsMhiditn van Palmjni verfaeilkeil 
worden« 

Von Dr. Mann Fr. BSkr'e ,, PalSsttna oder MH^ 
rUndi ' geoaraphüther Beechreibwig des Jüdischen Lan^ 
ä*s zttr mH Jemi'^ ist 1831 eine vermehrte und ver-> 
li^sserte Auflage , bereits die aedkife erschienen. — 
Das Jahr 1830 hat auch eine 2;u^e «nffearbeitete und 
nrrmebrte Auflage eines ffhnlichen Werkes erzengt: 
^Beschrdbung des JHfdischen Landes zur Zeit JesHy 
in geo^raphisrher, bürgerlicher n. s. w. Hinsieht, v#n 
J. G. MefosJ^ Weimar. — In Paris hat Dubais de 
ßfiieon neuve 1831 herausgegeben: Les vogag&s de 
Jieus Ckrist , mit einer Karte von JudSa und einem 
Plane von Jerusalem. Es werden 57 in den Evange- 
lien angegebene Reisen des Heilandes nnd delr heiU- 
en Familie durchgegangen und erttntert (vgl. Jahns 
ahrb. f. Philolog. Iflflp. B.5. 8.344).— Pälä- 
mlina in historisch ^ aeoarff^isch^statisiisehen Vmris^ 
men. Freibnrg. 1830. 8. von unbedeutendem Werth» 
and obiie wissenschaftlichen (jreisl;! JMäsHna oder 
iaa heilige Land tfon der frühesten Btriede bis zmrje^ 
mi&ess Xeit von D. BL tUmei. Aus dem Enfüs^hMi 
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fibersetzt von F. A. Rüder. Leipziff 1833. Für sei- 
nen Zweck gut eingerichtet, für die Wissenschaft 
und neue Resultate ohne Belang. — Das heilige 
Land^ oder, Beschreibung der merkwürdigen Orte 
des heiligen Latutes und der Stadt Jerusalem u. s. w. 
ran Sfatatenrausy IKÄ, ist auf Erbauung berechnet, und 
verzichtet auf anderen wissenschaftlichen Werth. — 
Für Elementarschulen ist bestimmt : Einleitung in die 
Bibel, und Beschreibung der merkwürdigsten Länder 
und Orte u. s. w. Dortmund 1833. 

Die Reisen Jesu oder Beschreibung und Schilde^ 
rtmg des jüdischen Landes und seiner Bewohner zur 
Zelt Jesu u. s. w. ftir die reifere Jugend und für äl- 
tere wifsbegierige Bibelleser u. s. w. von Joh. Aug. 
Fr. Schmidt. Mit 12 Rupfern und einer Karte. Ilme- 
nau b. Voigt. 1833. 498 S. gr. 8. Bei der populären 
Bestimmung des Buches verzichtet es auf eigene neue 
Forschungen. Der Faden , an den der Yf. sich hSlt, 
nämlich die Reisen Jesu, istnicht gut gewShlt, um 
ein anschauliches BUd des Landes dem Leser vorzu- 
führen, abgesehen davon, da&, da die Evangelien 
gewöhnlich die Reiserouten Jesu genauer anzugeben 
unterlassen, Hr. ScA. sich erlaubt hat, die nSheren 
Angaben und Richtungen auf denselben nach seinem 
besten Gutdünken zu ergSfnzen. Jene Manier hat ziu^ 
Folge , dafs das Ganze ein buntes Geraisch von No- 
tizen geworden, wobei vieles aus den Alterthümem 
und der Geschichte der Juden einfftefst. In so fem 
wird übrigens der Leser Vielerlei lernen können^' 
(Leip; Lit. Zeit. 1833. Nr. 172). — 

Von weitlliuftiger Anlage scheint folgendes Werk 
zu "Verden , wovon wir bis jetzt blofe den Titel an- 
führen künnen. Dr. Fried. Creme, geographisch -M^ 
etorisehe Besekreibuna des Landes Serien. litfirfkL 
1 Abtheilung . AncA unter dem Titel : BeschreUmng 
des Isandes ridä^ina. Ister TheiL Creographisehe 
Besehreibung Aea Landes PaUstina. Mit einerlLarte» 

Göttinge« liM. ^ • „ ^ 

Karten. Kne vortrelHiehe Kalte ist J. L.Qnmm^a 

Palisfina. Mit dem Grundrifs von Jerusalem. > Bor- 

liAiaaO» Dia Kurte des KAüfnfehs Jetnsnlon von 

p Grim«^' 
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Brimm. Leiptig IflSS U( dm Rt&jiidit 2i«kMiit ge- 
worden« 

Asheton, topormphtscb-histori^elie^KarfeTen 
Pallistina u: 8. w. «BlHttcn Leipzig 1830. Enplbk- 
len in d. Götting. Gel. Anr. 1831 St. W. 

Wandkarte der bibliselien Geographie a. 's. w« 
TOn K. Ern9i. 9 Blatter in gr. fol. Breslan I83D. 

Bibel - Atlas n. s. w. gezeichnet ron Weiland^ 
mid erlfintert ron C AiAermann. Weimar 1832« 

A. NT* Möller^ Karte dea lieiligen Landes für 
BVrger- und Landschulen u. s. w, 4 Auflage« Essen, 
Bfidecker. 1832. 

Uebtr Arabien , s. oben Mannert und ReiAari. 

Veher die Lage von Su9a^ eine Abhandlung In 
dem zu Cambridge bei Deighton erscheinenden i%i- 
MogiealMtueum^ 4tes Heft, November 1832. S. 185 
bis 193. 

Hr. /• G. Drcjfsenj als geistreicher Erforscher 
des Alterthums und Geschichtschreiber Alexanders 
des Grofsen l>ereits rühmlichst bekannt, hat dieZffae 
seines Helden durch Diran in einer besonderen Ab- 
Iiandlung (Rlieinisch. Museum für Philologie, von 
Welder und Näke^ 2ter Jahrg. 2tes Heft, 1833«. 
p«80. ff.) entwickelt. Ihre Tendenz ist mehr geo- 
graphisch als historisch, und sie ist daher auch, so 
Tic! dein Ref. bekannt ist, in der geogniphJschen Ge- 
sellschaft zu Berlin bereits vongnlescn worden« — 
Der Yf« zeigt die genaueste Kenntuifs der alten wie 
der neuen Geographie in diesen Gegenden , und ver- 
steht den Charakter einer Gegend in wenigen Ziigen 
cu verdeutlichen. Ton Mannert und Andern weicht 
er in vielen Stücken ab. N,atfitika setzt er nicht mit 
Matmeri an denOzus, sondern nördlicher nachKesch 
cu. Marakanda ist ihm verschieden von Samarkand« 
Interessant ist, was über die verschiedenen Namen 
des Jaxartes, besonders als Tanäis, gesagt wird« 
Cjropplis, beiJtfa/inert am Jaxartes, entfernt er da-, 
von. Wichtig ist die Untersuchung überBactra, da» 
nach Mannert einerlei mit Zarinspa war. Hr. Dr. 
flickt den Zariaspes des PtolemHus mit der SUidt Za- 
rfaspa zwischen deuDarjadahas, den Dargidus der 
Alten, an dem Bactra lag , und den Mnrghab, oder 
den Ochus. Gegen van der Chus wird die Lage des 
Chorienesfelsen und des von Naura richtiger ange- 
setzt. Auch hat uns die Bestimmung der Lage von 
Alexandrien am Cansacus angesprochen. Dieses sind . 
die wichtigsten Punkte der Abhandlung, worüI)er 
sie ein besseres Verst^ndnifs gebracht hat. 

Indien. Taprobane. DieYorlesung von Hee- 
.ren: de Taprobane ineula^ kodk Ceylan aicta^ anie 
lamtanorwn navigationee per fnginti fere saeada com^ 
numi terrarum mariummeoHetraUum emporio ist be- 
reits schon im Jahre 18SS8 in den Götting. Gel. Anz. 
8« 265 ff« ihrem wesentlichen Inhalte nach mitgetheilt 
worden , obgleich sie erst 1833 in yoU. YIl AerCem- 
menif.Soe.nef.69t1.er8ehieB. — Eine andere Schrift 
Sber Taprobaiie ist von Georg Mayer j der in einera^ 
Programm deo GymMoinoia ra Manchea i&tt (mit 



nefb, aber ungenÜgenA lo erweiseii suekt, daQ| 
zwar das Taprobane, weleliesziiAle;anidtrs2^itdiir€ii 
Onnsieritus denfSriocben bekannt w«rde, Ceylnn g#- 
weeen sej, dagegen Taprobane, von welchem na A 
Piimme Berieht Gesandte nach Born kamen, das hen^ 
tige Madagascar« Wogegen von Bohlen (altes In^ 
dien I, 8. 29 ff.) das heutige Ceylan festhült, mitBe» 
nntznng Indischer QneUen« — u den Ausland (1831» 
Nr. l68) wird behauptet, Hippuros, welebes Plinüm 
als einen Hafen der Insel Taprobane erwlhae , aey 
Ais heutige Keudiremalai in Cejlan« 

Obgleich mehr einem anderen Kreis anheim taU 
lend , mufs doch wentgstens dem Titel nach hier er^ 
wHhat worden von Bohlen s „'a/fe# Indien $mt beeon» 
derer Meknäd mfAegwpfen^ 2 Theile. 1830** das 
zugleich aus orientalischen Qellen schöpfend auekfitr 
die alte Geographie und besonders Ethnographie er^ 
heblich wichtig ist« Wie wir vernehmen , so ist ein» 
neue Ausg. baldigst zu erwarten. — jjDen Handel 
und die Schi fffakrt des alten Indiens "^ hat derselbe Yer- 
fasser noch besoiders behandelt „m den Ustmieckeii 
und liieräriechen JUdUmdlungen der iSnigliche» deutr.- 
ecken Ges^edutß zu KSmgOerg. herausgegeben von, 
Dr« F. W. Schubert 1830. Iste Sammlung^ 8.59-^ 
110, in welchem Aufsatz zugleich die Prodoete Indien« 
vollständig aufgezählt werden« — Ueber die alts 
Geographie Indiens soll handeln ein Aufsatz von Wu* 
ford in den Jjintic Reeearchee YoL XIV, die nUher 
einzusehen , wir keine Gelegenheit haben. — Ueber 
die Ruinen raebreter altesiatischer StUdte, besonders 
die Untersuchungen über EUora von Griedlaj und 
Tods, in den TVonsiidions ofthe Royal Askdic So- 
detg of greal Briimn and Iteland^ Vol. II und Ul, 
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Aeggpien. De JRUItt nmda musem 
tie Commenfalio. Scripsit G« ArrtAey, l>r« Accedunt 
dnae tabnlae aeri incisae« Berlin b. Fr. Nicolai 1830» - 
YIII tt« 107 S. 8« Die Insel PhiU , heutiges Tage» 
Geziret elBirlie in dem östlichen Arme des Nil, ober-^ 
halb der Katorakten, ist ein so [wichtiger Punkt Ia^ 
der Kultnrgf schieilte des alten Aegyptens, dafs man 
der Bemühung des Vis, die Yergangcnheit hier auf- 
zuschliersen,*eine freudige Aneickennnng zugesteht,' 
aber mit einer traurigen Niedergeschlagenheit von 
ihm scheidet, wenn man nach solcher Untersuchung' 
erkennen mufs, wie so viele Rathsel, so viele Fragen' 
für immer ungelöst bleiben werden. Diese griind* 
liebe Monographie veseinigt eine kritische Prilfnng der ' 
Nachrichten der Alten mit der Autopsie des fraeli» 
chen G^enstendes von Seiten des Yfs. Die in dem 
greisen französischen Werke unvollendet gebliebene * 
Beschreibung PhilUs wbrd zui^ichst dadurch vervoll- ' 
ständigt, dafs Hr« P« den g^enwKrtigcn Zustend , 
der Insel mit ihren Ruinen ^ *D^a beschreibt. Die 
vorhandenen DenkmSler sind aus den verschiedensten 
Zeiten. In SltererZeit, wird dieYermuthung aufge- 
staut, gehorte PhiU ftieht zu Aegjpten, sondern zn . 
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CkwzpaDM beider Reiehe luid YelkMednften^ 0er 
«MJfe Tkeil derSekrift behaadelt die SteUeader Jd- 
teil« Hinefchflieli der itlteren pbereeniselien :Z0H 
bleibl ein uttderdMlruiglithee Dmkel vdrbreitet, ^ 
edbrtXbrWcrf ^e JBiland mit Stiüeeltweigen übei^aB* 



gesluit. Br0tMe4eiZe<lmdeirPteiMt«r«hmf»» 
Bi» die laeolii^ifiettdbigee Lieht «Lgenikrea, we^t 
aof deoft ene derRKoNecbeftXaieeisHHt die Ifeehrieb-» 
ten Ten Diodor^ Stnbe und Aederen feigen« Atteb 
die späteren Sehidaale PJiiläB werdea aaa aBabiscbeii 
SdiriftetdUeni aafavIUlireB femiehti! 
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BIBLISCHE LITERATUR« 

StTTTOAiiT» k Rofjnann: Fer$ueh einer fmewna* 
tieth henhenetttischen Enitüichhmg den neunten 
Kaniieh im Briefe an die Römer. Nebst einem 
Anhange. Von /• T. Beck^ eVangel. Stadtpf« 
nndOberprSceptor zaMergentheinu 1833, IV n« 
165 S« 8. (18 g6r.) 

Ueber den höchst auffallenden Anadmdc »»pneii- 
müiische SchripetUäning^ j welche der Vf. hier an- 
wendet und üLerhaupt geltend machen wIU, erklHrt 
er sidii in dem seiner Schrift beigegebenen Anhange 
<^hin: Sie steht ^S. 161) »»im Mittel rvvijchen der 
reinen Hermeneutik (ExegeseJ nnd der* AUegorisi- 
ffbttg^, und empfHngt nach S. 160 ,»ihr Objeet ans 
der Hand der allgemeinen Hermeneutik» mittelt alicr 
nun demselben , als Glied der göttlichen Geistesöko- 
Bomie (der Oekonomie des göttl. Geistes), als Sprosse 
•of der Stufenleiter der Offenbarung • seine iheacra- 
Uedie Beziehung aus, die in der geschichtlichen Ent- 
wicklungsreihe öfters und immer verstärkter herrer*; 
treten kann, übrigens ihre SDitte erreicht in der 
messtantschen Tollendung, wonin der ganze heilige 
Cydus polarisirt.^(?) Nach des Yfs Ansicht (s, 
S. 158) gehen nimlich ^zwei Elemente in den Pro- 
phetien (des A. T.) neigen einander oder durchdrinf- 
gien einander, das oesondere historische nnd das all-. 

Semeine ideale^ ana dem Gesammt- Organismus der 
keocratischen Oehteneniie hervorgehend, für .welches 
das erst^re gleichsam nur die temporäre Leibesbil" 
dbimg war^^; und die „pneumatische Schrifterklü- 
ning*^ ist in Beziehung auf diese Prophetien „extensive 
Ausprägung des Sennes in Kraft und GemHfsheit des 
denselben durchdringenden Offenbarungscharakters ^^ 
(S* 159)* Auf eine Wcirdignng derselben brauchen 
wir diesem nncA wohl nicht einzugehra. 
^ Was aber die ,jpnenn» tisch MrmenentiseheEnt* 
Wicklung ^^ des in liede stehenden Capitcls betrifft,- 
durch welche der Yf* hauptsitchlidi die Ableitung ei- 
nes deereii absoluti aua demselben bestreiten wollte, 
und durch welche sich Ree« nnr mit grofeer üeber- 
windung hindureh«irbeiten konnte» so zerl^ der YU. 
Aasselbe in sechs Theile, nnd behandeltes demzufolge 
in eechs AbsduUiien nnter folgenden Aufschriften: 
L Israel — wie es ist und wie es war {V. 1 — 5): 
IT. Specielle Theodicee. Wie stimmt die Wirklich- 
keit mit dem ursprünglich the#cratisehen National- 
tjpus? Beantwortet aus dem nreprünglichen-Charak- 
lar der Israel. Theocratie (V. 6 ~ 12) ; 111. Juridi- 
eche Frage: kann die göttliche WahlCreiheit von dem 
Standpunkte des Rechte in Anspruch genommen wer* 



den? Beleuchtet avs dem ianem Wesen der gSttli» 
eben ErwShlung nnd den Offenbarnngschaniktcff der 
gesehichtliehenE«ilwieklung(V. 14—18); lY. Ethi^ ^ 
ecke Frage — ^ wie steht ea mit der menschlichen Zu» 
rechnungsfXhigkeitI Yoro Gesiel^Muikte 4m loeta-« 
phjsiscMn lusd (des): moralisehen YerhUtnissee zwi- 
schen Mensch und Gott (Y. 19—23); Y. Histarischea^ 
Carrelat — die messianisehe G^nwartl In ihrer, 
kanonischen B^ründung nnd Yollendnng (Y. 2«— 
89); YI. Specielle Schluß fijge der bishmaen Indm^ 
dion. Das Yerhältnifs der ethnischen iuMr(der> jü- 
dischen Welt zum Chrifltenthnme) zoaammenge-' 
fafst in seinem psychologischen Grunile gegenilwr 
dem tbeocratischen. Y. 90— -Ende. ^ Der Apostel 
biftte demnach hier eine sehr gelehrte Demenatration . 
geliefert. ' 

Nach Abschn. f. spricht der Apostel Y. I— 5 df» 
tiefste Trauer über dte Abgetrenntheit Israels toa - 
dem ihm rerheifsenen Messias aus« Allerdings rieh'* 
tig 1 Absckn. IL Dt» Frage , wie diese Abgetrennt« 
heit Israels von Christo mit den Y^rheirsnngen de» 
A« Test, vereinbar sej, l>eantwortet der Apostel da- 
durch, dafs er ^ns der Geschichte erweist, die an Is« 
rael geknüpfte Bevorzugung habe von allem Anfange 
an einen eingeschränkten und aasseheidenden Qta- 
rakter gehabt und sej nicht einmal von dem sitili- 
chenWerth der bevovzogten Individuen, sondern ein- 
zig von Gottes fipeier Wahlbestimmung abhlneig ge- 
wesen. (Denen, welche aus dieser Stelle (v. o — 18) 
die PrSdestiuatien ableiten wollen , setzt der Yf. das 
bestimmte Gebiet der Geschichte entgegen, auf dem 
sich der Apostel bewegt, und die besondere Yeran- 
lassung nnd 'Tendenz seiner Induction.) In dem - 
///. Abschn. ( Y. 13 -- 16) heht der Apostel die gött- 
liche Gnade als solche iii>er die Sphäre des Rechts 
hinaus; „das göttlielie &{kstr sollte (hier) nur einmal, 
in seiner v^Ukommenea ünbedingtheit verklärt und 
in seinem primitiven Wesen, nach seinem innern Be- 
griffe, dargelegt werden, wie erhaben fil>er alles 
äufserlich Gewordene nnd Gegebene, so anch einen. 
höherd*Standpunkt einnehmend, als oer ist, von wel- 
chem aus die Rechts- Sphäre sich beschreibt ^ (S. 65). 
Der hier gegei)enen Erklärung von ilci^aca , S^ äv iXiw 
X. T. X durch: „jeder einem •Miensehen etwa zu TlieiL^ 
werdende Gnadenlieiiieis bleibt {ist eben) Gnade % auf 
welche sich der Yf . hier hauptsächlich stützt, ateht 
nicht nnr das Futurum (^ilf ifcra»), sondern auch daa ans- , 
drückliche: «pa oSis ov^lXki, ihtit a t. 1. (Y.18) 
entgegen. In dem folgenden Abschn. scheint 'des Yfs 
Meinung dahin zu gehen, Y. 19 — 23 stelle der Apostel 
„den Menschen mit allen seinen Rechten ^ Anspriiehen 

und 
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A. UZcHhäuM^ MdL! 1834. 



iM«.Ve«AlM«to& Ms! ür4i» Nidto B^meBVnfAmgß 
«MMöfieiMFimd Gut Bis litiM^v ml nSar des aht«!»« 
tM SeluifeM verherrlklMid, dMiM^MdimccscUeelit 
hr «^nen bftlden nrnnlhAmn ZiHtfnden M«k nar ali 
eiHMl dar Mf heiltiM Zwaeken ralMMb» göttUeliM 
oienbaniDgeD d*, Miufefla «uA udi bniah Bezteb 
hangen diese Offeabaranffen mit dem Charakter der 
gi^uten Herablassung, der ängeleg'e'fifti^llitenltlfck- 
sickt auf den Menschen.^ Auch dieser Abschnitt ist 
Aee. nieklf kla^ geworden; er sieM nieht ein, wie de» 
Tf. dff« • Ttgoffiüffimtv V. SO nigiren und doch da» 
Aacfr eiileni' getanen ParaUelismae demselben eatsore.:^ 
ehende ic^njcrrf^y/i/v« {f. SB),, was in einer ander» 
YerMndnng w^M ziriXssljg; wSik^e^ fiN* «fneil blofiMtf 
ÄdjwtlTbertiff (« reil) erklÄftn kain. nreiliah irti 
Wenn w(r dieses xanipnafum. « S xMM^pYvofv nebmeny 
cSnePrKdei^tinattoiislehi^ des A^stels nicht mehr ab- 
iüleognen, Ab^r /«rjse man sie ihm doeh, wie seinem 
Lehre fon einer Wiedferknnft Christi I — Die beide» 
letxiea ANefanrtte, von denen wir offen gesteheui 
sie mtM begriffen zu haben , Übergeben wir; 

• * • ' ^ 

Vilr die eigentliche Es^i^ese mochte derTf. leicht 
Belriedigeaderes zu liefei^n ua Stande se jn , wenn er, 
Beinwpneumaiisdien ScHrifterklärnng entsagen wollte. 
Kur nuisjBef wir selcka Bemerknngen , wie S. 83, 
fiifjifi^ (e^cu) für das Verstärkte Inw mit vor^schla*- 
irenem^ 2tt esUüreQ^' oder „ ^loSjuiy ron iixHv ' abzu- 
feiten, „w^ unser haschen ¥0» AeiacAcn'-^als ge- 
lehrte Spielerei rilgen» 

SCHÖITE tlTERATtTR. 
Wnm y h. Tendlw: Dramatische Spkie tob Her^ 

AueE unter dtm Tkcle 

Bramaiisi^e Kleintgketfen. Von Berzemkron. — 
Driiier Band« Jagd und Ball; die Wittwe von 
aehtzeh« Jahren; acht vemönftige Tage; die 
Bittsteller in Verwirrung; die Landpartie nach 
Weidling am Bach. 1833. 215 S. 8. (1 Rthlr.) 

MEt Spielen vnd Kleinigkeiten darf wohl die Kri. 
t!k es nicht an jgennu nehmen : wenn sie ein Stünd- 
chen amfisiren^ so haben sie ihnen Zweck erfüllt, 
mid höhere Ansprüche wird der Vf. dieser wahrhaft 
ten Rlelnigkeiien nicht machen, da er sie noch daza 
einem Pnblicmi zum Amiisement gewidmet zu haben 
•cheint« das in dieser Hinsicht höchst geniigsam ist* 
Tfebricens ist dem Vfc durchaus nicht abzusprechen, 
dafs er das nnterkennbare Talent besitzt, ein Jedes 
LostsiHel zu einer Posse nnrnwa^deln^ l>iels h^ 
er hieran zwei französischen Md einem deutschen be. 
wSkrt die vierte scheint eigene Fabncatien , y nd dm 
fünfte ist »'on Haus ans schon eine französische Posse 
die er Wienerisch lokalisirC hat, und die sieh auf 
Clasperle Thnnter Tielkielit nieh^ übel macht, — 



Sein Kansinltlcki hestehf hn Karlkifvn. -— Jede der 
fünf Kleinigkeiten ist ?en einem Anfinige« •-- Das 
Osiginal vom* Nr« 2 von Theanlen nrafs nicht flhel 
neva; wenn »an die fade Kurikatnr des Berliner 
ifyazMkm^ i/0lk0mfM, die dmrehans mifSHthen Int» 
wngnimUit, so istaie Situation, dabeinMan», der 
aus Conrenienz ein MHdchen von zwölf Jahren heirn* 
thete , dann sofi^vc iü einen fremden Welttheil reiste» 
und nach sechs Jahren eines ununterbroohenen Brief» 
wechsels«mit der jungen Grattin sich das Gferflcht sei* 
nes Todes in den Wellen zu Nutze macht, um sieh 
als Freund des verstorbenen Gatten die Gunst der 
Termeintlichen jungen wittwe zu gewinnen, neu und 
artig; wenn nur die Junge Wittwe im Original» die 
wanrscbeinlich eine ingenue sejn wird, nicht eben 
ein solches albernes GSinschen ist, als bei Hn. Her^ 
zefishron. — Die dritte Posse : Acht vemünflige Taae^ 

Short dem Stoffe nach hi^ht, wie hier angegeben Ist^ 
n.Casfelli^ sondern einer artigen französischen Ifo*-* 
Teile von Sarrazin an , welche oereits friiher drama- 
tisirt wurde, und das frühere kleine deutsche Lust* 
s)>iel in Jamben, roa dem — wahrscheinlich als zu 
fein — uttsre Bühnen keine Notiz genommen haben, 
wird in Warschau in einer poloischen Uebersetzune 
mit Beifall eegeben. Es ist die Prpfnng eines Wilct 
fangs, der durch aeht rernnnf ttge Tage sich die Braut 
erwerben soll, und in den letzten Stunden durch seine 
Gutmüthigkeit zu mehrera Unbesonnenheiten Ter* 
lockt wird,^ die ihn in ei^etzliche Verlegenheiten 
bringen, bis der* Scherr sich löset. -^ Uebrieeos 
mfissen wir der Bearbertong des Hn« Herzenmron 
manchen giiickliehen Zug; znerkennen , und wir zwei^ 
fein kaum, dafs unsre Bühnen -Directionen, hei dem 
derbern Gehalt derselben, bm eher ihrer Aufmerk- 
samkeit: würdig linden werden. — Die Tierte Posse : 
„ Dfe BHtsteller in Verwirrung ^\ ist durchaus fade» 

EABAUÜNGSSCHBIFTEN» 

SvLZBACH , b. T. Seidel : Gebetbuch für hatholisehm 
Oirisfen Ton Job. Mich. Saiter » Aus dessen toU- 
Ständigem Gebethuche zusammengezogen» 1833» 
XX u. 302 S. 12. (1 Äthlr.) 



Wenn man bei diesem Gebetbiicbe das abrech-' 
net, was die rtaiiseh- katholische Lehre besondere 
Torsehreii»!, so Terdient es Lob und Empfehlung^ 
anch in Beziehung auf Protesfnnten , unter welchen 
ja der Name des würdigen Prälaten , der es TerfafsteJ 
wohl sehen bekannt ist« In den Betrachtungen una 
Gebeten Tereinigt sich Würde und Einfachheit mit 
Herzlichkeit und eindringender Kraft. Kurz und 
fcrUftig sind die meisten; und den poetischen Gaben 
hängt ein cigenthümlicher Reiz an. Sie sind keioesp 
TvegesJ>lofs gereimte Prosa ,. wie in so manchen, auch 

Erotestantboien Erlianungsbüchern, sondern 
H& tief geschöpfte jgeisdjche Diebtongen» 
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6BSCHICHTB. ikb i» MitteMtar dnffArih i gi g, In aÜM VerUrMc 

^ .^1^1» • • t.1. n /••« «iaÄen m4 Mdi allen RicMangm, sioli ehi Z«Mfli^ 

^ tlAtxK, Im TerLd. Kengor. Buclih.: Da* GiHi?n. „e«*düie&«i filr tesUflunta Zwecke , Jn cMehloe- 

wesen im MHtelajter. Eine von der Königlich. ^^^ VereiM mit «ewieees WMtM OrdimMeft «elgt, 

DHniscben Gesellschaft der Wissenschaften zu ^^,^. ,^,, 4^ ÄaÜMfce S«rt IviUefl^iier Sr«i; 

Kopenhagen gekrönte Prelsdchrift von Dr. fTO- ^ij^g^^g iiieh« als umAStig ga^ache «imlaii darf, g«L 

Ae/mfirffimrfin««, anfeerordenth Professor der ,^^ ^^^^ ^^ ,^l^„ ^ ^ darow den MShmIii 

^^'^i'^ i"^ ^,"« f,"*^/,.^^?^*®* . • -^ der üoraann Gaaategabiuig harmrgakeBda Ni>thstand 

u. 386 S. 8. (1 Rfhlr. 12 gGr.) «wirkte, 4ler willkürlidie Vamaatallunnn Biaaeina» 

Dan gegenaeitigam SchnU nMun|liBBlieii erfarderta, 

i^se Schritt, welcha einen, bisher naah nicht ga- «nd dabei auf dar ^inan Saite mit dam, allem nUg^ 

jnog von allen Seifen arwogenen Geganatand abhan- neinan, Xubaran gaaattitehan Zwange lä^hoMenFrefr- 

^att, wurde, wie schon der Titel auaapriabt, und Jiattaainlia , anf -dar andern Saite mit dem Bedarfnifc 

jlie Vorrede noch umständlicher nachweist, durch einer anerkannten Ordnung, and dar, irieileicht durch 

eine Aufgabe der Kopenhagenar GeaeUscbaft dar 4ie Kirehanverfaaanng angeMgten Vorliebe für ein 

^Wissenschaften veranlaist , und daher ist es erklKr- Bewegen in gewiaaen stehenden Formen , srasammeU'- 

liob, liala der Vf. in der Ausfiihrunff Dünemark toi^ traf. Es meehte aagar diese dnrehgUngig Torherr« 

^auigsweise beriiekaichtigt, nHchat diesem aber nv «chendaNelgnngznrBildnnggeadiJaasener, von dem 

4em Giidenwesen in Pentschland eine sMcielle Be- ^Ugameinen Territorial - und Staataverband mehr 

nrheitung widmet, wiewohl er, Mm Benuf der all- .oder weniger nnabhSMigar Vereine, ala ein charak« 

.^meinen DarsteUnng, aucih Nachricbten ana an- teristiachaa Zeiahen nee Mittaialtepa zu fieträchtcfu 

dem Ländern , vornehmlich England und Frankmicb, -aeyk — Unter den VerUndungan , du man glefefc- 

fxweckmfifsig zu Hilfe jiimniit. Die ganze Abband- faam ala Vorläufer das aigantliahen OUdanwesens be- 

Jung theilt sich in scch Hauptatiicke. I. Enisiei^mg -trachten kann, ^-emiaaen wir eine der wichtigsten^ 

ier Gilden^ und hier: 1) Gennanisch -heidniscliaa .und gerade fär Dentaahland bedevtendaten , nämtldi 

Element; 2) Christliches Element; 3) Vereinigung .die MaikgenMaenachaft. — U. Arien imd EinMei- 

^' Elemente , uad Fortbildnag dea Gadaaweaefe. -hmo der Gäden. ^ flJ. Die GUdm mtf ämn Lande 



^ AIm heidnisches Element betracMd: dar Vf. die ^nntf tn den SUrdtan. Hier wtrde die Frage, ob die 
4iordiaehenFestmobleadarGnlMe»v#n denen er antli CKIden. ihcan Site nnaaekliafididi in StiMten, oder 
den JNaman ableitet, nnddie^ alstiiralte Gewohnheit, rauch anfdem Lande hatten, sich andern gestaltot ha- 
auch in djie christliche Zeit übaatingan» iturdafii man ben^ wann der Vf. der eben erwähnten Bf ai4[genoa- 
'aie, anstatt der alten beidniacnan Oflfefgebrttuche, .aenaehaften gedacht hätte, die auf dem Lande in ga- 
mit christlichen Festen und. dar Ver4bKUQg cbriatli- wisser Hinsicht eben das waren, wie das, was er 
eher Heiligen in Verbindung setzte; als christliches ^Schntzgilde nennt, in den Städten; denn Gewerbe- 
Element aber, den durch das Christenthum, beson- -gtldan waren natito'Iich auf dbm X^aiRle nicht mQglif/h^ 
dera in den ersten Jahrhnnderteh seiner Ausbrei- da aiah alln eignatliche Gawerbaihätigkeit in den 
tiiiig, mitgebcachten Geiat brttderlicber Vereininnng. Städten vereinige* -^ i)et Vf. nimmt dreierlei Ar« 
^lirch die Verbindung dieser Elemente, und Ihre i tan ran Gilden m^ nXmiieb Schotigilden , Gewerbe« 
Anwendung auf einen bestimmten Zweck des kirch- -nilden und (^aiatiicba Güden, Dafs hiermit das Gil- 
lichen oder bürgerlichen Lehens , erhielt nun dasei- -uenwesan. im weiteren Sinn des Werts, nicht er- 

5 entliche Gilden wesen seine 'Gestüt uilt. Unter 61/- *adiM>plt w^ fnnd die engere Bedeotuna;, nach wel« 

en versteht nämlich der Vf. (nach S. 228.) ., freie .eher -man Uais an Vereine für bQ^^erhche Zwecke 

Binigungen, mit einer, auf . einer hlsterischen Grund- -nn denke» pflegt, ist neben überschritten), leuchtet 

läge oertthenden* gesellig - religidsen Gesellschafta- Imldein: denn wna waren z.B. die Universitäten in 
Torfassung, die ihre fiUlguedei; 



. zu gegenseüiffer Hilfe -ihrer Bnlatehung andere ala gelahrte Gilden? und 

und BeisUind verpflichten«^ -^ ' in dieser. Darstd- tan gab ea.aneh gildannrtlge Vereinigungen für mili- 

Ämg Irsonit Entstenen. ifea Güdedwesena liegt ohne -MriaeheJKweske« J)mr Vf. acheint in letzterer Be- 

Zweifd viel Wahres; dnah aAeint mm damit d^ -zsakung nur die nietlfchen Wttererden zu kennen, 

«Sache nach nicht erachöpft nnd.bia auf cdan hitel^ die er nlaeine mttelklaaae zwiaeben dem Gild.en- 

<atenGeaichtapuAkt.ttfiihii^iunara. Dieaar ntmlidi -«ndMBnehs wesen betrachtet; ea gab aber auch ganz 

dürfte aickam dar,allgaaniMiianiltBstihaimM% jwgühiin, -aMMDahe Vnrbi n d n n f an d|nee jlsPt« • 0er veracbte- 

- J. L Z. 18a4. Zireiitfr Band. Q denen. 
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denen, freien Vereinigungen ritterliclier Gesellsdiaf- 
tep In 'Krilfcgflfeiteir «. »r^. niefit^u gedoilLen , wvr-' 
ien fn späteren ZeitiAi von ehi/elnen Fürstett^imd 
(jhrofsen absichtlieh solche Geselisehnften errichtet« 
80 stiftete z« B. €hvf Wilhelw Ton H ennebers fff*dev 
Skeiv Hälfte des Uten Ja hrhanderts. einen OrdtetrdAr ' 
Gesellsehaft St.CIhristophs, dessen Statuten in riclen 
Stücken andtelnnunssartikel der TMnfte erinnern /-^ 
Indessen bleibt dem Vf. das Verdienst, das Gilden- 
.wes^n Imnei' in einani hSlmlrffin / ail|^niein4ren fiinn^^ 
ais diefs gewöhnlich der Fall igt^^ aufgelalst, iibM 
.Tiele einzdne Partieen dessdben ei« neues Lieht Ter* 
Inreitet, und besonders durch' die Erforschung «nd 
jidiarakteristisclMrAnsztfidkiiungdir Schuttgflden oder 
köchsten Gildmi ; Twle sckeinbare Widerspriiche und 
'Dunkelheiten in den alten Nachrichten aurgelöst und 
«rhellt zu haben. Mit den von ihm aufgestellten ein- 
zelnen Arten der Gilden beschäftigen sich nun die 
drei letzten HauptstfidLO ; nämlich t IV. Die Sckuiz^ 
.gHden, Unter aiesen rersteht der yf. die Vereini* 
^rungen zur Erhaltung biirgerlicher Freiheit, die in 
den Städten, wo «ie sich Torzngsweise ausbildeten, 
insbesondere den Zweck jder Wahrnehmung undVer- 
theidigung der eigentliek städtischen Rechte und Frei«- 
.ketten hatten , und aus welchen liesonders in Deutsch« 
.lund der sogenannte Patrizierstand henroi^ng, da- 
ker sie auck mit dem Namen der AödUfe»» Güäe be- 
zeichnet werdenw 1) Die SehuhigUden in Dänemarks 
Der Eingang des Gildenwesehs in Dänemark erfolgte, 
wie dev Vf« naokweist^ Ton England aus, zur Zeit 
. Kannte des Crroben« 2) Die Schntzgiläen inDeuiMck' 
^lani. Dafii auck in den dentscken Stiidten eine 
tächiteGUde existirtc, hat der Vf. überzeugend nach- 
'gewiesen, utad ihre Verfassniiff in Cdln, Spei#r, 
.Strasburg, FrakkCurt a. M. und Lübeck entwickelt, 
nicht blofs um damit eine ^Sammlung einzelner Noek- 
. ricbten zu liefern^ sondern um die Tersckicdenen Rick- 
ttti^n. weleke die SekutigildonTerfussunff inikrer 
Entwickelung nakm, an den gewäUfen Beispielen 
zu zeigen« Bei Cöln erklärt skb der Vf. mit Recht 
gegen die bisher so aOgemein ^verbreitete Meinuuj^, 
nack welcher der Patrizterstand in dieser Stadt sei- 
.nen Ursprung ron alten Römischen Geschlccktern, 
und ihre V^fassung sich aus der Römischen Muni- 
eipalTerfassung hersclureiben sollte* Bei Strafsbnrg 
ist besonders des Vfs Urtheil ilber das angebliche 
alte Stadtrecht ron Stralsbrnv, in welchem man ein 
Bild von der StädteTerfassnng in ihrer ältesten Ge- 
stalt finden woUte, und welches Eichhorn seiner gan- 
zen Untersuchung über das Stfidtewesen zum Grundo 
telegt bat, eben so merkwürdig, als nack des Reo. 
[eberzeugung ricbtig. Naek des Vfs eken so hikijg 
als scharfsinnig geführter Untersuchung können wir 
nämlich dieses sogenannte Stadtrecht für nichts a»- 
ders halten , als für eine einseitige Verordnubg des 
Bischofs« die zwiscken 1218 und 1245^ genz im In- 
teresse aes biscköflidKn Anseliens aufgesetzt worr- 
den , aber nie , oder wenn irgend, dock nur nufkurze 
Zeit, zu ToUer GiltigkeH K^augt ist. — V. DieOe^ 
wetb$giUe». l) Dk MmifitiafmiifilietH 2) DieMbm*> 



weHssgilden. — Y I. lh> ^eirtRcken GUden. Die frf^m^ 
men MrHikneh^enj Die KadandggUden. Ita diesifift 
beiden H^fuptstucken ist der Yf. weit Weniger, Hl« 
bei den rorigen , ins Einzelne eingegangen , sondern 
linfslelr mehr In dum Kreise allgemeiner Betrachtung 
gdn gehalten, obwohl insbesonden^ bei den Hand- 
werksgilden nicht nur die eigen thüntliche und yer- 
seh icdenartige Entwickelung derselben, thisSs nack 
den Gegenständen ihres C^schäftsbetriebes, theiln 
nach den Terschiedenen Orten und Gegenden , in wel- 
chen sie sich zeigen,- und nach andern äuTseren Yer- 
kältnissen, sondern auch ihr Verhältnifs zu den städ- 
tischen Verfassungen; daiin bei den ILnlandsgtldett 
ebenfalls ihr VerhHitnirszqm bürgerlichen Leben und 
dem Städtewesen , einer weiteren Erörterung wertk 
gewesen wäre. Ganz richtig und durck Städtege- 
schichten , ih denen wir diesen Gegenstand, bis zit 
seinen Wurzeln verfolgen können , vollkommen be- 
stätigt, ist, in Ansehung der Handwerkszünfte, des 
Yfs Ausspruch (S. 307): ,,Die Zünfte sind nicht ans 
der ünierardmmg und AbkäHgigkeii entstanden ; aus 
der Freiheit de$ Handwerkastamies sind sie hervorge- 
gangen/* Sie sind; eben so wie andere Genossen«» 
Schäften, ein freies Brzensnifs der oben als allge- 
mein charakterisirend für den Geist des Mittelalters 
ausgezeichneten Richtung. Zn des Vfs Bemerkungen 
über den Namen Ztmft (S^ 906) fügen wir nock bc^ 
stätigend bei, dafs eine Beziehnug dieses Namens- 
auf Theilnahme an städtischen Verwaltungsrechten 
allerdings nicht existirt^ da dieser Name nicht nur 
auch ohne eine soloke Bezieknng öfters gefunden^ 
sondern auck umgekekrt, an manchen Orten, wo 
eine Theilnahme gewisser Handwerker an der Stadt«* 
r^ierung wirklich Statt fand , nicht gebraucht wird, 
— Dafs die Handwerksgilden oft gleichzeitig eins 
Art geistliciier Brüderschaft waren, oder doch mit 

Seistltcbcar Corporationen in einer näheren Verbin- 
ung standen , hnt dor Vf. nicht beraei^t : denn was 
er im Ilten Hauptstück ron den Schutzheiligen der 
Gilden und der ihnen gewidmeten Verehrung sagt^ 
bt hieher, besonders für das deutscke Handwerb- 
wesen , nickt kezüglick« 

STATISTIK« 

Berlih, b. Doncker n. Hnrablot: Die J^eufsiii^ 
Monarchie \ topographisch, statistisch und wlrth- 
schaftlich dargestellt. Nach amtlichen Quellen^ 
Erste Abtheihing: Die Provinz Osfprenfaen^ 
dargestellt von tdcopold ÜTriio, Dr. der Philoso- 

Shie, Königl. Preufs. Geh. Kegierungs - Aatbe, 
[itglied des statistischen Bureaus zu Berlin und 
der Kniserl. Akademie der Wissenschaften zu 
St. Petersburg. 1S33: 610 S. 4. (3 Rthlr.) 

Was der Titel versprickt, das liefert der als 
preulsiscker Statistiker längst bewäkrteVf.voUstä»- 
■dig. Das er aus deu kestqu Quellen schöpfte , dafUf 
bürgt schon seine amtlicke Stellung* .Nack genauer 
Britfung ider tot «mi liogendmi mk Hefte «nd wfar 
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Hilf d^m SiebluftM tiereellilgt, iftib wmii , womb Hbri* 
g«iis gar nicht zu arwcifeln ist, die ftiiif folMitden 
nit gleicbem Fletbe, Ausdauer und Gewisscnnaftig- 
keit ausgearbeitet werden » Ostpreufsen sieh einer 
I>arstellttng zu erfreuen habAi "wird, wie sie sowohl 
in Hinsieht anf dta Reiehthum als auf die wissen- 
sehaftliche Benutzung und Anwendung der zusaiu- 
mensteUten Materialien wohl kein Land von gleicher 
Chrüfse anfettweisen rermag. Die Hofsere Ansstat* 
fcnig des Werices , d. h. der sehr dentliehe und coi^ 
^efe ShtK auf Velin-' Druckpapier und ein höchst ge- 
Iniiges Quartfornint beweisen, dafs auch die Yer- 
tngshandlung ton der Wtcbf igkeit des Unternehmens 
durchdrungen ist.. Um die Anschaffung zu erleich- 
tern, ward das Cranze' in Lieferungen setheilt, wo- 
von eine jede den USterzeichnern zu dem mXfsigen 
Preise von 1 Rthlr. abgelassen werden solL Der 
Prorinz Ostpreufsen werden acht solcher Lieferun- 
gen gewidmet, die dann zwei BSnde bilden. Nun 
rü der Schrift selbst! Schon seit langer Zeit hat die 
firenfsische Regier ung den hohen VVerth statistischer 
Aufnahmen «filr <bs Bedürfnifs der Yen/i^ltung an- 
erkannt Sie' besitzt v\ den Archiren ihrer Behör- 
den und in den Sammlungen ihres statistisclien BTi- 
rcc'ius einen wahren Schatz ron MaterialieB ffir die 
vergleichende Zahlcnstatistik, die politische Arith- 
metik und die Kulturgeschichte ihrer ProTinzen. Der 
Gebrauch dieser zur Kenntnifs der Innern Vm^hSlt- 
nisfe des Landes an sich nnschStzbnren Notizen zur 
Tergleichung der alten und nenern Zeit wird inden- 
•en durch den Umstand unglaublich erschwert, dafs 
die Ausdehnung des Staates nach Aufsen und die' 
Eintheilung desselben im Innern so oft und so Tiel* 
fachen YerSnderungen unterworfen waren. In der 
EinieiUtna wird sehr richtig erinnert, dafs nur solche 
statistische Materialien ftir die Wissenschaft sichere 
JErgcbnisse liefern, welche, bei nnveründerter üu- 
Cscrer Begrenzung des Landes, einen- Zeitramn Toa 
dreifsig und mehr Jahren umfassen. Es ist dem Hn. 
Geh. Reg. R. Krug, wie er sagt, möglich geworden, 
für eine Provinz des Staates die ültern statistischen 
Materialien mit den neuern und neuesten in eine 

Solche Verbindung zu bringen, dafs sie mit Sicher- 
eit zur Geschichte der staatswirthsdiaftliehen Kul- 
tur dieser ProTtnz und zu manchen GegenstXnden der 
berechnenden staatswirthschaftlichen Statistik für 
eine Reihe ron funbfg Jahren zurück dienen können 
und dies ist ' da», ehemalige Königreich PrenCsen, 
nachlier Ostpreufsen und LitUiauen und neuerdings 
Torzugsweiso die Prorinz Preufsen genannt. Z^nr hat 
mich dioso Provinz mancherlei Veründeruni^en in ihrer 
'Ausdehnung nach Aufsen und in ihrer LintheUung 
im .Innern erlitten ; er könne aber diese Terffnd^nin- 
gcn so genau nachweisen , dafs^die statistischen No- 
tizen aus den Tcrschiedenen Perioden ohne Gefahr 
fiir deren innere Wahrheit zu Yergleichungen und 
zu YerhSltnifsberechnungen in Zusammenhang ge- 
bracht werden könnten. Diese Provinz hat aulser- 
dem den grofsen Vorzug für die Wiasensehaft, daCs 
sie -genau Tcrmessen ist und dafs die von ilir yor- 



b)Bndene {van iSM'rWlar^ho) Karte ein gefrenea. Ha 
JUS Einzelne genaues Bild des Landes darstellt. "Bnd- 
lich genoCs der Yf. auch den Yortheil zwei treinieho 
Yor^ager lieflutKea zu Unnen, nlinlich die auch in 
denErg.Bl.der A.L.Z. 1821; Bd.lY. S.937aiiM- 
zeigte, von dem seel.Conaistorial-Rathe Dr. U^M 
im Jahre 1820 heransgegetiene Tapom^aphiidke Veier^ 
sieht des VerwaHungs^ Bezirks der Aomglickem Aneia- 
/iischen Regierung zu KimasbefV im teuften in ,4to 
und eine AbhandliAig des Hn. öl>er und Geheimen 
Regierungs-Aaths Reued^ im fiten Hefte des Uten 
Bandes der "BeHräife zur Kunde Preußens^ welclin 
den Titel führt: DarshOfmg der gegenwärtigen Bin^ 
iheilung des KSniamichs Preußen. Auf die Einlei- 
tung folgt S. 4 als erster Absclinitt, eine gesclilcht» 
liehe Auseinandersetzung des Landes in Hinsicht anf 
seine 01)erfl8che und Ausdehnung oder wie die Uebe»» 
Schrift lautet : Oberfläche und Landeseintheiluna. 
Es ergiebt sich daraus, dafs der Regierungsliezijnc 
Königsberg 406,13 • ., und derGumbinner 208,21 . ., 
das ganze Land also 906,34 . * geographische Q Mei« 
len zShlt, ron deren OberfiSche das Wasser (das Ku- 
rische Haff, das Frische Haff und bedeutende Land* 
seen^ einen^ansehnlichen Thell einnimmt. Der erste 
Regierungsbezirk zerfXIIt in zwanzig, der zweite In 
sechszehn landrütldfehe Kreise, im zweiten Ab- 
ohnitt S. 11 werden die StrSme, Fliisse und Wasser- 
Yerbindungen des Landes aufgeführt, die alle ent- 
weder zum Gebiete der l»eiden HauptstrSroe der Mo- 
mel und des Pregels , oder zum Gebiete der Weich- 
sel gehören , oder blofse Kttstenfldsse sind , wie z. B« 
die Passarge. Die Höhen^iige, aufgeschwemmtes 
Gebirge, erheben sich nicht selir betrSehtlich filier 
die Ostsee. Der höchste Punkt in der Provinz ist 
der Hasenberg, eine Meile von Landsbere. Seinn 

Semessene Höhe betrfiet nur 304 Pariser Fufs über 
er Ostsee. Dagegen ist die Ausmündung des klei- 
nen Friedrichsgrabens in den Nemonin liei' Seckon- 
berg nur l|Vo Filfs über den Wasserspiegel der Ost- 
see erhaben. Durch die Zerstörung aer lYaldungen 
an der Seeküste hat das Land selbst in seinen kli- 
matischen YerhSltnissen viel gelitten. Höchst er- 
freulich ist es zu erfahren , dafs seit einigen Jahren 
der Dünen - und Seeuferbau naeh einem festen Sy- 
eteme durch Anpflanzungen am Seestrande regelmif- 
fsig betrieben wird. Seite 17 beginnt der drifte Ab- 
schnitt oder die Beschreibnng der einzelnen Ort* 
Schäften im Lande. Hier erstaunt man billig Über 
die Genauigkeit und den Umfang der beigebrachten 
statistischen Thatsachen. Es giebt schlechterdings - 
kein in Zaiilen darstellbares statistisches Yerhült- 
nifs, das hier nicht mit Genauigkeit gleichsam er- 
schöpft wifre, und nur aus amtlichen Quellen war ee 
möglich, diese fast ins Unendliche gehenden Einzeln- 
heiten beizubringen. Wir versagen es uns ungern 
Ins Einzelne zu gehen, doch w8re es in der That un- 
möglich , irgend eine genügendn Auswahl zu treffen. 
Ein jeder Auszug, wäre er denkbar^ müfste ohne- 
hin unvollständig ausfallen. Auch sind wir über- 
zeugt, dals wer irgend an Preufiien Antheii nimmt 

oder 
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•der an Stetistik Als Wto«#B«iDliiifft Gflieknock findet^ 
jfickt ermangeln wfrd, siolt dieses neueste Werk des 
Hn, Gek*R^.il« JTrMgr ünsusidiaSen,' das zu dem Be- 
sten .gehSH^ was seither in diesem Fadie geleistet, 
ward. Die er^fe vor uns liegende Lieferong entUIt 
«e Einleitttfig ^nd die Kreise Konig^erg, Fistik* 
faadseta und Memel , die zw^e die Kreise Labiau, 
Wefalan und Gel^dalien ud die dritte iKe Kreiie 
Rastenlmrg, Rriedland ulid Pnmfs« Etla«. 

SCHÖNE ^ÜÜSrSTB. 

RoBi, in den dertigen Kimsthaadlnngen : VitäiM 
EaftteUe da Urbino diicgnatä ed inct9a da^io* 
^ vanni^iepenhaueen inXIItftTole« 1833» 

. £s ist ein gliieLliober Gedanke, die Hanptmo* 
inente aas dem I<eben des nie genug su preisenden 
j^afael bildlieb darzustellen. Gern erblicken wir den 
Schöpfer unsterblidter Bilder seihet als Bild, und 
sehen einige interessante Scenen seines Lebens in 
Bildern vor uns ausgelegt« Früher sehen Imben die 
Brüder ^Riepenhmuen in Aom dnrdi Hluiliche Unter« 
aehnmngen sich den Beifall der Kunstfreunde tw- 
dient; er wird auch diesem Hefte su TheU werden, 
welches, nach dem Tode seines Bruders Franz^ Jo^ 
bann Kiep, allein entworfen bat. Den Zeichnungen 
liegen die Worte des Yasari znm Grunde, und so 
#e£»n wir auf der ersten Tafel- Rafael ab Kind an 
der ^rast seiner Mutter, die mit Liebe auf den schS- 
nen SüMling blickt. Die zweite Tafel zeigt Um schon 
an der Staffelei, wo ihn sein znreelitweisender Yater 
im dem Bilde einer Yeridindigung malen läfst, und 
die Mutter, md die Schulter des Vaters gelehnt, mit 
innigem Antheil zuscliaut. Die dritte Tafel inringt 
den Al>schied ans dem väterlichen Hause; die bo- 
kiimmerte Mutter mufs den Liebling aus iliren Ar« 
man entlassen, damit ihn der Yater nach Perugia 
bringe. Im Hintergründe faltet eine Matrone im 
Gliarakter der b. Anna ihre HSnde znm Gelwt. Auf 
dem vierten Blatte sehen wir Rafael und seinen Ya- 
ter eben angekommen in der Werkstett des Pietro 
jperugino, der, vor einem Bilde sitzend den jungen 
Rafael herzlich erapfüngt, wShrend die Schiiler des 
Perugino neugierig in derThüre lauschen, den neuen 
Genossen zu sehen. Eine höhere Entwickelung iip 
Kiinstlerleben Rafaers ist auf dem fünften Blatte an* 
gedeutet, wo Rafael liereito als kriiftiger Jungling 
uns in Florenz erscheint, versunken in oevrunderung 
.vor dem berühmten Carton des M. Angele, vor wel- 
chem als Begleiter des jungen Malers auch Fra Bar- 
tolomeo sicn befindet, mehr im Hintergründe eine 
Gruppe die Zeichnung bewundernder Mlinner« Die 
sechste Tafel zeigt Rafael (bei seiner zweiten floren- 
tinischen Reise) in der Zelle des Fra Bartoloraea, 
der vor dem Bilde des h, Marcus sitzend und mit der 



rfnet Hand auf seinennfgeselste Pdette weinend dtm 



aufnerlcsam ihm zuhörenden Jüngling in seiner Me-^ 
thede zu koloriren unterrichtet. Das sieliente Blatte 



auf seine Anstellung in Rom sieh lieziehend^ iBlst 
ihn uns knieend vor Papst Julius U. ertilicken , wel<« 
ehern Bramante ihn rwsteUt. Auf. der achten TafeJ( 
wird er uns im Augenblicke kiinstlerischer Prfi^ 
duction gezeigt. Er ist eben besclUlftigt. das Bild 
der eixtinisehen Madonna zu malen, die h. Barbara 
und die Imden Engel . sind sehon entworfen , alinc 
noch fehlt die Hauptfigur« Sinnend auf den Ari^ 
gestiitet seheint er dem Innern Bilde (Yasari nenat 
es at^geliea faniaria) einer höheren Welt naehznden^ 
ken, und dieses Bild wird zur Seite als die Erschein» 
nung der h. Jungfrau sichtbar, welche sein Pinsel 
in dem berühmten GemHlde verewigt hat» Sinnig 
hat der Künstler auf diese Weise an die bekannte« 
Worte Rafa^^s in dessen Briefe an den Grafen Ca« 
•tiglione erinnert: eswnio earntia di belle donne^ mi 
eervo di certa idea che mi tnene alla menie. In sei* 
ner Höhe als Maler, Bildhauer und Architect er-^ 
seheint er im atditen Bilde. Hier l>esucht ihn Leo ^ 
in seiner Werkstett, und Rafael vor dem sitzenden 
Papste stehend zei|^ diesem den von ihm entworfä^ 
nen Plan der Peterskirche und das Modell zur Statu« 
des Jonas lllr die Kapelle Chigi in der Kirche dei 
jmH)h^ wirrend das Gefolge des Papstes die übrigen 
Kunstwerke im Studio lietrachtett. Die zelute Tafel 
zeigt uns Rafael in seiner Liebe, aber unter dem Bjur 
fluMe der Kunst» Er ist eben in seiner Yilla he^ 
sehäftigt, das Bild der Greliel>ten zu malen, die ihir 
Contrefei mit freudiger Ueberraschung zu betracl^ 
ton scheint* Hr. H. hat hier nach den Fresken in 
RafaeFs YiHa das BÜd der echten Fomarina wieder» 
cegclien , während das in der Tribüne zu Florenz be- 
findliehe und von Morghen als Fomarina gestochene 
jetzt als das Cremtide einer römischen Fürstin anp> 

Sisproehen wird« -Auf dem eilften Blatte sehen wir 
. bei AuUgmbungen im Forum dm Erhaltung der 
AÄtiken dem Papste empfehlen , der ihm zutraulich 
auf die Schulter klopft und ilw zum Prüfecten der 
römischen AltMihfimer amennt. Das zwölfte Bili 
stdlt den Heimgang des grofsen Meisters dar. Eben 
ist er zum Tode entochlummert, um sein Bette sind 
in schönen Gnq^n Geistliche, Freunde, Schiiler 
in bewegter oder stiller Trauer vereinint; doch im 
Hintergründe leuchtet der Trost und r rieden der 
Kunst von dem Bilde der Transfiguration. 



Die 2Eeichnungen dieser Umrisse sind dnrcham 
rein und edel, und die ganze Behandlung und Auf* 
fessnng nicht nur des erhal>enen Gegenstendes, son* 
dem auch des deutschen Kiinstlers würdig , dessen 
Name auch diesseite .der Alpen einen guten Klang 
liat und sich hier aufs neue seinen Landsleuttn 
(empfiehlt. F. 



93 



131 



ALLGEMEINE LITER A TUR - ZEITUNG 



•* 



Mai 1834. 



tmm» 



6E06RAPH1B. 

RiOA Q« DoRPAT, in Franzens Biichh, in Comm«: 
Allgemeiner Veberblick der verschiedenen 
Arrondissemenis in welche das ruisiscke 
Reich hinsichtlich seiner Land- und Wasserrer- 
bindattgen gegenwärtig eingetheilt ist, mit Be- 
riickstcntigung des auf diesen Wasserstraben 
stattfindenden Handels und inneren Verkehrs, 
nebst einem Vorworte , das Geschichtliche des 
Administrationszweiges betreffend, und einem 
besondern Anhan£|e, enthaltend eine umstilndli- 
che Beschreibung des neuen Windaukanals. 1833. 
XXn.332S. 8« ( 2 Bthlr. 16 gGr. ) 



s. 



fchon der etwas weitlSnfige Titel zeigt hinlSng- 

lieh den Reichthum an , den wir hier zu finden ha- 
ben , und mit Begierde ergriff daher Rec. dieses Buch, 
"da ihm das viele Fehlerhafte nicht unbekannt ist, 
was in dieser Beziehung sich , selbst in die neuesten 
und besten geographischen Hand - und Lehrbücher, 
eingeschlichen bat. Er fand seine Erwartungen 
nicht getfiuscht, und mnfs bekennen, dafs dieses 
Werk , da es aus den Quellen geschöpft ist , Jedem, 
der sich mit der nXheren Kenntnifs von Rnfsland be- 
sehüftigt, unentbehrlich ist, besonders wenn er sei- 
ne Aufinerksamkett dem schnellet Wachsthum 
schenken will, womit hier Handd und Wandel, 
Künste und Wissenschaften füglich mehr und mehr 
anfblfihen. Der Vf. benutzte bei der Ausarbeitung 
dieses Werkes Torznglich russische Werke, die im 
Auslande wenig oder ftist gar nicht bekannt sind , da 
nur wenige Ausländer eine yellkommene Kenntnifs 
der russischen Sprache besitzen, und selbst unter 
diesen nur wenige sich mit Rnfsland in historischer 
oder statistischer Hinsicht beschäftigen. Er führt 
diese und andere schriftliche Quellen in dem Vorbe- 
riehte an , schickt der allseroeinen Uebersicht aller 
FInfssysteme des russischen Reiches, die für die 
Schifffahrt ein Interesse haben können , und ihrer 
Beschreibung, nach Maafsgatto der verschiedenen 
Arrondissements, denen sie zngetheilt sind, und 
endlich einer Auseinandersetzung der CregenstSnde 
des inneren Verkehrs, der Art nnd Weise ihres 
Transportes , und des dabei erforderlichen Kosten- 
aufwandes, eine historische Uebersicht der Entste- 
Img aller im russischen Reidie jetzt bestehenden 
Wasserkommunikationswege, derEntwickelung die- 
ses ganzen Administrationszweiges voraus, und 
TervoUstSndigt diese dnrch eine Vergleichnngstabelle 
der in vier verschiedenen Perioden - Statt gehabten 
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inneren SchtSfahrt , als Beleg Ober die Zunahme des 
inneren Verkehres. An Anthenticit8t nnd VoUstSn* 
digkeit gewann dieses Werk besonders' dadurch, 
dafs es vor seinem Drucke mehreren holien Kom* 
missionen im Manuscripte vorgelegt, von denselben 
verbessert nnd mit ZusHtzen vermehrt wurde. Die 
Brauchbarkeit desselben erleichtert aber sowohl eiffS 
genaue Inhaltsanzeige der einzelnen §§ als ein sehr 
vollständiges Namen - Register. 

Betrachtet man das gegenwärtige russische Reich 
mit aufmerksami^ Blicken, ^o sehen wir, dafs aus 
seiner Mitte die gröfsten und wasserreichsten Ströme 
Europa^s nach allen vier Weltgegenden zueilen, nnd 
dafs viele nnd grofse Seen im Halbkreise vom Inner» 
reu Livlands an bis zu den Vorgebirgen des Ural 
sich an einander reihen und vermittelst der in sie 
sturzenden Flüsse der Schifffahrt im Inneren den 
Weg ans einem Meere in das andere bahnen. Die- 
ses erkannten auch die weisen Regenten Rufrfands ; 
doch erst in neuerer und neuester Zeit kamen jene 

!;rofsen Wasserverbindnngen zu Stande , deren ko* 
ossale nnd trefflich geleiteten Anlagen den Verkehr 
zwischen den fernsten Landstrichen vermitteln , und 
die man den eigentlich materiellen Zusammenhang 
der russischen Y ölkerschaften nennen könnte. Wir 
wollen nun dem Vf. Schritt vor Schritt fol^n nnd 
das Interessanteste und weniger^ Bekannte für den 
lernbegierigen Leser ausheben. 

Der Vf. beginnt mit einer kurzen historischen 
.Entwickdnng der früheren merkantilen Wasserver- 
bindung sowohl mit dem Auslande, als im Inneren 
Rnfslands und sagt: Der erste direkte Berührungs- 
punkt durch einen Seehafen mit den übrigen europiii- 
schen LSndern war Archangeh Hierhin flofs aller 
Reichthum und Flor, den Schifffahrt und Handel 
herbeiführten, nnd die Dwina ward der einzige 
Weg, auf dem die Produkte des Inneren ihrem 
neuen Schauplatze zugeführt werden konnten« Die- 
ses dürfte streng genommen nicht ganz wahr sevn, 
da Nowgorod, obgleich kein^ Seehafen, dnrch den 
Ansflufs des Wolchow in den Ladoga und durch 
dessen Ausflufs (Newa) in den finnischen Meerbu« 
sen schon in den Mitesten Zeiten mit dem übrigen 
Europa, namentlich mit der Hansa in direkter Han- 
dels Verbindung stand, wie dieNowgoroder Skra und 
mehrere Urkunden dieses hinlSnglicn beweisen. ^ 

Unter Peter dem Grofsen änderte sich Vieles* 
Dnrch die Eroberung Asov*s eröffnete er seinen 
südlichen Provinzen eine unmittelbare Verbindung 
mit dem südlichen Europa, Asien und Afrika; er 
vereinte den Don nnd die Wolga , um durch diese 

H Haupt- 
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Haiipiailer dea raitUeben Handels und des inneren' 
Reiellthunis dea ?on ihr bewHasert^n Prevtnzen ei« 
aen höheren ond eintrSglieheren Absatz ihrer Er- 
•«eugnisse za verschaffen u« s. w. Alle Plane für 
den Snden traten aber in den Hintergrund, als Pe» 
ter der GroFse Petersburg gründete und seine Blicke 
auf die Ostsee u« s. w. if arf. Um die Verbindung 
anigleieh mit den inneren Theilen seines Reiches auf 
die leichteste Art zu erhalten , entwarf er die grofsen 
PlSne zur Kanalverbindung bei Wischnj - Wolotsohok, 
die er auch alsbald schon 1711 durch den Twerza-> 
kanal theilsweii^e ausgeführt sah« Mit eigener Hand 
]>egrundete Peter der Grofse den merkwürdigen La- 
dogAkanal und entwarf mehrere Wasserverbindun- 

£n , an deren Ausführung der Tod ihn aber hin- 
rte. ^ 

Mit Katharina IL gine eine neue Sonne über 
Rufsland auf« Die Yerbindun^ des kaspischen und 
weüsen Meeres zog besonders ihre Aufmerksamkeit 
auf sie|i, und durch ihre Verordnungen kam der 
Nord-Katharinenkanal durch Vereinigung der Dwi- 
sa und Kama zu Stande. 

1799 kam oiuch die Verbindung der Ostsee mit 
dem kaspischen Meere durch die Wolga und Newa 
zu Stande; die Kaiserin Maria Feod. übernahm die 
Kosten desselben auf ihren Privatschatz (2j Million)^ 
daher hieCs er MarienkanaL Die ersten Fahrzeuge 
ginge« 1802 durch ; die vollständige Schifffahrt fand 
abef erst 1808 Statt. 

Unter Alexander ward der Tichy^insche Kanal 
begonnen und vollendet. 

Die glänzendste Epoche in der Geschichte der 
Wasserverbindnngen in Rufsland trat ein, als der 
Prinz Georg v. Oldenburg im April 1809 an die Spi- 
tze dieser Verwaltung trat. Neue BehördQn wurden 
organisirt, als: ein Konseil der La na- und Wasser* 
^Verbindungen, das als berathende Behörde Alles, 
^was in tedinischer und administrativer Hinsicht ei- 
oer besonderen Würdigung bedarf, auf Veranlas« 
•ung des Generaldirektors zu prüfen hat. Eine be- 
eondere Expedition lejtete die laufenden Geschäfte, 
ein Institut ward -zur Bildung VOn Officieren für die- 
sem Fach nicht Mos eingerichtet, sondern auch mit 
4en ansgezeichpetsten Mitteln ausgestattet. Die 
fteamten wurden in ein Korps von unabhängigen In- 
senienrs vereinigt und bildeten in einer militärischen 
Verfassung eine Vereinigung von Kunstverständigen, 
denen in Zukunft Alles, was den Bau der Land- 
nnd Wasserstrafsen im Reiche betrifft, anvertraut 
und übergeben werden sollte. Zur Erleichterung 
des üeberblicks des Ganzen und zur Vereinfachung 
wurde das gesammte Reich in 10 Arrondissements 
«bgetheilt , deren jedes einen besonderen Chef er- 
hielt, dessen Vorsorge und Obhut nicht nur alle 
Flufss jsteme in dem ihm zugetheilten Bezirke ^ son- 
dern aoch alle daselbst auszuführenden oder ansse- 
ffiibrten hydüatechnischen Bauten übergeben werden 
«oUten. Hierdurch erhielt die Regierung genauere 
Kenntnib von dem Zustande der Flüsse und den 
daran ausgeführten Arbeiten a« s».Wt 



Zur Zeit des Printe« v. Oldenburg wordea 
mehrere bedeutende Werke theils voUend^, theilsi 
wesentlich verbessert. 

Durch den gelehrten General jBefa»cotirf geschah 
seit 1810 viel Grofses, nämlich: die Wasserleitung 
von Taizk nach Zarskoe Selo, der Bau der ^Mani^ 
in Moskwa, der Bau des Kaufhofes in Nischnj«^ 
Nowgorod, die Chaussee von St. Petersburg nach 
Moskwa , die Ausführung des Onegakanals. 

Endlich, als 1822 der Kaiser Alexander dem 
Herzoge Alex, zu Würtemberg die Generaldireküoa 
der sämmtlichen Land - und Wasserverbindungen 
des Reiches übertrug, wurden sehr grofse Werk* 
ausgeführt, worunter die vorzüglichsten: 

1) Die Schlüsselburgischen Schleusen. 

2) Der Kirilowsche Kanal, oder Kanal des Her^- 
zogs Alex. V. Würtemberg, zur Vereinigong zwi- 
schen Wologda, Archairgel und dem Marienka- 
nale. 

3) Die Einführung der Kettenbrücken in Rufsland. 

4) Der Kanal zwischen der Wjschcra und dem 
Msta* Flusse. 

5) Viele Verbesserungen am Wisch nj Wolotski'- 
schen Kanäle^ vorzüglich der wichtige Apparat für 
grofse Wasserstauungen, wodurch dem Staate 
und dem Handel mehrere Millionen jährlich er*» 
spart werden« ^ 

6) Die Beseitigung der Katarakten im Wolchow» 
7\ Der Windaukanal. 

8) Der Kanal zui* Vereinigung der Wolga mit der 
oberen Moskwa durch die Sestra und Issra u.s. w. 

Unter den Projekten, deren Ausführung von 
der gröfsten Wichtigkeit wäre, sind die vorzüglich* 
sten die Verbindung des schwarzen Meeres mit dem 
Kaspischen , durch den Verein des Phasis mit dem 
Cjrus ; die Einrichtung einer Dampfschifffahrt zwi- 
schen Poti und Odessa n.s.w. 

Der Vf. folgt, zur Erleichterung der Uebersicht, 
derEintheilnng in 10 Arrondissements und beschreibt 
in jedem den umfang desselben , d. i. die Gonvern^ - 
ments die es umfaCst, |den Sitz des Chefs, die Flufs- 
gebiete, die dahingehören, die Arrondissements- 
grenze nach den Stromgebieten, die in demselben 
vorgenommenen technischen Bauten, deren Gesdiich- 
te, Ausbildung und anderweitigen Projekte. Fer-* 
ner erwähnt er der auf jedem Fiufssvstenie Statt fin* 
denden Schififahrt, der Zeit für dieselbe u.s.w.^ 
der angeordneten FInfspölizey an den Stapelplät2en» 
der Stapelplätze selbst sowohl an den Hauptflüssen, 
als an den jN^ebenflüssen, stellt über die Preise der 
Fracht , der Miethe der Schifisleute , der Arbeit und 
Fahrzeuge u. s. w. interessante Vergleichnngen an 
und läfst endlieh au^ch die Jahrmärkte und Landstra- 
fsen, als Hauptbeförderungsmittel der Verbindung 
entfernter Provinzen nicht unberi^ksichtigt. Im. 
/• Jrrondissement betragen die Wasserwege im Ga»« 
zen 2260 Werst Obgleich der minder^ofse ist die- 
ser Kreis doch der wichtigste , da die Residenz mit 
den vorzüglichsten Wasserstrafsen, die zu deren 
Versorgung eingerichtet sind, in dessen Bereich«» 



iSS 



liegte. Aber amli im tedsiMlierffinsIelit si 
nierkwärdig: derLadoga, Sievers, Wyeehni Wo* 
lokschokund Wjeeherasehe- Kanal« Der beriihm« 
teste Kanal ist der Ladogakanal, xn graben angefan- 
gen 1719, beendigt 17^» Die Kaiserin Anna er- 
öffnete ihn mit dem ganzen Hofe auf 80 Fahrzeugen, 
der Kaiserin Jaeht gine 8 Fnfa tief. Er ist 104 
Werstelang, 10—14 Faden breit, im Friihjabr 7 
lijs 10 FaCs , in gewöhnlieher Jahreszeit nur 3| — 7 
Fnfs tief. Ke Fahrzeuge gehen 1| — 2} Arschinen 

5 Ellen) tief. Sein Zweck war die Umgehung des 
[nrch seine SJippen und Sturme gefährlichen Lado- 
ga-Sees. «-* Durch Dampfmaschinen und die 1829 
vollendete Cexirskische Wasserleitung kann der La- 
dogakanal im Nothfall einen grofsen Wasscrrorrath 
«halten. Der Bau dieses Kanals kostet 4,250000 
Rubel. Im Jahr 1828 befuhren ihn, ungerechnet 
die ans der Residenz nach dem Inneren zurückgehen- 
den Fahrzeuge , 12938 beladene und 702 leere Fahr- 
senge und 8388 Holzflösse. Der Waarenwerth da- 
▼on betrug 131,908,506 Anbei. Die Fahrt auf dem- 
•elben ist ?om April bis zum Ausgange Oetober 
offen. 

SDer IVowgaroder oder Sieverssche Kanal dient 
ngehung des Uraensees und rerbindet denWol- 
diow mit der Msta. Peter der Grofse entwarf ihn, 
and Pnnl I. liefs ihn 1797 anfangen; er* ward 1803 
Toliendet« Er ist 8} VVerste lang, 12 — 14| Faden 
breit. Die Kosten betragen 780,000 Anbei. Er lei- 
det oft an Wassermangel. 

3) Die "Wischni Wolotsehokschcn KanSle Ter» 
binden die Twerza mit der Mstiw und dadurch die 
Wolga mit der Newa. Den ersten Keim zum jetzi- 
gen Aiesensystegie dieser Wasserrerbindung entfal- 
tete Peter dfer Grofse , 1704 bei einer Durchreise , 
fiidero er die Oertlichkeit untersuchte. Die erste 
mithentische Nachricht seiner Beschiflhng ist vom 
Jahre 1712. Das System yon Wjschni Wolotschok 
HieUt sich in 3 Hanptzweige, nSmlich a) die Twerza 
Ton Twer bis zur Twerza - Schleuse ; hier geht die 
SchiBTahrt stromaufwärts; b) das Bassin von Wischni 
Wolotschok , das sich in neserroir und den Hafen 
Wnt^eilt; cV die absteigende Linie, die vorziiglioh 
durch die Msta gebildet wird^ Die Organisation 
dieses Systemes beschäftigte mehrere ausgezeichnete 
KSnner, namentlich die uenerale de Loubras^ i9e- 
ienieff, Gerard ^ Vater und Sohn, Grf. 5fVrer#;Tor- 
rtglicb viel geschah aber unter der Verwaltung des 
Herzogs Alex, zn Wnrtemberg. Unter ihm rorziig- 
lich entstand die Schöpfung, die eben so kolossal m 
ihrem Verhältnisse, als bewundernswürdig in ihrem 
Meehanismns ist. Durch den gewonnenen Reich- 
Ihnm an Wasser gewann die »chifffahrt und der 
Staat aufserordentlich. Die Ladungen konnten oft 
t Wersehok tiefer gehen; was also früher in 5Fahr- 
i0Qgen geladen werden muCste, dazu reichten nnn 
4 iün ; die Kosten des Transportes und des Schiflnui- 
pitals fielen aufs 100 um 20 Proeent nnd durch die 
Briparnog an Fahrzeugen wurden dem Ubermulsigett 
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Verbrauche des schSnsten Schifbanhobes tiaigefna- 
fsen Schranken gesetzt. 

Im J. 1812 besehifften das Wischni Wolotschki- 
sche System S707 Fahraeoge und Ober 410 Flösse. 
Im J. 1828 aber 8841 beladene und 275 leere Faiir- 
zeuge nnd 1378 Holzflösse hin ^ 280 beladene, 2231 
leere Fahrzeuge von St. Petersburg zurück. Der 
Werth betrug der Hinfahrt 103,S34,803 Rubel, der 
Rückfracht aber 1,160,879 Rubel. Die Hauptpro- 
dnkte waren: 2,570000 Pud Mehl und Getreide, 
2,787000 Pud Eisen, 1,578000 Pud Hanföl, 271000 
Pud Kupfer, 12000 Pud Keimsaat, 220000 Wedro 
Branntwein. Die Zeit der SehiBIahrt ist Ton Mitte 
April bis Mitte Oetober. 

lieber die Landstraßen in diesem Arr« Terbren 
tot sich der Yf. S. 03. Peter der Grofse war der e»r 
ste , der seine FQrsorge auch den Landstrafsen zu- 
wandte. Der grundlose Weg zwischen St. Peters- 
burg und Narwa ward erhöht und mit BaumstXmmen 
gleichsam gedielt. Ebenso ward 1718 die Strafst 
nach Moskwa beendigt. Vieles geschah unter der 
Kaiserin Catharina 11., besonders aber unter Alexan- 
der I. Vortreffiich ist jetzt die Chanssee fiber Nal^- 
wa , und einzig schön ist die 1829 vollendete Briicko 
über die Narowa , die auf fflnf Bogen ruhet, von de- 
nen jeder 78 Fufs Oeftnung hat, und die noch 4 Pfei- 
ler, 2 Uferbefestigungen schützen.^ Der Moskwa- 
sehe Weg ist gegen den frllberen nicht mehr-zn er- 
kennen; eine seltene vortreffliche Chaussee, mit 4^n 
zierlichsten Brücken nnd Wachthtfusern versehen, 
und wo nirgends durch SchlagbVume und abgeforder- 
tes Cbdttssecgeld der Reisende anfeehalten wird« 
Die schönsten Brücken sind die über den Maloi Wol- 
chowez, 4 W. vor Nowgorod und üiier den Woldiow 
bei Nowgorod. Erste, 1825 vollendet, ruht auf 10 
Pfeilern , hat 11 Bogen, und ist über 100 Faden lang. 
Sie kostet 150,000 ttubel. Die zweite ist HO Faden 
lang, hat 11 Bogen und stxkUt sich anf Granitpfei- 
ler. Diese Chaussee war 1830 bis Twer von Moskan 
aus eanz vollendet. (S. 242.) Sie ist 4 Faden breit 
und bat ein Steinlager von 7 Zoll. 

//. Arrmd. Dieses tbeilt sich in a) das Marien- 
eyefem , b ) Tickwiiud^ Syeiemj e)die Swireche Ab^ 
iheilung. 

Der Tichmnsehe Kanal , der sehr wichtig , dia 
er die Wolga mit dem Ladoga^See verbindet, ward 
schon unter Peter dem Grofsen projektirt, mehrere' 
PlJIne dazu wurden spMter verworfen, nnd der Baa 
1802 I>egonnen und 1814 vollendet. Die ganze Ver- 
bindung betrifgt 25 deutsche Meilen = 175 Werste« 
Der Kanal selbst ist Eine deutsche Meile lang. — Die 
Scbifffafart auf dem Tichw. -Kanal zeichnet sich eben 
so Sehr durch die Kleinheit ihrer Dimensionen , als 
den Realwerth ihres Ertrages aus. Ihr Brennpunkt 
ist die Messe von Nischni - Nowgorod. Colonialwaaren, 
theure Produkte inl^f ndischer, europHischer und asia- 
tiscber Industrie beiel>en diesoHandelsstrafse, daher 
kommt es auch, dafs die kleinen Boote des Tichw.- 
Kanals ein meiir als nm das doppelte gröfseres *Kapi- 
tal in Umsatz bringen, als das Mariensysteni mit sei- 
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nm seliwerttUigen Barken und mSektigeD GallioCen. 
Für Waaren, die bei geringem Umfange und Ge- 
wicht theuer im Preiae stehen, hat der Transport auf 
dem Tichw. Systeme einen unbestrittenen Vorzug 
Tor dem Systeme von Wischnj-Wolotzhok; allein 
sobald die Rede von den grofsen Massen inliindiscker , 
Erzeugnisse und ihrer Transporte ist, so verschwin- 
det der Tiehw.- Kanal als unbedeutend vor den im- 
posanten Hfilfsmitteln des gigantischen Bassins von 

Wolotzhok. 

Auf jedem der verschiedenen Flufssysteme Im 

finzen russischen Reiche ist fast eine eigene Art von 
lufssehiffen im Gebrauch, und sie weichen riick- 
sichtlich der Bauart von einander oft nur in Kleinig- 
keiten ab. Der Yf« führt diese an den gehörigen 
Orten an, wir wollen sie aber hier einigermaCsenr 
zusammenstellen : 

Auf der Oka: Strttsen^ 18 — 19 Faden lang, 
3t _ 4« Faden breit mit 2S000 Pud. Kleinere Fahr- 
zeuge heifsen FMischalki nur 15 — 18 Faden lang^ 
15,000 Pud enthaltend« Auf der Koma heifsen sie 
Lodja, die 100,000 Pud tragen und 150 Mann Be- 
mannung haben. 

Dann MesehemAj^ 60,000 Pud, Kolwnevif^ mit 
50 — 70 Mann, und 7 — 8000 Pud Ladung, Kaiuki^ 
auch BarekalnJ genannt, mit 35,000 Pud und 30 
Mann ; Nasaii die mit Holz nach Astrachan ^ehen. 
Die Fahrzeuse auf der Zna heilsen : Gufsjanki ; an( 
ihnen wird viel Kupfergeld verladen. 

Die pöfseren Fahrzeuge auf der unteren Wolga 
heifsen: ItoscAiW, die gröberen und Halbbarken ha- 
ben , erstere 17 Faden LiSoge , 4 Faden Breite , die 
letzteren 12 ^ 13 Faden LSnge und 4 Faden Breite. 
Die Lolhj oder Boote sind verschiedener Grö(]»e und 
Qualität. Die WodowOd sind kleine Fahrzeuge zum 
Lichten; die Kaiuki sind auch nicht sehr grofs; die 
Gallioie» sind mit Kielen versehen . und werden .vor- 
zaglioh auf dem Mariensvsteme gebraucht. Andere 
beifsen noch: SchitMy Kalbassen^ JViooseAtfci, Saims 
SUwi, Kladmja^ VnscherlAy SMamn. DotscAen- 
wikj ( vorzQglich in Sibirien ) PanM oder Liehter- 
fafarzeuge. 

Durch den Martemkanäl wird das baltische mit 
dem kaspischen Meere verbunden. Seih Nutzen ist 
sehr groTs» un4 jährlich vermehrt sich die Zahl der 
Schiffe , die ihn befahren. 1808 n. 1809 bef nhren die- 
ses System nur 1013 u. 893 Fahrzeuge , 1828 aber 
3280 beladene und 151 leere Fahrzeuge und 5562 
Holzflöfse nach St. Petersburg , deren Werth nahe 
an 13 Mül. RbL betrug. Beim Vergleiche der 3 
WasserstraCBCB von der Wolga in die Residenz ist 
hinsichtlich der Kürze, die Tichwinsche die vorzüg- 
lichste, die Wyschnj Wolotschkische aber die min- 
der vortheilhafte. Nimmt man Rybinsk und St. P». 
tersbuK als die beiden Pole an, so finden sieh fol- 
gende Distanzen: 

a) Durch das Mariensystem 1088 Werste 
M ~ — Tichwinsche Syst. 847 — 
f) ~ — Wyacb«Wololsch.S.1187 ~ 
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man aber den wahr«»ti Vortheil des 'Tisansporte 
in Erwägung, so steht der Wyschnj- Wolotschki- 
sche Kanal an der Spitze, denn die vereinigten Man* 
sen des Umsatzes auf den beides anderen Systeme» 
reichen noch lange nicht an das Totale des Transite*« 
von W. Wolotschok. Die Verbindung des weißem 
Meeres mit der Ostsee war schon ein Augenmerk Pe« 
ters des Greisen gewesen, um Archangel, Astraeham 
und St. Petersburg mit einander zu verbinden. Yer^ 
schiedene Plflne wurden entworfen , endfch aber nn* 
ter Nicolaus 1. 1828 kam durch den soeenannten K^ 
nal des Herzogs Alexafuter zu Wurtemöerg diese Yer-^ 
bindung zu Stande. Frfiher hiefs dieser Kanal i^. 
Kirilowsche nach der kleinen Stadt dieses Namens* 

HL Arrond^^ Das gröfste seiner Ausdehnung^ 
nach. Der Sitz ist Moskwa. Die Grenzen sind in 
1. 103 angegeben. Die Wolga ist der vorzOglichste^ 
Strom desselben. 1828 wurden auf den verschiede- 
nen StapelpUtzen an demselben für mehr als 60 Mil- 
lionen Waaren verladen. Die Biathe dieses Handeln 
bewirkte vorzfiglkh die Einrichtung der besonderen^ 
KUstenwachen, wodurch der furchtbaren 'RXnberei 
ein Ziel gesetzt wurde. Nächst der Wolga ist dinr 
Oka sehr merkwürdig, da sie viele Flfisse* aufnimmt 
nnd mit denselben die reichsten Provinzen Ruüslandnr 
auf einer Distanz von 2900 Werste in Verbindung 
setzt. 

Auf der "Moskwa gingen 1820 zur Hauptstadt 
100 Krön- und 1166 Privatfahrzeuge fttr 2^43BE,18II 
Rubel Waaren der Krone und für 13,419,338 R^ 
Waaren von Privaten. Die Rückfracht war auf 74 
Fahrzeugen betrieben und betrug an Werth 945,572 
Rubel. 

Der JiTama - Strom , bei den Tataren Tolmen 
oder Tschemann^Idel genannt j 'ist sehr wichtig, be- 
sonders für die reichen Erzeugnisse Sibiriens und 
nelbst für chinesische Waaren ; 1828 für 35 Millio« 
nen Rubel. Der Wjatka-Flufs keifst bei den Tar« 
taren NaMad ' Idel ^ giebt besonders dem wichtigen 
Stapelplatze Plerm roerkantilisches Leben. Hier do- 
trug der Werth der Ladungen 1822 gegen 22 Millio- 
nen. Die Schifle sind wie die Wolgaschiffe gebaut; 
der Boden ist flach« Die Salzschiffe führen gegen 50 
bis^ 100,000 Pud« Die anderen Laduiu^en auf den 
WjStka enthalten meistens Holz und £isen. Die 
Fakrzeiige tragen 10— 88000 Pud. 

Die Tsehissowai0, die sich links in die Kama er« 

Siefst, 400 Werst lang ist, ist historiseh merkwüff- 
ig, da Jermak auf ihr seinen Zu^ ge^an Sibirieil 
unternahm. Der Zaar Iwan Wassiljeuntsck verlidk 
diesen Flufs der Familie Stroganoff. Hier sind be- 
deutende Bergwerke an diesem Flusse und er dient 
mit zum Haupttransporte der daran liegenden Berg« 
Werks - Erzeugnisse» 

Die Schilffahrt auf dem Ural, (Rhymans, Jattt) 
hat jetzt sehr durch den Mangel an KinmaterialiMi 
abgenommoi« 

{Der Bs$€hluf$ folfi*) 
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JtlOA, u. DoRPAT , in Franzens Bnchli. In Cooim. : 
Angemeiner ÜeberbKA der verschiedenen Ar^ 
rondtseemente^ in welche das nudsthe Jtdcft 

' liin8iditBe& seiner Land -nndfWbsstoterbindoJii* 
tieu gegenwirtig eingetheilt Ht iu s« w# ^ 

ßB ^l der Miindttttc der Emba (Dsehem , Diata) sind 
die beriilinitaB una Xulserst teicliea Fiscbfilnge , die 
seit 1802 wieder Krondomlne sind ^ 1707 aber den 
(Srafen KutaizoT^ Kaiser Pauls GiinsUinge Terlielieo 
«forden waren« 

In diesem (III«) Arrondissement befindet sicb^ 
Der Centralponkt fiir den Handel des ganzen Reichs, 
nXmlich RybinA^ wo die nwöfanlichen Umladungen 
4er Waaren ton den gröfseren Wolga -Fahrzeugen 
•of die Üeineii Schiffe ^ die die henacl|I)arten Fluls«- 
und Kiinalsjstenie beschiffen sollen , Statt finden« 
1828 kamen auf 1753 gröfseren Schiffen hier mehr 
als fUr 30 Millionen Waaren an, und auf 2861 Baiv 
ken , 110 Ralomenkts und 3139 groben Booten wufv- 
den Toa dorther für mehr als 56 Millionen Rubel 
Waaren auf den drei Wasserwegen nach St. Peterfr- 
biirg expedirt. 

Zwischen Rybinsk und Dobrowka cingen 1829, 
6166WolMschiffe« Zn bewundern ist, dafs Rybinsk 
tmt 3016 Einwohner hat, da der Transite -fiandel 
doch hier so lebhaft ist« 

Ton grofser Wichtigkeit für den Handel im la« 
Bern Äulslands ist , iVifcAiy - Nogd^ 1828 wurde hier 
idlein für 8 Mill. RbL Salz verschifft, andere Wa»- 
na ffir mehr als 16 Mill. RubeL 

Kaean ist die Hauptniederlage des asiatiscben 
Handels. Ton hi^ wurde 1828 allein für 9 51illio. 
Uttn RI>L Theo abgefertigt, andere Waaren fiir 18 MilL 
An der Zna ist msonders ßlorsckamik im Tuba^schen 
jnerkwQrdig; hier wurden auch 1828 für QjMiLL KbL 
Waaren abgefertigt. 

In diesem Arrond. liegt Jrfttf , wo jHhrlich eine 

Kbe Messe Statt findet, und besonders Sibirische 
«ugnisse auf den Markt kommen. Der Umsatz 
mf derselben betrug 1829 17 Millionen Rubel. 

.IV. Ammd. eingetheilt in 2 Abtheilungen, d»- 
refi Sitz des Chef in Tiflis und Odessa ist. Crrenze 
8« 152. Die HauptflBsse in. diesem Arroodiss. sind; 
m) Der Don — mit seinen Nebenflüssen. Er wird 
liei der Mündung sehr seicht, nnd fXllf ron 40 Fub 
Tiefe auf 4 — 7 Fufs. 1829 betrug der Gesa mmtwertb 
dar Schifffahrt auf demselben nane an 5 Mill« Rubel« 
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l) Kuban^ Ton den Griechen Hypanfs, TonPtehmliti 
Yardanes , von den Genuesen Lopa geaamit. 

Die y erbindung desKasnisehea mit den schwar- 
zen Meere versuchte schon Delenkss Mikanor (Pfia. 
. VI. 12). Selim 11. wollte den Araxes mit den Mini 
grelischen Strömen verbinden, allein diese Yerbin^ 
düng ist bis heute blas Projekt geblieben. 

F. Arrond. Der Sitz des Chefs desselben ist Jß^i«, 
der Hauptstrom der Dnjeper. Ihn befiihrai 182& 
1455 Fahrzeuge nnd 2371 Holzilö(se, deren Waaren- 
werth 9,843 JD70 Rubel betrug. Der wicht igsteHandel 
auf diesem Flusse hinab besteht in Eichen ond ande- 
rem Baoholze, hinauf in Salz und Seife. Für die h vdro- 
technischen Arbeiten an den WasserflUen des Dnje- 
pers sindPlHne entworfen, deren Aasfiihrang flner 
vier Mill. Rubel kosten dürfte. 

Den Dnjester befuhren 1828, 22 Fahrzenge md 
79Flör6e, deren Werth ungeföhr 80,000 Rubel bo^ 
trug. Die Schifffahrt auf demsell^en ist ohne Bedeu- 
tung. Obgleich 1829 der Flqfs schon am 20. Mffrz 
frei vom Eise war, so begann die Schifffahrt doch errt 
den 27. Juni, und es gineea nur 55 Fiöise mit Vfaa» 
ren für 97,255 Rubel herab. Als Loealhindemits d^ 
Schiffifalurt auf dem Dnjester mnfs aber auch die grolha 
Untiefe bei dessen Ausflüsse anf;esehen werden 

VI. Arrond. Sitz des Chefs istSionim. Die Was- 
serstralsen betragen hier 2180 Werste« Hier ist be- 
sonders der OginMsAe Kanal merkwfirdig, durch 
welchen die Ostsee mit dem schwarzen Meere verbo»- 
den wird. — Desgleichen der Könijfekanal^ vom 
Könige Stanislaus Augustus ausgeführt« Er ist nur 
bei hohem Wasser fahrbar, und soll Jetzt vei^oli- 
kommnet werden. Durch diesen Kanal werden Ga]^ 
lizien, Podolien durch die Weiciasel mit Elbing uail 
Danzig in Yerbindung aesetzt. 

Vil. Arrond^ Sitz des Chefa . JUjro. Der vorzOg- 
liebste Flnfs die Dwina, lettisw Dangawa genannt« 
HSufige Yersandungen sind hier sehr störend. Dana 
die Beresina. -^ Der Bere$i»wikanal verbindet das 
schwarze Meer mit der Ostsee durch dea Dnjeper 
und die Düna. 1828 befuhren ihn 66 Fahrzeugew 
433 beladene nnd 340 leere Holzflöise, im Wertha 
von 2,208;i83 Rubel. Der Handel auf der Dilna is« 
bedeutend. 18^lpassirten allein durch dieRommel«- 
sche Barriere lOSoStrusen, 29Schknten, 28K8hnew 
1155 Flöfse, am Werth über 21JaOQ,000 Rubel. 

VIII. Arrond. Sitz: HeUinaforo^ Dies be- 
rücksichtigt blofs Finnland. Hier ist die SeUfllahrt 
auf den Binnen^ Seen nnd Kanllen nicht ganz unbe- 
deutend, denn 1829 wurden diese Wasaerstralsea 
von 138 Fahrzeugen. zn einem Werthe von 184.799 
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Rubel hefiiliMB« Ab Land - nnd Heerstrafse bemerkt 
man ^ie St. PetMsbnfger Stpntse llbielk* ^WilNr^f 
Friedricfaifthainm , Abo, Wasay Torneo. ' V^mer die 
St. PetersburMr Strafse nackELexholm, dann den gro«* 
fiwn Weg von Dorgo fiach'Tawäsfhus iinHHelsingiors, 

IX.Ammd. Sitz: Jrehangeh Nach dem 8t6li ift 
dieses seiner Ausdehnung nach das gröfste. Die be« 
deutenden Stromgebiete desselben sind die nördliche 
Dwina ^ der gröiste Flufs des ^eifsen Meeres, beim 
AiMffuase 4— AWerste breit, 7— 8 Faden tief; der 
Mesethy die Onegü und die Pef«cAora. Der NordkO" 
ikarinenkafuil i entworfen rom General v. Skttkieln^ 
1786 unter Catbarina II« angefangen, 1612 beendigt, 
verbindet die D#ina mit der Kama, also dar weiue 
niit dem kaspiftcben 'Meere. 1825 jpassirten dieseta 
SLanal 7 Fahrzeuge mit einer Ladung ron 37,203 
Rubel. 1838 kamen nach Archangel auf der Dwina 
USß beladen« Fahrzeuge und 1527 Flöfse ; es gingen 
2urnck 272Fbhrzeuge. Ihr Werth betrug 10,895,853 
Rubel, die Riickfirachten 727,014 RnbeL Merkwür- 
dig ist, dafs sich die Preise der Frachten in Yer- 
gleich zu denen Ton 1674 trotz des sonst amf '| redu- 
cirten Kursus der jetzt bestehenden Bankzettel seit 
150 Jahren doch nur unTerhKltnifsmSfsig erhöht ha- 
ben, welches ein Beweis von den Tielen unzähligen 
Yortheilen ist, die die yerbesserte SchiSfahrt und 
erleichterte Handelsrerbindung natürlicherweise her- 
beigeführt haben. 

Das\X. Ammd. handelt über Sibirien und einige 
der daselbst befindlichen grofsen Wassersjsteme, ds 
des 06jf, Iriisch ^ Jenesei y Lenoy Baikal; über die 
Scbififah^t und Dampfschifffahrt auf dem Baikal und 
Aralsee, und über die Schifffahrt auf den anderen 
sibirischen Ittssen , und enthült viel Neues und Be- 
merkenswerthes. 

Den Besehlnik des ganzen vVerkes macht ein An- 
^lumg über den Wlndauhartal , wodurch der Nieraen 
'arit der Ostsee im Bereiche der russischen Grenze ver- 
bunden werden soll , und der besonders dadurch sehr 
«fichtig wird', da er im Kufsersten Westen des rus- 
sischen Reiches diesen ' mit dem Königreich Polen, 
den reichsten Proyinzen des westlichen nnd südlichen 
Rufslands und selbst mit dem schwarzen Meere yer- 
binden wird* Die Arbeiten unterbrach zwar die Re- 
bellion in Litthanen, dock wurden 1832 dieselben 
.wieder mit erneuerter Kraft fortgesetzt. 

Es ist sehr zu bedauern , dafs keine lithographi- 
Bche Karte dem Werke beigelegt ist , oder vielmehr 
dafs die vom Departement der Land- und Wassercom- 
municationen herauszugebende Karte mit der hier 
zu Grunde gelegten Eintheiluns in Arrondissements 
noch nicht erschienen ist; der Nutzen dieses so inter- 
' essanten und belehrenden Werkes würde dann noch 
viel gröfser seyn« Trotz dem aber, da die grenzen 
jedes Arrondissements so genau angegeben sjod, dafs 
man sie auf jeder guten Karte von RuTsfand leicht selbst 
bezeichnen kann, gehört 'dieses Werk zu den vorzüg- 
lichsten neuen Schriften über Rufsland, und darf je- 
dem, der sich über Rufsland unterrichten will, als 
•ine vortreffliche QueHe empfbhien werden, . SU 
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Lupua, h. Vr. Fleischern JXeer^tiicA pruktitdim 
Jbüeüunß zur Ertermmg der Alaeiray Geametrim 
mul IW yswe m g fr fe t Neb«t vtmr Uebunnbei» 
. apielen. ZunXchst für den Gebrauch der öSentli* 
cnen Handebschule zu Leipzig« Yen VLJohanm 
PrMMMf' §fH&rthf ■ MMumt &!tr Matnematiic vnoL 
Handelswissenschaften an der Öffentlichen Han- 
delsschule «v Leipzijp. Mtt 3 Steintafeln« YIIl 
n. 369 S, gr. 8. (i Rtblr. 12 Ggr.). 

Die meisten Verfasser mathematischer LehAlf» 
.eher , die für besondere Klassen von Lernenden be» 
'stimmt sind, achwankeii gewöhnlich swischen teim 
mechanischem und streng wisseiischaftlicbem Yor^ 
trage« Yör ersterem tragen sie biUig Scheu in on-i' 
seren Tagen ^ wo Grundhclikeit des Vortrages etn^ 
der geschütztesten Eigenschaften deaselben ^, sd-^ 
ten aber vermügcn sie einen streng wissenschaftlichMt 
'Gang festzufcaKen, wahrscheinlich, weil sie glauben^ 
'dafSi ihren Schülern damit weniger gedient sej, nnd 
'dafs es bei diesen hauptsüchlich au die Sammlung 
recht vieler mathematischen Kenntnisse ankomme^ voii 
denen sie hernach einen praktischen Gebrauch^ ma- 
chen können, gleichviel, ob diese Kenntnisse wi9» 
senschaftlich liegrOndet sind , oder nicht. Behandelii 
sie nun vollends , wie unser Yf, , nur einen Theil der 
Wissenschaft, der nicht £e rilerersten Eiemente en^ 
Uflt, so wissen si^ nicht recht, was sie als bekannt 
voraussetzen sollen, nnd was nicht«, So ist es auch 
dem Yf. ergangen« Da er zur Algebra der Buchst»* 
benrechnung nicht entbehren konnte, so nahm er 
sie mit auf, aber ohne eigentliche wissenschaftlicbk 
SchSrfe und Gründlichkeit« Da die Gleichungen dea 
zweiten Grades ohne die Lehre ^voa den Potenzen und 
Wurzeln nicht zu behandeln waren , so mufstediese 
zwischen die Lehre von den Gleichungen des ersten 
und die des zweiten Ch*ades eingeschoben werdet, 
wohin sie nicht gebort«. So ist es auch erklfirlich; 
wie der Yf« nach den unbestimmten Aufgaben der AI« 
gebra die Lehre von den arithmetischen und geome^ 
trischen Pccfportionen folgen lassen konnte« Dieses 
Gang können wir unmöglich billigen« Da der Yf« 
Lehrer der Mathematik an der genannten Handels? 

Ichule iity so könnte man fragen, ob denn an diesem 
nstitute der eigentliche mathematische Unterriclit 
mit den Lehren besinne, die in diesem Buche tibg^ 
bandelt sind , und nie früheren Lehren der Arithmev 
tik bloa als mechanische Rechenkunst vorgetragen 
werden« Doch wenden wir uns zu*den einzelnen Leh* 
ren selbst. In dem ersten Kapitel , welches vorU li^ 
fige Erläuterungen enthalt, wird von CoSfficienten, 
Yorzerclien undmponenten gesprochen« Da der Yf» 
in d^m nüchsten Kapitel die Bucnstabenrechnung vor- 
tragt, so erwartet man hier, oder im nächsten Ki|*- 
pitel, die Erklärung der entgegengesetzten Grofsen^ 
bavon hat aber derYf. nichts gesagt, es müfste den* 
(« 10 sevn, der so heiftt: „die mit + (pJ^^) bezeich^ 
neten Glieder lieissen positive , die mit — (mmtn) 

bezeichneten Glieder Verden negative genannt«^ Das 

» • • « . . ^11 
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'9p]l döel woU läitd ErkUrang 8<»'^ ^ Da üq Lelire 
Ton den Potenzen erst spSter ab^eudndelt wird, so 
erscheint §• 6, worin der Ausdruck Exponent erUSrt 
M^ird y hier am unrechten Orte* Bei der Moltiplica«* 
'floü der Buchstabengrofsen ist zwar gesagt, das Pro- 
'dtict zweier deichen Vorzeichen gel)e + , dasProduct 
z>ireier verschiedenen Yorzeichen gebe — , aber be- 
i^esen ist das nicht; eben so auch, bei der Division. 
Der Yf. giebt nur Regeln , nnd so darf es denn nicht 
befremden , wenn 6. 17 bei der Diridion der Bnchsta- 
'bengröfsen es so heifst : „haben gleiche Buchstaben Ex- 
ponenten, 80 zieht man den Kleineren Exponenten 
Tom erölsern ab, wonach diese GröCse blos im Nenner 
oder ZShIer erscheint,** Das ist docn warlich keine 
mathematische Strenge, da auf das warum? auch 
lilcht die entfernteste Aiicksicht genommen ist. Im 
dritten und vierten Kapitel ist von den Gleichungen 
des ersten Grades die Rede. Man vermifst hier die 
Angabe der Grundsätze , worauf jedes algebraische 
Terfafaren beruht; der Yf« beginnt gleich mit erzXh* 
lenden Aufwallen, 'statt dafs der Schüler vorher in 
der Auflösung seff ebener Gleichungen, namentlich ge« 

Ebener Literalgleichnngen hMtte geiibt werden sol- 
1. Doch sind , abgesehen von diesem Mangel , diese 
lieiden Kapitel recht eut bearbeitet, die Beispiele 
zahlreich und zweckmä isig gewShlt* im sech$ten Ka- 
pitel §• 39 heibt es „wenn Potenzen als Nenner von 
'fichen vorkommen, so pflegt man sich, nm der 
Cfleichheit in der Bezeichnung willen , der negativen 
Bxjponenten zu bedienen. Eine Potenz mit negati« 
Tem Exponenten ist daher gleich einem Bruche, dessen 
ZKhler der Coefficrent der Potenz ,' und dessen Nen- 
ner die Potenz selbst mit positivem Exponenten ist.** 
Wissenschaftliche Begründung konnte dieb erst aus 
der Lehre von der Division der Potenzen von gleichen 
Wurzeln erhalten. El)en so fi. 40 „ Potenzen mit ge- 
brochenen Exponenten haben dieselbe Bedeutung, wie 

die Potenzen mit ganzen Exponenten. So deutet a i 
auf einen Werth hm, der mit sich selbst multipUcirt, 
a gibt.^ Das versteht kein Schüler, weil er den Ana- 

druck a ^ selbst nicht versteht. Dieser uneigentliche 
Ausdruck erhült erst seine Bedeutung aus der Lehre 
Toh der Ausziehung der Wurzelii aus Potenzen , und 
.wird erst verstündlich, wenn der Schüler weifs, daiGs 

o^ nur uneigentliche Bezeichnung für V*aist. Der 

!,4T, in welchem von der Ausziebung der Qua* 
ratwurzeldie Rede ist, entbehrt aller mathematischen 
SchlFrfe« Es heifiiit da so: „da das Quadrat der höch- 
sten Ziffer (soll wohl heifsen , der höchsten einziff- 
rigen Zahl) nümlich 9, 81 ist, so mufs man auf jede 
Stelle der Wurzel zwei Stellen der Potenz rechnen, 
denn die gesuchte Wurzel konnte aus lauter Neunen be» 
stehen. Theilt man daher eine eeeebene Potenz, von 
der rechten nach der linken Han^ in Klassen von zwei 
Stellen, so erfShrt man dadurch, aus wie vielen Stel- 
len die Quadratwurzel dieser Potenz bestehe* Dafs 
die höchste Klasse auch nur eine Ziffer enthalten 
kann, ist von selbst klar«** Wissenschaftlich Mst 
sieh das nur begr finden durch den Lehrsatz, dals die 
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nte Potenz eittiP Zahl hSehsteiia fi mal eovlel, nni 
wenigstens n mal soviel, wtoiger n — 1 Stellen ha- 
ben müsse, als die Zahl selbst. Eben so hStte dai 
auffinden des zweiten Theiles der Wnrzel dentUchev 
und in seinen Gründen gezeigt Werden sollen, WM 
nur dadurch möglich wird, wenn man den SehOler 
auf den eigentlichen Werth von a', 2ab und 6* stets 
Rücksicht nehmen Üfst. Auch der Grund^ desTe»- 
fahrens , wo aus einer Zahl von mehr als vier Ziffern 
die Quadratwurzel zu ziehen ist, wird nur dann dem 
Schüler verstHndlich sevn , wenn man ihm zuvor ge- 
zeigt hat, dafsjededreizlffrigeZahl, z.B. 347, auf 
folgende Art in das Quadrat erhoben werden kann:* 

340 = 0, 7:^0. ako: « 

347' = 340»-h2 3407+7* 

{a + by=^a*+2ab + b\ 
Es ist aber 340 selbst wieder eine zweilheOige Zahl^ 
nnd c=:^ 300 + 40 , und setzt man nun 300 = o, 40 8s /r» 

80 Ist: 

340' r=300<-f2-300. 40+40? 

Der Fall, wo b oder ß in der Wnrzel als Null 
erscheint, und der den AnfBngern gewöhnlich süat 
schaffen macht, ist vom Vf. gar nicht berucksichtiflt 
worden. Der Grund des Yerfahrens in diesem Falle 
wird dem Schüler gleichfalb nur dann deutlich sevo,^ 
wenn er jene Zerlegung vorher gefaCst hat. DieLenre 
von den quadratischen und unbestimmten Gleichung^i 
ist gut bearbeitet. In §• 76 wird gelehrt, wie man 
die Summe einer arithmetischen Progression finde« 
Dabei hlltte bewiesen werden sollen , dafs die Sum* 
men je zweier Glieder, die gleich weit vom Anfang 
nnd Ende der Progression entfernt sind, stets einan- 
der gleich sejen. Die Lehre von den Kettenbriichen 
nnd von der Versetzung und Verbindung der Grii* 
Isen ist gelungen zu nennen. EI>en so die Anwen- 
dung des algenraischen Calculs auf Decimalbruche, 
die Disconto - Zins - und Terminrechnung. D* 
zweite 9 sowie der JrtfteTheil des Buches, welche 
die Geometrie und die ebene Trigonometrie enthalten, 
leisten auf alle wissenschaftliche Strenge, und allen 
systematischen Gane gilnzlich Verzicht; enthalten 
iiorisens für das praktische Leben manche brauchbare 
Hindentungen« Druck und Papier sind sehr gut. 
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BRftLiiv, b.Oehmigke: Postille oder Predigt ^Samrn^ 
lung über die Episteln der sämmtKchen Sonn- und 
Festtaae des christlichen Kirdienjakres zum Ge^ 
brauch bei der häusUcken Andacht und zum VoT' 
lesen in evangelischen Kirchen von E. S. F. Schultz^ 
Siiperint. d« Berliner Stadi-Diöces und er- 
stem Prediger an d. Sophfenkirohe. 1833« 571 S« 
4. (2 AtUr. 8 gGr.) 

» 

Die Postille , welche der Vf. vor mehreren labe- 
ren über die evangelischen Perikopen herausgab, fanft 
die verdiente Anerkennung, und so veranlalate ihn 

der 
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der Wmiieli Am Terl^teffl-, «Im zweite fiber die 
Episteln folgen zu lasaen, nngeaclitet er flieh An* 
fiuBCfl wegen melirerer indeseen erschienenen Predigt«^ 
Sammlungen über die epistolischen Texte nicht dazu ^ 
entschlief sen mochte. Auch slauben wir nicht, daCs 
seine Sammlang durch dieselben fiberflfissig sewor- 
den sey» da sie mehr als viele vor ihnen im Wesent- 
lichen den Anforderungen entspricht, welche nach 
unserer Ansicht an ein solches Buch gemacht werden 
mfissen, und da es immer wünschenswerth ist, wenn 
mne möglichst freie Auswahl getroffen werden kann. 
Diese Anforderungen concentriren sich nSmlich, wie 
wir glauben, Torziielich darin, dafs uns Predigten 
xeboten werden, welche, auf einem sichern schrift- 
gem&lsen Grunde im Allgemeinen ruhend, die so 
reichhaltigen, wenn auch oit .sehr mangelhaft abge- 
theilten , epistolischen Perikopen , so gut es sich ihun 
iSfst erschöpfen, fruchtbare, nicht zu specielle, 
Bauptsfitze besprechen , und die in ihnen enthaltenen 
Wahrheiten in möglichst einfacher und klarer, aber 
lebendiger, enschaidicher, kr» ftiger, biblischer Spra- 
ye den G^mtithern nahe bringen. Sie müssen ge- 
^flsermafsen einen mehr objectiTeft kirchlichen Cna- 
rekter an sich traeen. Es darf in ihnen keine der 
rerschiedenen mögbchen Außassungsweisendee Chri- 
ilenthums zu schroff hervortreteg , damit die Gemein- 
den welche einer oder der andern folgen , sich doch 
immer mit ihnen befreunden , und aus Ihnen erbaut 
werden können, da sie in ihnen das Allen Gemein- 
game finden, eine RScksicht, welche uns in mehrem 
der neuern PostiUen fast ganz rernachlSssigt zu 
aeyn scheint, nm deren wille© wir aber die TorUe- 
cende ganz besonders empfehlen möchten, indem ihr 
Yf derselben bei der Auswahl seiner Predigten die 
cebührende Aufmerksamkeit |;eschenkt haben durfte« 
Dafs der Charakter des christlichen KJrchenjahrefl 
festgehalten seyn mufs, versteht sich von selbst ; und 
auch in dieser Hinsicht hat Hr.5. das Rechte getrof- 
fev Wir fügen noch einige Bemerkungen hinzn und 
Wünschen mr Vf. möge sie bei einer zweiten Auf- 
lage berücksichtigen , welche seine Sammlung bei ih- 
fer zu erwartenden weitem Terbreitnng hoffentlich er- 
leben wird. Sein Bestreben, recht fruchtbare Hanpt- 
flStze zu w&hlen, hat ihn bisweilen verleitet, sie doch 
zn weit zu fassen. So in der Predigt für den 2ten 
Advent, wo er ., die Gleichheit Christi und seiner Er- 
lösten^ bespricht. Abgesehen davon, dals, wenn er 
Bun darthun will, „l) worinEr uns ^eich würde und 
2) wie wir ihm gleich werden sollen^, derüauptbe- 
criff in einem doppelten Sinne genommen wetden 
mufs so ist es doch klar, dafs, sobald Demnth, 
Liebe und Glaube als besondere Momente des zweiten 
Theiles hervorgehoben werden , nicht blos die natür- 
liche Ordnung derselben verkehrt, sende« auch eine 
Masse von Stoff gekauft wird, welche unmöglich auch 
nur einigermafsen bezwungen werdjn konnte. E^as 
Anderes wäre es gewesen, Mite der Text die Ver- 
nlassung dazu gi«eben , gerade diese Punkte zu be- 



darauf führte, imd so wBreeebeiser geweeen« d^ 

drei Unteicebtheilungen des ersten Theiles zn den leik* 

tenden Gedanken filr die Haupttheile des Ganzen zy 

machen. Eben so durften HaupteStze, wie ^, fiber 

die Weee des Herm^ (Trin.)| „über die ehristUehn 

Bruderliebe'' (2 n. Trin.), „über den Weg derSfind^ 

und „über den Weg Gottes'' ^7 n. Trin.) zu umfaai» 

send sejn , als dafa sie nur einigermafsen erschöpft 

werden könnten. Auch begreifen wir nicht, wanutt 

der Yf. den letztem nicht so wandte : „ der Weg deif 

Sünde und der Weg der Gerechtigkeit", da er in die» ^ 

ser Fassune nicht nur textgeinHlser war, sondern de I 

zugleich Alles darauf ankommt , demYo&e den wab» 

reu neutestamentlichen Be^Iff der Gerechtigkeit, wel* 

eher gewöhnlich so einseitig als verkehrt aufgefafat 

wird, recht klar zn machen. Bisweilen wirft der 

Tf. auch in einzelne Theile zu viel zusammen. So weii:^ 

^r in der Predigt für den 2ten Weihnachtsteg als e%» 

neu Gegenstand der christlichen Weihnachtsfrend^ 

zwar iganz textgemSb auch die Hoffnung nennt, nua 

aber unter dieser Hoffnung aowohl die auf den Sieg 

dös chrbtlichen Geistes über die Welt als die auf Ca^ 

Sterblichkeit und ewiges Leben yersteht^ Den letztem 

Theil aber, welcher zur Freude darüber erwecken soU^ 

dafs Christus allen Menschen erschienen sej, hHttem 

wir lieber we^eelassen, da die in ihm enthaltenem 

Gedanken, theils in der eben erwfihnten Hoffnung auf 

jenen Sieg liegen, theils aber, und zwar wiederms' 

texteemnser , mit dem ersten Th^ie verknüpft wei^ 

den Konnten. — Hier und da sind auch die Haupt* 

sHtze in formeller Hinsieht noch zn , breit gerathen» 

Während wir gerade bei Predigten, wie eine PostiUe 

sie liefern mufs , schlagende njirze.derselben für w^ 

sentlich nothwendig nalten. Wir rechnen dahin 

die Themata: ,,Was ron der Meinung derer zn halr 

ten sey, welche glauben, der Mensch könne und 

müsse sich durch eigene Werke die Seligkeit rei^ 

dienen." Besser: „Kann und mufs sieh der Menscht^ 

n. 8. w. „Welches sind die Merkmale , an denen yük 

allein mit Zuversicht beurtheilen können, ob wir 

wahrhaft gebesserte Christen sind?" für: „Die ein» 

zigen zuTersichtlichen Merkmale des wahrhaft gebest 

Sorten Christen." -^ n^on dem Segen, dessen wit 

theilhaftig werden, wenn wir auf die Vorbilder chrkt^, 

lieber Frömmigkeil achten, die sich uns in der GW 

meinde Gottes darstellen," — Der letztere Zusatz itf 

ganz unnöthie. Denn wo anders sollen wir solche 

Vorbilder finden, als eben in der Gemeinde Gottes ?^-^ 

Noch möchten wir dem Yf. eine gröfsere Strenge gegen 

seine Einleitungen empfehlen. Sie sind oft theils 

zu lang , theils greifen sie wohl dein nachherigen I^ 

halte der Predigt TOr. Auch der Ausdruck ist bi»> 

weilen schief; z.B. in dem Sätze: „das Leben Christt 

hatte mit dem nnstigen die Bestimmung , den Willen 

seines Yater zn thun. " Endlich wSre zu wünschen» 

die angefilhrteii;Schriftstellen möchten mit gesperrter 

Schrift gedruckt und es möchte auf noch grölser« 

Correktheit gesehen seTU. — Im fibr%en ist def 

Druck zweckmXfsig» 
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.Jdbstbiograpliieii haben immer nur einen sebr re« 
latiTen Wertb, Es yerhlilt sich damit im Allgemein 
lien wie mit der Conyersation jener Individuen, die 

uag beaesaen aind, in geaellschart-; 



Toa der Anmafauag ' vf . . 

lieben Sjreiaen ibre Person aUts in den V ordcrgrund 
SB atellen und ibre eigenen Thaten und Lebensbeeeb- 
niase zum Gegenstande ibres Vortrags zu machen» 
Freilich wflrde es ein ungemeines Interesse gewSh-» 
ren, einen berühmten Mann, eine Hauptperson der 
Geschichte, einen Alexander , Caesar, den preufsi« 
gehen Friedrich oder Napoleon in rertraulicher Kri- 
tik ibre Verrichtungen erzüblen zu hören und aus 
ihrem Munde Erlüuterungen über die verborgenen, 
oftmals verkannten Motive ihrer Handlungsweise zu 
vernehmen. Indessen steigen wir auch einige Stufen 
tiefer herab; so mufs doch immer der Mann sehr hoch 
stehen und eine namhafte Stelle anter seinen Zeit« 
genossen gespielt haben, MÜen wir ihm das Vor* 
recht einrHumen , über sich selber zu sprechen oder 
zu schreilien , ohne sich der Gefahr auszusetzen , Zu- 
hörer, oder Leser zu langweilen« In dieser Hypo- 
Iheae nun fragt es sich , ob einem Individuum , oaa, 
zof höchsten Gbnzstufe seines politischen Lebens 
gelangt, die Stelle eines Appellationsgerichts- Pre- 
sidenten und Staatsraths im ehemaligen Köni^eich 
Westphalen l»ekleidete, wohl ohne Weiteres die Be- 
fugnUa zustehen möchte, auf jenes Vorrecht Anspruch 
^u machen , und ob somit seine 6 bis 700 Seiten fül- 
lende Selbstbiographie den Leser angenehm zu ün«* 
lerhalten vermag? In der That, als wir gegenwür« 
tige zwei Blinde zur Hand nahmen, kostete es uns 
einige Muhe, Herr über die gegen diese Art Schriften 
vorsefalste angünstige Meinung zu werden ; indessen 
nachdem wir nur erst mit dem Vf. über dessen 
Rinder- and Schuljahre hinaus und in den ersten 
l^otbhafen des Staatsdienstes eingelaufen waren , ge- 
wahrten wir zu unserer frofsen Befriedigung, da Es 
diese Bände doch bei weitem mehr leisteten , als wir 
«ns sleicb Anfangs davon versprachen« Hr. v.St. 
DHmlich ist, fini^e sentimentale Tiraden abgerech- 
net, nicht nur ein recht guter Erzähler, wenn er 
TO|i und über sich selber spricht; sondern es ist ihm 
nach die ILonst nicht fremd, die Zeitverhfiltnisse^ 

A. L, Z. 18S4 ZwßUsr ßmi. 



in denen er lebte , und die Personen , mit denen er 
in Berührung kam , in einer Weise zu schildern , die 
lim so mehr ein gewisses Interesse erweckt, da der^ 
selbe, ganz im Gegensätze mit vielen andern Schrift^ 
stellern, welche die nMmlichen Gegenstände behan» 
delten, es sich ^anz besonders anbiegen sejn Mst^ 
die Einen wie die Andern nur von ihrer Lichtseite 
darzustellen« In der Reeel findet er alles Crute vor- 
trefflich, alles Mittelmüisige gut und das • Schlecht« 
wenig^teijs evtrSglich« Absprechenden Tadel vor* 
hängt er ül>er Nichts und beweiset so eine ZurSek«» 
baltung, die seiner Bescheidenheit zur Ehre gereiclitf 
dagegen weifs er Vieles zu entschuldigen, worüber 
andere Genossen seiner 'Zeit ein scharfes Gericht 
hielten, dessen Ausspruche er somit möglichst za 
entkräften sich bemüht« Ob und in wje fern der» 
artige Bestrebungen unseres Vfs überall den lieab- 
sichtigten Zweck erreichten, dies möchten wir it 
Zweifel ziehen , wiewoU wir den Motiven dersellieD 
recht gern volle Gerechtigkeit wiederfahren lasseui 
t)enn hat sich die öffentliche Meinung , die , wie wir 
zugeben, gleich der individuellen, gar wohl im Irr« 
thum befangen sejn kann, über F^ersonen und Dince 
einmal fixirt, so ist das diesfftUige Gorrectif all^n 
de» Zeit vorbehalten ; einzelne Stimmen, die sich za 
deren Berichtigung erheben möchten, verhallen ge* 
nieinhin gleich des Propheten Wort in der Wüste; 
Wir l)esovjEen demnach, Hn. v. SVs Bemühungen in 
dem Betren möchten nicht minder frucJitlos bleilien^ 
namentlich in so weit solche dahin gerichtet sind, 
die ehemalige westf>hälische Regierung , der er, wäh* 
rend der ganzen siebenjährigen Daner ihres Beste«- 
hens s^ine Talente und Dienste widmete, zu vertbei^ 
digen und zu dem Ende ihre Mängel and Fehler mit 
dem Mantel der christlichen Liebe zu bedecken , ihre 
Vorzüge aber sanz besonders bemerkbar zu machen« 
Jedenfalls biloet diese Epoche den interessanteste^ 
Abschnitt dea^anzen Werkes, so wie sie denn auch 
die Hälfte der Seitonzahl beider Bände füllt, wes- 
halb wir bei derselben vorzugsweise verweilen and 
ans damit in unserem Berichte beschäftigen wollen« ^ 
Hr. r.Sf», ein neliorner Braunseh weiger, bekleidete 
na dem Zeitpaute, wo das Könicreich Westphalen 
ins Leben trat, die Stelle eines Aoteirathes zu Gan- 
dersheim und eines ritterschaftliehen Mitgliedes des 
Uofceriehts zu Wolfenbüttel« Im Decerober 1807 
als Mitglied der znr Huldigung abgeordneten branii* 
achweigischen Landesdeputation und Greschäftsbevoll«- 
mächtigten der Fürstin- Aebtissin jenes reichen Stih- 
tea, einer Schwester des so elien zu Ottensen ver»> 
ftorbenen Herzogs Carl Wilhelm Ferdtnand von 
T Braun- 
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Braiinscliweig , nacb Cassel sesdiickt, wur Hr. v»Sl. 
ntebt nur se gltieklicli, sich des Aaftmgs dieser Pria^ 
tessin mit dem Vollkommensten Erfolgd zu entledi- 
gen; sondern er erwarb sich auch in der Privat- 
andienz, die er zu dem Ende bei dem neuen Konige 
hatte , dessen Yertranen in so hohem Grade , daCs ihm 
dieser, wenige Tage hernach, die Stelle eines Prfi- 
ffecten des Ocker - Departements , dessen Hanptort 
Braonschweig seyn sollte, antragen liefs. Jedoch 
«fler Jieseheidenli Manft glaubte sich den Geschäften 
idieser Stelle nicht gewachseh, zn welcher er somit 
«iUen andern empfahl, der solche auch erhielt; wo^ 
•gegen er sich mit der ihm hierauf eSenfalh angetra^ 
fenen PrSsfdentnr bei dem zu Eimbeck zu errichten^ 
den Ciyil- Tribunal begnügte. Hr. v.St. theilt uns 
ans seinem Tagebnehe eine treue Uebersetzung der 
Worte mit , die der König bei Gelegenheit der ror^ 
i^rwähnten Audienz zu ihm sprach ; sie gereichen 
«owohl diesem Fürsten , als dem , an den er sie rich- 
tete, nur zur Ehre. „Die Prinzessin, sagte der-^ 
selbe, empfiehlt sich meinem Schutze. — WXre sie 
inir auch nicht so bestimmt von meinem Bruder, dem 
Kaiser, empfohlen, so wiirde ich doch nie rerges-. 
«en , dais sie die Tante meiner Gemahlin ist« Auch 
ich fahle auf das Innigste dasjenige, was sie bei der 
Wendung, welche die öffentlichen Angelegenheiten 
lUr ihre Familie genommen haben, fShlen mufs. Ich 
i>in daraa unschuldig: es ist das Schicksal, von wd« 
ehern das Menschengeschlecht regiert wird. ... Doch^ 
riauben Sie mir, grofse Fehjier sind begangen wor* 
den : ein Somserain darf nicht der General eines an- 
d^n seyn« — Daru hat gesagt ^ Ihre Prinzessin sef 

£t berathen u« s. w.^^ — In der Audienz , die bald 
rauf Hr. v« St. bei der Königin hatte , sac;te Ihm 
^ese u. Ast „Sagen Sie mein#r Tante, mfs ich 
jiiehts mehr wünsche, als dafs sie sich mit eigenen 
Augen überzeuge, wie glücklich ich durch meine 
Verbindwig mit dem Könige bin.^ — Man wird 
aicht ohne Interesse manche Einzelziige lesen, die 
-der Yf« in Betreff der ersten Lebensmomente des 

mittheilt. So ward das rorbe- 
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fräste Tribunal bereits am 1. MHrz (1806) installirt 
luid sollte sofort seine GreschSfte beginnen ; doch erst 
drei Wochen nachher wurden die Friedensgerichte 
eingerichtet, von denen die Appellationen an das 
Tribanal gingen und die in €riminal- und Cor-^ 
reetionssacnen für dasselbe thStig seyn mnfsten« 
Dem Tribunal war freilich ein, wiewohl ziemlich un-» 

Essendes Lokal auf dem Rathhanse angewiesen ; al- 
in Niemand hatte an Lokale für das Secretariat, 
die Registratur n. s. w. gedacht , daher der Prffsi«* 
dent solche erst in Bürgerhäusern mtethen mufste« 
Der Gang des Processes erforderte Prokuratoren; 
^ber nicht einer war yorhanden; auch solche mnfsten 
also proTisorisch angenommen und znm Theil erst 
'ferscnrieben werden. Kurz, ein Grericht bestand nur 
nuf dem Papier. Dazu kam noch, dafs dasselbe, 
bis meueProcefsTorschriften Torhanden'sejn würden, 
nach Branns^hweigisehen , Hänorrischen, Prenfsh- 
lohoB «nd sogar aaeh,«UeB Hildesheimischqn und 
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Correjrischen die Snohen zo instmiren, nonh bei wel« 
tem ihehr Terschiednne Landosgei^tze äberliinsidd^ 
lieh des materiellefl Hechts anzuwenden hatte , iinie# 
denen, für ganz neue Sachen, der Code Napvtiom^ 
herrwgUnzte. Dieser sollte sogar schon seit dem 
I4 Januar bei den alten Gerichten ansewendet wer« 
den , ohne dafs Exemplare des Gesetzbuches in lAtt^ 
iHnglicher Zahl Torhanden waren« In den meistern 
dieser ProeefsTorscbriften und Gesetze waren aber 
die Richter wenig bewandert. „Doch die eiserne 
Nothwendigkeit, fügt Hr. t;«^« seiner Schilderang 
hinzu , guter WUle und eine gewisse praktische Cre* 
wandtheit können vieles ausrichten« Schon im An* 
fang des Mars war unser Gericht in einem so guten 
Stande, soriele Processe, die bei den hanöTrischen 
Amts- und Stadtgerichten mehrere • Jahre auf Bi^t- 
Scheidung 'gewartet hatten, waren .beendet und de# 
Ruf des Gerichts in dem ganzen Distrikt sowohl be« 

g'ündet, dals mich die Mitglieder des Departements«^ 
athes zu Göttingen zum Mitgliede der Stinde er-^ . 
wählten.** — Im J.1810, in Folge derYereintgnngf 
des eröfsten Theils der hanövrischen Lande mit dem 
Kön^reiche Westphalen, ward Hr. v. St. znm zwci^ 
t&n Presidenten des zu Celle errichteten Appella-» 
tionshofes ernanpit, dessen Gerichtsbesirk ungeßhr 
die Hülfte des ganzen Königreichs nmfafste« Auch 
in diesem Posten hatte derselbe Gelegenheit eine gro^ 
fse AmtsthStigkeit zu entfalten , woron er in einem 
besondern Werke, betitelt; Rechttwiäsensshaft deä 
6e9etzbit(^e» Napaleon^Sj ausfuhrliche RechensöhäfC 
abgelegt hat und ^ich demnach hier nur auf einige- 
kurze Bemerkungen beschrShkt, die im Wesentlichen 
der neuen Justizrerfassung nur zum Ruhme gerei- 
chen. Diese, sagt er u. A., war Tortrefflich; und 
nicht in Abrede zu stellen ist, dafs seit der AnflÖ* 
sung des Königreichs , in manchen ehemaligen Thei- 
len desselben in dieser Beziehung grofse Rückschritte 
Statt gefunden haben. In der Regel könne man 
sicher annehmen, dafs ein Rechtsstreit durch zwei > 
Instanzen damals nicht so riele Monate dauerte , altf 
jetzt wieder , wenn auch nicht fiberall , doch an ei- 
nigen Orten er durch Jahre hingezogen werde« Bei 
dieser Gelegenheit erkUrt sich Hi*. v.St. entschiedeA 
zu Gunsten des mündlichen und öff<$ntlichen Yerfah- ; 
rens, namentlich für sogenannte Corrections-, d.i« 
kleine Criminal- Sachen, Ton denen in jeder öffent« 
liehen Sitzung zu Eimbeck wohl ein halbes Dutzend 
abgemacht wurden. — Endlich, am Vorabende der 
Auflösung des Königreichs, im August 1813, ward 
Hr. V. St. nach Cassel berufen , wo chm der Minister 
Simeon eröffnete, dafs er „nach dem bestimmt» 
Willen des Könige jetzt in den Staatsrath treten 
solle.^ Merkwürdig ist, dafs, nach des Yfs Angabe« 
Niemand aufser diesem Minister, die herannahende 
Katastrophe ahndete, der ihm dann auch nicht rer^ 
hehlte , er selbst würde nächstens von Cassel afoge» 
hen, und iso erschien es wesentlich, dafs Jemand, 
der ^er französischen Jurisprudenz so kundig sej, 
wie unser Selbstbiograph , in den Staatsrath eintrete« 
in diesen zu Ajnfang fifeptcmbcrs eingeführt, ward 

Br. 



Kl 



viiiiu Mk MAI issi 



IM 



tiieiU, wo dann seine Arbeit in demYorCrage der Kae- 
iatione-Snelien bestand, in denin die Erkenntnisse 
in frnnzSsiseber Sprache entworfen werden mnlsten« 
Vom Könige Hieronvnins wird Iwi diesem AnlaGi 

gftrOhmt, er bebe bei den Plenar - Bitrangen des 
taatsraths, in denen eben jeneSaclien rar Entscheid 
dnng kernen und denen derselbe persönlich prtfstdirte, 
Mne GesehHftskenntnifs und eine Gewandtheit in der 
Leitung der Berathnng gezeigt, die I>ei Ffirsten an^ 
Itorordentlieh selten seyn dürfte. -^ Mit dem End# 
des Königreichs Westphalen trat eine mehrjährige 
Pause in dem praktischen Geschiftsieben des Hn, 
K St. ein , der seine Mnfse zn wissenschaftlichen Ar*K 
beiten benutzte und im Yerfolg derselben sich mit 
dem Plane beschäftigte , eine Reise nach Italien zi 
Inachen, als er, nach einer kurzen Correspondenz 
mit der Fürstin* Regentin Pauline zur Lippe, Ende 
Mars 1816 zn ihrem Geheimen Xustizrathe, im darauf 
folgeilden Aurast aber zum Olierappellations - Ge- 
richts - Rathe bei dem mft Brannschwei^, Waldeck 
und Schaumburg -^ Lippe gemeinsdiaftlich zu errich-^ 
tenden höchsten Gerimte ernannt wurde« SpXterbin, 
Im Sept. 1823, ernannte ihn der jetzt regierende Fiirst 
zur Lippe zu seinem Geheimenrathe und seit dem 
J. 1827 vertritt dersdbe die FfirstenthUmer Waldeck^ 
Pjrmont und Schanmburg- Lippe elienfalls als Ober* 
appellationsratht in dem gemetmfdiaftlichen hoch-* 
Sten Tribunal. Indessen enthSlt das Tiefte Buch die« 
ser Biographie, das den Zettraum von 1814—1890, 
wo der yf* ton seinen Lesern Abschied nimmt, unn 
CaCst, nur fragmentarische Notizen, Ton denen die^ 
jenigen die lesenswOrdinten sind , welche die letzten 
Regierungs- Momente des Herzogs Carl Ton Braun- 
schweig betrefTen. ^Da* Ungliick dieses Fürsten, 
sagt der Vf. am Schlüsse , war der aUerTOÜendetste 
Egoismus, Trelchen er jedoch keinesweges in derUn*' 
terredung klar darleete ; Tielmehr Tcrsteckte er ihn. 
Wenigstens gegen miä, unter den liebenswOrdigsten 
Formen einer Zutrauliclikeit und Höflichkeit, wie 
sie kaum ein PriTatmann tou einem Fürsten erwar- 
ten kann. Yielfach erliot sich der Herzog, mir Alles 
zn gewShren , was ich ihm im Interesse des Landes 
und der Landschaft Torzuschlagen Teranlafst sejn 
kdnnte. Als ich jedoch Ton dieser Erlaubnils am an- 
dern Tage, durch einen eignen schriftlichen Aufsatz, 
Gebrauch machte , so konnte ich nichts erreichen« 
Hätte der Herzog tneinen RathschlVgen Crehör gegeben, 
er wVre der Glücklichste der Fürsten geworden, aber 
in dieser Beziehung half keine Bereatsamkeit.** — ' 
Aus dem der Biographie Tom Yf, sellier beigefBcten 
Yerzeichnifs seiner im Yerlaufe Ton 37 Jahren her- 
ausgegebenen Schriften endlich ersieht man noch, 
dafs er ein sehr fruchtbarer Autor ist, indem er 
wHhrend dieses Zeitraums das Publikum mit 28 grö^ 
fiiem und kleinern Werken des Terschiedenartigsten 
Inhalts beschenkte , anfser 19 andern einzelnen Lei- 
stungen , die er unter Anj^abe der 2ieitschriften und 
der TVerke Anderer, worin diesellien zn finden^ ih- 
rem ganzen Titel nach anführt. 
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Lurzie, kBroekhaus: jl/bcmeiPiet AsnrfKriMsr« 

buch der pkäoB^fhUd^m Wi$$en$eha/U»^ neM 

ikrer Ijüeratur umd Genkidde. Nach dem heiw 

tigen Standpunkte bearbeitet und h«anMegebei| 

^mlit.WmelmTriiMqattKrug. 2te Terbesserte 

und Termehrte Auflage« Erster Band A— B« 

1832. 873 S. 8. ZiMifcr Band F — IL 1833| 

634S. & (5 Rthlr« 12 gGr.) 

Das bloÜEte DasoTU einer 2ten Auflage dieses YRliu 

terbuches beweist un Allgemeinen seine Brauchbar<* 

keit und Ajigemessenheit nir das BedUrfiaiTs des Piw 

bliknms. AnYerbesserungenundYermehmngenhai 

es der Fleils des Yfi nicht fehlen lassen« Dessen 

ungeachtet sind Unrichtigkeiten und YerstoCM stehen 

nenUeben. Noch mehr Ausstellungen werden di#^ 

jenigen zn machen haben, welche in ihnnr philoso-^ 

phischen Ansicht Tom Yf. abweichen« Dieb ist bei 

einem solchen Werke unTermeidlich, und der Yf^ 

wird sich über das Geschehene nach ToUendeter Ar« 

bett im letaten Bands dieser Auflage erkUren. 

YERM ISCHTE 8C^RIFTBN« 

KonnHAosn, b. Soldenfildt: PrSveferellUmngeii^ 
komefarAneättehe i det theoloaüise FOadtet ved 
KiSbenhmmi Umvereitet af C* T.Bmthteft^ Lic. 
theoL og P. T.Baldy Lic. tiieol« iPrebevwIeeun^ 
geny Zur AneteUun^ in der thed. Fakultät an dei^ . 
KoBenkm. Umvemtät gekaUen^ u« s« w.) 1833« 

Es ist^ eine alte , löbliche Sitte an ^r Kopeniia- 

f' euer VniTersftXt, dafs, wenn zu einer Taunten 
Professur sich mehre Competenten finden , Ton dem- 
selben Proberorlesnngen gehalten werden, zu denen 
eine dazu jedesmal b^noers Terordnete Commission 
die Themata aufgiebt. Man mufs sich nämlich hief 
das Yerhffltnifs ganz anders denken, als bei den deut- 
schen UnirersitSten, wo ganz gewöhnlich die aus* 
gezeichneten M8nner, ohne Rficksicht auf ihr sp^ 
cielles Yaterland, Ton einem Lande in das andere 
berufen werden« Yon einer solchen Berufung frem- 
der Gelehrter, -<— nur mit Ausnahme der STorwe- 
ger, — kann nicht die Rede seyn in einem Lande, 
wo eine answSrts ganz unbekannte Sprache (reredet 
wird; man ist also nur auf die Landeskindjer be« 
schrMnkt« Dieses Land ist ül)erdies so klein, dafs es 
nur eine einzige UniTcrsitlft hat, und daher kanii die 
Zaiil der eigentlichen Geehrten, die sich zn einer Be- 
mfnng an die ünirersitXt qualificiren , nicht so grofs 
sejn , dafs sich immer passende Subjecte zur Wieder- 
besetznng einer Takanteii Professur finden. Wenig- 
sf ens hat man sriten die Wahl zwischen Mehren , die 
sich (bereits Ruf und Anerkennung erwarben hStten» 
Ist ein solcher Torhanden und bekannt, so wird er 
ohne Weiteres ernannt; ist Aiw aber nicht der Fall^ 
so bleibt nur übrig» jfingere Leute, die sich erst Ruf 
erwerben sollen , anzustellen , und diefs geschidtt in 
der Regel auf dem Wege» dals sie zuerst Lectoren, 
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dann anfserordeiullitke ml enjlieli ordentliche Pro- 
fesaoreii werden. Finden sicli nun gleichzeitig mehre 
junge Bf Inner, die gegriihdete Hofinniig tliehtiger 
Lei^ngen erweckten, dann wird zn deii oben er- 
wähnten Probeyorlesnngen g'eschritten. Dieser Fall 
tritt indessen so selten ein , dafs er namentlich in der 
theologischen FaknltSt nicht rorgekommen ist' seit 
4bt Anstellung des nachher so 'berühmt gewordenen 
fr» Manier^ ier ^ leider zn früh schon der gelehr- 
ten Welt entrissen, — damals mit dem gleichfalls ^ 
tvreits veHitorbehen Bit^ eoncorrirte. Erst in die- 
•em Jahre wiederholte er sich, vnd diesmal fanden 
»kh drei junge Theologen anr Cöncurrenz, die^sSmmt- 
Seh schon den I^oentiatengrad erworben liatten. Die 
vorliegende Druckschrift enihltlt nur dieYorlesnneeil 
zweier derselben , und es wird iii dem Vorworte oe-f 
merkt, dafs der Dritte sich zur Mitheranscabe sei-* 
ner Yorlesimgen nicht habe verstehen wollen. Ein. 
Grand dieser Zurückziehung ist liioht angegelien, 
und wir bemerken über diesen Dritten nur , £fs Der- 
selbe, — Licentiat Fenger^ — zn der hiesigen al^lSu- 
bigen (wie sie sieh selbst am liebsten nennt) Sepa- 
ratisten-Partei gehört, die bei dieser Gelegenheit 
einen der Ihrieen in die Fakult^ zu bringen, und 
auf sokhe Weise ein Gegengewicht sogen des tou 
ihr so grenzenlos gehafsten Professor (^ametCB Witk- 
aarokeit zu erhalten wünschte und hoffte. . Piese 
Hoffnung ist indessen fehlgeschlagen , und wir kön- 
nen unseren Lesern rersichern, dafs sie, durch die 
2nrücklialtune der Vorlesungen Fenger\ Nif hts ver- 
loren h^bcin ^ denn was dieselben etwa an Phantasie 
und I<ebendigkeit^ Anziehendes hätten, das ging ihnen 
aO'Wissen«chaftlicher GredioKenheit ab« Ein desto 'bes- 
seres Ürthell können wir .über die hier mitgetheilten 
Arbeiten der beiden Anderen fällen. — Sechs Vor-? 
lesuneen waren es im Ganzen, welche die Bewerber 
zu halten hatten. Da aber die letzte eine Extem- 
poral- Vorlesung war, zu der das Thema nur einige 
Stunden vorher gegeben ward, so dafs der Vortrag 
nicht niedergeschrieben werden konnte , so ist diese 
natürlich hier nicht mit gegeben* Die übrigen fünf 
Aufgaben, deren Lösung wir hier vor uns hab^n, sind 
folgende : I. Kritische Darstellung der Lehre der ka- 
tholischen Kirche vod der Tradition , und Beurtiiel-. 
lung der dosmatischen Wichtigkeit des Traditions- 
begriffes, ll. Epistola ad Colossonses I, 13 — 23. 
Ilf. Historische Darstellung der cliai^akteristischen 
Verschiedenheiten zwischen der orieutalischen und 
occidentalischen Kirche von Konstantin dem Grofsen 
bis zum Anfange de^ Bilderstreites. IV. Oraculum 
Joelts III, 1 - 4, 8. V. Welchen Werih bat das 
Sirelien der Philosophen , einzelne Beweise für Got-, 
tes Daseyh zu entwickeln ? — Was nun die Ausfüh- 
rsiDg dieser Aufgaben betrifft, so brauchen wir kaum 
erst zu bemerken, dafs man neue Resultate hier 
nicht erwarten dürfe. Es konnte weder die Absicht 
. der Conunission sejn , diese zu fordern , noch waren 



sie, bei der Jugen4 der Concnrrenteiit nijid bei d^ 
Kürze der Zeit (i|iir die Tage vom 7ten bis zum ISteiü 
März waren ihnen zur Ausarbeitung gestattet) zu ver«^ 
langen. Es ka^ hier nur darauf an, ihre Kenntniij| 
der aufgeget>enen Materien, und ihre Gewandtheit 
in Behandlung dorsellien zu zeigen« Und hier rafis- 
ßin wir beiden jungen Männern das Zeugnifs gebeo^ 
dafs sie diese Aufftaoe wacker gelöset haben. Beide, 
zeigen in den beiden historischen Vorlesungen eiM^ 
umfassende Bekanntscliaft mit denTliatsachen,^ wor* 
auf es jedesmal ankam , — in den beiden exegetische^ 
tüchtige SprachkenntnUs und gründliche Einsicht ii| 
den Sinn und Zusammenhang dei? aufge||[el>enen Fe- 
rikopen , und beweisen in der plülosophtschen , dala^ 
sie im Selbstdenken geübt sind. Von dem Einzel^ 
nen, was i^n hie und da yermissen,^ oder an^er^ 
wünschen möchte, sey liier um so weniger die Rede^ 
da die von ihnen selbst im Vorworte angesprocbeni^ 
Entschuldigung wegen Kürze der Zeit, innen mit 
Follem Hechte zu Statten kommt. Besonders aber 
freut es uns, hier zwei jurae Männer kennen zu lerr 
nen, die sich frei yon den Fesseln eines Auctorittits^ 

{[laubens erhalten haben , den man jetzt der eyange- 
ischen Kirche so gern wieder auidringen möchte* 
Sollen wir zwischen Beiden einen Unterschied an- 

E eben 9 so möchte dieser darin bestehen,^ dafs 1?. 
larer und einfacher auffafst, und sich in seiner Dar- 
stellung mehr zu concentriren weifs , H. dagegen eir 
nen lebendigeren und mehr mit gelehrtem Apf^arate 
ausgpriisteten Vortrag Iiat, wiewolil auch bei ilifli 
die Deutlichkeit durch eine strenge Gedankenordnung 

Sesichert ist. Wenn gleich wir daher Beide für wür^ 
ige Aspiranten zu einem theologischen Lehrstuhle 
halten, so können wir doch nicht umhin, die auf £• 
gefallene Wahl der Comniission durchaus zu billigen^ 
und hegen die Hoffnung, dafs Derselbe, wenn er 
fortführt, in seiner selbststSndigen geistigen und 
wissenschaftlichen Fortbildung sich unabhHneig roa 
den Fesseln der AuctoritHt zu ^rli^lten, mit der Zeit 
eine Zierde der Kopenbagener Universität sejn werd€^ 

Schwelm , b. Scherz ; Lehrbuch dergemeinnillzigei 
Kenntnisse. Ein Lesebuch für die Oberklassen 
der Elementarschulen von P.F.Dahlmann^ Leh- 
rer zn Welten an der Ruhr. 1832. VI u. 368 S. 8. 
(12 gGr.) 

Dies neue Schulbuch enthSlt eine gute Uebersicht 
der Naturgeschichte, Naturlehre, ueographie und 
Geschichte, wie ähnliche sehen vorhandene Werke 
%.!&. Ä>««er« Realbuch , und wird, da wo dieAeltern 
begütert genug sind, ihren Kindern dasseliie ansc|iaf- 
fen zu lassen, gute Dienste lebten, indem es das 
Dictiren ersetzt. Als Lesebuch finden wir es weni- 
ger zweckmSfsig , in^em es dann den eigenen Unter- 
richt in den darin vorgetragenen Wissenschaften vor« 
weg nimmt. 
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'Sterne i l^.W., Ideen su ' einer fteloSinll^'^gesamnH 
ten Sdinlwesens« 88 , 60. 
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Ueberblick 9 allgem., dee ▼.erscfaiedenen/Arroiidisse- 
ments des Rossischen Reichs, seiner Land- o. Was-^ * 
' aerrerbindungen, des Handels u* Administrations- 
B^ei|es — — / 98, 129. 

Uebersicht der Literatur der ahen Geogaaphie Ten- den 

Jahren 18S0 — 1888. 88,89 — 91,118. 

ITr&oin, 1I.> Introduetion a l'^tqde de rBoonomie po^ 
lilique. EB. 48 , .887. - , 

Urkunden su J. C. Zettweger^s Ge$chicbte des Appen* 
seil. Volkes. InBdsleAbth. M 48, 877. 

Verhandlungen Hb. die Theiinngsfrage in Betreff der 
* UläveMtät BMel Tor der eidgenossischen Theilungs* 
commission — Istes Heft. 79, 17. 

Volkslieder der Polen; gesammelt u. übersetzt ron 

Ar. X* OO, OU. 
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fFackerna^f K;E. P.j AnsWehl' deutsilMr ^eÜdifd 
fsr hoher« ScKttlen. Ett. 4^, 8JJ9. . 

fl^eJ4fr, O., Gedichte. EB. 48, 88*. 

Weckers i P. J., die Coniugation der franz. Zeitworter« 
nach Girault'Buvmer^s Grammaire des Graimnai* 
res. 77, 6. ^ 

Weifse, C. H. , die Idee der Gottheit Philosoph. Ab« 
handi: 81, 88. 
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VecieichnUa der im IntelligenÄlatte enthaltenen UtefaiCidien Wkä artulbchen NacfacIdiMn 

und Anidgen. 

■ • . .• t . • 

A. I<f a ,€ k r i e h i 4 m, 

ITolTiersiUMan, Akaff. n. and. gel. Jüistattea.' 

«»*d«cknii|tn o. Valanaehnngea 88, 265. IVetM. 

Temii«Ate NaehrkbiMu '^Pnv?*<n^>»8>-AB8tak*q\raiii«n^KaaiM 

j^<Aaeotog. Nachrichten: IiuchtifieB, 2 tob Ger- ^^**"^* Bericht de« kleiaieii Rathe aa dea tnftiB fih. 
ftord eiagateiidte, eiM Attifohe u. eue RAodiMft«. ^i«*^I>®{ nahen Aagabe 80, 242, 

Ttmüflclite AnseigM« 
AakttndfBns«. ron Ifaeh. and Knaathladletiu iuicth» to. Bncher» i« IWJ.. ä^ Sp^^^ 

FUmmbig in Gbgea 88, 289. Bey*r. Vetiagi- c^* 88, 271. EämgAerg, Va{Ten|titi>Steraiwarle, 

buehh. in Daflnstadt 80, 248. Heytr^ Vater, in ^ c*«^ gebrachte« Eigenthanuiredit der K3Hig$bermtr 

OieCMn 88, 269. LeOu in DaimsUdt 80, 248. «^«trojidni. 6eo6adiftinf <r , herabgeaetster Frei« der 19 

VauOc. Bndh. in Berlin 80, 246. 81, 258. Bidctit «rtten Abthll. , erschienene l6teAbth., gegen Zehlaef 

in Gie&en 80, 245. Jti^A- a. JFitfantr. Bodih. ja •* die Btüt. Bndih. in Lrfpsig fibeminiBt jJmHn 

RSmberg 80, 246. Sdumam in Schneeberg 81, 256. ^i* Ablieferaag 88, 272. Seyn od. mcbt-Seyn, in 

Säaammn, Gebr., in Zwickaa 80, 247. WMer» Betr. der Riiloeophie ! hiean iu betondets inteieaeeM 

BaddL in Ulai 80 , 247. Sdae» Sdin: die HBBpt||(Areehat dar denladken tläe- 

loaophb 81, 256. 
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l^o ^«i^ uni^ere geMhiehtlicli« K«niitn>£».reifilit, ist mikhte fruker »ur io sAr eiog^schlWitkteii 

vrobl kaum, eiiie (^«-irtie der Geschichte« so verechiede*. hingen, meistens nur aus dem juristischen Stand- 

ue« and «videraprechettdei^ Aneichten für fieurthei- punkte, mit einiger Gründlichkeit, sonst aber ge-* 

~ "^ esen , als der ineiniglich mit einer gewissen Geringschätzung und 



luqg und Bearbeitupg iinterworfen geviesen , 
Zekraum, den man, wü-dem Kamen 4ef JUitfe/aT/m 
J^ekhiiei,. Selii#(..iiber dieAusdehniipf .n|i4:Greii4> 
x«A oiiises.Zeitraunica stimmen die Anai^^leA nicht 



GIeie%iIti||)Leit Behandelt worden war^ mehr Anf- 
merksamkeijt und Vorliebe zuwandte, worans, ik 
Terbindung mit andern giinstlgen Umstanden, eük 



fibofeui*. Nur so Tiel:ste|i^ fest« -dafs wie 4i^ Jabr^ pUsremeineres und tieferes Oiielienstudium , unq eine 

liundcrte, die zwischen defi. Unt^iBgiinge def w en« ?iekeitigere Beleuchtung aller Yorh^ltnissc, Bestre^ 

Mm Sinne sogenannten AJ^M^tburas, und der Aus« bungen und Gebtesrichtungen jener Zeit hefvorgine» 

Eilduflf de9 heu^M Staaten sjslenps «üt^en inne lie- die uns endlich auf den richtu;en Standpunkt für dm 



l^en». und jileichsam die Üfiberuinsporiode ans der 

alten in die neue Zeit bilden, als ein Alittelalter a«^^ 

^ghmpn *);,.abe^ wo mn fljti»^ Itflttelalter anfängt 

pnd endete» u ad welches der .figenthfimliche CharaJbf 

ter deesellipa m^ . dairüber herrpchen fast «ben so 

TieleMeiniingen, «als siq^ ehi^elne Historiker mitdie^ 

ear Periode beftehäftigien , oder, doch wenigstens ale 

hist^M^he, Schulen ihre Thütigkeit TONiehmlich der* 

selbeA zui^andten. Ea,i#t.|ii>ch niobt alb« 

dals mM in de^ HitteisUter A«r eineZeit 

itea.Barbwoi, de^d^mmstpii AlMXrgbiibeiii . .. „ 

MbslM GepcdbmaokliMngkett aaJIia und mcL leben ein*^ «nd HhnlicliiB M&fsgriffe, nicht selten mit nur allzu 



nnd Beurtheilung des Mittelalters, theiln 
schon geführt hat, theils noch ffibren wird. Den 
freilich fehlt es noch nicht an dunkeln Partien, de- 
ren Aulhelluhg, so weit sie überhaupt ntSglich ist» 
tpur ,vo» neuen JSntdecknngen und geschickter Be- 
nutzung suier Geschiohtsquellen erwartet werden 
kann; una eben wenig an verkehrten Meinungen, die 
'im Einzelnen and im Ganzen, gestützt auf ein- 



tekie.Uist#riker a^is jener 2M(t, • danen Jlf If lcJ<i//er grofsem Brfolg geltend gemacht, und In der Ge- 



echichtskunde manche Yerwirruiig, theils herrorge- 
bracht, theils ans früheren 2eiteü noch zurückge- 
lassen nalien« In den letzten fahren hat nnn zwar 
die Geschichte des Mittelalters<t wegen des überwie- 



wmi ^initere Jakrhwkterie sjnoi^ni gelten« Dann 
arie d«r. tteliaehliehe Geist «av alba geneigt ist, von 
ainem^E^treme zam ande^ überzuapringen — erhob 
tieh gegen jene J4inden.Ver8ehter des Mittelalters 

die mimme*ein^r oImsi ao überlriebeneB Yerohrnnih -CfBAden Interesses an den Begebenheiten der Gegen« 

die in ihm kwr Grobes,, Bdlea md HerrVchos er- wart, and den zunHchst auf diese einwirkenden Er- 

ka«tfle,. !Weni die er^re Ansieht entweder aas eignissen der jüngeren Vergangenheit, verhHltnilh- 

VnlHinde,.*odelr aas Vngereehfigkeit^ttnd einseitigser «mafs^; weniger Aufmerksamkeit gefubden; dessen 

UeimMdkSIMng -modtf ner ▲aftlSrong berroi^ing, anaeacjjitet aber ist die schriftstellerische ülHitigk^ 

no berobt nach i^ht «inder die andere auf Veror- auf diesem Felde nicht nur nie ganz müssie gewesen, 

thail «nd üebertretbtinfi Asamneh imt die letztii, sondern aie hat apeh, unter vielen mln&r erheb- 

wenn «adi an ^siriioebr aiiw«saensehaltlic|ie, nnd in liehen^ einzelne ganz vorzügliche und ausgezeichnete 

AMü Aebervagen Mcht aaUen thorigte Ansicht, dos Leirtungen Wvorg^racht, 

Chile bewirkt, dab nie 4em. Mittelalter» desMi Ge- 

■••'•- A. 

^ Da •• bier nicht daravf ab^eseben acyn kann, den Streit ttber den Umfang nnd die Grenien des MittelaICtav %u scblichlen, 
•o sej nur im allgemeinen bemerkt , da£i wir der pnebarsten Annabme, nach welcher das Mittelalter mit der Bildung dier 
neuern enropiSIscben Stiateti bej^ast, nnd nrit dem AaMge des 16. J^buedartti eodict, io daüi dia Urehlicha Raformation 
mit d«to gleldizeltlcen Beaeb^fbc^en ichon der neueren ^eaehicbüt amheintfiilly Wer, eans A eigentlich bUligau s« kdnnen, 
doch, ^Mt allgemeineren Sitte nnd Vcr^tindälfhlRiriregini ttOch M^l«»« 

Ä* L. Z» I8S4 ZwsdfT Bmni. U 
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A. QuelünsehrißsUller zur GeschichU des 

MitUMUm* 

Eine der Terdieastlichsten Bestrebungen der 
nenern Zeit iet Ter allen die Benii lknn g - ii» vell- 
ntHndigere Sanmlnng nod Nutzbarmachung, der Ge- 
gehickUgueUeH fiir diese Periode« Untei^ diesen Quel- 
len steliett y wegen ner AHgenietnnew tnree Bi nczone 
^r den Geschichtsforsclier, und wegen ibres litera- 
riscben M^erth^s tiberhanpt , zw§i oben an , n)lnilkh 
Vrhinien und eigentficbe Geschithisbücher. Was die 

Vrhmien und andere, mit ihnen in Verbindung «te- 

Iiende, rnid sie^zum Theil erlltoiernde, anitliche Auf- res 1830.'* d. d« Frankfurt den 31, D^mber 18311^ 
Zeichnungen der Vorzeit betrifft, so ist ihre Kennt- Ton der Central - Direction der Gesellschart erlassen, 
nifs nnd Benutzung yorziifflich, nicht nitv sehr eN war zwar schon damals in allen Zweien der Ge* 
leichtert, sondern grorsentheils erst möglieh gewor- aammtanfgabe liedeutend Torgearbeitet, so dafs d«r 
den» durch di|c in mehreren Staaten (unter denen der Stoff zu meiureren BRnden schon geordnet* Torhanda^ 
iVeii/UtcÄe mit besonderer Auszeichnung zu nennen war, und ein Aufenthalt In der Ausgabe nur 
ist) angeordnete wissenschaftliche Bearbeitung der gnfsercn Hindernissen herrühren konnte; dessen 

AcchlTe. Hiissen gleich die reichlichsten nnd besten ■-'^* ^*'^~ -^ -^^^ ^ — ' *• ' " 

Friiehte dieser fiir die Wissenschaft so wohlthVtigen 



Tor^gangen , Ten deren kolloataler Aufgabe freiUnb 
bis jetzt nur ein kleinnr Tl|^^ erledigt, ist. Wie * 
kannt, .eMtrecM eßifh d|efPe: AvIk^ ▼id gelter » 
auf die eigentlichen Geschichtschrieiber ; sie soll a 
Gnsotzo, Urkunden y>- Briefe und Alterthfimer aus* 
fassen; Ton der Ausführung liegen jedoch nnr di«^ 
Ton ^riz herausMebenen. beiden ersten Bande d«# 
JSeripiarHm vor, doMu Brseheinung jenseit der Greii-» 
zen des Zeitraumes liegt,, mit welchem wir uns hier 
eigentlich beschflfl^en *). Nach einem ^ Beriebt 
der Gesellschaft für llltere deutsche Geschichtskuttdn 
über den Stand ihrer Arbeiten am flichlnsse des Jab« 
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und folgenreichen Mafsre^el noch Ton der Zukunft 
erwartet werden, so sind doch schon manche sehr 
.acblitzhnre I in guten Urkunden blichern nnd urkund- 
lich bearbeiteten Creschlehtswerken , ans Licht getre- 
ten , auf deren nibere Angabe wir jedoch uns hier 
nicht einliAsen , da Ton den ersteren In der literar- 
bistorischen üebersicht der Diplomatik die Rede ist, 
d^r letzteren aber, nach Mafsgabe ihres Inhalts, an 
mn betreffenden Orten ErwKhnuns^ geschehen wird. — 
Die.eigen^ichen 9eicnei}«cAri^#teT/^, d.h. die gleich-' 
zeitigen oder doch näehstxeUiaen Gesckichisehreibery 
die uns fSrmliebe historische Nachrichten Über die 
Begebenheiten jener Zeiten hinterlassen haben, sind 
gleichfalls ein besonderer Gegenstand Terroehrter 
Aufmerksamkeit geworden. Viele dieser Geschicht- 
werke waren zwar, zum Theil schon seit längerer 
und in Terschiedenen Ausgaben undBammlnn- 



{en* gedruckt Torhanden , darunter aber ntir >Teoi^ 
ritisch und zuTerUsstg, die meisten unToUstffndr^ 
oder interpolirt und fehlerhaft; Tiele lasen auch 
noch handschriftlieh in ArchiTcn nnd Bibliotfaeken 
Terborgen , und mancfce derselben hatten sich bisher 
der Aufmerksamkeit der Geschichtforscher ganz ent- 
zogen. Es war daher in Tielfacher Hinsicht eben eo 



Srachtet aber ist seitdem weder eine Fortsetzung Aiut 
criptoren, noch ein Anfang zu einer der folgenden 
Abthrihmgen ans Liebt getreten, und es mufs unn 
dies fiir den Fortgang des so grofsartig besonnene» 
Unternehmens allerdings etwas beso^ maeiien,'wi(^ 
wohl wir darum noch nicht die Hoiinunff aufgebcm^ 
dafs die Gesellaebaft, und insbesondere dieMfinner^ 
durch deren Besorgung die Herausgabe gesefaebma. 
soll, ihr Wort Ksen, und fordernde Tbeilnabhw 
genug finden werden , um die Möglichkeit der Ans» 
führ uf lg zu sichern. 

Pilr die IMemtw der OneUenschriftsteller, fs 
besonderer Beziehung auf 'Deutsehland y enthlTlt dae. 
„ArchtT der Gesellschaft für ffltere deutsche Ge- 
sehicbtskmide ,^ wqtou der €bBand, bemdsgegeben 
Ton G. H. P»*f2, \93l erschien, ebenfalls schirtzbare 
Beiträge. Obgleidi ttrsprfingUeb nnr zur Mitthei» 
Inng und Besprechung der Vorarbeiten flfr die Ge* 
sammtau^be der Quellensehriftsteller eel^ be- 
stimmt, hat es doen auch seinen eigenthiluAeltes 
Werth, dnreb Nachweisung der nnf Tielen BiU^ 
theken beruhenden, bandschriftliehen SeUHze, und 
dnrch Untersuchungen über einzelne Sebriflstellei^ 
besonders in Ansehung ihrer gellen und ihres lite- 
rarischen Werthes, — Aehnliches leistet, nnr hi 
einer engeren Begrenzung, Blume in seinem <,Air 



nötbig als wichtig, die schon bekannten gellen- eliifieifm,'* dessen, 1890 erschienener^ dritter Band, 
Schriftsteller einer neuen kritischen Bearbertnng zu sich mit den ArehlTett , Bibliotheken und Inacbrifteft 
unterwerfen, und in einer correcteren , zuTerlifssige- der Stadt Rom besebKfHgt. (Dtr L und 2« Band» 



ven, dabei den literarischen Forderungen undererSSeit 
meh^ angemessenen Gestalt herauszugeben , die noch 
unbekannten aber, so weit sie es terdienen, ganz 
neu ans. Licht zn fördern. Für Deutschland ist ans 
diei^em fiestrebcri , angeregt und unterstUtrt dnrch 
einen nun Torstorbenen , 'nnrergefslichen Staatsmann, 
ein grotsartiges Unternehmen in den Arbeiten der 
Gesellschaft für ältere deutsche Geschiehikunde ber- 



182* — 27 erschienen , beschUftigen sich mit densel- 
ben Gcg^ttstHnden , jener in den 9streicbisehett nnl 
sardinischen ProTinzen, dieser in den kleineren Stanz- 
ten des eboreii und mittleren Italiens, Toskana und 
dem Kirriienstaate, airfser der Stadt Rem«) ~ JWe- 
sen Materlaliensammlangen gegenüber steht als lile^ 
rnrischer Leitfaden, die: ^ueltenkunde der deutschen 
Geschichte , nach der Folge der Begebenheiten , Cilr 

eigne 



^ Zur Kritik und^ «Mlwiiien Be^chliKsng ifiw im des AanrierlKOBffni su diesen heidca Banden gegebenen geo|(rapiiiscbeii^ 
' ' fliimmnng«», *di«ni dte: KrÜifche Btleuditnnf einiger innerbalb de« PreuTsisdieo SUMm faUeader Punkte m den Queba- 
•cbrifUtcUern du detttKhea MilieJaUert; in ied<6ur's ArcUr» 7, BiU Nr. U. 
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d^te yfmeUMfB 6» imUAn CletdfteUe gMHPAML 
tiM L. C. MhMmmmu «fttiogra 1890. %, — Aal 
•iMB eBgeren Lsadcrkiiailaiig btMkrIfakea siek: F« 
i%Aiefc)r, Wfirdigmf der alteo bahmiMheB GescUeht- 
Mkrisifier. Bine nm der IL BüImb. Cree. d. WisMD« 
«bafetB gekrttatePrelMckrift Prag 1830. &-- lud: 
J[. am; di« Qtieiin der Ilterea wArtembergbelieli 
ilteekiciite, vod die ilteste Perio^ der wartember« 
glKheii Hietoriogniphie. Stvttgert 1831. 8» 

Einen ühnlielieii Zweck, wie die Geeellsckaff fSr 
liiere deutecke 6eeckickt«kunde kat aick die K.5oig« 
licke Geeelleebaft für Nordiacke Ahertkvinakuode za 
Kopenkagen , in Aoaekanc des Skandinariacken Nor- 
den», rorgeaetzt, nHoilick die'Sammliuig und kriti« 
•ckeHeraaaeabe der, auf dieGesckickte aieaea merk- 
würdigen Tneilea von Buropa b0ziiglickeB Quellen- 
fckriften, aowobl in der Urapracke, ala in dXniacker 
imd lateiniscker Ueberaetzong. Sie ist aller in der 
Auafiikriuiff ikrer Arbeiten weiter vorgeaekritten, in- 
(dem, aeit ibrem ersten Zusammentreten im J. 1825, 
nekon zu Anfange des J. 1831 von ikrer Sammlung 
ider kistoriscken Sagen 15 Bfinde wirklick kerans* 
eben»' und 6 andere, tkeils röUig zum Druck Tof- 
reitet , tkeils in Arbeit waren. Von jenen erscbie- 
iienen 15 Banden geboren 13 zu der einen Reike, wel- 
cke die Sagen tou den Begebenbeiten anfaerbalb Is- 
lands {Ftnmamm Sömr) umfafst; 2 aber zu der an- 
dern » welcbe die auf laland aelb^ bezfiglicben Sagen 
^Istindinga Sögur) entluilten sollt 

Ausgaben einzelner QueUensekriftstdler er- 
•diienen folgende : 

Ehihardi viia CmoH Maam^ «x rec. G. A Fertzn. 
In ttsum sckolamm. HanoT. 1830. 8. 

B$jpmwy 9ive ftt alü arbitrantwr^ Ängilberli 
CarolHM MatmuM et Leo Avmt» B Cod. Turi- 
eensi saec« IX. emend. Je. Caep. Orettkie.. Turici 
1832.8, 

Ckreeiik deeFratmeeatm^LeeetneUtereDetmarf nach 
der ürsckrift und mit ErgKnzungen aus andern 
Ckroniken kerausg. von K B. Gt'mtttoff. 2 TbcUe« 
Hamb. 1830. 8. — Die Bekanntmackung dieser 
Cbronik, die unter den Xlteren in dentscker 
Spraeke gesekriebenen Cbroniken einen rorzug- 
lichen Rang einnimmt » ist als ein wabrer Ge- 
winn fBr die kistorische Literatur zu ackten. * 

ilcJnicAronik de» Appetkzeller - Krleyee. Ton einem 
Augenzeugen yerfafst , und bis 1405 fprtgesetzt« 
Herausg. ?on J. von Ars. St. Galleil 1830. ^ , 

JETur die orientaliscben Gesckfekten : 

AMfedmHkloriammteieJmmieai eduob.oodd.bibl. 

Reg* Paris, od. vers, laC» not. et iadic auxit jET. 0, 

n^scAiT. Lips. 1831. 4. 

'Tdferhfameneie^ uo^MuDsAaferiMAammedBen 

Decherir EUaberie Ammlee Aegum aique legaUn 

..».nmii>sJ9..eti Cod. Ms. BeroUn. arab, ed. et in 

' bit. transtuüt J. Q^I^^ Keeegarten. Toi. I« Grjpk« 

1831.4« ^ ^ 



MMammedißm CkendMM^ outeMMoMb*, tO^ 
Moria Gaenevidammj ueretee. Bz Codd. Berolit» 
aliisque nunc prim. oo, kd. rar. instr. tat. vert» 
npnolationibns kistor« llluatr. F. WilkeH. Beroli 
1832.4^ 

B* Allgemeine Bearbeitungen der Gtschichi$ 

des MiUelalUrsm 

Die wissensebaftliebe Bearbeitung dordoodkiebii 
des Mittelalters , als eines für sieb afegeseUossenen 
Ganzen, kat sick erst in der neueren Zeit geotalieti 
seitdem man die eigentkiimliclie Bedeutuig diesen 
grofsen Zeitraumes lebbafier erkannte und k<Hbe# 
würdigte. Yorker katte man dazu nur einzelne) ob* 

ikiek zum Tlieil wertbrolle BeitrSge erkalten; in 
Ott allgemeineren Gesekicktswerken aber war dao 
Hittelalter gomeiniglieb, im Yerblltafb zu der V^ 
teren und neueren Zeit, sebr Temacbllssigt worden. 
In den Jabren , weicken die gegenwlrtige Üebersiebt ' 

S widmet ist, wurde das scbUtzbare, durch fleiCaigt 
nterialiensammlnng ausgezeichnete, Handbuch toü 
JMm fortgesetzt. Ganz neu trat auf t 

Lekrbuek derGesdUcMe des MHtelaHere^ ro^Bemr'. 
Leo. 2 TheUe. HaUe 1830. 8. 

etnlYerk, das sich zwar durch mehrere eigentkflni^ 
liehe Ansichten, aber auch durch grof sc Einseitigkeit 
und yiele Paradoxlen auszcickoet, und daker nur mtt 
grofser Einschränkung und Yorsickt zu empfeklen 
und zu benutzen ist. — Kürzere Compendien über die 
Gesckickte des Mittelalters , jedock okne eigentkiim- 
Ucken Werth , sind : 

JT. IT. Wieche, Jbrifi derGeeekicUe dee MiiteU 
aiHer$. Glogan u. Lissa 1830. 8. (Auch als 2i4* 
AbÜu des Abrisses der allgem. Geschichte.) 

B. JL Schmidt 9 Grundri/e db* 6e#oUcAte dee ßiUr 
Uhdtere. Berlin 1832. 8. 
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Aobordem ist hier noek zu nennen : 

AHgemeine Geechiekie^ beeandere der ewropäieeken 
Menschheit y von der Wolkerwanderung bie mifdie 
neueie Zeit. Im Yerein mit einigen siiddentscben 
Historikern keransff . ton K. FJf^ff* lete Abth. 
Ton der Yölkerwanderong bis zum Anfange des 
Uten Jahrhunderts. (470—1414.)— 2teAbth^. 
?om Auf. des 15ton Mhrh. bis zum nordaroeri- 
kan. Freikeitskriege. (1414 — 1773.) Stottsarl 
1832. 8. — Da Ton jeder Abtheil, erst eine Li»- 
ferung erschienen , so miiss)»i wir unser Urthejl 
fiber dieses, dem Anscheine nach, mehr fiir di«^ 
grofsere Lesewelt, als zur Befriedigung einea 
höheren wL^senseliaftlichen Bedürfnisses bei- 
stimmte Werk 9 TorUufig nock ansetzen. 

Wir iibergehen andere, die Gesammtgeschichto 
ilmfas«»nde Werke , die freilick auek die «esckickto 
des Mittelalters begreifett,' al>or ohne eigenthümlicho 
Bereicherungen und neue Ansichten fitr dieselbe zu 
gewähren; nnd erWM'hnen schljefölidk nur noch die, 
unter Bceran^s und C/cicrt^< Leitung^ ron einem Yer- 
eine, gr6£stentheils schon bewKlvter Geschichtfor^ 
• — • soker^ 
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^W , lMUii*beitete ^ G^MAekt^ de» enri^KIskleit 
Staaten ,^ Mb rpvar m einer Reihe von Speeialge- 
eehieMeii lieefelit, aber doeli, in eo fem dleee zu 
etnem gemeinflebirftiicben Cranzen zmarontenreerdnet 
Bind, unter den allgemeinen Werken ihren JnatSE fin« 
den mufs« Nnr ist es su bedauern, da(s diese, dureh 
die KQfsereZnsafninensfeltnn^ gegebeüelBinheit, sieh, 
liei dem Mangel an abereiastimniendcn Ansichten der 
netsfchied^iefl Verfasser, zum Tbetl in den woeent- 
Uclisten nnd wichtigsten Beziehungen, nickt audi im 
buieni findet, — Bis jetzt sind davon aosgegeben 
worden : Die Geschichten Italiens, von X«^; Dei^ch- 
ittttds, von Pj^sler; und insbesondere des K.urstaatea 
vmA K.önigreicl|s Sach^eiiiy.von.JBöfft^^; desPreur 
Machen Staates, von Sienizel\ der Niederlande, vou 
WH Kampei^i Spaniens, von Lemttei Schwedts» 
von Gtyet, md nufsliinds, von Sirahl% thieils volU 
süHid^, theils noek unvollendet. Obgleich diese 
ÖesckMitswerke sick zusleick mit über di^ nenerf 
2nit erstrecken, oder nacb ihi^r Beendigung erstrekr 
kea Werden , so miiasen sie dock kier ganannt wer»* 
den^ weil in einigen derselben die mittlere JGiesehiciij^ 
th^hr 'M^Ustjindiger und treuer 4 als in früheren Hbn- 
liehen Werken dargestellt» theils auch durch ^ neue 
Forschungen. wesentlich bereiekert worden^ ist. ^ Von 
(Gresckichtswerken, welche besondere, zur Geschichte 
des Mittelalters gehörige Zeitabschnitte in a(tgemei- 
iierem Umfange darstellen, haben wir besonders die 
Geschichten der Kreuvziige zu nennen. Die schon 
ifingst als Muster, gelehrter Gesckicktsforsckutig an* 
erl^nnteGesckicfate derKreuzziige von Il7/7^n würde 
mit dem Oten TheiI/1830) und dem 7ten Jkeiri. tn 
2 Abtheilnngen (I83Z) ^ geschlossen. Eihe an«re 
Bearbeitung desselben Gegenstandes: Michand*s Ge^ 
sehiclitd der Krenzzfige; nach der 4ten franzcIs.Orig. 
Ausg. übers, von F. Ä. IMgewitfer (vom 3teii Bdrnn, 
von I/. G. Jrer^fer) l-^-^ter Band, Quedlriib. 1827 
Bis W2. 8. ist zmr an «hrfi»dUckkett mit HftflämV 
W«k# bei weitem uMrt zu vergleicken^ dock mcht 
sAne interessante Ansichten , und mehr für die An- 
(sprfleke des grölseren Pttblicums bereckttet« 

In einer speciellen Riektmig wird die Gesntnmt- 
gesckichte in tolgendem Werke liehandelt^ EitH>pni- 
seke Sittengeschichte^ vom Ursprünge veilksthiim- 
licherGeiBtattung bis auf unsere Aeit^ von IT. PFöcAa- 
mcifA. .;2 Theile, Leipz. 1831*- 33. 8. Bß hi dies 
die erste allgemein ^umfassende BearbeMung eines 
sehr wicfatteen , Uski^r aber , auch f n Beziehung auf 
das Mittelalter, nur I>etl8ufig ,oder fragtfieirtapisch, 
tm^ meistens Mofs Rftt Rfieksicht aiif CSuriositliten 
bearbeiteten Cregenstundes. Die beiden ersebienen^n 
Jl^nde reiehen ms cum Asiftneten Gregors Yf I^ 

*C2. VtrnäHhtt SchrifUn zur GeschUhit 4efi 

MitUlalitrs. 

' . Die Anzahl dieser Schriften ^ unter denen wir 
yornekmlick die ver$ckiedenen Zeitschriften und an- 
dere Sammlungen ?usiudmenifoB$eii^ Ist besondent 



dQMk dm Tkttigkift def ^ge^ekkUfrnektmUn Vt^ 
eJM, die Kick in versdiiedeneQ Gegendek,. fitr mtar 
oder weniger bestimmte Zweeke itiid nit ndbr 
weniger gMksklicluui Erfolg, gebildet balienr, 21h 
ziemlicken Höke geatiegeh, indem fast jeder die 
Vereine, als Orgn seiner Mittheikingen nnd Tk9^ 
tigkeitsSnfseriingen , entweder eilm :etgnef ZeitsckBÜt 
begründet hat, odbrdochin r^gelmWsigepjlibrlielM* 
Mittkoiluagen sibhi ausspricht« Wie abmr lede Sbel^^ 
ihre Licht* und Schattenseife hat, so möchte esaack 
diesen Instituten an beiden nicht fehlen. Das Gute, 
welches nicht zu verkennen, ist, da(s die ftildunr 
Solcher Vereine theils von einem erwachten lebhaf- 
teren Interesse fRr vaterländische Gesdiichte zeugt^ 
theils ein' solches in weiterer Vi^breitung anisulegell 
im Stande ist; dafssie manche Kenntnisse, die sonst 
nur das Elgenthnm einiger Weoijser waren lind bliei^ 
beb, in Umlauf setzt und fruchtbar macht: dafs nwk 
manche unbekannte, oder doch unbeachtete Öenkimal^ 
der Vorzeit, der Vergessenheit und dem Verderben 
entreifst, und dafs sie, durch die ^öfsere Anzahl det 
Thellnehmendbn, vorausgesetzt, dafs di^se es wirlss- 
lich mit echtem Interesse und Hiätif^itstriebe 'niclit 
blofs dem Namen nach oder des Prunkes wegen sind^ 
in den Stand gesetzt werden , eine grofsere Masse 
von Krüften flir die Errelchnung eines Zweckes za 
ee&;enseitiger Unterstfitzung aufzubieten. Damit ist 
indessen, der Erfahrung afu Folge ^ der Hctchlkeil 
terbunden, daJTs rfck leickt eine, der echten Ge* 
schichtforsohung nur hinderlfdie, und in Spieleret 
ausartende Curiosit^tensueht «inscbleickt, dafs Mi^ 
glieder, die zur Geschichtforsehuiu|^ weder innerB 
noch fi«£sern Beruf haben , in die Vereine Kingting 
finden, wosie sich gemelni^ltch nur mn sd Wt^tiger 
zu majßhen afucken , je mehr es ihnen an riditiger 
Kcnntnifs de^en , wab wahrhaft Notk thut, fehlt, 
und \vö sie dann nur den herrschenden Geist und 
1[^cm Verderben V ^^f^ Viele ihre Tiiätigkeit am an«. 
rechten Orte zu Mufsern suchen« und anstatt durch 
lokale Porschun2;en und materielle oder tecfaniseke 
tJiiterstfitzung der eigentlicken Historiker nach Ge- 
legenheit zu nützen', sich unberufen in die Bahta des 
Schriftstellers werfen , wo sie dann natiirlick nur un^ 
reife und unfertige Djnge zur VT/sIt bringen -kotanen, 
die nur den, olinehin schon so grofsen BaHast der 
Üteratiir Vermehren ; woher es denn znm Thejl auck 

«ekommen i^t, daCs die scheinbar srofseThHtigkeit iili 
elde der Geschickte ^^rofsentheus nur zum Scheine 
Jiesteht, ifnd mehr Leute rorhand^n sind, die Ge- 
schichte ^ckpeiben , als 'die sh lesen tvnAle^; fcrner 
dafs manche Vereine mit der Bekanntmaahnng ihrer 
auf dem Felde der Geschichte erbeuteten oder pro* 
^cirten SehSt^e gar zu eüfeMlg und ohne gsMg- 
eam pritfende Wenl ^ni' Werke ^etben, daher vi0lee 
nicht genug Begriindete, Ünhaftfiii^e, Fragmentari- 
sche uaer Uninteressante zu Taee fördern , wediMh 
ihre Sammlongen an IVertk verHeren ned Viele, 
tmh donst 4afttr intere s s ir e n wM|eD, nhsnkreskii« 

(»n» Forfr*ist»^/Wr«.^ 
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i^oi^is^tsmng jf^n^J^r. 06«) 



C VermisekiB Scktiße^'^tur Gtschichtt^des 
„^ Miitelahers. (SciiioCi.) - 

in 

JC^cUich ist es an^ «lobt raterkÄnn«!^ dafc die 
nacb ttnd nach sehr grofs f^e^/mrdene Ansaht der aus 
4tes0R geschicbtfdrsdiendm» Vereinen und andern 
"wissenschaftlichen Yerbfaidiingen' und Institotev her- 
vorgehenden Zeitschriften nnd sonstigen l^minilangen 
dieser Art, schon an sich für den eiaxelnen Geschieht- 
forsdrar ein groüses tfobel ist: denn nur sehr Wenige 
dürften €feld vnd Zeit genug haben, nm alle diese 
Tersdiiedenen Schriften zu kanten und zu lesen , und 
doch tliat dieses wirklich Noth, da das wahrhaft In- 
terossahte teid wissensdurftlieh-WerthFolle in allen 
serst^ent,. wenn gleich in dejp eined mehr, in der 
andern weniger, nit Unbedeutendem umhüllt ist. 
Höchst wiinschenswerth wir es unter diesen Um* 
atSnden , wenn die Tielcn proyinsiellen Yereine , wel- 
ehe Dentsehland jetzt zXhlt, unter einander in eine 
engere Verbindung träten , und sich zur Heransgabe 
einer gemeinsamen Zeitschrift vereinigten, bei der 
dann mit strengerer Priifung das Unwichtige ausge- 
schieden , oder nur als kurze Notiz beigebracht wer- 
den könnte, um filr das wahrhaft Vl^ichtige desto mehr 
Raum zu gewinnen. Vielleicht, daCs die, im letzt- 
^rwichenen Jahre gegründete ,.6esellschaft fiir Er- 
kaltung der Denkmüler Hlterer aeutscher Geschichte, 
Literatur nnd Kunst ,*^ die, ohne sich eine proTin- 
sieUe BeschrKnkung zu setzen, Nürnberg zu ihrem 
Mittelpunkte 'gewühlt hat, mit der Zeit zur Erfül- 
lung dieses Wunsches den Weg bahnt* Vor der Hand 
ist es wenigstens zur Erleichterang der üebersicht 
Sber die , in so rersehiedenen Sammlungen zerstreu- 
ten Verhandlungen und Arbeiten, sehr dankenswerth, 
dab Wifond^ in den seit 1831 erseheinendeu „ Jahr- 
bOqhern der Vereine für Cieschiehte und Alterthums- 
künde,^ eKien fortlaufenden Auszug derseliien lie- 
furt, 'und v*AuAefo^ in dem ^Anzeiger fllr Kunde 
des deutschen Mittelalters *V den Gesellschafhnnge-, 
legenheiten eine eigne Rubrik gewidmet hat. Wir 
bemerken hierbei, dafs der Brstere sieh nicht auf die 
äetäseken Vereine beschränkt ^ sondera^ auber der, 

ABS tfse ^s^n A^^^^^pe ■mouF^^s^^^r vI^ubp*^i^^ 



mit Dentsehland in mannichfaltiger Wechselwirkung' 
atebenden Gesellschaft für nordische Alteiüthums- 
kunde zu Kopenhagen, auch andere, anCserhalb der 
Kreuzen Deutschlands sich zeigende, für die JGrfor- 
schung des Altertbums bedeutende' Erscheinungen, 
i)erücksichtigt. 



Wir lassen nun eine Üebersicht der in den letzten 
Jahren erschienenen Vereinsschriften , Zeitschriften 
und anderen hieher gehörigen Sammlungen , hier fol- 

E«, mit der allgemeinen mmerkung, dafs sie gro-, 
entheils die zur Geschichte- des Mittdahers e^llr 
rigen Mittheilungen nicht rein ^ sondern mit Aroeiten 
au»<eindern Gebieten der Ghsschiehtey 'besondere der 
neueren 9 vermischt enthalten. 

Sammlung historischer Schriften und Urkunden, 
geschöpft aus Handschriften ?on M. Frhr« v. Frey-- 
öerg. DrttterBand(in4Hefteii)« Stnttg. u. Tüb. 
18»»— 31. 8. (Die beiden ersten BXttde, jeder 
in 3 Heften, waren l«27-tra0 eradtienen^ Den 
gröfsten TheU diesen Bnodes füllt der äteTheil 
voB^.des D« Wiguleng Bnndi Baii'iseheai Stamm- 

. Jniche. 

JL C. WeiehmdyTSotea zu einigen Gesohichtschrei- 
bern des deutschen Mittelatters. 5 -* 6tes Heft. 
Hamburg 1830. 9tes HefiL U». & 

Taschenbuch für die' nterlittdieche tGeschichte; 
herausg. yon J. Frhr. t\ Hormmr. Neue Folge. 
1— 4teflrJhhl«ang; MäaMhen'liB0~33. 12. 

Historisches •CaschMboch ,.henMnig. voniV.«?. Jloif- 
ffier. l^Alerfahrgaag. Lcipz..l8a0**-34; 12. 
VbrzÜgKch die Beiträge tDu Viä0t nnd Hmen 
schlagen in uns A* Fach ein, wtfhrend die desHer- 
•uagebeM/se wie.die aietstisn ülwigen, mehr der 
Heuern Geschichte angehören. 

Jahrbücher des.Boiilniashen Museums £ir ITrftur« 
nnd LHnderkunde , Geschichte, Kunst und Lite« 
mtnr; liedig. reu F. AiAid^. l**-2terBaild (1e« 
der in 4 Heften). Prag 1830 -3L '8; 

Allgemeines Archiv fuf die Geschichtskunde des 
Preuisischen Staates» herausg. von L. v. Lede^ 
htt. 1— I2terBand. Berlin 1830—33» a . 

X Prev- 
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Prenbiselie ProviäzialUXtter , li«raaag; toh dem 
Teraoe zur RettOM TervmlrtoietW Kind« z« 
SLönigsterg« 8. — Tod dieser 1629 begooBCineit, 
auch durch gescbichdiche Mittheilaneeii aasse- 

. zeichneteo Zeitoclirifk, ist fiir Ifläl der 3Ie bia 
7te Band efschienen. 

Archiv fiir Geschichte nnd Alterthumskniide West* 
phalens; herausg, voi|'P« Wlgand. Lemgo. 8» 
Seit 1830 erschien von diesem Archive des 4ken 
Sandes 3tes -^ 6ten Bdee StesHeft, und sei|183l9 
oder von dem 5ten Bande an, sind damitzngleicli 
die schon vorhin erwfiiinten Jahrbücher der.Fer-» 
eine fiir Geschichte und Altertliumskunde , die 
aber auch einzeln gegeben werden,. yerbundeuv 

ipeitrUge für Kunst und Altertbum im Ober -Do« 
nau - Kreis ; eine Zugabe zum Kreis - Intellicenz* 
^latt; redig. nnd mit eignen Beitragen und Mo- 
nographieen ausgestattet von dem Reg. Direct» 
r. Mauer. Angsb. 1830. 4. 

Archiv fiir Baireuthbche Geschichte und Alter- 
thurosknnde; beransg. von E.C. Hagen nnd 7%. 
Darfmälter. Ister Band (in 3 Heften)« Baireutb 
18S8 — 30; 8. Die Umbildung des Vereins fHt 
Baireuthische Geschichte und Alterthnmskunde, 
von vielcliein dieses Archiv ausging, hatte auch 
eine Veriinderung des letzteren zur Folge, nach 
welcher an seiner Stelle erschien: Archiv für 
Geschtehte und Alierthnmskunde des Obermain- 
kreises (unter derselben Aedaction). Ister BanJl 
^ 3 Heften). Bair. 1881 -* 32. 8. 

Jahresbericht des histoH^chen Vereins des RetzaU 
kreises. Für d. J. 1890— 1832. Nürnberg. 4. 

Bericht vom J. 1830—1833 an die Mitglieder der 
deutschen Gesellschaft zur Erforschung vater- 
ländischer Sprache nnd Alterthümer in Leipzig ; 
herausg. von G L. Stkgütz. Leipz. 8. 

Wilrtemrbcrgische^ JafarbUcher fiir vaterttndische 
GeecUAfe, Geogrtapliie, 'Statistik nnd Topo- 

grapUe; herausg. von /. D. G. Memminger. 
tuttg. u. Tiib. 8. Seit 1830 erschienen hiervon 
die Jahr^iiM i8a0-31, jeder in 2 Heften. 

Annalen des Vereins'' fiir Nassauische AltertÜums* 
künde und CtMcUchtforschung. IrBd., in SHef- 
ten^ tiüA 2ten Bdes Is Heft. Wisbaden 1827— 
32« 8. • / 

Yalrisciä. IHltheilmgen aus dem Archive des 

' . Yofgtlff ndisehen nlterthnmsfornchenden Vereins ; 
im Aoftrage des V ereins « Dirioctorii kerausg. 
r^nFr.Jtterii. I—2te Lieferung. Graizl829— 
30. 8. 

Qnellea nnd Forscfcnnfcn zur Geeehiefate der deut- 
schen Literatur und Sprache; zum erstenmal 
beraiisg.TonF./.JIiefie. IrBd. l-^2teAb«heiL 
AadkenlfflO. & 

Arehiv der GeseUschaft fUr Mtere deutscher Ge- 
schichlAunde, zur Beförderung ein<» Gesemmt- 
aÄMcabe der Qoellenechriften dentscher Geschkh- 
te des Mittelalters; herausg« von 6«lf« Artz. 
OrBand« liaiicml8SL.& . 



OesterrekUsches Arehiv f&r Gesehiehte, Erdbe« 
fchmibung , Steatinkunde , Kust und Mtelitor | 
redig. von ^. W. ttidler. Jak^ang WSI -^ 9$. 
Wien. 4. 

' Archiv fiir die Geschichte des Niederrheins, ker- 

. . .•«# f^ Ton 7%. J. LaeunUet. Erste Abtheilun^ : 
Sprach - und Rechtsalterthttmer. In Bdes Is ond 

* 2sHeI%. Dasseldorf 1831 — 32. 8. 
Yerliandlnngen des historischen Vereins für des 
Regenkreis. Ir Jahrg. 1— 2tesHeft. Aegeae- 
burg 1831. 8. 
Erster /u. zweiter) Jahresbericht an die Mitglieder 
der Sinsheimer GeaeUsehaft zni^.Brforschnng dor 
vaterländischen DenkmHler der Vorzeit; von K* 
Wifketmi. Sinsheim 1831 - 32. 8. 
Anzeiger fOr Kunde des deutschen Mittelaltera ; 
herauag^ von H. Frhr. v. Aufteft. 1 — 2r Jahrs. 
München (nachher Narnberg) 1832 — 33.4. Yer- 

. spmbt bei fortsehretteader YervoUkemiinuos 
ein schStzbares Reperterinm^ für die Literatur 
des Mittelalters in allen 'seinen Terhljltnissel^ 
nnd für aUe dahin gehörige Forschungen uiiii 

. yerhandkin|pBS zu urerden. 

Neue Zieitsehnft.fiir die GeecUcfcte der gerroani^ 
seilen Völker; von dem Tliiirhigisch^Süchsischea 
Verein für Erforschung des vaterlSnd. Alter« 
thoms herausg. durch A. RoemJarmiz^ Ir Bond 
(in 4 Heften )w HaUe 1832. 8. Obgleich znmOr. 

San des auf den Titel genannten Vereins Iiesif aml^ 
och 9 in Ansehung des Inhalts, von all|^miei^ 
nerer historisdier Tendenz« 

Materialien zur östreithiaebenGeschiefcte; hmmoe« 
geg. von J. Ckmek Ir Bd. In Heft. ( Anek nn* 
terd. Titel: BeitrSge zur Geschichte K. Fried« 
richsIV.) Linz 1832« 4. 

Mm MUläuer^ vaterfitadiseh-histerische Anfrä tZ)Bf 
aus den AbhandlL der K. Böhm. Geselisch. den 
Wissenschaften. Ir Band. Pra| 1832. 8. Be^ 
ziehen sich zinrar sXmmtlich auf Böhmen, sin4 
jedoch zum Theil auch für die Genchichte a»- 

^ derer Staaten nicht ohne Interesse. 

Ballische Studien , herausgeg. von derGesellschafil 
fiir Pommersche GeschicTito nnd Alterthame* 
künde. Is Heft. Siettin 1832. — 2r Jahrgang 
1833. & 

J. Frhr. r. JBbmuryr, kleine historische Schriften 
nnd GedHchtni&reden« München 1832. 4. Be- 
treffen sSmmtlich die Geschichte und das Ur» 
kvndenwesen Baierns. 

Nene BeitrSge zur vaterltadisehen Cveechichte^ 
Geographie nnd Statistik; eine Forteetznng der 
Westenrieder^schen Beitriige n. s. w; ; heranss» 
von ^ Jlndbier und Lb 2ier/» Ir Band (« Hefte). 
MiinchnalSSa. 8. 

Arehiv den* hieteriachen Vereins för den Unter* 
mainkreis. 1^3aHelt. Wiirzb. tt32— 33. & 

Denkwiirdigkoiten der Frünkiaehen Gesehidite, mÜ 
besonderer Aöeksicht auf das FilralWsthnm Ba»* 
bergy nrknndlidk nachgewiesen von 1\ (heter-» 
TtiAmr. <l~2sStaek. Bamberg 1832 - 33. & 

Mit- 
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tAeilv^M {^esehiclitllclieti nnd ^meinntHzIgen 

Inhalts^ ehe Zeitschrift für da» Fürstenthnm 

Aildesheim und die Stadt Goslar; herausg. Ton 

MCuken und Luntzel. IrBd. 1 — SsHcft« Hildesh. 



roliiv fQr Rheitptselie Geschiebte; heransg, von 
JKC. ^. Grafen v. Reisach a. P. A. Linde. Ir xheil« 
Coblenz 1833. 8. 

ieiteekrift fRr Arefairkonde , IMplomatIk nnd Ge- 
«chicbfe; heraus^, von h. F* M9fer^ H. A. Er* 
hard und F. L.B. v.Meäem. Is Heft. Hamburg' 
8. 



!>• Special-- Geschichte. 

Sutschland , und die damit vedbiindenen Länder. 

Dio Geschichte Deutschlands ist durch das elgcn- 
ttmlicli zertheilte Staatenleben eine der mannich- 
Itigsten ; nie erfreut sich dabei eines grofsen Reich- 
luma an Oiiellen, aber der gröfste nnd im Ganzen 
nichtigste Xheil derselben blieb lange unbenutzt und 
erborgen, und erst die neuste Z^it hat dem Stu- 
iam literarischer und urkundlicher Geschichtsquellen 
ioue Wege eebahnt, die zwar bis jetzt mehr auf ein- 
.eine Bereicherungen der historischen Kenntnifs, als 
lut eine grofse und allgemeine Wiedergeburt der va- 
terlündischen Geschichte geftlhrt haben , aber gewifs 
such die letztere allmMig herbeiführen werden, wenn 
die Ms jetet hoch innner dem weit grofseren Theile 
na^H entweder in den Archiren rerschlossenen , oder 
nnkritisch und planlos, mehr zerstreuten als gesam* 
melten Urkunden , tu einem allgemein nutzbaren hi- 
storischen Material- Torbereitet, aber auch in ihrer 
tielseitigen nnd wichtigen Bedeutung allgemeiner an- 
Mannt , ridseitiger und umsichtiger benutzt wer- 
den ^ und wenn wir dann y durch diese Hilfsmittel 
geleitet, eine möglichst volistlndige Reihe guter, 
wahrhaft icritiseh bearbeiteter Speeialgeschichten er- 
balten haben , ans denen erst eine wahre , allen For- 
derungen eatspreehtode Gesammtgeschichte Deutsch- 
lands hervoreohen kann. Denn so weAig sich ans 
Vrkitliden mem die Geschichte ToUstffndig constmi- 
ren iSfst, so bleiben sie doch, besonders für die Vl- 
teren Zeiten, immer die sichersten Fffhrer, die man 
nie ohne sichtbaren Nacbtheil entbehrt oder Ternach« 
lisslgt Es sind allerdings schon einzelne schStzbare 
Lsistnagen, weieke uns diesem Ziele nihem, ans 
Ucht getreten, nnd die eine ZeUiang fiist erschlaffte 
Thitigkeit auf diesem Felde scheine in der jiingsten 
Yergaagesheit zn neuer Kraft erwacht zu sejn ; nur 
ist zu wliBwhen, dab das echte, urkundliche Ge- 
leUclitsstndium nicht durch einen, vielfach sich re- 
genden, ihm feindseligen Geist TerdrVngt werden 
mSgl, der sich besonders in unserer vaterllindischen 
descliichfe geltend zu machen sucht, wo er die ur- 
kiudlicheo Zeugnisse bald Ffsrachtet, bald mibdentet 
nnd Terdreht, um entweder einseitige Meinungen 
and Parteiansichten auf die hMiste Spitze zu trei- 
ben, oder im Gegentheil, mit affektirter Unpartei'» 
liehkeit, Jede scharf hervortretende Ansicht bis zur 
Tilligen Charakterlosigkeit abzuschleifen. Bis jetzt 



ist jedoch dieser nnhistorische Geist, so oft er auch 
hier und da hervorblickt, noch nicht ini Stande ge- 
wesen, die wahre Geschichtferschung ganz zu vor- 
drSngen, oder in ihren Fortschritten zn hemmen» 
Von den Bearbeitungen der deutschen Gesammtn- 
schichte ist die gelungenste, von PfiHer^ schon bei 
Gelegenheit der Geschichte der europllischep Staaten, 
von der sie einen Theii ausmacht, erwähnt wer» 
den. — LudefCsy bis zum 8ten Bande fortgesetzte^ 
Geschichte des deutsehen Yolkes, leidet, anderer, 
diesem Schriftsteller eigenthilmlicher Anstöfse nicht 
zu gedenken, liesonders an einer höchst willkürlichen 
Behandlung der Quellen« Die neu begonnene Deut», 
sehe Geschichte mit besonderer Rücksicht auf Re» 
ligion. Recht und Staatsverfassung, von G« FhilUfmm 
Ir Band. Berl. IS:i2. 8. gründet in ihrem , bis jatal 
erst bekannt gewordenen Anfange sich durchaueianf 
Hypothesen , die weder zu den scharfsinnigsten nock 
ansprechendsten gehören. Einzelne Zeitrflume be* 
handeln : 

-Die Geschichte der Deutschen bis zur Gründung 

der Germanischen Reiche im westlichen Europa; 

von L. Kufttht. Ir Theil. Berl. 1831. 8. Zwar 

originell, aber in der Composition verfehlt. 

Ludwig der Fromme. Geschiente der Auflösnng des 

Srofsen Frankreichs ; von F. Funth. Frankf. t63BL 
• Eine fleifsigeMaterialiensammlttng, doch ohne 
larMftige Beherrschung des gesammelten Stoffes« 
A^ Zimmermann y über die politischen Yerhiilt« 
nisse ^r karoiingischen Reiche nach dem Yer- 
trage von Yerdun. Berl. 1890. 8. 
Der Römerzng König Heinrichs von Lfftzelburg; 
in sechs Biichern dargestellt von F. W. BarthMU 
2 Theile. Könirsb. 1830—31. 8. Eine wichtige 
Bereicherung der historischen Literatur, für 
einen, verältniCamlibig weniger bearbeiteten 
Zeitraum. 

stre ick. 

Die Zubringer. Eine .Abhandlung von dem Ur- 
sprünge und den Ahnen der erlauchten Hffnser 
Baden und Osterreich; ronE.J.Leickiten* treib. 
1831. 4. 
Die Grafen von Habsbnrg. Eine von der Univ. sn 
Halle gekrönte Abhandlung über Genealogie n* 
Besitzungen dieses Geschl^hts bis u» Thron» 
besteigung Rudolfs im J. 1273; von M. ReepM. 
HaUe 1832. 8. 

Leichilen's Hjnothese, nadi welcher die beiden 
Heuser Baden und Habsbnrg Zweige eines gemeiii- 
sehaftlichen Stammes, jenes aber die filtere Linie 
sevn soll, wird von dem Yf. der zweiten Schrift, so 
wie alle früheren Hjrpothesen über den Ursprung des 
Hauses Habsburg widerlegt, ohne ein neues Sjstem 
an deren Stelle zu setzen» 

Oesterreich unter Herzog Albrecht TV. Nebst ei- 
ner Uebersicht des Zustandes Oesterreichs wlb- 
rend des 14ten Jahrhunderts; von F. Kurz. 
2 Theile. Linz 1830. 8. — Ein wichtiger Bei- 
trag zur Geschichte, von einem schon rühmlich 
beiuinnten , gründliehen Forscher« 

Prem* 



Ißl 
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Preiifsische Staaten. 



Kaum hftt sich wohl irgendwo anders ein so reges, 
thSttges Leben, wie für Wissenschnft überhaupt, so 
airch fnr Geschichte, nnd für die hciinathliefae Ge« 
schichte insbesondere entwickelt, als im Preiifsi- 
schen Staate. Uurch die, in allen Provinzen ange- 
ordnete, Jim* bis jetzt in der einen mehr, iri der an* 
dem weniger vorgeschrittene, wissenschaftliche Be- 
«rbeitnng der Archive, ist der Geschichtf ersehn ng 
ein reiches und unschätzbares , früher dem gröfstcn 
Theile nach unzugHngliches, ja fastnngekaniytes Ma* 
terial dargeboten wonien ; an den meisten dieser Ar- 
chive sind die dabei Unmittelbar beschäftigten Per- 
sonen selbst mit ihrem Beispiel in geschichtlicher 
Benutzung der ihnen anvertrauten archivalischen 
Schütze vorangegangen; in den meisten Provinzen 
habon sich Ytereine für Geschichte und Alterthums-* 
künde. gebildet, von deren literarischen Leistungen 
olien schon imAUgemeihendieRede gewesen ist, und 
von denen einige, namentlich die in Pommern nnd 
Westfalen , sieh der Urkundenforschung vorzugswei^ 
«e zugewandt haben, während andere, wie z.B. der 
Sächsisch -Thüringische, ihre Aufmerksamkeit mehr 
auf Ausgrabungen, und überhaupt auf Denlunale 
dos Kunstfleilses der Yorzeit richteten ; auch hat es 
jm keiner Provinz an Geschichtforschern gefehlt, die, 
4>hne einem solchen Tereino anzugehören , und viel- 
leicht eben darum nur um so unbefangener und gei- 
stig freier, die vaterlHndische Geschichte cultivirten. 
Dieses rege Leben hat sich auch in einer bedeuten- 
den Anzahl der Geschichte gewidmeter Zeitschriften 
ausgesprochen. Der Geschichtskunde des PreuCsi- 
sehen Staates nach seinem ganzen Umfange ist das 
Archiv von Ledeftiir gewidmet; für Ost- und West« 
Prenfsen sind die Preufsischen ProvinzialblHtter, 
für Pommern die Baltischen Studien , für Schlesien 
die Schlesischen Provinzialbliltter (die wir als ein al- 
tes, iHngst rühmlich bekanntes Institut, oben nicht 
besonders erwühnen wollten), für die Lausitz das neue 
Lausitzische Magazin , flir Westfalen das von IVTgand 
herausgegebene Ai*ohiv, und die von der WestfS- 
lischen GeseUscfaaft zur Beförderung der vaterlHndi- 
•ehen Kultur (zu Minden) ausgehenden WestfHlischen 
Ifrovinzialblütter, und für die Rheinprovinzen die 
Ton den Archivarien LeannUet zu Diisseldorf und 
Grafen von Reisach zu Coblenz begonnenen Archive, 
nolehe, der Oeffentlichkeit gewidmete Organe; * für 
Brandenburg versieht das LecfeAtir'sche allgemeine 
Archiv diese Stelle ; für die Provinz Sachsen aber ist 
dermalen keine vorhanden , da die , von Rasenkranz 
tröffhete, neue Zeitschrift für die Geschichte der Ger- 



manisehen Vfilker^ die« obwohl ikrw.AaiBgb twik 
von allgemeinerer Tendenz, doch gleichzeitig' zum 
Orfi^ane des SHchsisch-Thnringischen Vereins dieneii 
sollte, mit dem ecsten Bande wieder erloschen ist». 
Hierzu kommen nun noch viele Zeitschriften von 
mehr lokaler Beschriinkung, die wir anmög4ich hier 
einzeln aufzHblen können, und die von Zeit zn Zeit 
manche, zuweilen recht interessante BeUrlig(| zur 
Geschichtskunde mitt heilen *). — 31itUobergeh|qig 
dessen, was sich auf speciellere, nachher in ihrem 
Zusammenhange besonders zu erwähnende G^gen^ 
stände bezieht, nennen wir folgende einzelne Sehrif* 
ten , bei deren Anfielihluttg wir die Ordnung der Pro- 
vinzen befolgen f -^ . 

Geschichte Preufiiens , tob den 2lltestett Zeiten hid 
zum Untergange der Herrschaft des deutschet^ 
Ordens; von J. Voigt. — Von diesem, unge^ 
achtet einzelner MifsgrifTe, im Ganzen doch sehy 
schätzbaren, nnd längst rühmlich bekannten 
Werke , ist seit 1830 aer 4te und 5te Band er^ 
schienen, >,. 

Historische Bilderhalle, oder Darstellongen ans der 
älteren Geschichte Preufsens, von Rauscknick^ 
2 Bdchen. Meifsen 1830. 8. — Mehr zur An-: 
regung des historischen Sinnes überhaupt, als 
zur Beförderung gelehrter GeschichtskenntAils 
geeignet 

Stammbuch der Branden))urgisdh -Preußischen Re-* 
genten , oder genealogische Darstellung der Re<^ 

Scntenfolge zu Brandenburg, seit dem Entstehen^ 
erMarknis auf gegenwärtige Zeit; tabellarisch 
geordnet von F. A. W. Dnnnemann. Berl. 1831» 
8« — Weder durch eigne Forschung, noch durch 
Benutzung der besten und neusten Forschonipea 
Anderer ausgezeichnet. 

Die Mark Brandenborg im Jahre 1250, oderhisto« 
rische Beschreibung der Brandenbmrgischen Lan- 
de und ihrer politischen und kirchlichen Ver* 
hältnisse um diese Zeit; eine aus Urkunden nnd 
Chroniken bearbeitete Preisschrift von A. F. Rie^ 
del. 2 Theile. Berl. 1831—32. 8. — £ine sehr 
fleilsig gearbeitete und im Ganzen gelangen« 
Darstellung, dergleichen wir nur von wenig an- 
deren deutsdhen Provinzen Iiesitzen« 

Ueber die älteste Geschichte und Verfassung deip 
Chormark Brandenburg, insbesondere der Alt-» 
mark und Mittelmark. Zerbst 1830. 8. — Za 
sehr auf Hypothesen gebaut, als dafs ein rein 
s Bild daraus hervorleuchten ktante» 



(i>ic Foriseisung /olfL) 



«) Da et nnmdglich Ut» von den Inhalts tolcber Lok»U>iaUer in entfernteren Gegenden KenntniDi su erlangen ^ und da nt «ich 
in der Regel nach einiger Zeit f^si gaaa aua dem Bereiche der Literatur au Terlieren pflegen» so ist es ein schä Izeiiswwthes 
Verdienst, dafs Ur. v, Ledsbur in seinem Archive den Inhalt derselben, so weit er in die Geschichte einscblägt, anzuzeigea 
tsabiichtigt, ttnd dasul im lalea Uefu des ISten Bandes ftir die Provinien Ost - nnd VVcstprevIasa den Anfang gemadit hAt. 
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Literatur der Beschichte des Mittelalters 

lA d#A lmhT%m 1830 bU 1833» 



iFortg$i*umg vom Nr. 97.) 



- D. Special -- Geschichte^ 
Deutschland 9 und die damit ve;rbuadenen Lander« 

GPreuJeieche Stauiem. ($clili&) 
esehiebte des ebemaligea Bistbams Lebns niid 
dee Landes dieses Namens; von «9. W. Wohtbruck. 
3 Tble. Berl. 1830 — 32. 8« — Eins der grüad- 
Ikbsteii nnd lebrreiebsten specialbistoriscben 
Werke BeaererZeit, nicbt Mos tfar die Braa- 
de«b«fc;isehe, sowlem für die dentsebe Gescbieb- 
ta iberbanpt. 

G.F. Schimannj deBogfdao Magno IhmeramM 
PHntifo, Oratio. Grypmtwäld. 1890. 8. 

BetirSge zar Gesebiebte Oberscblesiens unter dea 
Piastea, besonders der Piastiscben Herzoge Toa 
Ratibor; von G.Pinzger^f in Ledebnr^s Arcbir, 
2ler Bd. Nr. X. — Beitrige zur AiifklVrong 
der Sehiesiseben GestbMite, ron O. A^Stenzeh 
^bd. 5CerBd. Nr.XIf. SierBd. Nr. VII.XVIII. 

Tersaeb einer Gesdlfebte der Niederlausitziscbea 
XiaajIpOgte; ^n Nmnnann. 2 Tbie. Lifbben 1832 
bis 38. 8. ~^£in wiebfiger Beitrag zur Landesge- 
sebiebte* 
' Casebiebtliebe l^'aebriehten Ton den edlen Ge- 
ssbleebtem, wefebe im 11. 12 und 13. Jabrbnn* 
der( die ScMdsser Ammeasfebea und Hillersle- 
ben bei Masdebarg liesarsen; — gescbicbti. 
Maekr* TOn den Grafen' ron Valckenstein am 
Harjee; — gesebiebtl. Natbr. ron den Edlen von 
Velfbeim and den Grafen von Osterburg and 
AJteabaasen; von 5. W. WMbnlcki in Ledeburs 
Archiv, Ister Bd« Nr. I. 2ter Bd. Nr. I. 3ter 
Bd. Nr. U. 

Bitdnag der ÄalberstUdtisehea Laitdesbobeit ; vom 
Crim. Dir. Sehkihmi in Ledeb. Arcb. 6ster Bd. 
Nr. YL Biii bedeutender Beitrag zur Landesge- 
•ebiebte» 

Gesebleebtsreibe der Herrn von Hartesrode, Erb- 
nmrseliHlle des Stifts Halberstadt; vom Reg. lU 
Heliift) ia Ledeb. Areb« 7ter Bd. Nr. YL 

^.L.Z. 1814. Zwdi0t MwmU 



Gesebkbte der Deotsdea am Niedertbeia aad ia 
Wastblen» voa der entea gesebiebtL Kjsaatatfs 
aa bis aaf Kail dmi Chrafsea; vaa J. F. Knapp. 
Elberf. 1830. 8. <- Dess. Regeatea- «ad Yolks- 

Ksebiebte der Linder Cleve, Mark. jBUeb^ 
irg aad Ravoasbei^, voa Karl d. 6. bis auf 
ibn Yereiaigang mit der Prealsiscben Monar-. 
cbie. Ister TUTBlberf. 1831. 8. — f leifi^ ge- 
samamlt aad gat dargestellt, doeb der bistori« 
sebea Kritik zoweUea enaaagelad. 

M • Xulias Sebmidt kurze Cbroniea der ebenudigen 
BisebüCs von Minden , nebst einer bistorischea 
Uebersiebt der vomebmstea RegentenbSuser 
Dentseblaads, vom Ursprünge ibrer Cfesebicbte 
bis auf Karl dea Grofsen. Erste unverladerte 
Originalausgabe des Manuser. voa 1650; mit 
anderweitigen Urkunden in altsassiscber Mund- 
art u.*s. w. berausgegeben von F. StoUmann. 
Beblesw. 1831. 8. — Als Spracbdenkmal nicbt 
ebne Interesse; fBr die Gescbicbte aber obne 
Wertb. 

Beiträge zur Gescbicbte und Yerfassung des ebe- 
maligen Niederstifts MSnster , als der frOberen 
Aemter Meppen, Cloppenburg und Yeebte; voa 
C A. Behnee. Emden 1830. 8. Gebort wegsa 
seines Zusamaienbangs mit der Gescbicbte des 
jetzicen Preutsiscben Westfalens bisher, ob* 
aletcn die besonders abgebandeltea Landestbeile 
jetzt unter fremder Landsbobeit stehen. 

Diplonuitiscbe Beitrüge zn einer Geschiehte der 
Mrafen voa Araslierg und Rietberg ; Tom Doai- 
kapitnlar Memr ia Paderiiorn; in Wiffand^s 
Arck. f. Gescb. u. Altertbumskuade Westfalens, 
Oster Bd. IstesH. Nr. lY. 2s u. 3s H. Nr. II. 
(noch nicbt vollendet.) Eine sehr grOndliche und 
musterbatte Arbeit« die dem genannten Archiv 
zur Zierde gereicht. 

Geschichte der Deutschea , insbesoadere der Tre- 
virerfTrieirer) , der altea Grafen von Nassaa, 
der Grafen von Sajn und von Sayn-WItgea« 

T sCeia, 
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stein, mit begonderer Riicksicfct auf Yalendar 
iHid seilte Uingi^nM; von M^J. Wehforni. Mer 
^.\ ¥on41S TOP Gir. Bis 1144 ii. Cbr« CoMens 
. 1832. 8. — Ohne eigne Quellenforschung, und 
nur zu oft ohne Kritik,* das Bekannte irlßder- 
gebend. 

Die Sitesten Nachrichten von den Bewohnern des 
linkedAheinnfers. Julius €Ssar und seine Feld- 
zlige In Gallien, nebst einem Yorbericht über 
die Castrametation und das Kriegswesen der al- 
ten Rdmer u. s« w« von M. Simon. Coln 18C9, 
n. A. 1833* 8. 

Eufalia. Beiträge zur Geschichte der LSnder zwi- 
schen dem Rhein und der Maas ; herausgeg, von 
F. X. Boos. 8tes u. 9tes Heft. Trier 1880, 8. 

J, Ph. deMeiffenberg Antiquität es Saynen9e§ 
(Ufmo IGSt coÜeetae : Zum erstenmal im Urtexte 
des Original - Manuscriptes heransg. Aachen 
1830« 8. — ' Nieht ohne eiiizeliie interessante 
Lokalnotizen, im Ganzen aber naeh allzu veral- 
teten Ansiahten geschrieben« 

Burg, Stadt und Amt Wasserberg; — Herzog- 
thum Limburg; Landkreis Enjpen md TheUe 
des Landkreises Aachen ; — Efmpt, Kritehten, 
Wegberg und Erkelenz , ohemals zum Herzog- 
ämm Geldern gehörig; — die Alt-Grafschdjt 
Reiffersoheidt; — Aachen; — Jfiiich; vom Reg« 
R. Ritzi in Ledebtirs Archiv , 4ter Bd. Nr. YlJ« 
6ster Bd. Nr. X. Tter Bd. Nr. XY. 8ter Bd. 
Nr. IL Oter Bd. Nr. lU. llter Bd. Nr. YU« 
Allea durch fleifsige ürkundenforschnng und 
schStzbare Urkundenmittheiluigen ausgezeich- 
net. — Auch die an andern Orten einzeln anzn- 
fülurendsn Schriften von Quix über Schlols und 
Kapelle Bemsberg, die Stadt Burscheid , und 
das Donfinikaner- Kloster zu Aachea geben zur 
Geschidite dieser Gegenden danfaenswerthe Bei- 
trifge. 

Die D jnasten von Braunshom ; von dem Rag« Ass. 
Engelmann in Trier ; in Ledeb. Arelu lOter Bd« 
NKL 

Baiern. 

Geschichte von Baiern. aus ärchival« und and« 
handscl&riftl. Quellen bearbeitet von A. Bitehner. 
5tes Buch oder: Neue Geschichte von Baierh un- 
ter den Regenten aus dem Hause WIttelsbacb« 
Ister Bd. von 1180 bis 1347. München 1831. — 
und: Documente; Ister Bd. (zam Isten Buche.) 
Ebend. 1832. 8. ( Das Iste — 4te Buch vraren 
1820 — 26 erschienen. ) 

Die älteste Geschichte der Baiem ^ ^ans ä«n£a«I* 
len bearb. von /• iV. Ohermayr. Passan ISSll. 8. 

Herzog Luitpold ; GedAchtnitsrede u. s. w. von J« 
Frhr. v. JUarmmr. München 183L 4. Auch in 
Dess. kleinen histor. Sehr. u. GedSchtnifsredcn« 

Geschichte Otio^s des Grofsen. ersten Herzogt in 
A|iern aus dem Wittelsbachlicben Stamme ; mit 
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Bemerkungen auf die jetzige SSeifgeschichte vor- 

' fpfstTon A^frkt.if. lAIgmma; Ano^ t83Qi; 8«*; 

Geschichte der Herrschaft Banz, von JP. Oestet^ 

reichen*. 2ter Theil, enth. Urkunden u. s« w« 
- Bsnnbei^lSSS. 8« Der Istc Tbl. soll nacbgelie^ 

lerf werden. 
Ur - Geschichte des Herzogthnms Zweibr&eken , 
* ^en v^iecfergegeben nach 6. ü. Johannis und J. 

P. CroUius fiLalenderarbciten« Zweibr« 1830« 12« 

Andere deutsche Länder. 

(Tbii^ingische und Ob^rnHebsIsahe Geschichte vom 
Anfalle TbUringens an die Markgrafen von Met* 

• fsen bis zar^Theilung der Ernest. und Albertin« 
. ...Idnie, mit strenger Sichtung aus den Qnellea 

dargestellt von F. Wächter. Ister TbeiU Leipz« 
1830. 8. Ist die Fortsetzung zu des YfsThüring. 
und Obersächs. Gesdiichte bis zum Anfalle Thü- 
ringens an die Markgr. v. Meifsen (1826, 2 Bde > 

• Dem Yf. ist eine scnarfsionige Behandlung der 
Geschichte nicht abzusprechen; ober seine Kri- 
tik der QuellenschriftsteHer und der 'frtiheren 
Historiker ist eft ungerecht , und «r Ifiifat sich 
dadurch nicht selten von einem Extrem aufs an- 
dere führen. 

Stammtafel des . dentschen Weifen* Hauses , mit 
Bemerkung der .wichtigsten Thatea und SMiick- 
sale seiner Glieder, besoiidefs der TheUungen, 
Mehrungen und^Minderunecn seiaeir Sfichsiecnen 
.Erblande. Braunschw. 1830. Fol« - .« 

Die Siteren Dynastenstämme zwischen Itfoine,. We- 
ser und Diemel , und ihre Besitzungen , haqf t- 
sMchlich wie sie im Uten u. 12ten Jahrhimdert 
befunden sind, aus den Quellen bearbeitet von 
L. Sdirader. Ister Band. Götting.' 1832. & Eins 
der wenigen , mit editer Quellenforsehnng liear- 
beiteten, und daher die Geschichtkusde iwahr- 
hof t bereichernden Werke. ' 

« BeitrHge ^nr ITiedersScfasiscben Ciesdiichte', in 
YersHchen historischer Mi^nographien der Hin-* 
ser Winzenburg, Peine und Dassel, und ihrer 
auf die Hlldedbeimische Kirche übergenngeiieR 
Besitzuneen , von K. L. Kutten., Ister Bd. Ge- 
schichte des Geschlecht^ und der Burg Winzen- 
burg. Hildesh. 1833. 8. Ebenfalls durch grilnd» 
liehe, urkundliche Behandlung ausgezeichnet, 
und in allcemeinerer Beziehung vorzüglich bemer« 
kenswerth, durch die Widerlegung des 9 noch 
von dem sonst so skeptischen Wächter gehMten 
Irrthnms von der Thüringischen Landgrafscnaft 
der Winzenbnrger« 

Cieschichte der Grafen von Evemtetn und ihr#r Ba- 
Sitzungen, aus Crkunden und endern gleichzei- 
tigen Quellen zusammengestellt von B. C^ v. Spif- 
eher. Arolsen 1833. 8. Ist auch der 2te Bd« von 
des^ Yfs Beitragen zur UU^%tt deutsehen Ge- 
schichte, deren erster ( 1827.) die Geacliichte der 
Grafen von Walpa und i|irer Besitzungen ent- 
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hlät. ' Der Vt hai ein niigowökiiKch reidtes nr- 
kaodlioh«« Material znsamnieiigebracbt, «ber 
eban-melir in der Saniiiilang, ab in der Bealrbei- 

' fang und fhvffüiigmg desselben sein Verdienst 
geftinden* 

Versuch einer pragnintiicben Gesebiehte Ton Nek« 
lenburg, von Ji. €• F. r. Luiztnv. (Ister Bd, 
1827.} 2terBd. Berl. Iftil. 8. 

Cresebicnte der Herzogthflmer Schlesw% nnd Hol- 
stein bis anf denRe^iemngsantrltt desOidenbur« 
gisdMn Hauses. Kiel 1831. 8. 

Gesehiebte des Hauses Nassau -Oranien, ron E. 
ßfSnek. Ister — 2ter Band. Aaehen n. Leipzig 
1831 —32. 8. Der Inhalt dieser beiden BSnde , 
und wenigstens noch eines folgenden gehört dem 
an 9 was wir das Mittelalter nennen ; doch kann 
man den Vf. nicht ganz von dem Vorwurfe frei 
sprechen , seinen Stoff über dieGebBhr erweitert 
zu haben , besonders in der ausfOhrliehen Ge- 
schichte oer geistlichen Fürsten aus den Haus^ 
Nassau , die , alsi Regenten fremder Staaten , 
hier um so fremdartiger erseheinen , als sie der 

' Ottonisohett Linie, mit welcher sich der Vf; 
doch' eigentUeh beschäftigt , gar nicht enge« 
hören«). 

^ * Niederlande. f 

Zwölf B&cber niederländischer Geschichten 5 roa 
H. Leo. Ister Titeil, enth. die ersten 6 BQcher, 
oder die Geschichte der einzelnen niederlfind. 
Landschaften bis zu der Herrschaft des Hauses 
Bnrgund. Halle 1832. 8. Eine der Torzfiglich- 
sten historischen Leistungen des Vfs. 

Die Fürstinnen des Hauses Burgund-Oesterreich 
in den Niederlanden. Iste Abtb. (auch unt. d. T.) : 
Maria von Bnrgund, nebst dem Leben ihrer 
Stiefmutter Margaretha von Torlc, Gem. Karls 
des^ Kühnen , und allerlei Beiträgen zur Ge- 
schichte des öffentlichen Rechts und des VoUls- 
lebens in den Niederlanden zu Ende des Uten 
Jahrhunderts; aus französ. flSni. hoUSnd. und 
deutschen Quellen, von E. Manch. 2Bde.Leiptz. 
1832. 8. Bei dem interessanten Stoff nnd dem 
reichen Material, welches dem Vf. zu Gebote 
stand, mnfs man um so mehr die Flüchtigkeit 
der BearI)eitnog desselben i)edauern. 

Schweiz. 

Geschiehte der Landschaft Toggenburg, ron MC 
WegeKn. Ister TU. St. Gellen 1830. 8. 

Geschichte des Appenzellischen Volkes, von J. C. 
SMhoeger. Ister Bd. und Urkunden , Ister Bd. 
ip 2 Abth. Trogen 1630-31. 8. — Besonders 



wegen der reichhaltigen Urkundensanunlung aus- 
gezeichnet. 
Creschicbte des Landes Glaris, (mit theiKi-ei^er 
Hinsicht auf die Geschichte der gesammten Eid- 
genossenschaft, Tott J« P« AeUi. Ister TheiU 
Glar. 1831. 8. 

Anewärtige Staaten. ' 

Um nicht zu weltlHuftig zn werden, unterlassen 
wir hier die Anführung der all|;emein umfassendem 
Werke, und liegnOgen uns^ hinsichtlich derhicber 
gehörigen Theile der grofsen, unter Beerens und 
lldcerta Leitung erscheinenden^ Geschichte der euro- 
pSisehen Staaten, von denen einige, ungeachtet sie 
die mittelalterliche Geschichte weder ausschliefslieb, 
uoch in besonderer Ausführlichkeit abhandeln , doch 
wesentliche Bereicherungen derselben gewähren, «auf 
die obige allgemeine Erwähnung dieses ganzen Wer- 
kes zurückzuweisen. 

Geschichte Ludwigs XL vom Graleo von Segur; 
aus d. Franz. ron L. Hoffmann. Leipz. 1831. 8. 
— Dieselbe; übers, von W. Smtm^ und C. Wag^ 
ner. Fraakf. 1832. ^. 

Geschichte der ^Bretagne , vom Grafen Darii; a.d. 
Franz. ron F. W. Schubert. 2 Bde. Leipz« 1831 
bis 32. 8. 

Geschichte der Angelsachsen im Ueberblick , von 
G. GemnuM. Frankf. 1830. 8. . ^ 

Geschichte der Eroberung Englands durch die Tfor- 
mannen, von Ä. Tkierry\ a. d. Franz. von H. 
BolzeiUhal. 2 Thle. BerL 1830 — 31. 8. 

Geschichte Spaniens und Portugals zur Zeit>der 
Herrschaft der Almoraviden und Alniohadcn ; 
von J. A$dAach. Ister Theil; die Gesciuchto 
der Almoraviden, des kastiUschen Kaiserreichs 
und der Entstehung des Königreichs Portugal. 
Frankf. 1833. 8. ^ Dies Werk schliefst sich 
an dejs Vfs früher herausgegebene Geschichten 
der West^othen und der Ommajaden an,'^ mit 
denen es ein zusammenhXngendes Ganzes bildet, 
welches zu den vorzüglichsten Erzeugnissen der 
neuem Gesehtchtforschung gehört. Noch nie 

• ist die Geschichte Spaniens mit so viel Fleifs , 
Umsicht und kritischer FoRMshung bearbeitet 

worden« 

Versuch einer innern Geschichte von Aragonren 
bis zum Ausgang des Barcelonischen Königs- 
Stammes ; in G. Gcmmi# liistor. Schrift. Frankf. 
1833. & 

Johanna I. Königin von Ifeapel , GrUfin von Pro- 
vence; ihre Schicksale und ihre Umgebungen; 
ikebst einem Blick auf ital. und provenfal. Lite- 
ratur und Sitten im 13. u. 14. Jahrhundert; nach 

d.Engl. 



«) DtMelhen Vfs G«cbiclite iles Haiues nod Lande« Ffirftenberg bleibt hier unerwIUiDt, da nur der erjte, achon 18t9 tr« 
achiencna BSind, m mitte Jallerlicben Gescbicbte ao£;ebörl, und die folgenden scbon in dieneacre Zdt eiBtcblagen» Uchri- 
Ij^s rechncB wir'jentfn Jäten Band anler die TerdienstlicJbaten hitloriacben Leialnngen dss Via, somal er nedi einer Fe* 
nod« angehört» wo ditaer nicbl ao flttchlig so arbfiten pfle|^, sla man» Icidsr» an actncn nsnercn Schriften wshrnimnit. 



A. U.Z. Ha«. M. I171I1P8 1834i 



d. Bad. im A«««f« firel bearl». T«a CSarW. Sfff/«. 
2 Thlej* Brem. 1830. 8. 
' Die Cluroilik seiner Yatentadt, Tom Flereatiaer 
Lor, Ghibertt, dem bertihnitesleBBildgieCBer des 
15. Jahrhaoderts; naeh d. ItaL to« J« H&gen. 
2 Bdeheoe Leipz« 1833. 12. 
Geschichte der Halbinsel Morea wRhrend des Mit- 
«elalfters; ein historischer Verstteh ron /• n. 
Fallmerayer. Ister Theil. Statte. 1830. 8. Die 
Aufgabe einer wahren Geschichte jenes merk- 
würdigen Landes, ^Shrend einer Periode, in 
welcher es in den neaeren all^imeineren Ge- 
sehichtwerken meistens ganz Obersehen wardoi 
ist in diesem, mehr polemischen, als echt histo- 
rischen Werke, |>ei weitem nicht befriedigend 
Selöst; nnd des Vfs Torherrschende Idee, daCs 
er hellenische Stamm ganz ausgerottet nnd aus- 
festorben sej, durchaus nicht begrfindet, da der 
7. mit seinen Argamentationen zi^rleli — mit- 
hin nichts beweist. 

Farn ilien-Ge schichten« 

Die GeschiAten adlinr nnd anderer berfihmter 
Familien, deren beglaubigte Gesehlechtsreihe sich 
bis in entfernte Xahrhnnoerle zurlieiLliihren iXfst, 
enthalten für die tiefere Geschichtsknnde im allj^e- 
meinen ein nicht zu vemachlllssigendes Material. 
Durch die Fabeleien, mit, welchen man Tor Zeiten 
solche Familiengeschichten ausschmückte, oder tiel- 
raehr entstellte , durch die unnützen Spitzfindigkei- 
fen der Genealogen , auch wohl durch eine , dem hi- 
iltorisch Begründeten nnd dnreh das Ansehen des 
Alters Geheiligten , überhaupt abgeneigte und ent- 

Jegenwirkende Zeitrichtung, war zwar dieses Stn- 
ium tief in YerfaU undYerachtun^ gerathen ; nach- 
dem man aber in neuerer Zeit wieder darauf auf- 
merksam gewordeil ist, welche Sehltze «in manchen 
iiiten Familien- Arehiren Terbtrgen liegen, nnd nach- 
dem Wolf nni WaUhrSdc in den Geschichten der Gre- 
schlechter'Ton Hardenberg und von jUvensleben Bei- 
spiele einer besseren Behandlnns solcher Gegenstlin- 
4e aufgestellt haben , ist auch dieser Theil der Ge- 
ficbichtforschung wieder zu Ehren gekommM, und 
durch einzelne dankenswerthe Beitrüge bereichert 
worden. Hieher gehören : 

Skizzirte Stemmatographie der heutigen Grafen 
Ton Armansperg in Baiern ; ein historisch - bio- 
graphischer Beitrag zur deutschen Adelskunde« 
Regensb. 1830« 8. 
. Gescbiohtliche Nachriehten von dem Geschlechte 
Ton Schöniog und dessen GCfern; gesammelt 
nnd geordnet von den Gebr« Hans und Kurd Ton 



Sditainf ans dem Hanie Jalnslilde; BerL 1839L 
4. (Nicht im Bnehhandel. Aiisftihrl. Anaeige s 
in Ledebur's Arehir. 8ter Bd. S. 8S. ) 

GenealMisehe und biographische Nai^iehtem Toa 
dem Geschleehte derer von Wartensleben ; ge* 
sammelt vud geordnet von €rttstav Grafen von 
Wartensleben. Berl. 1831. Fol (Nicht imfinish- 
handel; angezeigt ebd. S. 91^) 

Nachrichten über das Geschlecht derer von Dnl- 
wigk, ans authentischen Quellen geschöpft und 

. chronologisch geordnet von Beinh. Frhm. r. Dal- 
wigk. Darmst. 1831. (Vgl. Wigand's Jahrbücher 
der Yereine für Gesehiclite und Alterthomsk. 
1831. S. 86.) 

E. Geographie des M ittelalters* 

Die Erforschung der Landeseintheilnng und der 
Abgrenzung der verschiedenen Territorien wSh- 
rend des Mittelalters hat zwar schon seit langer 
Zeit die Geschichtforscher heschliftigt ; aber es lief 
bei der Aufstellunc der Resultate dieser Forschun- 

G immer viel VrilllLürliches mit unter, und es 
mte dabei aus zwei Gründen zu keiner festen 
Entscheidung kommen , theils weil man die Quel- 
len für diese Untersuchung, nSmlich die Hlteren 
Urkunden, viel zn nnvoUkomroen und fragmenla- 
risch kannte, theils weil man zu wenig auf feste 
Grnndsütze baute, und in Ermangelung derseU>en, 
sich von den verscUedenartigsfen , unter einander 
oft gar nicht vereinliaren Rücksichten leiten liefs » 
nnd dabei auf Dinge von sehr untergeordneter Be* 
deutiing, z. B. auf blofse AnklSnge von Namen^ 
die in sehr verschiedenen Gegenden wiederkehren, 
einen viel zn hohen Werth legte. In beiderlei 
Beziehung sind wir jetzt merklich vorgeschritten. 
Ein weil reicherer und kritisch gesichteter Ur- 
kundenvorrath liegt jetzt dem Forscher offen , und 
zwei GrundsStze können bei jeder Untersuchung 
Über die Siteren Territorial - und GrenzverhSl^ 
nisse als entschieden angenommen und ab Leitta-" 
den benutzt werden, nSmlich die im wesentlichen 
un?eründerte Fortdauer der althergebrachten Ein- 
theilungen und Abgrenzungen der einzelnen Lan- 
desgebiete, auch bei den mancherlei YerSndertin- 
gen der Oberherrschaft und sonstigen Yerfassung;, 
und die Congrnenz der geistlichen und weltlichen 
Territorialliezirke , oder der Diöcesan- nnd Gau« 
Eintheilung: denn wenn wir auch einzelne Ans- 
nahmeft von diesen Regeln finden , so sind diese, 
da sich gemeiniglich ganz bestimmte Ursachen da* 
von nachweisen lassen, mehr geeignet ^ die allge- 
meinen Regeln zu bestätigen f als umziistolsen« 



(Dt'4 Föriseismmg folgU) 
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£• Geographie des Milielalters» {ScbluDi.) 



Ilr das nördliche Deutschland hat Lei/e6t/r bei \rei- 
tein das meiste zur Aufklärung und Berichtigung der 
Geographie des Mittelalters beigetragen. Dies ist 
hauptsächlich der von ihm befolgten, einzig richtigen 
Metnode zuTcrdanken, zuvörderst die Urkunden als 
Hanptftthrer zu benntzen, vreil ihre Bestimmungen 
int Ganzen weit sicherer und zuverlljssiger sind, als 
die der Chronisten ; dann aber von den Angaben der 
QnelleDSchriftstellnr oder der urkundlichen Zeug- 
nisse auszugehen, aus der vergleichenden Zusam- 
menstellung ihrer einzelnen Angaben das Ganze zu 
•onstnitren, dabei von den neueren Zeiten, ans d^ 
nen die quellenmSfsigett Abgaben reichlicher vorlie- 
gen, aumärts zu den Hlteren fortzuschreiten, und 
Ober die Aussagen der Urkunden und Quellenstfhrift- 
•teller nicht willkürlich und nach vorgefafsten Mei- 
nungen abznnrtheilett , sondern die Kritik nur zur 
Sichtung der verschiedenen Nachrichten, zur Aus- 
mittelnng ihrer UelMHreinstimmung liei scheinbaren, 
oder ihres beziehungsweisen Werthes l>ei wirklichen 
Widersprüchen, und zur Beseitigung der, bei der 
Durchführung des geschichtlichen Znsammenhanges 
durch die verschiedenen Zeitabsohttitte , sich entge- 
genstellenden Schwierigkeiten, walten zu lassen, 
lYenn auch bei der Anwendung dieser Methode , in 
dem grofsen Irrgarten , welchen die hieher gehöri- 

Sn GegenstSnde bilden, .einzelne Fehlgriffe nicht 
imer zu vermeiden sind , so kann man ihr und ihren 
Resultaten doch weit sicherer vertrauen, als dem 
entgegengesetzten Verfahren, bei welchem so oft ohne 
nilen Grund, nur einer vorgefafsten Meinung zu Ge- 
bllen, die ^uellenschrütBteller gemeistert, die Ur- 
kunden für unecht oder verflOseht erklSrt werden, 
nnd zuletzt, anstatt eines sicheren Fundamentes, nur 
•in aus Träumen erbautes LuftgebHude hergestellt 
wird» r— Ledebur^e gröfsere Schriften (das Land und 
Yolk der Brukterer; kritische Beleuchtung einiger 
Punkte in den Feldzfigen Karls des Grofsen gecm 
die Sachsen und Slnven) sind zwar schon vor l930 
Mschienen ; seit dieser Zeit aber haben wir bfson- 

^ X. Z. ItH. JTicrfilrr Band. 



ders in dem allgem« Avcbiv für die Geschichtskunde 
des Prenüs. Staates einige schlitzbare Fruchte eeineo 
gründlichen Forschens erhalten. 

Ein anderer Weg zur AufklHrung der Cbsogra- 
phie des Mittelalters, den sich besonders mehrere 
geschichtforschende vereine, und einzelne Schrift- 
steller vornehmlich in Baiern , angelegen seyn ]ai 
ist die Erforschung alter Denkmale. Allerdings 
diese nirgends, wo sie sich noch finden, eonz zn ver- 
nachlHssigen ; aber abgesehen davon, dafs manche 
Gegenden daran sehr arm sind, nnd ihr historisisher 
Werth verhültnifsmHlsig nur für einen beschrSnkteii 
Zeitraum gilt, sind sie, im Vergleich mit denUr« 
künden , immer nur ein untergeordnetes und in vie- 
len FHllen unsicheres Beweismittel ; und man weils^ 
welche Verirrungen und Täuschungen schon aus der 
unvorsichtigen Benutzung wahrer oder vorgeblicher 
alter Monumente entsprungen sind. 

Einer allgemeinen Geographie' des Mittelalters, 
oder auch nur einer mittelalterlichen Geographie 
Deutschlands, die den, an ein solches Werk mit 
Recht zu machenden Forderungen in möglichster An- 
näherung entspricht, werden wir vermuthlich noch 
lange vergebens entgegen sehen , da hierzu ein^ weit 
ausgedehntere und sorgfältigere Urkundenbenntzunr 
nothwendig ist, als sie bis jetzt möglich war; doch 
ist auch JMcr einzelne Beitrag schätzbar, der uns 
einen Schritt weiter zu diesem Ziele führt« Als sol- 
che sind folgende Schriften zu nennen : 
(L. t;. Ledebur:) Gehörten die Gaue Riaciani, 
Zamzici, Dassia, Luzici, zum Brandenbnrsi- 
sehen Sprengel ? In dess. Archiv, Ir Bd. Nr. il« 
— Ueber die Ajrchidiaconate des Hallierstlldti- 
sehen Sprengeis; ebd. 3r Bd. Nr. IV. — ' Die 
Grenz- Kirchspiele des Sächsisch -Münsterschen 
^ Sprengeis ; die Archidiaconate des Säqhs. Münst« 
Sprengeis ; die Gaue des Sachs. Münst. Spreu« 
(eis ; ebd. 4r JBd. Nr. U. XIV. und 7r Bd. 
Nr. XI. — Ueber die Grenzen zwischen Bttgera 
und Thüringen; ebd. 5r Bd. N« U« — De^Un- 
fang, insbesondere die Nordwestgrenze des Ha« 
velbe^isdh^ii Sprengeb; ebd^ llr Bd» Nr« IL ^ 
Mä JSnt<* 



Silenit ChiMB, aadh den 4nA ToIlustlmBira der 
JUeaumm , Fnmlmi und BifMrtii , aii# de« «I^ 
tettBtsthvn^Spretinln nafdigewfeseii ron Jf.JKl 
V. Loyiy. NSrnb. 1830. 8. — Buiern« alte Graf- 
schafteinmd Cr^STtff^^ällFofrsefzuiig ron Baieffla^ 
Genen, Ton Dems. Ebd. 1831. 8. — Ba fMatt- 
erkannt, dafa des Tfa. Ariieiten , namentliek für 
daa'alidnclieDeniae&Iand, zu den aasgezeic&Def- 
aten und wichtigsten in dieaem Fache eehören. 

Wo atand Stralanad vor 600 Jahren ? Ein hiato- 
riacher Yerancb n. a, w. Ton A. Brandenburg. 
Strala. 1830. 8. 

Daa alte Dithmarachen in aeinemTerhHltniaae znm 
Brcniachen Erzstift, beurkundet von A. Ln J. 
Michelten. Sehlesw. I83a 8. 

Ueber den ehemaligen Umfang und die alte Ge> 
achichte Helgolanda : ein Yortrag n. a« w. tob 
Jf. M. Lappenierg. Hamb. 1831. 8/ 

Der Corre/ache Güterbeaitz , ans den Qndl» dar* 
featelll^ und ala Fortsetzmi«; der Correj^achen 
Geachichte heranag. ran P. mgand. Lemgo 1831« 
& -Bine nngemein fleifaige Arbeit, durch wel- 
ehe beaondira der alte Gan Anga Tortrefilieh 
dargestellt ist. 

Ueber den in isländischen Sagen erwVhnten Ort 
Herforde, ron Moo^erx in den Weatttüsehen 
ProTinzialblättem , Ir Bd. 4s St. 1831. — Der 
Yf. entscheide« für Herford in Weatfalen. 

Reiaett anf der Tenfelsmaner. Eine Unterm* 
dknng über Entstehnag, Lagen, Aichtaag nnd 
Uebmleibael der Rfimiscben GreazKSUe gegen 
Devtscidand, der nebenher nnd zu ihnen laufen*» 
den greisen Heer- nnd Handelastrafsen, wid 
der llinga denselben erbaaten festen Lager nnd 
CasleUe; ron A. Buchner. (1 — 2s Heft, I888-- 
20.) 3a Heft. München 1831. & 

Der Ober- Donaukreta desRenigreicha Baiem nn- 

> ter den Ramern ; rem Reg« Dir. t>» Raieer. I. Ab* 
tkeilung: Die Römer- Maale ron Angnata Ran- 
rafmn bia Anguata Vindelkerum* IL Abtlu: 
Die Römer- Maole ron Coeliomonte bia Caatra 
Yetoniana. Angab. 18^0—31. 4b Wenn gleich 
der Gewinn für die eigentliche Htero Geographie 
Ma dieaer Sehrift TerbaltBilmlirsig nicht so be- 
deutend ist , so hat sie daeh,' indem aie eine «n« 
'"gemein reiche nnd ToUstffndrge Ueberoieht ihv 
Römischen Denkmaale ana der bezeichneien Ge- 
cend giebf , dergleichen wir kanm ron einer an- 
dern Gegend in solcher Yolbtlindigkeit md Ge-r 
nam^keit beaiteen, einen eigenChfimiyicben Werth* 

Chwehiehte nnd Beachreibnng ^t Grenzen dea Ra- 
denzganea, ron P. (ketenreicker^ — in deasen 
Deribwürdlgkei^en der I^SlikiadMi Goachichte, 
la Stück. M32. ( Ancb einzeln ansgogeben.) 

Daa HalbeffatldtisckeSelfgenstadl ; vom Cn^k Dir. 
StUemm^ — Ist SdiMnatadt, wo Kktl der 
Grofae zveral daa «atlichalo aachsischa (nord- 
thOrtngisehe) Bisthnm an gründen gedachte , eii» 
Ort ttH 4er jetzigen SMlt Oslerwick? Gegen- 
rede dea Res« R»J»eiHia.-« laLodebir'aAvään 
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ftp Bd. W r. L «• y* — DI 
t%e Frag« itft Aireb isn inlot» «mmi 
gründlichen Foracker, mit Ü b o r w l e g e n ie n Qrln * 
den , verneinend beantwortet« 

ITeber daa afchsische HLasteO Hocaebnre, o^r 
Soelaeburg; ein Beitrag zur Geograpluo des 
Mittelalters , ron '^A. WUhebn ; in nosenkrann 
neuer Zeitschrai, Ir Bd. 28 Heß Nr. III. Der 
Vf. entscheidet üBr die Sachsenbnrg an der Un» 
atmt; nnr aeine Meinnng von dem hohen Alter 
der jetzt noch dort vorhandenen Rainen können 
Kenner nicht theilen. 

Die Stiftsiffnder des ehemaligen BiaHinma Ratzo- 
burff,' topographisch und geschichtlich dargo- 
atelTt Yon J. ti. Neuendorff. Roatock u. Schwer« 
1833. 8. 

/• Schielt^ Ober Römeratrafsen im Allgomeinen, 
mit besonderer Rücksicht. auf den Isailureia' den 
Königreichs Baiern. München 1833. 8. 
. Karls des Grofsen Gaurerfassung im Herzoffthnni 
Westfalen; von J. S. Seiberizi in Wigand s Ar- 
ehir für Gesch. upd Alterthumsk. Westfalens« 
•n Bdea 2a n. 3s Heft. Nr. I. 

F« Mythologie und Sagengeschickle. 

Eine wissenschaftliche Darstellnng der geimn* 
Bischen , riuindina^risehen nnd slarisclien Mythologie» 
die in den tffteren Perioden des Mittelalters eine nicht 
nn wichtige Rolle spielt, war der neoern Zeit aut» 
behalten , da sich in die frOher gangbaren Kenntnisso 
Ton diesen Gegenständen so viel Irriges, willkMich 
Angenommenes und Milayerstandenea eingemiackt 
hatte, dessen Tertitenng nicht aeringe Mühe kostete» 
und wovon man Tielea, nicht ohne Bratannen, neck 
in ziemlich neuen Schriften wieder anfgetiacht fand^ 
Indessen haben wir bia jetzt zwar einzelne Beitrfigo 
Toi| Bedeutung, aber noch kein daa Ganze befrieai^ 
|;end nnffassendea Werk oriialten : denn genkde die4 
jenigen Schriften» die sich ala allgemeine ÜMsUlh 
inngen des Gesammtamfangea der hieher nehörisett 
Kenntnisse geltend machen wollten , aind alk in hS» 
berem oder geringerem Grade mifalungen , nnd ti/^ 
hen entweder hinter dem wisaenachamichen Stand- 
^nkto der jetzigen Zeit nnd ihrer Foradmngen zu 
weit zurück, omr aind oberflficklich nnd nach nn-> 
haltbaren Anaiehfen bearbeitet. 
Taulttspa. Daa Ifiteate Denkmal germaniach-nor«« 
discher Sprache $ nebst einigen Gedanken über 
Nordena Wissen nnd Glani>en^ und nordiadm 
Dichtkunat; von L. Ettmvller. Leipz. 1890. 8. * 
Alkuna. Nordiacho und Nord-Slawfsehe Mytho- 
logie; ron O. Tk. Legi». Leipz. 18U. 8. •-- 
Dessen Handbuch der aitdentadien «nd nordi« 
aehen Gdtterlohret zvnSehat lar den Goiwaiiek ni 
MAeren Sehnien. Leipz. 1831. 8^ 
Teronoh ^or Binleiinng in die Nordiaahe Alter« 
thamsknnde, TorzigUch fBr^Diehtor nnd Kunst* 
Ier,TOttF.i».€rHflar. 2BddKm. Dread.l831.& 
(Zu ^r allgemeinen Taaehenbibliothok der Gnl^ 
tttrgeaekMkte gok^ig.) 

Kor- 
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JbdbneM«*« Hmov. 1832. & 

lT«teN«ebuiigM über die GMcbklubi B»d du« Ter- 
LXltaiGi der nordischen nnd deatschen Holden* 
•an, ene P. E. MuMefs San- Bibliothek^ «lit 
Hiiuufiig^uDg erklärender, berichtigender und 
ergSdzender Bemerkungen und Eieurse , flber- 
eetzt und kritisch bearbeitet Toa G« Lange. 
Frankf. o. M. 1832. 8- ^ 

Skjthica , oder etjmologtache und kritische Be« 
merknngen fiber alte Jwrcreligion und spHteren 
Fetisehismus , mit besonderer Beriicksicfitigung 
der slavischen Völker- und Göttemamen; tob 
9.Llt(m€k. Gamonz 1833; & 

G. Religion und Idrchemn^esen. 



Vm nicht in das Gebiet der Kirchengesehiohto 
Aberzugreifen , kpnnen wir hier nur solche Schriften 
berücksichtigen , welche die kirehlich/^n Yurhültliisso 
in Beziehung zu der allgeroeinen Gesoliicbte, beson« 
dera dem Staatenlebcn und d^ra.allg^riic^inen (Ji^Itur- 
sustande betrachten« Hierüber die Ansichten zp be- 
richtigen und dio ILenntntfs der Thatsacben ^u ])e- 
H^ikerli , ist indefs nicht sowohl das Verdienst elg- 
■te» aaaschtiefslich fUr diesen Zwepk geschriebener 
Werke y die rielmehr einen der dürftigsten Zweige 
onserer Literatur bilden , als in Werken ron all^e- 
Mioittorer Tendenz gescheiien « indem man Immer niehr 
erkanwt hat, wie nöthig und wichtig es ist, in der 
GcMhiehto nicht Uob einseitig die Staats •• und 
KriegshHndel^ sondern mich die andern Ricfatengen 
deo geisticon und öffentlichen Lebens, deren eine der 
bedeutenibten durch die Verhtfltnisso der Rel^jon 
und Kirche bestimmt wird, zu beachten* X^ hat 
in seiner Geschichte des Mittelalters TorziigUch diese 
Dichtung ins Auge gef aus t, und würde dafür grofsen 
Dank y^ieoeo, wenn er eben so richtig, wie er die 
Wichtigkeit der Kirche und ihrer Stqllnng im Mittel- 
alter, nnd die Nothwendigkeit ihrer umhören Be» 
leochtong in der allgemeinen Geschichte erkannt hat, 
auch die nieher gehörigen Thatsachen aufj^efaTsli rer- 
standen und benrtheilt, und sich nicht einer eiiisei- 
tjgen, iibcl begründeten Vorliebe für die herrschende 
Kirche, einem ungerechten Hasse wider ihre Gef^ner, 
und manchen anderen unhaltbaren Liehlingsmemun- 

Bin, ohne Mausen hingegeben JiStta, wodurch seine 
arstellnngcn, was das Werk an formeller Voll- 
stSndigkeit gewonnen hat, an Wahrheit und histo- 
rischer Würde wieder Terliereo. — Da wir die Ge- 
aeldchten einzelner Kirchen nnd Klöster einem an« 
dem Orte zuweisen , so betrachten wir von einzelneu 
Sdiriften nur folgende als hiehcr gehfirig : 

Archir merkwürdiger Urkunden un4 N^nehrj^hten 
ans alter und neuer Zeit, filr die Paro^hialge- 
schichte der Kirehett und. SckuleB unseres deut* 
sehen Vaterlandes ; heransger, ron T. W. HUde- 
hrand. Leipz. 1833. 8. — Obgleich dieses Ar* 
sUt dm Anfange TorzOjglick die Beformations« 



CpbitUe/tenMbMÜft« it feM^odk aufk dif 
sahkhta «kr- ilttmi aoifon ninbt )eor aip^ 
8io •%\at ea iudesaoD» seines GdMtosweMp, Beir 
laU und Vw^ang Tordieut, so ist doch zu. be* 
fürchten, da(s die kirchlidienNachriehtoii, dürok 
ihre Sanmlung in ein beaondsren Arahi? , der 
Verbindnug nut andnren Zwo igen dar G<ii^hich|u 
mehrentrttckt, als genähert werdtn« 

UissrttnM der Kirchenrarfaasung des Mittelalievf^ 
TeftJC«/>.IIii/bMMi,Bowil83L& Gebärtui(sfc« 
an den ausgezeichnetsten Leistungeu/daa Vfs. 

Züge aus dem PCafeBthum der Dentschon im Mit? 
«slaltw, von BmiscAmdr. Leins« VSSSk & Mebf 
»ir Unterhaltung ab znr wahrhaften Bereiche^ 
rangundtieferenBegoiindvnghistfrisdHirKtWt* 
nifs geeignet, 

Binfiihrwig das ChnstentlMms in Wastfiilen; eiM 
historisch- kiitischa Abhandluu als Beitrof: Huf 
GesehiehtedeaLandes, ▼anDb.lLl^etti^. Munr 
ster 1830. 4. — Man uermiiat zu sehr die wahir 
hafte QoellenkenntniCa und Quellenforschunf^ 
so dsds diese Schrift weder für Landesge^hichtf 
. aoeh filr KisehengMthiehta al«aa WerthTolleo 
leistet» 

H. Rechtsverhältnisse^ 

Die Kanntnif s der Beehte und Bechtsinstitute d^a 

Siittelaltera ist fnr die Geschichte desselben Ton de? 
öciMiten Wichtigkeit, und nioht wenige Zweige die* 
sar Geschiehta kennen nur aus jener KanntnUa ihr 
vahms und eigenthiimliches Licht erhalten. Mit 
0ef ht liat man dahmr. auch in der neneru Zeit ang^ 
fangen, diesen Gaganstanden befondern Fleiis zu 
wiiunen , und wiewohl sie mehr ans dem juristischen» 
als aus dam rein historisclien Standpunkte bearbeitet 
worden sind, so liat dach auch die Gaachichtkunde 
dabei wesentlich gewonnen, wir es anoh nur, um di<i 
Mango falsjiher Vorstallnngen umi irriger Anahvhteii 
auüradofken und zu zer^treneu, die sioh Tormals^ 
dmt ch Kicbtbeaehtung des ältarea Bachtsznstandes, 
in die Gesahiehla aingescUichap hatten, und beinahf 
herrschend geworden wviren. Nach dam , unter de« 
Xtteren Historikern lierraclianden Geiste, wurde swap 
das Staatsredit hochgeachtet und in Varbindun« mit 
d^mGescbichtastudium arhattan v aber wie aian iUiest 
hanpt in fler Geacfaichte nun die Sduekaale der Be« 

Enten und die Mnfseren Veraademn]^ dar Staaten 
rrerhob, das innere Volksleben aiiar ais glaieb* 
gili» üharaah, %o wurden audi die, mit letzterem 
in Verbindung stehmiden, priKatMchtliclian Verhalts 
nisse und Gebriuche, für imhedentaud phalten, odea 
gar als Barimrei rera^htet: denn in diaso Katagorio 
uflagte man a)las n weifeu, waa mit dep herrachon?* 
den, vermeintlich aUeinseligmachandea y modernen 
^iMta^^infil^n^mltitba^ Sch^ aeit JKcy^r 

wurde mjat a^^r auf die WidhM'gk^ dar inneren 
Vo)kag?schicbte ümd dar 4avi( in Vei^bindnag At* 
henden einheimischen Bechtsgebrüuche aufmerksam; 
aber zu allgemeiner rorharrschenden Biohtung konntu 
akh dieses Studium doch erst in dar neueren Zeit er- 
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kebm, wo iMy 4i«ff rtoMiiediM Wdbo bvAiffte, 
wisseHwhaiSivhe Be^ftirinifs eiiier ti^feroft Enor« 
Behang der Vorasie in »Um ihren VerhMtnlegeii , mit 
der, durch die Eröffnung der Arehtre and nfineren 
BekAiiutsehaft mit anderen Quellensehrirfen des 
Hechts and der Geschichte gegebenen Möglichkeit 
einer umfa^sendereit 'Kenntnifs dieser Gegenstlfnde^ 
zosammentraf« In Grimmas deutschen Rechts- Alter« 
thff mem hat dieses Stadium , so weit es der Geschichte 
aoMhörf, eine Grundlage erhalten , auf der sich um 
so leichter und sicherer fortbauen läfst: denn so weit 
auch dieses Werk noch von eigentlicher Yollstfindig- 
keit, wie von allgemein giltiger Richtigkeit, Mitfernt 
ist, so hat es doch eine vortreffliche Üebersicht der 
hieher g^örieen Gegenstände, in ihrem grofBcn 
Reichthum und ihrer Mannichfaltiskeit , aufgesteUt, 
an der man niisht nur ihre wichtige Bedeutung ermes- 
sen , sondern aueh bald finden kann , was im Einzel- 
nen noch, durch Auffindung und Benutzung neuer 
Materialieu. zu thun,' zu ergVnzen.oder zu Mrichti- 

1;en ist; und hierzu ist auch in den letzten Jahren al- 
erdings einiges , theiis durch neue Boarbeltunc ein- 
zelner, ülterer Aechtsdenkmale , theiis .dureh histo- 
rische Darstellung hieher gehöriger GegenstHnde, |;e- 
schehen. — Da wir uns hier nicht auf das eigentlich 
juristische Gebiet einlassen können, so dürfen wir die 
Bearbeitung der Provtnzialrechte, die zunflchst im 
Interesse der praktischen Rechtskunde geschehen ist, 
oiigleich sie auch für die ^geschichtliche Rechtskennt- 
nib nicht ohne Interesse ist, nur andeutend erwäh- 
nen , und müssen uns theiis auf die Ausgaben und 
Nachweisungen der eigentlichen Quellenschriften, 
theiis auf die rein historischen Arbeiten beschrflnken» 
Was die ersteren betrifft, so hat zwar die schon ei- 
nigemal rühmlich erw2fhnte Gesellschaft für Sltere 
deutsche Geschichtkunde, aueh die Rechtsdenkmale 
der Vorzeit in den Bereich ihrer ThStigkeit gezogen, 
und eine vollstSndige, kritische Sammlung derselben^ 
so weit sie Deutschland angehen, verheifsen ; es schei- 
nen sich aber diesem grofsartigen Unternehmen , un- 
geachtet aller dafttr geschehenen Vorarbeiten, noch 
so viele Schwierigkeiten entgegen zu stellen, daCs 
noch nicht einmal der Anfang dieser Abtheilung ans 
Lieht getreten bt. Eine Sammlung der rheinischen 
jRechtsqoellen hat des Graf v9H Beisach angekündigt $ 
aber dieses Werk ist so weitUufig angelegt, dafs man 
schon darum für dessen Gelinren bange seyn mufs. -r 
ITnter den geschiehtforschenoen Vereinen hat beson- 
ders dor Westfälische seine Aufmerksamkeit auch 
auf die Rechtsdenkmale der Vorzeit gerichtet, und 
in dem Wigand^schen Archiire , das man als das Or* 
gan desselben betrachten kann ^ sind nicht wenig hie^ 
bei* gehörige, interessante Urkunden ^ Standrechte 
u« a. ra. gesammelt. 
Die Reichs -Cresetze ron 900 bis 1400, nachgewie» 
sen yon D. F. Böhmer, trankt. 1832. 4. — Die- 
ser Nachweisung soll eine Sammlung der Ge» 



- Mtee seAst ff^gen^ • fon der wir |edech nodk 
nidit wissen,, in welcher Verbindung sie mit 
dem gröfseren Plane der Gesellschaft fttr fflten» 
deutsche Geschichtskunde » deren Mitglied der 
Vf. ist, stehen wird, 

Anrea Bnüa Cnroli IV. Lips. 1833. 8. 
Lex VrisioQunü In nsum scholar. rec. introd»- 
ctione historico - crit. et adnotatione instmxil 

E. Tk. Gmtpp. Vratislav. 1832« 8. 

. Die Gesetze der Angelsachsen , in der Ursproehn» 
mit Uebersetzung und Erläuterungen, ron JB. 
Sckmid. Ir Theil , den Text nebst der Uebeiv 
Setzung enthaltend. Leipz. 1832. 8. 

Lex Salica. Ei^ yariis quae supersunt reeenmoni- 
bus , nna cum Lege liipuariorum sjnoptice ed« 

flossas Fett Tariasqne lest, adiedt £• A. 71. 
Mspeyre$. Hai. 1833. 4. 

F. C. V. Samgnffj Geschichte desRSmischenRechtn 
im Uittelalter, wurde 1831 mit dem 6ten Bandn 
geschlossen» » 

Geschichte der deutschen Reichs- und Territorial- 
Verfassung, Ton L. Frhr. von law. 
1832, 8, 

St. T^irfc, de lurtsdictionisi civilis per medium 
acTum cum ecdesiastica coniunctae . origine et 
progressu, Diss, historico -canonica« Monaster. 

Geschichte des Ursprungs der StSnde in Deutsck- 
. land , Ton K. D. mllmam. 2te A. Berl. 1830. 8. . 

Miscellen des deutschen Rechts; meist BeitrSm zur 
Geschichte der Standesrerhifitnisse im Mittdalter 
enthaltend; yon E.Th.Gaupp. Bresl. 1^. 8« 

A. L. Rey scher y Beiträge zur Kunde des deut- 
schen Rechts. Tübingen 1833. 8. (Ueber die 
Symbolik des deutschen Rechts.) 

Die Frei - und heimlichen Gerichte Westfalens« 
Beitrag zu deren Geschichte, nach Urkunden 
ans dem Archiv der freien Stadt Frankfurt, toa 

F. Ph. Vsener. Frankf. 1832. 8. Seit Wigand's 
ToUstHndiger Darstellung jener merkwürdigen 
Gerichtsanstalt ist dies bei weitem der wichtig- 
ste Beitrag zu ihrer Geschichte , und in den, nur 
etwas zu sehr gehäuften, urkundlichen Slitthei- 
hingen viel Interessantes enthalten. 

Rechtsdenkmfiler ; in Lacomblefa Archiv für die 
Geschichte des Niederrheins, Is und 2s Heft» 
1831 — 32. (Das ganze 2te Heft ist solchen Mit- 
theilungen eingerMumt.) Es fehlt zwar hier nicht 
an der Wiederholung manches schon Bekannten; 
doch ist die Rechtsgeschichte der Niederrhein- 
Eegenden, besoeders der Clere- Bergischen Lau* 
oe, nicht ohne manche interessante Bereicherung 
gd>lieben. 

{Die f0r$§eizmne /•Igt.) 



m 



100 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



Juniiis 1834. 



ü e b e 



r 8 

der 



cht 



Litern tur 



der G:e»ehichte de» Miiieialter» 

in den Jahren 1830 bis 1833. 



«-I 



{Foriseisung von Nr, 99.) 



G 



J. Adclsivesen und RitUrorden. 



eschicbte des dentschen AdeU» von Ramchnidt. 
4Bdclien, Dresd« 1831. 8. — Zn der histori- 
sehen Tascbenbibliothek gehörige und dieser 
Besttmmnng znfolge, eine zwar interessante, 
aber auf wissen scbaftlicbe Tiefe keinen Anspracb 
macbende Darstellung. 

Beiträge znr Geschichte des deutschen Ordens in 
Prenfsen, TonK W. Schubert. 1. Heft. ILönigsb« 
1831. 8. 

Das Stillleben des Hochmeisters des deutschen Or- 
dens , und sein Fiirstcnhof ; von dem Prof. Pi^w£) 
» ILaumer^s bistor . Taschenbuch , 1. Jahrg. 1830« 

Des deutschen Ordens YerbSltnisse zn Polen, vom 
ewigen Frieden zu Thorn 1466, bis zum Tode 
des Hochmeisters Friedrich, Markgrafen ron 
Bleifsen , 1510 . nach den QueUen dargestellt von 
A. Winx in Eedebur's Arch., 12. Bd, Nr. Xlll 
n. XVII. 
^ Der deutsche Ritterorden in Böhmen ; ein Beitrag 
zur Reichs- und Kirchengeschichte Böhmens, 
Ton M: Maiauer. Prag 183«. 8. (Steht auch in 
dessen raterUndisch - historischen AufsStzen, 
l.Bd.) Ein wichtiger, auf Urkunden eegrHn- 
deter Beitrag, nicht nur zur Geschichte des Or-^ 
dens , sondern durch diese auch zur Geschichte 
der deutschen Vorzeit überhaupt. 

Geschichte des Tempelherrn -Ordens, ron JT. Pal" 
hengtein. — Geschichte des Johanniter -Ordens, 
T. Berns. 2 Bdchen. Dresd. 1833. 8. — Beide 
gehören zn der histor. Taschenbibliothek, and 
gewifhren zwar kurze , aber ihrem Zwecke ge- 
nügende, und mit htstorischer Genauigkeit ab- 
gefalste Darstellungen. 
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Dies ist eine der wichtigsten Partien der filteren 
Geschichte, we^en der eigenthfimlichen AusbUdnng 
des städtischen iLebens, und wegen des bedeatendea 

A. L. Z« 1884. ZwtUer Band. 



Einflusses , welchen die StSdte im Mittelalter auf 
den Gang der öffentlichen Angelegenheiten überhaupt 
und sanz besonders auf Kunst, Handel nnd Gewerbe 
ausübten. Die Auffassung des Stfidtewesens in sei- 
ner wahren, höheren historischen Bed<;utung, nnd 
nach seinem gesammten , vielseitigen Umfange, ist 
ebenfalls erst ein Produkt der neueren Geschichtfor- 
schung; denn Tormals bearbeitete man die Geschichte 
derSädte, so beliebt sie auch war, und so hSnfig 
sie daher Schriftsteller jeder Klasse beschlftigte, 
doch meistens nur nach ihren Sufseren VerhHltnissen, 
und was zn ihrem inneren Leben gehörte, wurde ent- 
Vreder Jiur gelegentlich nnd zufSUig berührt, oder 
als CuriositSt , aufser allem Zusammenhange mit der 
Gesammtgeschichte, bemerkt; die eigentlichen Stadt- 
rechte ausgenommen, die doch nur von den Rechts- 
gelehrten , seinem eigenthfimlichenjpraktlschen Intei^ 
esse eemJtfs , beachtet wurden, wie yielseitig aber 
die Geschiente des StSdtewesens ist, und welchen 
Reichthum interessanter und wichtiger GregelistMnde ' 
sie in sieh begreift, hat vornehmlich HuUmamC$ Werk 
gezeigt, das, so nnveükomnien es an<A| in der That 
Boek lit, und so manche MSngel sieh darin nachwei- 
sen lassen , was an ihm , als dem ersten seiner Art, 
auch weder sehr zu verwundern , noch allzu scharf zu 
fodeln ist, doch immer das Verdienst hat, die Auf- 
merksamkeit auf diesen wiehfken Gegenitand vor* 
zttglieh hingelenkt, nnd einen bedeutenden Vorrath 
von Materialien gesammelt zn haben , der*es nnn An- 
dern um* so Idichler mö^ek maoli, das znr «Ugemei- 
pen Kenntnib nodi Fehlende zu erkennen und zu er- 
ginzen. 

* Schwibisches Sildtewesen des Mittelalters ; meist 
nach handschrtflL Quellen, sammt Urkunden- 
bnch, von K. Hger. I« Band. Stnttg. u. Heilbr. 
1831. 8. 



Nach des Vfs Pinne soll jede einzelne Stadt be- 
sonders dargestellt werden ; er macht mit Ulm doi 
Anfang , und dieser 1« Band fuhrt daher anch den bor 
sondern Titel: Ulms Verfassung, bürgerliches und 
Aa 
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€omm«rcielIes Leben im Mittefalter, Dieeer Pfau 
dttrfte woU iBr den Yf« der betpemere §ejn , raubt 
aber dem Leeer den Yortheil einer allgemeinen Ue- 
bersicht der gleichzeitigen oder saccessiven Entwik« 
kclung der stHdtischen Yerhfiltnisse in einem ganzen 
Lande, und wird, da vieles eich in yersduedmen 
Stiidten ganz anf dieselbe Weise gestaltete , zu man-» 
chen Wiederholungen oder unbequemen Riickweisnn- 
Mtt nöthigen« Uebrigens ist das Werk mit vieler 
Grandlichkeit und Umsicht bearbeitet; das yerspro« 
ebene Urknndenboch soll aber erst spfiter geliefert 
werden« 

Urknndensammluiig zmr Geschichte des Ursprungs 
der Städte und der Einführung und Yerbreitang 
deutscher Kolonisten und Rechte in Schlesien 
und der Ober -Lausitz; touG. A. Tzschoppe und 
G. A. IStentzel. Hamburg 1832« 4. 

Obgleich in diesem Werke keine yoUstandige Be- 
arbeitung des Schlesischen StHdtewesens beabsichtigt 
^wird , so wie sie das znn&chst vorhergehende in Hin- 
sicht auf Schwaben geben will , .sondern- vorzugsweise 
die Rechtsverhültnisse der Stfidte , hauptsächlich der 
deutschen Ansiedler in Stiidten und Dörfern , sowohl 
unter sich , afa zu den Fürsten und dem geaajpmten 
l^ande , in ein möglichst klares Licht gesetzt werden 
sollen , so ist doch nicht nur diese nächste Absicht 
vollkommen erreicht, sondern überhaupt damit einer 
der wichtigsten Beiträge zur urkundlichen Gleschichte 
gegeben worden, die wir in den letzten Jahren irgend 
erhalten haben. Die der eigentlichen UrkundensamuH 
lungvorancesetzte Einleitung, welche die Resultate 
der urkunaenforschung , nicht nur aus den hier ab« 
gedruckten, sondern auch aus vielen, nicht in die 
Sammlung aufgenommenen Urkunden und Nachrich* 
^n enthält, ist, schon an sich betrachtet, eine der 
erfindlichsten und lehrreichsten historiseken Abhand- 
lungen« 

G. F. Snrforttts, Frhn. r. WäUerAauitHy urknnd* 
lieke Geschichte des Ursprungs der dentaehea 
Hanse ; berausg« von J. M. Lappenberg» 2 Bde» 
Hamb« 1830. 4« '^* Dieses für einen höchst 
wichtigen Gegenstand der Gesehiohte des Mittel« 
allers überhaupt, und der Städte insbesondere, 
in seiner Art einzige YPerk, ist zu rühmlich be- 
kannt, um einer näheren Cliarakteristik zu be* 
dürfen, . 

W.E. WUdaj de Bbertate Romana , qua uriies Ger- 
maniae ab Lnperatoriims sunt exomatae. Diso« 

Hai. 183L 8/ . 

• 

Das Gildenwesen im Mittelalter; eine von der SL3- 
L Dan. Ges. der Wies, zu Kopenhagen gekr. 



Preisschrift^ von IT. E. Wilda. HaUe 1831. 8. — 
Behandelt einen bis dahin in der Geschichte sehr 
vernachlässigten Gegenstand, mit Aufstellung 
vieler interessanten neuen Ansichten. — 

Zur Geschichte des Städtewesens geben nun aiich 
Üie Geschichten der einzelnen Städte mehr oder min- 
ier beachtenswerthe Materialien , die^irda(er, so 



viel deren aus den letztverwiehenen Jahren I»ekannl 
geworden, in alphnbetladier Ordnung hier MfnHureii; 

Neuestes Taschenbuch von Augsburg ^ oder: To« 

pographisch * statistische Beschreibung der Stadt 

und ihrer Merkwürdigkeiten, mit Beziehung auf 

die älteren geschichtlichen Ereignisse. Augsb« 

. . 1830. 8» ... 

Alte Geschichte der Stadt Baireidh , von den Slte^ 
eien Zeiten bis zur Abtretung derselben an diu 
Krone Preufsen ; von J. W. Hotte. Bair. 18^ 
& — Helleres Chronik der Stadt Baireuth (mit 
1402 beginnend) ist, nach den Yerbesseruogeii 
des R. t;. Lang^ in dem Archiv« fiir Baireuth« 
Gesch. u. Alterthumskunde abgedruckt. 

Urkundliche Geschichte der Stadt Beihun im Re- 

fierungsliezirk Munster; in Ledebur^s Archiv, 
• Bd. Nr. XYII. — Andere, hier nicht lie« 
nutzte Urkunden zur Geschichte oer Stadt Beckuns 
stehen in VHaaruts Archiy ^ 6. Bd. 2. u. 3. Heft^ 
Nr. ly u. V, wo aber irrig die Stadt Bockuin 
genannt ist. 

. Yal. Anshelms , genannt Riid , ^ Berner Chronik» 
vom Anfange der Stadt Bern bis 1526; herausg* 
von E. Siierlin. 6 Bde. Bern 1831—33. 8. 

Tobias Olfens Geschichtsbiicher der Stadt Brmm^ 
s^weiq , herausg, von K* F« v. VetheUe. Brann« 
schweis 1832. 8. 

Chronik oer freien Hansestadt Bremen j^ von C. JMSe« 
eegaee. (l. n. 2. Tb. 1828*-29.) 3.TheiL Brenu 
18^. 8. 

Versuch einer Gresehichte des Bremischen Stadt- 
rechts; mit einer Einleitung fiber die Entstehung 
und Fortbildung der Bremischen Terfassung bis 
zum J. 1433; y^n F. Ihnanät. 2Thle. Bremea 
1830.8. 

Die Statuten der Stadt BreeltM , mit beigefügtem 
Commentar, nach der Bearl>eitung des verst» 
Vber. BresL 1832. 8. 

Descriptio Yratislaviae a Barthol. Stheno saeeulr 
XYI. initio exarata. E Cod. Rom. accnratius ed» 
J. Jh. KunUch. Yratislav. 1832. 4. 
. Die merkwürdigsten Schicksale^ der Oberlausitz 
und ilurer alten Hauptstadt Budiisin^ nebst einer 
kleinen Topographie der letztern ; von A. Bäk* 
land. Bud.1831. 8. 

Historisch-topographische Beschreibung der Stadt 
BurtediM , von (th. Qms. Aachen u. Leipz. 1832» 
8. Mit reichhaltiger Urkunden -Mittheilung. 

Geschichte der Kreisstadt VHilau im Markgrafthum 
Niederlausitz, von J. F. Merbach. 2 TUe. Lttb^ 
ben. 1833. 8. 

Beitrüge zur Geschichte der ehemaligen ChurcSl- 
ttiscben und Alt- Stadt- CS/nischen Yerfassung, 
bis 1798; nebst einem Anhange über die Frei- 
nnd Fehmgerichte u. s; w. von F. E. t\ Merino^ 
Cöln 1830. 8. Im Ganzen sehr unbedeutend; dm 
bieder eigentlich pr nicht gehSrige Nachricht 
von den Fehmgerichten wiederholt noch viele 
* iSttgst beseitigte Irrthamer. 

HJ. 
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Bistwlmke B«MKr«tboiij| der 9tedt Mditz mi des 
daaifen königUclieii SclilosMs in HIterer und 
neuerer Zeit ; von fl. F. Betlger. Leipz. 1832, 8» 

Geschichte des Schlosses und der Stadt Eckarts^* 
herga , ron Enumann. Halle 1832. 8. 

EWerfeld und seine bürgerliche Yerfassnng, tob 
dem 15« Jahrhundert an , bis auf die neuste Zeit; 
▼on ßrünüig. Blberf. 1890. 8. Ist, uneeachtet 
der sonstigen Bedeutung dieser Stadt , doch für 
das StHdtewesen des Mittelalters von wenig In- 
teresse , da die städtische Yerfassong Elberfelds 
•inen neueren Ursprung hat. 

Geschichte der Stadt und des ehemaligen Stifts 
FeuckhMfiaeny Ton C. F. Jahohi. Niirnb. 1833. 8. 

Geschichte der Stadt Frankfurt an der Oder, Ton 
F. fF.G. Sachte. Frkf. a.D. 1830. 8. Mufs zwar, 
der YoUstHndigkeit wegen , genannt werden , ist 
aber für speciellere Geschichtskunde, zumal der 
filteren Zeiten , ganz unbrauchbar. 

Handbuch des Herzoglich -Sachsen -Gotiiaischen 
Privntrechts, von M. BriicJsner. Mit einem di- 
plomatisch-genauen Abdruck der Statuten der 
Stirdte Gotha und Ohrdruf und des Amtes Wach- 
senburg. Gotha 1830. 8. 

Geschichte der Stadt Gronau\ ein Beitrag zur Ge- 
schichte des Fiirstenthums Hildesheim, Ton A. 
H. RöbMen. Lilneb. 1832. 8. 

GfemHide der Entstehung und Erweiterung Büdei^ 
heims zu seiner jetzigen Gröfse; ron Bülerbedi% 
in Koken^M und LüntzeFs Mittheilungen n. s. w. 
1. Heft. 1832. — Die Absicht dieses Aufsatzes 
ist melir anzuregen, als selbst schon den Ge» 
^enstand zu erschöpfen. 

Beiträge zur Geschichte der KirchenTerbesserang 
in der Nieder -Lausitz. l.Abth. Yen dem kirch- 
lichen Zustande der Stadt LnAau vor der Refor« 
mation. Einladungsschrift u. s. w. Ton Vetter. 
Luckau 1833. 4. Mit Urkunden. 

Geschichte der Stadt und BundesfestumrJLaiNbfi; 
Ton J. ü. Bimhawn. Kaiserslautern IwO. 8. Mit 
dem Abdruck alter Stadtrechte begleitet. 

Urkundliche Nachricht ron den Hanaelspriyilegieil 
und der Schutzherrschaft, welche das durch!» 
Churhaus Brandenburg rormals der Stadt Lune* 
bürg gewährt hat; mit synchronistischen Bemer* 
kungen aus der Stadtgeschichte; r. J. W. Mbers^ 
Götting. 1833. 8. 

Beitrl^ zur Geschichte der Stadt Mffhlheim am 
Rhein, nebst einem Anhange von PriTilegien 
derselben; in Ledebar'sATehiyj 5. Bd. Nr. XJ. 

München unter «der Yierherzoglichen Regierung 
1<W7 — 1403, nach einer gleichzeitigen Denk- 
schrift des Bürgermeisters Katzmair^ ron X 
A. Schmeller. Miloehen 1833. 4. Der Hemusg. 
hat den mitgetheilten Text dieser interessan- 
ten Denkschrift mit schätzbaren ErkiSrungett 
ausgestattet. 

Recueil d^ Actes publics relatifs aux institutions de 
la Tille et bourgeotsie de Neudüäel. Imprimo- 
par 9fdn du conseil-generaL Neuch, 1830« 8. 



Nürnberger JahrbSeher, ans den bis jetzt bekann- 
ten {fitesten Monumenten der deutschen Ge* 
schichte, aus den Annalen des Rathschreibers 
Joh* Mullner y und aus den noch iiveiter eröffne* 
ten Quellen des Niirnb. Archiys u. s. w. , bearb; 
n. herausg. von G. W. K. Lodmer. 1. Heft. Yen 
der latesten Zeit bis z. J. 1219. Niirnb. 1832. 4w 

Regensburgs Geschichte , Sagen und Merkwürdig- 
keiten, von den ältesten bis auf die neuesten 
Zeiten , in einem Abrifs ans den besten Chroni- 
kenN, €reschichtbUchern und Urkunden -Samm- 
lungen dargestellt Ton (7. 6. Gumpelzhaimer. 
1. Abtheil. Yom Urspr. Regensburgs bis i486« 
Regensb. 1830. 8. 

Creschichto der Achalm und der Stadt ReulUngen^ 
in ihrer Yerbindung mit der yaterlSndisehen 
Geschichte; aus zum Theil ungedrnckten ur- 
kundl. Quellen. Dargestellt yon C. C. Gratianus^ 
2 Bde. Tilbing. 1831. 8. 

Geschichte der Stadt Seesen im Herzogthum Braun- 
schweig; ein Beitrag znr Geschichte der Ans- 
bihlnng stHdtischer Verfassungen und des Braun- 
schweigischen Partikularrechts. Liinob. 1831. 8.' 

Die Stadt Stolpe. Yersnch einer geschichtlichen 
Darstellung ihrer Schicksale bis auf die neuste 
Zeit^ von J. E. Benno. Cöslin 1831. 8. 

Der Stadt Stralsund Yenvaltung und Ycrfassung ; 
ein Yersuch von (7. F. Fabricius. Strals. 1831. o. 

Job. Bedanann^s Stralsundische Chronik und die 
noch Torliandenen Auszüge aus alten verloren 
gegangenen Stralsnndischen Clironiken, nebst 
einem Anhange urkundl. Beiträge zur Kirchen«- 
und Schulgeschichte Stralsunds enthaltend. Aus 
den Handscbr. herausg.' von G.C. F. Mohnike und 
E. Jf. Zober. Strals. 1833. 8. Einer der inter- 
essantesten und wichtigsten Beitrffge zur Ge- 
schichte des nördlichen Deutschlands, wiewohl 
am meisten erst für das 16. Jahrhundert ron Be- 
deutung. 

Sjirzer Grnndrils einer Geschichte Ton Wind^eim^ 
ron ÜT. H. JR. von Lang ; in dem Archiv des Yer- 
eins für Baireuth. Gesch. u. Alterthumskundo» 
3. Hft. 1830. Enthfilt in scharfen, gedrängten 
Zügen ein interessantes Bild der Entwickelung 
einer kleineren Stadt. — In dem Arch. f. Gesch. 
luAlterthumskunded. Ober -Mainkreises, l.Hft. 
1831 theilt derselbe Bruclistiicke aus einer hand- 
schriftl, Chronik dieser Stadt mit. 

Beschreibung der Stadt Wrietzen und ihrer Umge- 
gend, ron F. 5. Virich. Berl. 1830. 8» 

L. PFissenschafi und ihre Institute^ 

Die Geschichte der Wissenschaft des Mittelal- 
ters hat mehr als irgend eine andere geschichtlichs 
Richtung aUe die Mängel und Einseitigkeiten an sich 
getragen, die man der Geschichtkunde des Mitteln^ 
ters Ulieriiaupt zur Last leeen kann. War es feranmo 
Zeit hindurch Torherrsehende Meinung, es habe 
in den sogenannten finsteu Xahrhanderten gar nichts 
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gegeBeB, das dm Namen WiMansehaft Terdieae» so 
•prang man» ak das neu erwachte Interesse eine 
liöbere Stellung bereitete , 'auf das entgegengesetzte 
Extrem , und land in den wissenschaftlichen Erzeng- 
nissen und Instituten des Mittelalters eine Grofsar» 
tigkeit und Tiefe , die das , was man die Wiederher« 
Stellung der Wissenschaften zu nennen gewohnt ist» 
nicht nur ganz entbehrlich, sondern gar als einen 

J\^enbaren Ruckschritt erkennen liefe; insliesondere 
ehlt es noch heute nicht an Leuten y die in dem trost- 
losen Scholasticismus, dieser im Einzelnen allerdings 
zuweilen yortheilhaften, im Cranzen aber unleugbar 
VerfeUten und schUdiichen Richtung des wissenschaft- 
lichen Lebens im Mittelalter» etwas unaussprechlich 
herrliches erblicken» dem weder die wissenschafi- 
lifshe ThStigkeit der alten Griechen und Römer» noch 
die auf klassische Literatur gegründete Bildung der 
neuem Zeit irgend gleich zu achten sej* Lassen wir 
diese Vebertreibnn^en bei Seite » so mufs zugegeben 
werden» dals die wissenschaftliche Richtung des Mit- 
telalters » obgleich im Ganzen auf einer untergeord- 
neten Stufe stehend , im Einzelnen doch nicht ohne 
eigenthttmlicheS Yerdienst» und theils wegen ihrer 
Einwirkungen auf die Gestaltung ihres Zeitalters» 
tiieils als nothwendige Entwickelungsstufe für die Ge- 
staltung der neuem Zeit» durchaus nicht zu fiberse- 
hen ist» und in der aUgemeinen Geschichtkunde weit 
mehr Berücksichti^ng » aber auch strengere PrOfuns 
Tjordient» als ihr bisher zu Theil wurde» Dann wira 
auch die Nationalliteratur» die bis jetzt fast aus- 
eahliefslich und beinahe auf Unkosten anderer wis- 
senschaftlicher Richtungen cultirirt wutde, aber auch 
fpatisolirt dastand» sich passender und jp;leichmäl!si- 

Bir an das Ganze der Gescnichte anschlieCsen. — . An 
ittheiinngen fiir die Literaturgeschichte des Mittd- 
alters erhielten wir in den letzten Jahren : 

* Geschichte des W|ederaufblfihens wissenschaftli- 
eher BUdnng » Tornehmlich in Deutschland » bis 
zum Anfange der Reformation, ron H.A. Erhard. 

. I. Bd. 1827). 2^3. Band; Magdeb. 1830^32. 
8. BeschKftigt sieh Tornehmlich mit dem Zustande 
der Wissenschafton und ihrer Umgestaltung in 
der Periode » die man eewöhnlroh als den Aus^ 

i;ang des Mittelalters betrachtet» nHmlich der 
etzten Hülfte des 15. und dem Anfange des 16« 
Jahrhunderts ; doch ist auch die Literaturgesch« 
der früheren Jahrhunderte » so weit sie Deutsch- 
land angeht , als Einleitung yorangeschickt. 

Die Geschichte der Erfindung der Buchdrucker- 
konst durch Job. Gensfleisch» genannt Gnttenberg 
zu Mainz» nragmatisch aus den Quellen bearbei- 
tet ron C. if. 5cAaa6. SBSnde. Mainz 1880—31, 
8. Ein hdshst wichtiger Beitrag zur Literatur- 

Seschichte überhaupt» 4ind besonders des U« 
ahrbunderts« 

{Die Foriäe 
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Konnmesta Mstoriea uni? «nsitnüs Cateld - Fesdl- 
nandeae Pragensls. Pars I — IL (Liber Deeano- 
mm facultatis philospph.UniyersitatisPragensis» 
ab a. Clir. 1367 nsque ad a« 1&B5 » e Cod« membran, 
illins aetatis nunc primum luce donatus.) Prag. 
1830 — 32. & Bei der bekannten Wiehtiskelt 
der Vniversitüt Prag für das wissenschafuiche 
und religiöse Lelien das 14« und 15« Jahvhun^ 
derts » ein höchst schStzbares Denkmal« 

Heber den Einfluls der Universitilt zu Prag auf die 
Studien in Franken ; ron JC^H.R. v. Lang ^ in 
Archiv fiir Gesch. u. Alterthumskunde desCMier- 
Malnkreises. 2. Heft» 1832. 

G. G. Wemsdorfy Disp. histor. qua docetur» cur 
res scholastica apud Germanos » postquam sae- 
culo X. magnopere efflorüerat , inde usque ad 
saec. XYI. parum profecerit. Iiumburg. looO. 4. 

F. H. Grautoffj iiber den Zustand der öflfentlichen 
Unterrichtsanstalten in Lübeck vor der Refor- 
mation der Kirche. (Progr.) Lübeck 1830. 4. 

Geschichte der deutschen Poesie im Mittelalter» von 
K. Rosenkranz. . Halle 1830. 8. Giebt weniger 
eigentliche Geschichte , abAeflexionen üI>erPoch- 
sie und Dichterwerke » in der bekannten Weise 
desYfs. 

Antiquissima Gfermanomm poSseos vestigia. Com« 
mentatio qua ad audieno. erat. etc. invitat F. 
Diez. Bonn« 1831« 4. Geht bis zum nennten 
. . Jahrhundert. 

• Geschichte des deutschen Kirtshenliedes bis auf 
• Luthers Zeit. Ein literarhistorischer YeMsuch 
ron B.Hofftnann. Bresl. 1832. 8. Die Geschichte 
der deutschen geistlichen Poesie des Mittelalters 
ist von dem .Vi« durch viele neue Forschungen 
nnd Entdedcungen bedeutend bereichert worden ; 
nur dürfte der Name KirtkenKed auf Mibver- 

stfindnisse führen. 

• ^ ' _ 

Hierher gehören auch die Biogra^ieen einzelner 
Gelehrten » als wichtige Beitr^ zur Geschichte des 
wissenschaftlichen» und zum Theil auch des kirsl^ 
liehen Lebens ihrer Zeit» als: 

\ C. B.Hunde^a^eHj, de AgobardiArchiep. Lu^un« 
vlta et scriptis^ vommentatio pertinens ad histor« 
eccles« saec. iX« Pars L Agobardi vit. eont. 
Giess. 1831. 8. — Absalon» Bischof von Roes- 
kiide nnd ErzUsehof von Lund» Eroberer der 
Insel Rügen nnd Bekehrer dersell>en znm Chri- 
stenthum». als Held» Staatsmann nnd BlschoC» 
Ans d. DSn. des H. F. J. Erirw^ übers, nnd mit 
Anm. verm. von G. Mohnike. Leipz. 1832. 8. — 
Hugo von 8. Victor und die theologischen Rich- 
tungen seiner Zeit; von A Lieiner. Leipz. 1832. 
8. — Yineentius Ferrer» nach seinem Leben und 
Wirken dargestellt v» L. UOler. BerL 1830« 8« 
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M« Kunst und ihre Dinkmaale, 



leKmstwerke des MittelaltoM, Ton dem Be* 
traektuiig wir hier die* Werke der Baukvnit noeh 
«uftsoUieben» sind in zweifacher Hinsicht Geffen* 
•tiinde wieeenscheftlicher Ünterevehnng geworden) 
ÜmXU :«1b MateriiAen null Belege flir die Kvnetge^ 
•ekiehte en sieh» theüs «iier auch ab Hlilfeniittel fiir 
die Geechidite fliieriiaapt,' in eefem nicht nur eiaael- 
ae Kiwetwerke «Mdricklieh vnd alieichtlich ala 
DcBknuiafe fewieeer Begpelienheilen nnd Penonen 
«nfget teilt worden eind « sondern auch Ülierhanpt daa 
Leben . die Sitten ited Oebrinche verschiedener Zel- 
ten und Völker^ ja sdlist die geographische Ter brei- 
tang« Hacnaxfige und.Wohnnngsyefffndemnnn der* 
letiteren » ans den ton ihnen hinterlassenen Konster* 
aengnissen erkannt werden können. In der letztem 
Hinsidit darf die GeschiiAtforsoliiing sich nicht ein* 
asl anf ei^niliehe Werke i»r bildenden Knnet im. 
OMoren SiAnn beschrünken^ sondern sie zieht aoth 
Waffen. Hans^rHthe^ wA ihnllehe Gegenstiltide^ 
ait in den 'Kreis ihrer Betrachtnng. Bs ist cwar 
sehen sehr. lange her, däf s einzelne Gesehiehts- mid 
Aiterthomsf oraeher anf Gegenstände dieser Art geach« 
tet. sie anfigesncht, nnd Sanunlongen davon ängdegt 
haben ; da aber das allgemeine Interesse nnd der rieb- 
tke wisswsehaftlicho Gesichtspunkt dafür fehlte, so 
h&eb dieises Btndinm fast ganz ohne Erfolg, oder es 
wurden wohl gar, da nun oft von ganz falschen Yin«- 
anssetznngen ausging, oder ans einzelnenThatsachen 
übereilte nnd unbegründete Folgerungen zog, grofso 
irrddlmer dadurch in die Geschiehte gebracht. Die 
Monere Zeit hat, nachdem Untersochnngen dieser 
Art seit lan|em ganz ngewlfhnlich geworden waren, 
auch sie, yn» viele andere Zweige der AlterAums^ 
fotsehnng , wieder hervorgemfon ; die meisten histo« 
risehon vereine, so nnter ^andern der Thfiringiseh- 
SlAsische, der vogtlindische, der Nassaaische, der 
Sittoheimer, \u a. haben sich mit besonderer Yorliehe 
dsrauf gelegt; besondere hat man den, Jahriiunderte 
lang unter der Erde verborgen gebgenenUoberresten 
alten Kjmrtfleifc^s dne cigsnlhtlmllehe AuftaeiksenH 

.diln t. leU. ZweUtr Bona. 
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keit, durch verairtaltete Ausgrabungen, erwiesen. 
Wenn man aich , wie es Imh einem nenerwaditen und 
allgenmln vorbreiteten Forschnnmifer leicht zit ge- 
sehelMn pflegt, manchmal anf Kleinigkeiten einen 
allzu hohen Werth gelegt; und mit solchen tiegeif- 
stünden mehr Spielerei getrieben , als wissensehafit- 
liche Zwecke gmrdert hat, so würde es doch höchst 
ungerecht seyn, zu verkennen, dafli auch sehr wich- 
.tige und interessante ISptdecknngen auf diesem Wege 
veraalalM worden sind, die nur deshalb bis jetzt 
nodi nicht alle die gewünschten Früchte für die 6e- 
schichtsknnde in gröfserem Umfaaffo hal>en tragen 
ktanen, weil nur aus einer scharfsinnigen nnd im- . 
eiehtfgen ZnsammenstoliuBg riW^ Bilizdnheiten , in 
Yerbindnng mit geographischen , linguistischen und 
mancherlei andern historischen Yerhlütnissen , ein 
gnfiies nnd sicheres Resultet hervorgehen kann, wo- 
zu aber ein eben so langes und anhaltendes, als tiefes 
Studium erfordertwird. Bis Jetzt Ijaben wir indels 
alle Ursache, nicht nur mit den gesammelten Mate- 
rialien zniirieden zu 'eeyn, sondern uns auch mancher, 
durch sie auf die Cieschichte selbst geworfener Be- 
leuchtung zu erfirenen, 

DenkmSler der bildenden Kunst des Mittelalters 
in den Preußischen Staaten, von F. Kuglerm 
Beri; 1830. Fol. 

Die Grabstätten und GrabmSler der LandesfSr^ 
sten Böhmens; von M. ßßUauer. Prag 1830. 8w 

iAnoh in dess. vaterlXnd. histor. AufsHtzen. 
Lns den Abhandl. d. IL, Böhm. Ges. d. Wissen- 
schaften.) 
Beschreibung der vierzehn alten dentschenTodten- 
hügel, wache in den Jahren 1827 u. 1828 bei 
Sinsheim in dem Neckarkreise des Grofsherzog- 
thumi^ Baden geöffiiet vmrden ; von K. Wilhelmi^ 
' Heidelb. 1830. 8. Auch französisch: Lei anciette 
tombeaux Germanü/tieB ä Sinsheim , pris de £ki- 
Jeliergj Grtmd-Dudii de Bade^ leur ouiferture^ 
et description de9 antiqmU». qu^an y n irouvieB , 
elc. Heidelb. 18S1. 8. Einer der wichtigsten 
' Beil^Sge für die Alterfhumsknnde auf dem Wo- 
« ne der Ansgr«bl0g, 
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Hteweisnng anff Kojistwerke der Vorteif. Den AI- 
tertkwnrfffimsileB ia Saebsm gewiteet« Dtoid« 

- Wih 9. T|^ WigmmTs' j9Jk9hMkw€er Terelne 
für Geschichte und Alteilhaiiiskiiode, 183I« 
Np. 3. !• - - . -^- -^.... 

Beitrilee zur deatachea Koast - ond C|^ee|iAtt- 
kmide durch Knaetdenkniaale, mit vorzüglicher 
Bervcksi^tiginir des Mittelalters; vod F. Ä 
Mutter. Ister Jahrg. Is — 4s Heft, und 2ter 
Jahffg. Is Heft. Dvmst 183» — 33. «. EathXlt 
Grabmemmiente nnd andere gröfsere and kleine* 
re Kunstwerke der Tersckiedensten Art. Ein, 
eowohl in Hinsicht der Abbildungen, als der 
beigegebenen ErkUrung, sehr TortreflEllches 
Werk. 

PaIIo|raphische Abhandlung aber einen mm An* 
denken des Kaisers Decius nnd seiner beiden 
Sdbne errichteten , nnd in dem Stift Wilten bei 
JensbrniA anf bewahrten Meileaaiein ; nebst Be« 
merkungen über eine in dem küaigl. Antiqua 



nam zu 



Wagner. Lefoz. 1833. 8. unter dem etwas son- 

dirbM^ aeUlletftn Tilel| ^^«Äeh Nalhi^ifttelk 

^ ton* den msnltafen T6rscEiedener Aus^abungea* 

gegeben , um die sieb der Vf. sehr verdient g^ 

' '*' machl hat, und worunter sich manches Interea» 

san^l aber auch freilich manches Milurolagischa 
befiadet. 

Heber aufgefundene altgermanische GrabinSIer ta 
der Gegend von Sigmaringen. — Ais Beilaga 
vnm 53. St* des: Wochenblattes von Sigmarincen« 
1833. 

■ « 

N. JBäüfverke^ ' 

Die W^rke der Baukunst sind für die Gesehichttf 
des Mittelalters eine ganz eigentbümliche, noch la»« 
^e nicht genug gekannte und benutzte Qurile. Zwar 
ist kaum ein anderer Theil der Kunstgeschichte and 
der Geschichte überhaupt in den letzten Jahrea mit 
so ausgebreiteter llilUigkeit, und in so gelunsenlfti. 



befindliche Tatulm kemeetda^ ja zum Theii sogar grtffsarttgea Werken , cmtivirt 



misswiijs von dem Kaiser Philippust vaa JB» 

Starh. Augsb. 1832. 4. 

Beschreiboflg der Römiaehea DaakmXIer, wefcha 

seit dem J. 1818 bb zum i. IS» im köaicl. Bair« 

Bheiakreise entdeckt worden , und in der anti^ 

^arischen Sammlung zu Spejer aufbewahrt 

werden ; von J.M.KSnia. KaiserslaDtera 183218. 

Bericht über mehrere in der Umgegend von Würa« 

barg ausgegrabeaa Alterthümerf von F. Banzer. 

Wiirzb. 1832. & (Aus dem Istea H. der Zeit* 

scVift de# histor, Yeteiaa für den Untermaia* 

^kreio.) 

HachrichtM Über erölaete Grabhügel bei AnÜMfist 
im Archiv t. Cieseh. imd Alterthttmsk.deaOber^ 
Maiakreisea, IMer Bd. 3tes H. tt32* 
lieber das Heddernheimer Milhras» Moaamaaf im 
Museum am Wisbadea ; voa X. Mutter % in den 
Aaaaleo dea Yereias (Br Nassaaischa Alter« 
thumsknade, ater Bd. Istaa Heft. 1832« Biae^ 
nicht bles in Ansehang dea eiaarelnen^Cregaastaa« 
des, sondern für die AfterthaaMkaada ttberbaapt 
sehr wichtige AbbaacHaag« 
Altes Grab eines Heerführers unter Atti|a > ent* 
deckt am 18» April 1750 bei Merseburg ; zum 
erstenmal nach des Originalzeiehnaagoa und 
Kotizen, welche auf hohen Befehl! 17M davon 
angefertigt worden smd, voUstlfndig herausg. 
von Dormo. HaUe 1832. Fol. Auch in Boeenh'anz 
neuer Zeitschr. Ister Bd. 3tas Heft« — Der Ge- 
genstand au sich ist zwar sehr merkwürdig ; dafs 
aber das Grab eben ei a huanisekes , uad aaa der 
2^it dea Attila sej^ ist eine bloise, nicht onr 
sehr schwach begrüadete, soadera gaaa nawahr- 
scheiallche Yermutbaag. (Auszüge ana einof Sl« 
teren Abhaadi. über dasselbe Grab voa AMmg 
in Maecnbranz Zeitschr. dsSt« S. S3.) 
Atniiiea ui0eatsehlaad, odar die germaaisd* 
sfaviachea, wo nicht rein-garmaniMhan Alter« 
thümer an der schwarsw vKlitejrit jo« P^ JL 



wordeay wiedieKeaatnifs der blterthümliehen Bau« 
werke; ebbt man hat sie entweder aasschlielslich-^' 
oder doch vorzugsweise nur in archHektonisiDher HFn^ 
sieht betrachtet^ oder, welin manr bei der Analysa* 
ihres Charakters und Werlhes ala Kunstwerke, nocb 
einen Schritt weiter gingt u*id ihre Beziehungen zur' 
Geschichte ins AOga fame, ao geschah dies £eh ge»» 
raeiniglich aus einem za eingesehrünkten Geaiolia^ 
punkte j und im Gaaea theil , wo es darauf aajgesehen 
w%ir, ihre G^hicnte aaf rein historischem Wegä 
darzustellen , dachte mavzii wiemig an die, aus dem 
aiabilektoniseben - Charakler und dessen: -Eotwjck»- 
luag ancli für die geschichtliche Behandlung sidh ^er* 
sollenden Eigenthündichkeiten. Es ist die Bedeutung 
der Bauwerke als ssschichdiche Denkmaale fan Alf 
gsmeinen 9 die aus ihrer geaaueren Kenatatfa zu gc»» 
wianendea geschichtlichea Basnltäta^ und dia Yar«* 
mittalnng zwischea.den Itteaariseh' zv erfoi^chenden^ 
oder aaf Ueberlieferangbaftihendien geschichtlichaB 
Thatsachen nnd der materiellen Kvcheinni^ der 
Kunstwerke, worauf man noch za vren% geachtet 
hat, und wozu zwar atazelna Schritte geschehen 
sind, ab«r ohne dafs daraus für die histarisehe Wia* 
senschaft im Gaazen ein^ wesentliche FortbilduQg 
erfolgisu Indessen haben wir au^ in den einzelnen 
Leistungen dieses Faches , ahgaa e h en von dmn hohen 
Kunstwerthe, durch w e l ch e n mehrere der hieht^ gn^ 
hörigen Werke sich anszeichiien , sdiStzbare Hato^ 
rialf en nnd Vorarbeiten für den hier angedeutete hS^ 
heren Zweck dankbar zu ecfcennen« Am meisten, und . 
in dem kier aagedeateten altgeawiam«n historik 
sehen Sinne fast anssebllefslich^ sind bis jetzt diu 
Kii!ahen Gegenstand ainar tJefannForaehnnggasroiw . 
den; dies liegt aber fraSidi auch grobenthnSs in dar* 
Natur der Sa^e, da gerade diese sich im Gaazen : 
am voUatSndigsten erhwen haben, und am groftaiw 
tigstan ina Auge fallen« Bürgen und Sdilösaer , diu ' 
iu OnaaTU einer Ilteren Zeil vofdaakaa, zeigan sichi^ 
meistens nur naah. in Bnsnpa > ^oinr^ nach dem w»^^ 

«• s^ kw « ' ^ av« ' • > \ nnaer* 
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ItedeilicliM Be^rAtib &a Wec&seb der Zeit und 
Best inmanif) Tiel&iefc umgestaltet; nnd daher loeromt 
es , dafs sie entweder rein hUtorieeh , melir mit Hin« 
siebt aof ibre Bewohner, ah auf ihreEigenthfimlich-' 
keit als GebXttde, oder aitch Mos Seihet iseh, nach 
demEMmeke, den aie mit ihren Umgebuncen ab 
Ci0genefllnie dar alAnlkben Wahrnehrnnng herver« 
bringen 9 dargestellt wnrdeip« Indessen Terdienten 
Ton weluieben Gebunden besondiers die RatbhSnser, 
ja selbst manehe alte Privatgeb&nde mehr Anfmrt'k« 
«ftmkeit, als ihnen hU Jetzt im Allgemeinen g^ 
edienkt wsnie, -— Die Lage der Sachen bringt ee 
MirigeMi so mit sfch , dafs wir vnter deii hier aufeu« 
«Shleaden spMielleren Schriften anch diejenigen er« 
WShnett iaissen ^ die ihre Gegenstände nifhtL sowohl 
smeh ihre» Bigenthflmlichfceil als Gebünde, sondern 
nriir nneb aiMern historischen Beziebnngen darstel« 
len, da diese Verhültnisseso verschieden ineinander 
^dngieifen , .dafs eine-Gremie ^ ohne gewaltsame Tren« 
Mng , nicht fiigliph ani ziehen ist« 

« ■ 

a) Bm u h m ti t wtd ikre ßenikmame im Jül gernrn nm. 

• 

€LF« minBmuikrj Ober den gemdnschaftlichen Ur« 
« * fP'Bnt ^^ oaerschnlett'des Mittelalters. BerL n«* 
Stett. 1881« 8« (Ans dess^ Italicui Forschungen, 
SrTht besonders abgedmckt.) 
Qravure$de$anei09meiCatkedraleti BateU de viÜes 
^ et müriM ^tkirm i£fid» en Ptimcey- BoUwßide^ 
JHemojfne et UaKe^ p» /• Oomy. Jtoee des De^ 
aer^pümf ittüir. pur Ck. H. Tuihkm ete. (Auch 
mild. Titel: Aneiehten derbeitthmteetevultea 
Domfcirchen, StadthKdser nnd and« ansgexeich- 
Bete» GeUlttde v.s.wO Lond. UttS^a»« Fol. 

Denkmiler der deutschen Baukunst , tou G. . Mol* 

kr. Ite — X2eHeÜ$ ederneneV^e 7s**- Ms 

Heil« (Her MOnster m if^mkwg.) OeriHt. 1829 

. Mt 9hWol. ^. DeM', aber die altdeiiteeheBau- 

< • kiinstt. Als erllint. Text 2u seinen.IkenkmJlern 
der dentschen Baukunst« . Danist. 18U« 8« 

Denkmale der Baukunst Tom 7. bis aom- 13. Jaliri* 
hundert am IViederrhein ; Ton S. ßoiäserde, Iste 
bis 12te Lieferung. (Auch mit französ. T« : Mo* 
numens JPArddiedure du FH.ju$qu^€tt4 XIIL 
«^ SiMej nfuü mtrtes Bords du min.) MOnehen 
1830^33. Fol. 

Malerische Ansiobten^ der merkwfirdigsten und 
schönsten Cathedralc« ^ - Kiroheu «und Mennmente 
der gothischen Baukunst am Rhein , Main und 
en der Lalin; nach der Natur aufgea« nnd ge« 
ceichnet f on L. Lange. (Auch mit fr« T* * f^ 
piiioresgue$ des plus belles Caihedrales , Eglises et 
Monumens. de Varekiiecttfre goihique etc«) Iste 
Lieferung. Frankf. 1833. Fol. 

Denkmale altdeutscher Baukunst ioXtUKS^lu« 9Q&- 
genommen , llthogr. und herausg. von H. Schlos^ 
ser nnd J. Tischbein. 3 Hefte. Lttbeck 1831. FoL 

Beschreilran^ einer alten Stadt, die in Guatimaln 
(üfeuspanien) uatMi Palanqge entdeekt wotden 



ist« Nach der engl. Üebers« der span. Original- 
handschrift des D. Ant. del Rio und P. F. Ca» 
brera^s Thofro criU Americtmf^ n. s. w. tou J. J7« 
0. MbiHUli. Berl. 1832. 8« -* Wenn auch der 
nächste Gegenstand dieses Werkes , streng ge- 
nommen y tnelieieht nicht hieher gehören soltte, 
so stellen doch wenigsteuft die damit in Vorhin^ 
düng gesetiten üntersuehnn]||en aber den Ur- 
sprung der Bevölkerung Amerika's n« s. w« mit 
der allgemeineren Gesdiieb'te in engem Zusam- 
menhange, und so sind auch die beschriebeneu 
Denkmaale fttr diese von Wichtigkeit» 

b> Ktrehen md tClSster^ 



Gallerte der vorzflglicbsten Klöster Deutschlands, 
historisch, statistisch und toppgraphisch von 
Viele« beschrieben, und herausg. von A. J. MA. 
Ister Bd. Ist» — 2te AbtheiL Nfimb. 1831 
bis 38. 8. 

Historische und topographische Dantellnng der 
Pfarren , Stifte, Klöster, milden Stiftungen und 
DenkmSUer hn Erzherzogthum Oesterreich« (Ister 
" Ms9ter Bd« 1824 — 29.) lOr — 12r Bd. Wien 
1830 ~ 32. 8. Die 3 letzten Bde., enthaltend das 
Stift Kremsmfinster , und die Decanate Pillichs- 
dorf nnd Wiener -Neustadt, nebst dem Kloster 
der Claiffsserinnen in Wien. 

' Der Mainzer Dom und seine DenkmSler« nebst 
Darstellung der Schicksale der Stadt und seiner 
Erzbischöfe bi^ zur Translation des erzbischBO« 
Sitzes nach RegenstNirg, von F. Werner. (Ister 
Th. 1827.) 2ter Tb. Mainz 1830. 8. — Der Dom 
selbst nimmt in diesem Werke, iM mehr eine 
Gesehielite des Erzstifts Mainz ist, nur einer un- 
tei^eerdnete Stelle ein. Die damit in Verbindung 
stehenden: Abbildmigen der Denkmiler des 
Deins von Mainz; SHc^e» M^insi8&0. Fei. sind 
weder historisch noch artistbnh vob besonderem 
Werthe» ^ 

Ansiehtefei, Risse und einzelne Thefle ^ Dems 

« Ton Cöin , niit Ergänzungen nach dem Entwurf» 
des Mdstei«, nebst Untersuchungen iHier die al- 
te KIrefanbankunst nnd eergleichenden Tafeln 
ihrer vorzflglicbsten Denkmale ^ von&AsiMer^e« 

... MfipfMn 1831-.FkfL. Es genügt^ üe» Werk zu 
nennen» um dnmii das erste seiner Crnttung z« 
bezeichnen. 

Der Dom zu Magdeburg ; gezeichnet nnd Beransg« 
von ClemenSj Mellin^ RosenikaL Iste — 2te Lie- 
ferung. Magdeb. 18^ — 32. Fei. Das langsame 
Fortsclireiten dieses scliätzbaren und lehrreiehea 
Werkes ist sehr zu bedauern. 

Die Jakobi - Kirche in Magdeburg; geschichtlich^ 
dargestellt voq CA. Reinhard. Magdeb. 1831. 8. 

Die Domkirclie zu S« Yeit in Prag» von CJ.Senff. 
Berl. 1831^ Vol. 

Die Cistereienser- Abtei AltenbergJiel Cöln, mit 
historiseher ErUutimng« Mfinster 1832« FoL 

Der 



A. UJZ, Nain« lOli JI7NIUS 4894. 



W 



DdF'S« SteplianB-Dom in-M^lea und seine alten 
. . Oenkmaale der Kunst ; in künetlerigeher Hioeicht 

l)eficliriebeii von F* TschUckka. Wien 1832. FoL 
BekrSge zur Geschichte der Barfiilser* Kirche za 

&fart, Yon / F. MoUer. Erf. 1832. 8. 

Die Pfarrkirche S* Laurenzen von ihrem Urspran- 

fe an^ bis anf unsere Zeiten. Ein doknmentirter 
(eitra^ %nr Beleuchtung der Kirchen- und Re- ' 
fofmationsgeschichte der Stadt S. Gallen, von 
K. Wegelin. 8. 6aUen. 1832. 8. 

Geschichte und Beschreibung der ehemaligeti Alitei 
Camp bei Rheinberg; von F. Hßcheh. Crefeld 
1832.8. 

Urkundliche 'Geschichte des Klosters Heilsbruck 
' oberhalb Edenkoben^ Ton F. JCRemUng. Maimh. 
1832.8. 

Beitrag zu einer Kirehengeschichte der Nieder - 
liausitz. nebst Soecialgeschiebte der Kinke zu 
Schönfeld in der Diöces Calau, mit mehreren bis« 
her niciht abgedruckten Original - Urkunden ; 
b^rans^. von W. Patmnky. Xiibben 1833. 8. 
Die Kirche zu Schönfeld^ gehört unter die Xlt^ 
eten in der Nieder- Lausite , und ist reiah an 
ijten Denkmaalen ; um der Arb<9it ein allgemei- 
neres Interesse zu ceben» sind Nachrichten ülier 
den Siteren politischen und kircUichen Zustand 
der Niederlausitz überhaupt vorauageschickt. 

Der Dom zu Trier ; Beitrag zu deasen Geschichte 
und Beschreibung, von jIA.J. Mauietu i Trier 
1833. 8. 

Der Dom znKöni^sberg inPrenfsen; eine kirdien- 
und kunstseschichtliche Schilderung , von A. B. 
Gebier nna A. Uaqen. (Auch unter d. T. : Ge- 
«diichtederDomkicche u.8.w, von Qebeer\ und: 
Beschreibiittg der Domkirche mit einer Einleitung 
. Uber die Kunst des deutschen OrdenainPrenfsen, 
von Hage»^) Königsb. 1833. 8. n« Abbild. JTol« 

Der Dom zn Verden t des gnelphisehen Forsten- 
' Stammes erhabenes Denkmal. Eine kurze Ge- 
Mliidktennd BeschreÜNing diesen Bauvrerks^; von 
h. Bergmam. Hanov. 1833. 4« n. Abbild« Fol« 

Das ehemalige Dombikaner -Kloster «nd die Pfar- 
re zum heil. Paid In Aachen; von iSI« Qids. 
Aachen 1833. S. 

Dl» Kloster '-Kirehe zn Berlin, von F. Xitgleri in 
Ledebnr^e Archiv, 4ter Bd. Nr« XY. 



Nachriohten von der Marien -Kirche zu Wernige- 
rode; zusammengestellt vom B. B. DeKus. (Bei- 
lagen zu dem Wernigeroder Intelligenz -Blatt, 
mi u. 1832.) 



Die Domkir^he znLimbargp (bUiter.jDnd «ehin 
faktonischer Hinsicht; vom Domkap, DoV; in 
d. Annalen des Vereins für Nassaniache Alter^ 
thumsk. 2r Bd. Is H. 1832. T^Kilfoffer Denkm« 
der deutschen Baukunst, 15s — 18s Hett. 

e) Burgen md andere Gebäude für weHlidke Zweeke. 

Yon GotUchanCs bekanntem Werke: Die Ritter- 
.bürgen und Bergschlösscr Deutschlands; erschien 
derSteBd«, HaUe 1831. 

Malerische Ansichten der JUtterburgn« Dentaeb« 
lands. Das Grofsherzogthum Baden , nach den 
Orjg.-Zeichn. des Hn. M. v.Bing. Südlicher 
Theil; von demKinzigthale bis an aenBodensne« 
Iste — 5te Lieferung. — NördUchei: ISkeil, vom 
dem Kinzigthale bis an den Main. Iste^^ain 
Lief. Paris n. Strafsb. 1829 — 32. F<^ 

Die Schweiz in ihren Ritterburgen lindBergschHI»- 
Sern historisch dargestellt von vaterlffndischen 
Schriftstellern ; mit einer histor. Einleit. von J. 
(/. HeninaeTj und herausg. von G.Sdwoab. {Ister 
Bd. I«».) 2t<^ Bd. Chw 1830. 8. 

^ Die Hessischen Ritterhni^en «nd ihre Besitzer, 
von G. Landau. 2 Bde. Cassel 1832 — 33. 8. 
Ist I)esonders durch fleifsige Konealogische ISfadi- 
vf eisungen verdienstlich. 

' • » , . • ^ 

Geschichte der Burgen, lUttergOter. Abteien nnd 

Kloster in i den Rheinlanden und den Provinzen 

XOliah, CSove» Berg. ttnd Westfalen, nacharchi- 

val. UM and. anthent. Quellen beaah. von F. E. 

. «. JUorinjr« I« Heft. Cöln 1833. & Die Arbeil 

. ist nicht voraiigUeh, ond der historische Werth 
germg, 

Geschichte der Kirehbeif *sehen Schlosser auf dem 
Hansberge liei Jena; nach Urkunden und and. 
Nachfiriiten ; von B. Sdu/nid. Neust. 1880. 8. 
Bine in den meisten Beziehungen gelungene und 
musterimfte Arl>eit. • 

Geschichte der Burg ü^nd des Rittergutes Raben- 
stein, von P. Oeeterreicher. Bamb. 1830; 8. 



und Kapelle Bemsberg, geschichtlich dar« 

festeilt von 19^ Qidx. Aachen n. Leipz. 1831. 8» 
lurchselir genaue tJrkundenforschnng, ^rie alle 
Schriften des Yfs , ansgezeichnei. 

Die Raine des Berges Befirig, von C.Branti. Prac 
. 1831. 8. ^ 

Geschichte desRathlmuses in Bremen, TonDMcfaii. 
Brem. 1831. & 



(Der B^t$hiu/s /•ig^^) 
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N. Bauv^erke. 



c) Bürgen und atviere GebSt$de für toeHUche Zwecke. 

' (Sclilufs.) 



R 



_^aiser Friedrichs I. Barbarossa Pallast in der 
Burg zn Gelnhanscn, Eine Urkunde vom Adel 
der Ton Hohenstaufen und der Kunstbildung ih- 
rer Zeit. Hstorisch und artistisch dargestellt 
Ton B. Hundeshagen. (2te A.) Bonn 1832. Fol. 
In historisehcr llinslcht von vorzüglicher Be- 
deutung. 

uralte Emserburg Salzburg bei Neustadt an 
der Saale ; vom Frhn. A. Foii von Salzburg. Bat- 
renth 1832. 2 A. 1833. 8. — Bemerkungen 
hierzu , von Oe$terrei€hery enthält das 3te Heft 
des Archivs des histor. Y ereins fiir den Unter - 
Mainkreis* 1833. 

Her Ojbin und seine Ruine« Eine Skizze von 
E. EeMe. Zittau 1832. 8. 

Borgen Rheinstein und Reichenstein mit der 
Clemenskircho am Rhein; historische Schilde- 
rung von /• K. DahL Nebst einer Beilage, die 
in der Burg Rheinstein aufbewahrten Alterthü- 
mer und Kunstwerke betr. Mainz 1832. 8. 

Geschichte der Ritterburg Hochwinzer an der Do- 
nau; nach Originalurkunden, nach andern au- 



HATURGESCHICHTE. 

' Frkibcro im Breisgau, b. Wagner: Lehrbuch der 
Nttf9trgeechichie. Von Kart Julius Perleb^ Doetor 
der Phil. u. Medicin, ordentl. öffentJichen Profes- 
sor der Na turgescb.ii. s.w. Ztceiter Band. Erste 
Abtheilung. 

Aneh unter dem Titel : 

Lehrbuch der ^Zoologie. BMeAbtheünng. 1831. 
400 S. 8. (iRthlr. 18gGr.) 

Der Vf. erkUrt sich in der Vorrede nicht beson- 
ders iiberZweck, Anordnung und Inhalt diesesLehr- 
buchs» sondern erwShnt blofs, dafs dieser zoologi- 

J. L. Z. 1884. Zweiter Band. 



thent. QuellM nndVolkssaffen bearb.TonF»5.J!« 
Baumgariner. München 18d3. 8. 

Die Burg Limburg in der Grafschaft Ravensberg ; 
in Le(/6&(ir^« Archiv , Ister Bd. Nr.YI. — Die 
ehemalige Burg Reineberg im Fiirstenthom Min- 
den; ebd. llter Bd. Nr. Vi. 

Geschichte des Schlosses Steuerwald bei Hildes« 
heim; in den Mittheilungen ceschiehtl. und ge- 
meinnützigen Inhalts , von Anken und Lunizel. 
ItesHeft. 1832. — Eine ausführliche , ans Ur- 
kunden reschöpfte Darstellung ^ die vielfaok in 
die Landesgescnichte eingreift. 

Ueber das sogenannte Kevernburgische GemSlde 
und die Geschichte des Schlosses Kevernburg; 
von L. F. Hesse ; in Rasenkranz neuer Zeitschr« 
Ister Bd. Istes Heft. — Zur Geschichte der 
Burg hat der. Yf. schStzbare Notizen geliefert^ 
dem GeniHlde aber, das höchstens aus dem 
14ten Jahrhundert seyn kann , ein vidi zn hohes 
Alter , und einen ihm ear nicht gebührenden hi- 
storischen Werth beigelegt. 

Schlofs Wildenberg ; histor. Abhandl. von Jl K. 
Dahl; im Archiv des histor. Vereins für d. Un- 
ter-Mainkreis, StesHeft. 1833. — Beschrei- 
bung der Burgruinen und Schlösser im Bezirke 
des &• B.Landgerichts Eltmann imd dessen Um- 
gegend , von F. N. Wolfi ebendas« 



sehe Theil eine Beigabe erhielt, welche dem mine- 
ralop^ischen und botaniBchen Thei|e fdie uns nicht 
vorliegen) mangele, und welche seine BranchbaÄeit 
auch aufserhaib der LehrvortrXge sehr erhöhen zu 
können schien, nSmIich eine kritische (?) Aufzah- 
lung aller zu einer jeden FamUie gehörenden Gat- 
tungen. Er sagt darüber : „Mit wie viel Schwierig- 
keit diese Arbeit verbunden war, werden Sachken- 
ner leicht ermessen , und ich verhehle mir ke jnM- 
wegs, dafs ungeachtet aller angewandte ^Mnlt 
dennoch die Ausführung manchem geri^eK»n ^del 
ausgesetzt sejn werde, noeh mehr aber der vorur- 
theusvoUen Milsbilligujig der AoUiiiger jener beiden 
Cc Ex- 
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Bxtreme; acwischen denen ieli die sacbgenisrse Mitte 
WM finden strebte/^ — Eine fernere Beigabe zum Be- 
iuife dee Selbststadinms VFar die Anzeige einer Ab- 
bildung bei jedem beschriebenen Thiere. — Hin- 
nichtlieb des aufgestellten Sjstemes in der Darstel- 
lung des Einzelnen hegt der Yf. die Flofihaiig, man 
ipverde beides dem geffenwKrtigen Stande der Wissen- 
• nchaft und dem Zwecke eines Compendiums angemes- 
een finden, . 

Aus dem Allen geht also hervor, dafs das Werk 
sowohl zu Lehrvortrffgen . als zum Selbststudium be- 
fltimmt ist. Wir halten die Ausführung nach einem 
solchen Maafsstabe ans dem Grunde für sehr schwie- 
rig, weil der Vf. dann immer diejenigen, welche 
«ich des Werkes zum Selbststudium bedienen wollen, 
als die Mehrzahl, am meisten berücksichtigen mufs, 
wodurch das Werk natürlich einen gröfsern Umfang 
«rhSlt, als für ein Compendium für Vorträge be- 
stimmt, wiinsehenswerth , so dnfs dem Lehrer fast 
nichts als ein Ablesen seines Buches übrig bleibt, ja 
dafs er sogar, will er mit dem Pensum im Laufe des 
bald kurzen bald längern Semesters durchkommen. 
Manches übergehen und anf sein Biich yerweisen 
mufs. • Will er aber dennoch mehr vortragen , als 
in diesem steht , immer voraussetzend , dafs wirklich 
jeder Zuhdrer das dicke Werk besitze oder zu kau- 
. fen im Stande se j, so wird er ofi'enbar weiter gehen 
müssen, als die Vorkenntnisse eioes Studierenden 
xeicben , und der Vortrag wird wohl flir ein natur- 
liistorisches Seminarium, nicht aber da passen, wo 
IM^aturgeschichte nur in so fern zu lehren ist, als sie 
Grund- und Hülfswissenschaft so mancher andern 
ist. Eben diesen Zweck scheinen uns wenige Com- 

tendien zu erfüllen und was die sogenannten Lehr- 
ücher betrifft, so wiifsten wir ah den meisten triff- 
tige Ausstellungen zn machen. Doch — wir wollen 
«enen , wie der Vf. seinen Gegenstand behandelte. 

Was zuerst die Aufzählung aller (I?) zu einer 
Familie gehörenden Gattungen betrifft, so gehören 
wir zn oenienigen, welche eine solche bis lotzt in 
den Lehrbiichern sehr vermifsten , ja sogar der Mei- 
nnog sind (deren Vertheidi^ung nicht hierher ge- 
hört^,, dafs eine solche Aufzählun(|f namentlich auch 
in die Compendien aufgenommen werden müsse, da- 
mit der Lernende wenigstens dem Namen nach er- 
fahre, wo irgend ein Körper hingehört. Was aber 
eine kritische Aufzählung betrifft, so erscheint uns 
diese mehr als schwierig, denn es würde ja dazu er- 
fodert, alle Gattungen selbst zn untersuchen, um 
«ich zu überzeugen , dafii sie nicht blofs diesen Na- 
men verdienen , sondern auch dafs sie wirklich der 
oder jener Familie angehören. Eben so wenig ist 
, es leicht alle Gattungen aufzuzählen , denn manche 
sind in einzelnen Abhandlungen versteckt, manche 
blofs in Gatalogen (z. B. Eübner^s Verzeichnifs, 
jPaA/ Cdeoptera n. Lepidoptera — De Jean Caialo- 
ffue) entbalten; der Vf. hat diefs selbst auch gefühlt, 
indem er 8. 314 von Sehoenherr*$ Gattungen der Cer- 
eeliottiden sagt, es werde zu weitläufig seyn, sie alle 

nmSäatu. Aber wekhe liat dn nun das Leo« ge« 



troffen, ausgemärzt zn werden ? Welches waren dfe 
wichißgern , der Aufnahme würdigen ? Der VT. &t 
hier offenbar sehr willkürlich zu Werke gegangen^ 
denn er hittte wenigstens diejenigen anführen müs* 
sen, welch« gröfseren Abtheilungen als Tjpiis die« 
nen, also, bekanntere übergehend, und nur Schoen^ 
herr berücksichtigend — z. B. TamnophlluM , welche 
Gattung der Stelhing nach mit Unrecht LaireUle zn* 
geschrieben wird — iikycertis , Crtfpiops ; AniliarlA- 
nu9 etc. Auch wäre es wohl ganz zweckmäfsig |e- 
wesen, hinter jedem Namen den richtigen B^ünaer 
anzuführen. Vl'as also diesen Vorzug des Werkes 
vor andern betrifft, so ist er nicht so grofs als er 
seyn könnte. — Doch wir wollea hierbei: nicht stehen 
bleiben #.. 

Was weiter die Einleitung betrifft, so suchen 
wir den Grund der Kürze über die Mcinungsverschie» 
denheiten hinsichtlich des Begriffs — Thier — eben 
darin, dafs der Vf. die Auseinandersetzung dem 
mündlichen Vortrag aufgespart hat. Eben so findeu 
sich hier und da nur Andeutiiogen in Worten, welch« 
billig eine nähere Erörterung verdient hätten, üebri- 

f^ens behandelt die Einlcituna^ihren Stoff, Darstel^ 
ung des Allgemeinen der Thiernelt, in geographi- 
scher, anatomischer und physiologischer Hinsicht 
mit Klarheit und A uswahl. Sie könnte , meinen wir, 
da und dort ausführlicher seyn, woran indessen wohl 
eben jene Voraussetzung, dafs doch auch dem münd- 
lichen Vortrage etwas aufbehalten werden müsse, 
Schuld seyn mag. Wir würden hier gerne noch in 
manches Einzelne eingehen, wenn wir nicht fürchteten 
zu weitläufig zu werden, und nicht beabsichtigten 
das System des Vfs, welches manches Eigentüm- 
liche hat, genauer zn betrachten. 

Als Einleitung zu demselben wird eine üeber- 
sicht der Hauptsysteme von Linne angegeben. Dafn 
dabei des wirklich mit Unrecht wenig beachteten 
ßalsch^ auf dessen Schultern sich doch Mancher ge* 
stellt hat, gedacht wird, ist als eine \Vürdigung des 
Verdienstes zu loben. Ohen's System ist zwar nach 
des Vfs Begrift' von Naturgeschichte übergangen, 
ohne „darum das viele Wahre und Sinnvolle dessel- 
ben und den Werth seines Studiums zu verkennen;^ 
da indessen das System immer nur ein Anhaltepunkt, 
ein Fachwerk seyn soll, so sehen wir nicht ah, 
waruin der Grund, auf welchem dasselbe berultt, 
eine Veranlassung zur Nichtaufnahme abgeben kann» 
Wir gehen zu , dafs Oken'^e Aufstellungen noch Blan- 
ches, ja Viel zn wünschen übrig lassen, er selbst 
rXnmt diefs ein , dennoch wird es am Ende die Na» 
turphilosophie seyn, welche allein das nntärliche 
System darstellt, das indessen wohl noch lange Zeit 
eben so wenig gewählt werden wird , um darnach za 
lehren , als man jetzt die natürlichen Pflanzensyste- 
me da7a wffhlt, welche immer erst dem reiferen Stu- 
dium anheim fallen. — Von seinem eigenen Svsteme 
sagt der Vf. : »Wir folgen in den Hauptabtneilun-» 
gen gröfstentbeils JVHzsch und SchuHze, in den Un- 
teräbtheilungen Gm vier, Lamarck^ Goldfufsj La-^ 
treille n. e. w. Nur in der Umgrenzung der Ordnun- 
gen 
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gen und Familien wichen \iir liier und da von die- 
sen Torsllngern ab. Die'Natnr scbien es zu fodern; 
ob wir ihre Winke verstanden, mögen sachkundige 
Richter entscheiden.** Darum wollen wir uns auch 
erlanben , hier mehr ins Einzelne einzugehen. 

A. Animalia coniractilia. 1. Kl. Proio^ 
xoa. 1*0« Atiuma^ UFam» Momtdeif* Umfafst offen- 
iwir ra viele ^ viel ToUkommnere Ckittnngen , z. B, 
BmrHtria a. s» w. , ab dafs man sie mit Jvonrfo Ter- 
€inigeR könnte* Diefs ergiebt eich schon ans den 
IMihereii Untersvehungen , Ehrenber$ konnte der Vf. 
aoeh nicht benntzen. 2. F, Spermaioiherica. 3. F» 
JHchodea» Diese ganze Ordnung sammt mehre- 
ren der folgenden mi|Gs nadi den Untersuchungen 
Ekrenberg^s^ Audouin\ Edwards^ Thompson^ u. s. w. 
bsMlentenden Yertf nderungen der Kinssiheation unter- 
liegen. — 11. 0. TVtcAoftomJ. 1« F. VvrticelleOy 
2.V. RottfeiGy 3.¥. Urachionyda. — lil.O. JBra- 
ehioHottM. 1. F« Ut/droidea , 2. F. JCenidia , 3. F. To- 
biporeuj 4. F. Gwqoniacea^ 5. F. Pennatidacea ^ A.F. 
SeriHlariacea. Die Corallinen hat der Yf. als zu 
2weifelhart ganz iibergxingen. 7. F. Cellepor^ay 8. F. 
Madreporea. II. Kl. Radiata. I.O. Arachnoderma. 

1. F. Meditsaria. Leider, konnte der Yf. Eschholz 
System der Acolaphen noch nicht beniitzeu. 2» F. 
BeroideUy 3. F. Diphyoidea , 4. F. Physsoptiorea , 5. F. 
Parpiioidea. ILO. Echenoderma. l.F. Asierlohletfy 

2. F. Bchhwfdea» IIL O. Scntodertna. I. F. Aciinmdetfy 
2. F. Holoihuridea , 3. F. SepHnctdoidea. — IIL Kl. 
Annu'aia. Auch dieser Klasse stehen nach Audonhi^s 
Arbeiten (iinn. d. Sc. nai. 1832. Dec. ) bedeutende 
Yerilnderungen bevor. — I. O. Nidlipeda. 1. F. T«e- 
fiioMea. Die Gattung Ligula nur mit ? aufgenommen. 
2. F. Aeanihocephaloy 3. F. TVetmif oda. Hier auch Cb*- 
Cifria Niizsch eingeordnet. 4.F. Uirudineaj 5.F. 
A9earidea. Hierher und vor der Hand wohl mit 
Recht, AnguUlidaOhen. (Vibrio Müll) ß.F. JVio- 
fkodertneüy die Gattungen Borlasia Oft., CerebraUdus 
Ren. Ophiocephahis Q^^iGaimj 1\ibulanua Rcn^ 
hat der Vf. als zu unvoUstlindig bekannt, übergan- 
gen. ILO. Seiipeda Baisch — welche neuerdings 
Blainville als Choeiopoda aufgestellt« 1. F. Lumbricoi- 
dea , 2. F. Chfmenoidea , 3. F. Serpuloidea , 4. F. A'e- 
reidea. — * lY. Kl. Palliaia. In der Literatur ver- 
missen wir zu unsei;m Erstaunen Fernssac Histoire 
not. des MoHusquesl — LO. Apoda. l.F. Salpacea^ 
2. F. Ascidiacea. Der Yf. hat unberührt gelassen, 
dala von mehreren Ascidien bekannt wurde, dafs sie 
in der ersten Jugend frei leben, erst spiftcr sich 
festsetzen. 2.O. lVemaiopoda% DieJJntersitchungcn 
ThwnpsotC» werden anch in dieser Klasse Manches 
berichtigen. Sie scheinen dem Yf. noch nicht be- 
kannt gewesen zu sejn. Nach demselben verwan- 
delte sich ein kleines Daphnia ifhnliches Crusfacetim 
in Balantis pimllus. l.F. Balanidea^ 2. F. Lepodi^ 
dea» IIL O. Brachiopoda. Die Gattungen Lingula^ 
Ttrebraiiäa-Cranifu lY.O. Peleci^Huia. l.F. 0#fra- 
eeuy 2. F. Mjfiilaceay 3, F. TVidacnacmiy 4. F« Cbr- 
diaeeay 5. F. Myaeea. Y. O. (ffflschl. 1.) Gasfera* 
poda. hF. DentaKaem^ 2.F. OüUmidea^ 3.F. PkyU 



lidiacea. Die Zusammenstellung von ThylRdia mit 
Paiella scheint uns eben nicht gelungen,^ jene und 
diese h.iben Yerwandtschaften von denen sie mit Un- 
recht getrennt sind. Letztere scheint sogar eine Fa- 
milie für sich bilden zu müssen. i.F.Calypiraceay 
S.V. Sigaretaceay ».F. Üuccinoidea, 7. F. Irochoidea^ 
8; F. Helicoidea. Der, durch eine gewundene Sehale 
ganz vermoderte Bau muCste schon bestimmen Umax 
nicht hierher zu stellen. 10. F. Triioniacea. YI.O. 
Pteropoda. 1. F. CAionaceay 2. F. Pteroiracheacea. 
Hierher i«t auch PhyUirho^ gezahlt , welche Rang zn 
den Seipen gezHhlt wissen will. YII. O. Cephalb- 
poda. l.V.Nauiilaceay2.¥.Sepmcett. 

B. Animalia articulaia. Y.Kl. Pbhjmerw. 
1. O. ßrancMopoda. 1. F. Argidacea. Die Vereini- 
gung von Dicheieslhium, Lernaea^ Cufigits und Ar- 
jfu/ii« scheint der Yf. selbst nicht zu billigen, indem 
er Lernaca nur mit einem ? auf^jenommen. Auch 
' hat er die Gattungen durch Striche gesondert. Das 
heifst denn wohl auch nichts anderes, als: sie gehö- 
ren eigentlich nicht recht zusammen ! Nun , so sepa- 
rirc man sie, stelle mehre Familien auf, kurz, man 
theile mehr! Wir halten es ebenfalls für einen gre- 
isen Fehler der Compendicn der sogenannten Lehr- 
bücher, wenn die Fif. sich bemühen, die viclspalw 
tigen Abtheilnngen der neuern Systeme möglichst zu 
eontrahiren, dadurch aber entweder die Charakte- 
ristik der höheren Abtheilnngen bedeutend erwei- 
tern oder — gleich den Franzosen mit vielfachem — 
entweder — oder — helfen müssen. Warnra folgt 
man Letzteren nicht lieber in dem riihmlichen Be- 
streben alle ihre Eintheilungen zugleich nnaWtisch 
zu geben, wie z.B.De/cau, Audouin und Emcards 
und Andre. Diefs ist eben der ^Yeg die GegenstHnde 
am besten kennen zu lehren, eine Absicht, welche 
ja die Lehrbücher schon in ihrem Namen ausspre- 
chen. — 2.¥. Limidaceay S.V.MomcuIacea. Hier 
sind ebenfalls Ordnungen zusammengezogen. TJnter 
den Gattungen steht auch Zoea doch nur genannt. 
Sie wird nach Thompson wohl eingehen , da sie am 
Ende nichts Anderes, als die Jungen von andernx 
gröfseren Crustaceen als Arten enthlllt. IL O. I90- 
poda. l.F. OniscüHiy 2.V. Scohpcndrina. IIL O« 
Decapoda. In der Literatur vermissen wir Roux klas- 
sisches Werk (Vii^ac^« de 1a Mediierrande. — l.F, 
Caprellina , 2. F. Gammarina , 3. F. S(inUlina , 4. F. 
Asiadnuy 5. F. Gmcein'na. Der Trilobiten^ als of- 
fenbar zu den Crustaceen gehörig, h2ltte doch wenig- 
stens in 'einem Anhange gedacht werden sollen, da 
der Yf. sonst manche Versteinerung erwShnt^ diese 
aber zu den merkwürdigsten gehören. lY. O. Ocfo- 
poda. 1. F. Scorpionea. Hier ist Phalangium can^ 
cro'ides (Chelifer) eingeschaltet, der sogar zu einer 
ganz andern Ordnung, zu den Trochearien — nicht 
wie die Scorpione zn den Arachniden mit Lungen- 
sHcken gehört ! 2. F. Araneacea , 2. F. Phalangüa^ 
4. F. Ptfcnogoneoj 5. F. Acaridea. — YL Kl. Insecta. 
1.0. Apiera. l.F. Pediculaceay 2.F.Thysaniiray 3.F« 
Pulioacea. Die Stellung des Flohes mit Saugrüssel 
hierher eeheint uns doch sehr unpassend, f^ ist of- 
fen- 
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fenbar anders wa unterzubringen ,^«ben6o, wie z«B. 
idfgaem apterasy Cimex lectHlartus abgesehen toid 
Sragelmangel zu den Uemipieren gerechnet wird. 
Burmeister (de syst. nat. insect.) hat ihn richtiger 
ab die bisherigen SYstematiker eingeordnet« IT, O. 
Mennptera. 1. F. Aphidaria. Hierher kann Thrips 
voU nicht geordnet werden. Ütis lehrt schon der 
Sufsere Habitus, eine genauere Untersuchung der 
Frefswerkzeuge wird das Uebrige darthun. Nach 
dem bis jetzt darüber Bekannten sind dieselben we- 
nigstens Keine sangenden. 2. F. Cimicacea. In der 
Literatur fehlen Uahn''s Icones Cimlcum (die jetzt 
unter anderm Titel fortgesetzt werden) und aus die- 
sen neue Gattungen in der difsfallsigen Uebersicht. 
3. F. Neiicoridea , 4. F. Cicadaria. III.Ö. Orihoptera 
\.V • GrtflUna y umfafst wieder Gattungen , die nicht 
zusammengehören, wie z, B. Blatta^ Maniis. Jene 
sollte wenigstens eine eigene Familie bilden, 5. F. 
Farfictilina. — IV. O. (Meoptera. In der Literatur 
ist DejeatCs bedeutendes Werk : Coleoptbres d'Europe 
vergessen. — Von der allgemein anerkannten (sie 
hat wie jede andere ihre Mängel) Einthciliing in Pen- 
iamera , Heieromera etc. will der Vf. nichts wissen, 
behauptend , sie veranlasse viele naturwidrige Tren- 
nungen , was wohl im Allgemeinen zu viel gesagt ist. 
LF. Brachelytra^ 2. F. Clavicornia. Die Zusammen- 
stellung von Clamger — Coccinella — Bister — Sco- 
Jytus — Gyrinus — Sphaeridum kann man doch wohl 
nicht naturgeraUfs nennen. Diese Gattungen weichen 
in Bau und Lebensart zu sehr von einander ab, als 
dafs man sie in eine Familie vereinigen diirflc! — 
3. F. Lamellicwrnia ^ 4. F. Rosiricornia^ 5. F. MoniU- 
^DOi'^üa. Die Vereinigung von Cassida u. s. w. mit 
Plmelia ist wohl nicht zu billigen ! 6. F. Filicomia. 
' Auch hier hat der Vf. bei weitem nicht alle Gattun- 
gen aufgezählt. Die Carabicinen und Gcindelen sind 
hier mit Bytwct« verbunden. 7.V. Serricornia. Nicht 
die gleichnamige Familie Laireille^Sj sondern eine 
Vereinigung von Buprestis — Malachius — IHiniAS — 

Jilclo'e Mordella — Oedemejral auch in dieser 

Folge! Wir können nicht umhin dem Vf. zu bemer- 
ken , dafs es uns bediinkt , als sey er in der Anord- 
nung nicht glücklich gewesen. Er versuche es doch 
Bur einmal diese &8fer in der Sammlung nebenein- 
ander zu stecken und frage sich dann selbst um ein 
tJrtheil — abgesehen vom Bau , Sufs^rn und Innern 
und von der Lebensweise. Dinge, die man doch 
ohne Zweifel beim Ordnen beachten mu/Sr! 8. F. Lon-- 

aicorma»i — V.O. Dipiera. l.F. Hippoboscina , 2.F. -— •' sr " o---— 

Muscina. Der Vf. hätte immerhin können MeigetCs Dichtergeist Rüdieii zu den Berlinern rechnen. Das 
Mamillen — sie sind natürlicher als die seinigen — irt ein armseliger Fremdhng, der sich fiir ein Paar 
beibehalten, saromt dessen allgemein angenommener '^ 
If omenklatur , statt der von Lamark u. s. w. 3. F. 
Tabanina. In diese hat sich auch BombyKiis und Em- 
vis verirrt! 4. F. Tlpulina. — VI.O. Hymenopiera. 
1, F. Acideata, 2. F. Jrti/^tVwa, 3. F. Semdifera. Die 
Ordnung Bhipiptera hat der Vf. als „ noch zu unvoU- 



sUindig bekannt, um mit Sicherheit im Sfifema im« 
tergebracht werden zu können^" übergangen. VII. O« 
Neitroptera* 1. F. Bemerobina^ 2. F. Pkryaonüda^ 
3. F. Ephemerina y 4. F. Libelhüitm. VIIX; O. Lepi^ 
dopfera. L F. Nocturna umfabt alles von Bombyx nis 
Pterophonis. 2.F. Crepiiscuhria, 3.F. Diurna. 

Die Grenzen , in denen wir uns halten miisste, 
erlaubten una nkfat weiter zn gehen und manche voH 
nns im Obigen ausgesprochene Meinong nHtGi>iki4eii 
zu belegen, wie wir. sonst immer zii thnn pflegen s 
indessen sind wir vom Vf. nberzengf , daCs er bei 
näherer Prüfung die Wahrheit derselben erkennen 
wird. Manches würden wir freilich unberillttt ge- 
lassen haben, wMren wir nicht de» Glaubens, dnfii 
man es in Lehrbüchern mit dem Anordnen besonders 
streng nehmen mufs, indem sich der Lernende sonst 
zn leicht an eine falsche Anffassungsweise gewöhnt« 

Diese wenigen Ausstellungen abgerechnet, räu- 
men wir dem Vf. gern ein, dafs er seinen Stoff gut 
behandelt habe, die Einleitungen zn den Klassen, 
Ordnungen u. s. w. stellen das Allgemeine fafslich 
und anziehend dar, die Literatur ist ^iit gewählt 
und hinlänglich reich , die Beschreibungen genügend^ 
unter den Abbildungen sind diejenigen ausgewählt, 
welche in der Regel am leichtesten zu erhalten. 

Möge der Vf. bei der 2ten Abtheilung ein recht 
vollstätidtges Register aller aufgenommenen Gattwngs* 
namen nicht vergessen ! — Druck und Papier sind 
gut. 

SCHÖNE LITERATUR. 

Leipzig, b.Wolbrecht: Spaziergänge eines BerKner 
Poeten. 1833. 155 S. 8. (20gGr.) 

Armes Berlin! Das rechnest Du Dir gewifs zur 
grofsten Schmach, dafs Du einen solchen faden Bur-« 
sehen, wie dieser Spa/ier«;llnger ist, sogar zum Witzeln 
gekitzelt hast. Wie neiaisch muFst Du auf Wien se- 
hen, das wenigstens doch mit seinem geistreichen 
Spaziergänger gemiithlich übersieh selbst lachen kann, 
wenn Du bei dem, welcher durch deinen Staub wan- 
delt, der an ihm zeigt, dafs er keine Niesewurz ist, 
und der ihn höchstens bis zum frechen Pasquill zu 
erheben vermag, nur gHhnen oder gar Ekel cmpfin* 
den kannst. — Aber — unser Wort darauf, ein 
BerKner Poet^ man mag einen solchen auch noch so 
gering anschlagen, ist dieser Spaziergänger nicht, 
denn ein solcher würde wenigstens nicht den grofsen 

n. 

Groschen Honorar von Hun|;er und deinem Staube 
begeistert gefühlt hat, und die Schmach fliiit nur auf 
den, der ihm die Paar Groschen gezahlt und diese 
Fadaisen hat drucken lassen. Mit solchen alles Gei- 
stes los und ledigen Scharteken hat die Kritik nichts 
zu schaffen. 
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üiiiige besondere Eicenihamlicldcelteia der Partial- 
brfiche. Kap. 4: die Lehre tob den Gleichnngen^ 



MA<»TOimo,b.|loWb: lHe6nm«öe*rw(fcr67ei. Rap. 5: dietebre von den Beiken. Eiasehaltkäpi- 

atingen ,»«*«» und Logartthmen. Em Hand- ^ f Binlgee «tu der Combinationalehre , als Anwen. 

bocbfBrMiIitambulen, diemittlerBaassender ^ der Gesetze additiver Reihen. Kap. 6: di« 

Gymnasien und ram Selbstunterricht, vonfherf- j^^% ^^„ j^^ Logarithmen. Kap. 7: die Anwen:- 

nch vonDidron, Lieut. im Kbn. Prenfo. Leib- dnn- der Logarithmen. Daza kommt noch ein An- 

Infanterie - Regiment, und Lehrer der Matheroa- ^^«^ welcher einige geschichtliche Aphorismen Ober 

tik bei fersten pmsionsschule. 1832. XVI o. jy-*!,,., Reihen und Logarithmen enthält. Das 

«3 5. gr.8. (lÄthlr.lögf^r.) ^^^^ Kapitel hatte wohl etwas vollständiger sejfa 

U können, and namentlich für das Selbststndinm hStto 

eher die Teranlassung und den Zweck seines Jtfanches sich erleichtern lassen. So erklärt der YÜ. 
JLehrbuehes erklärt sich derYf. ungefähr so: „der m, 

Mangel an geistigem Geschick "^^ sagt er, „so wie an S. 2 den Ausdruck a» auf folgende Weise: „VM 

EmpranzUenkeit für mathematische Wahrheiten bei n 

jungen Leuten ist in vielen Fällen nur scheinbar, heibtKa<n? Dem Begriffe nach, welehen wir von 

<denn ich habe oft zu meiner Verwunderung wahrge- der Wurzel haben, druckt diese Form eine Gröfse 

Aommen, dab diese Empfänglichkeit, da wo sie ent- nm' welche n mal als Factor genommen, die GrSbe 

•chiedea zu fehlen schien, dennoch wirklieh existirte, ai» ^hervorbringt; können wir nun beweisen, daCs 

nnd nur gleichsam wie zuweilen Licht und Wärme, m 

sebunden im Geiste sehlummerte, des erregenden die Forma °* gleichfalls a*" erzengt, wenn sie n mal 

Mediums erwartend. Dies Erregungsmittel bestand ^ p^^^ genommen wird, so dürfte jene Werth- 

aber — - soweit meine Krtahning reicht — dann, den ^ ^ 

SchOte leise und behutsam, wenn auch nur wenige deieij,«it ( /iT^ = a=") bewiesen seya. Aus der 

Sehritte, über die trocknen ersten Elemente hinweg, b««"»«»«'' l" " ' o»*««,-.jsf-«. ...•«.... 

«fuhren.« Diefs sueht nun der Vf. in dem vorlii ^«>'« ^" Multiplieirensi Ton PoteM^^^^^ 

«enden Buche zu erreichen. Was nun zuerst den T^'' »»» «H "•*tf' i?S *^A^^^^S «mA 
Eier angegebenen Zweck betrifft, so sind wir mit Gröffn «»•Vf"'^ M'K'P»»*«;«" **f^^!"^J 
dem Vf. nfcht gleicher Meinung, dk der Schuler, nm ^^ demzufolge bei einem n mal ab Faetor SetM« 

:desVfsBaeh mit Nutzen gebrauchen zu können, über . S.— ., ^.. . u a^^ „ ...i 

jene trocknen ersten Elemente bereits hinweg sevn de» a» , das Resultat wieder ein a mit dem nmnl 

mufs. Wenn ferner der Vf. seine Schrift für die zu sich addirten ^ als Exponent ist. Nehmen wir 

mittleren Classen der Gymnasien bestimmt, so mufo . 2, n mal. so entsteht natörlich m, und jenes 
«r dabei Gymnasien im Auge gehabt haben , die hö- n ' * . ^ 

wird also a ^^\ = a «• . " Abgesehen von 

y-^Si»"" ""^"Tir TT ^".""l™"»«" ""'/'"• dem Ansdmeke aC^)" , wodureh dock der Yl. an- 
dem Vf. abgehandelten Lehren in einer Prima eines . m 

Gymnasiums - schon aus Zeitmangel - vorgetragen g<,|genwiU, data a=" zur a*" Potenz erhoben wer- 
irverden können. Zum Selbstunterrichte endlich ""'B'" » , . . , ... „„.s^i,. 

möchte das Buch, nur mit einer gewissen Einschrän. den soU, und der daher, wie er hier steht, anrieh. 



JS?n\Ä'S;! "Äi!gÄ,''rs bS tig nnd mit dem A-.d„«ke (a^ ) zu .eriaujchen ist. 

SU ihren Privatstudien mit Nutzen gebrauchen, wel- halten wir auch die ganze DarsteUung ueht «» ge- 

ehe die ersten Elemei|te der hier vorgetragenen Leb- lungen. SoU überhaupt der Lernende sieh mebt an 

reu bereits sich zu eigen gemacht haben. Das Buch einen blofsen Zeichenmechanismus «ewöhnen , (wo- 

«erfäUt in sieben Kapitel. Kap. 1 : von dem Wesen, zu .die DarsteUungsweise des Vfs häufig Terleiten 

der Form und der Behandlung irrationaler Ausdrfi- dürfte) so ist es nothig.dafs ihm nicht Mos die De- 

dce. Kap. 2: von den sogenannten imaginären Grö- deutung , sondern auch die Entstehung sMeiier unei- 

2n « 

faen» welche in der Form /— a erseheinen, j^p« 3 : gentlicher Ausdrücke , wie n » , deutlich geinaeht 
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werde« Dies konnte lekht geiefcelin , da der Yf, ja 
die Ldhre vob den Potenzen bei^ite als bekannt vor* 
AHasettt.^ Weib nlhnlicb der Scliiiler einmal, dab 



} 



a')3=:a^a^a*^a 



a+2 + 2 atf 

— a , 



allgemein ako , dab 



^at>)«sra^, und umgekehrt, dab man ans einer Po* 
tenz die c<« Wurzel zieht, wenn man ihren &ponen- 
ien diicfib.CiUYidirt9 so konnte er darauf aufmerksam 
gemacht werden, wie dieses Verfahren eigentlich 
nur da anwendbar sßy, wo der Exponent der Potenz 
durch den Exponenten der Wurzel theilbar ist, z. B; 

1/57= a^-« = a3, da a3.^3 -= a*, dab man es 

aber auch da beizubehalten pflege , wo der Exponent 
der Wurzel in dem Exponenten der Potenz nicht 

aufgeht , z. B. K a ^ SB a ^ und allgemein k a» =s a >^ . 
So erscheint a"^als ein uneigentlicher Ausdruck her^ 

Torgegangen aus |/a « • Das zweite Kapitel ist gut 
bearbeitet. Bei dem dritten Kap« setzt der Yf. Tor^ 
/aus, dafs der Schiller mit der Entstehung und der 
Natur der Kettenbrfiche bereits bekannt se j , und 
führt diese Lehre hier nur etwas weiter ans, als in 
den meisten Lehrbüchern zu geschehn pflegt« Auch 
dieses Kap. ist sorgfältig bearbeitet , und namentlich 
die Methode, durch Hülfe der Kettenbrüche aus ei- 
ner unvollkommenen Quadratzahl die Wurzel annli- 
hernd zu bestimmen , gut ausgeführt. Das Kap. von 
den Gleichungen zerffillt in zwei Abschnitte. Der 
erste enthfilt die einfachen Gleichungen, die qua-» 
dratischen mit einer und mehreren unbekannten wo* 
ben, die cnbischen Gleichungen, die Cardanisehe Re- 
gel , das Fortschaffen der Brüche aus cnbischen Glei- 
chungen , die Formeln des Bombelli und Descartes« 
Bei jeder einzelnen Lehre schickt der Vf. erst solche 
Gleichungen voraus , ^ die im Ansätze eegeben sind» 
und iSfst dann Beispiele in erzShlenden Aufgaben 
folgen. Gleich im Anfange hat der Yf« sich hier ei- 
ner Uebereilunp; schuldig gemacht. Er sagt nSmlich - 
8. 46: „erscheinen die unbekannten Gröfsen in einer 
Gleichung nur mit dem Exponenten 1 , so heilst die 
Gleichung eine Gleichung Tom ersten Grade*** Dem- 
nach wSre also x + 1 = g eine Gleichung des ersten 

Grades. Der zweite Abschnitt der Algelnra enthSlt 
•ine Belehrung über das Wesen der unbestimmten 
Gleichungen , die AufUtomg unbestimmter Aufgaben 
Mut einer Gleichung und zwei unbekannten Gröfsen, 
mit zwei Gleichungen und drei unbekannten Gröfsen, 
und endlich mit drei Gleichungen und vier unbekann- 
ten Gröfsen. Dann folgt eine Anweisung, in der 
Gleichung y=:r/(l + x^) die Werthe für x zu fin- 
den, welche den Ausdruck rational machen, und 
endlich die Methode , eine Gleichung von der Form 
ax^-t-bxjT + ox+dj^p aufzulösen, wo alle Grö- 
fsen positire Zahlen sind. Dieser zweite Abschnitt, 
dessen Lehren dem Schüler gewöhnlich gar viele 
Mühe machen , könnte etwas ausführlicher sejn, er 
füllt nur 20 Seiten, Sehr reichhaltig ist das Kapitel 



Ton den Aeihen , deren Anwendung in mehi^na 
zweokmibig gewihlten Anfgiiben eezeigt wird.' Uo 
Lehre von den figurirfen Reihen , den Pjramidalzak* 
len und der Berechming der Kugelhaufen wird hiev 
aufgenommen. Daä Kapitel schliefst mit den Diffe-» 
renz- und recurrenten Reihen. Gefallen hat uns dan^ 
was der Yf. über die approximative Wur^^lbestim- 
mung einer Gleichung mit einer, so wie einer höhe» 
ren Gleichung mit zwei unbekannten Gröfsen sagt» 
Weniger aiisführlich sind die Logarithmen behan» 
delt, doch Ist, wenn auch kurz, ihre EntwickeloBr 
durch Hülfe der [unendlichen Reihen , so wie durch 
Hülfe der Kettenbrüche neben der durch Interpola- 
tion gezeij^t worden. Zum Selbstunterrichte möchte 
dieses Kapitel am wenigsten dienen können, cbi Man» 
ches nur mit wenigen Worten angedeutet ist. 80 
hStte die Entstehung negativer Exponenten, weuA 
sie auch, als bereits früher dem Schüler bekannt 
geworden, vorausgesetzt werden könnte, kurz ihm 
in das Gedtfchtnifs zurückgerufen werden können«- 
Ueberhaupt scheint uns der Vf. die Grenze sich nicht 
bestimmt |;enug gedacht zu haben, bis zu welcher der 
Torgeschritten sejn müsse, für den er sein Buch be- 
stimmte, da die einzelnen Kapitel bald mehr, bald 
weniger Kenntnifs der Elementarmathematik vorau^r 
setzen. Falls das Buch Beifall finden sollte, seist 
der Vf. gesonnen , einige wichtiee Kapitel der Geo- 
metrie auf Hhnliche Art zu bearbeiten« Der Dlruck 
ist deutlich. 

NEUERE LATEINISCHE LITERATUR. 

FjLonsNZ : Poggii EpUiolae editas coUegit et emen- 
davit plerasque ex Codd« Mspt. eruit ordine cro*» 
nologico disposuit notisque illustravit Equ. TXo- 
moideTmelUi. D.yol.1.1832. Xyiu.a07S.8. 

Der an ausgezeichneten MXnnern vielleicht vor al- 
len anderen reichsten Zeit , der Zeit des Wiederauf- 
blühens der klassischen Uteratur in Italien, gehörte 
der Mann an, dessen kostlicher Briefwechsel vor-» 
liegt — Poggio BraceSoUnL Die znnKchst folgenden 
Jahrhunderte haben die Früchte der Bemühungen 
dieser Personen etngeSrntet, wenn ihre Schriften 
auch jetzt nicht mehr tinmittelbar gesuchte sind! 
Bringt dies doch der Fortgang der menschliehett 
Kenntnisse so mit sich 1 Nur wenige Classiker kon-> 
neu als Muster d'es guten Geschmackes fortdauernd 
aU^emein Lehrer der Nachwelt bleiben , in spSteren «* 
Zeiten „theilt sich alles in Sprachen und Zungen, 
der Schriftsteller wirkt nur aufsein und das nSchst^ 
Zeitalter, weiterhin welken Namen und Schriften 
dahin, wenn nicht aufserordentliche ürastSnde zu 
Statten kommen. Jemehr sich die Literatur selbst 
ausbreitet, desto mehr theilt sich der literarische 
Ruhm in schmale Kanäle. ^ — 

Der Ruhm auf Poggio als auf eine literarisch 
merkwürdige Erscheinung zuerst im Besonderen an^ 
merksam gemacht zu haben ^ gebührt dem als kircb» 
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wichtiges AktenstQck för das eigenmScfctige Terfali. 
i^Q der versamineKen YUter gegen den GlaabensM- 
den, aber auch ein denkwOraiges Zen^nifs fSr di« 
ehrenwerth freisinnige Gesinnung Poggio^s. Ande* 
rentheils ist der launige Bericht Ober das Leben ia 
den Bädern zu Baden ein schönes Muster fOr seine 
Schilderungen dieser Art und ein hochzuachtender 
Beitrag zur beschichte der Sitten. -* Demnilohs« 
liegleitan wir den nnermfidUch eifrigen Forseher in 
die Bibliotheken und hören ihn mit Wffrme ron der 
Auffindung des Quinctilian^ des SiKu$ ItaKau^ de« 
Asconms Pedianus^ gar mancker Ciceronisehen Ro-» 
tien und anderer Handschriften berichtai« Seit dem 
M^rz 1420 schreibt er ans London von der tiefen Un^ 
wissenbeit der englischen Geistlichkeit, von seinen 
Reisen nach gar manchem Kloster, um hier theiLs 
die Handschrifteninventarien aufitunehmen, theils dia 
Codices selbst abzuschreiben« Unangenehme Ter» 
faSltnisse knüpfen ihn an den unedlen Cardinal Beau^ 
fort (Shdkesp. Heiniich. VI. IL 3. 3.), endUch weiff 
er sich den Fesseln zu entwinden , am gegen dea 
Anfang des Jahres 1423 in sein Amt als Seeretair. 
des Papstes zurückzutreten. Auf der Rfickreise er* 
halt er in Cöln das 15te Bnch des Peinmiui und ist 
nun fortwährend bemüht , theils darch Briefwechsel 
theils durch eigene Nachforschung immer neueHandU 
Schriften bisher nur dem Namen nach bekannter 
Classiker zu erwerben; DeutschlandundFrankreich^ 
Enja;land und die Schweiz, yornehmlich aber Italien 
liefern Köstliches — Begeisterung der ZeiteenosseOt 
redlicher Dank der Nachwelt ist sein Lohn! Mifslichn 
Umstiinde , Unbill des Krieges und yerheerende Pest 
nöthigen den Papst, Rom zu yerlassen, treulich fol^ 
ihm Porgio, um in topographischen und epigraphv- 
sehen Forschungen von nicht minder glficklichemKfw* 
folge belohnt zu werden. — Doch es kann nicht die 
Aufgabe dieser Literarnotiz sejn, den würdigen oft 
▼erlLannten Mann in allen Beziehungen zur Mit* an4 
Nachwelt darzustellen, wie er edle Bestrebangen nn- 
terstiltzt, gemeinnützig eingreift, das Crnte und 
Schöne fordert , das Böse geiuelt , wie er in eigenen 
literarischen Erzengnissen sich als den giebt, den 
man oft geflissentlich in ihm nicht hat finden wollen^ 
wie er gleich ehrenwerth als Mensch, als Schriftstel^ 
ler, als Kunstfreund, als Geschäftsmann überall fiir 
das Gemeinwohl besorgt und thatig, auch auf din 
eigene Bessemng nnd YeryoUkommnung bedacht ist« 
— Und wenn irgend etwas vornehmlieh geeignet ist, 
den Menschen in seinem eigentlichen Wesen zn zei* 
gen , ohne Prunk und SchangeprSnge , ohne Maske 
nnd ohne Ruckhalt, so ist es eine Reihe ans dem 
Herzen und für das Herz der Freunde geschrieben . 
ner Briefe. Möchten wir bald in den Besitz der 
noch fehlenden Bücher gesetzt seyn. 

V. Friedländer. 

7- ME- 

*) Aus einem Briefe d« Biblioüiekm Maiurin rtjrMS&re la Croze an Tkeoph. Siegfr. Barer erhellet . dafs der Kircben- 
räth Joh. George PTaieh im Jahre 1717 eine LebeDsbeschreibmig Jhggias fUr deo Dnich ToUeodet hatte, «ie tbw aiu 
uobe^nnten Gründen surückbehielt «. Thesaurus k^nsioi. Laerouanus ed. Uhiiut. HL p. 17. ; dafj aber de Lan um 
^selbe Zeit gar an cue vollständige Ausgabe der Werkt PöggioU dachte; lehrt ein Brief von BUeioni bei ToneiH. 
irraef, p* VJb 



tehen* flfehrtftsfeHer' nichi ganz^nbekanMen Jittf, 
Christian Thorsi^midtj doch war es dem edlen Gio0. 
Batt. MeemuiH Torbehaiten hier Bahn sn brechen; 
nun erst konnten. Lenfant and de la Monnajfe über 
die €(etan|^ eines Mannes raisonniren , den sie et* 

Sntlieh beide nicht yerstanden hatten * )• Entschie* 
nen Werth hat Hn. ShqAoid's Life of PMfgio. (Li- 
Ten. 1802. 4«), denn er, der würdige Freund .Res- 
€00 s^ filhrte sein Vorhaben mit dem Ernste nnd der 
- Wünle dnreh • dio dem Genossen des Historiogra* 
phen der Meaieeer zukommt« Nachdem der Graf 
Lambepm ( Paris 1819. 8. ) ihn MAtie genng iiber^ 
setzt haM, trat endlieh im Jahr 1825 der Avoad^ 
TbfteHJ mit seiner Ftia di F^gio herror. Seitdem 
bereiste er Oberitalien, die Schweiz, Frankreich, 
England, Dentsehland und hatte nächst anderen viHr« 
neiimlich den Zweck , fiir ein möglichst yoUstllndiges 
^|Hslo/<iriiMi Ihpggianum zu sammeln ; so el>en sendet 
er den ersten Band ein, die übrigen werden möglichst 
Imld folgen ^ möchte es naeh Benntznn? derselben 
dem Aeferenten gestattet sera , mtt einer Biographie 
Pogg^^o eine Aeiho ShnliMer Monographien zu er- 
MKien , damit es dereinst einem Gelehrten , der sich 
berufen elaubt , die grofse Aufgabe einer Geschichte 
des Wiedererwachens der Wissenschaften von neuem 
SQ übernehmen , nicht am rohen Materiale, wenige 
elens nadi einer Seite hin , gebreehe. — 

Was nnn znnXchst Hn« Tonettfs materielles Yer« 
dienst betrifft , so ist das kein geringeres als die Be* 
kanntmachnng von ipehr als fünfhundert , mit gerin« 
gen Ausnahmen , ungedrudder Briefe , als eben so 
Tielen meist wichtigen Aktenstücken für die politi« 
sehe wie fiir die Grelehrten- Kunst- nnd Sittenn* 
schichte jener grofsen Zeit. Er legte das Manuscript 
B« 740 der JBiceiinfiifna, als das beste zum Grunde, 
zog indessen yieFe andere Handschriften . ergänzend 
und mit Glück emendirend, -zu Rathe; ordnete dann 
den Yorrath der leider allzuoft undatirten Briefe mit 
umfassender Kenntnifs derzeitiger politischer Zu- 
stVnde — wissensidiaftlich chronologisch, fägte in 
den Noten, die genannten Personen Betreffendes 
hinzu und versuchte endlich leise anspielende Andeu- 
tungen durch genaueste Personen und Sachkenntnila 
zu lösen. — 

Der Torliegende erste Band umfafst die Jahre 
1416 bis 1431 also die Zeit, welche in gewisser Hin- 
sicht für Poggto's Leben die wichtigste ist, wir hö- 
ren ihn in seinen Mittheilungen an Leonardo Aretino^ 
Niccolo NiecoK , Guarino Antonio Lmco , Peiro Dö^ 
iMito, Antonio Panormitanoy die 'Cardinfile Jti/tmi von 
St. Angelo nod Angelotto von St. Marco und anderen 
znforderst vom Costnitzer Concil berichten. — Der 
köstliche (fibrigens bereits mehrfach bekannte) Brief 
über den Tod des Hieronymus^ beiltfufig gesagt schon 
Tor mehr als dreihundert Jahren rerdentscht, ist ein 
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BfiRLni, b. Rfieker: Helkoloaie. Lebre Ton Er- 
kenntniffl und Behandlung aer Gescliwtire. Ton 
Matthias Joseph Bluff j dorMed. n.Chir. Doctor, 
prakt. Arzte u« s. vf. 1832. YIII u« 350 S. in 8« 
[l RtWr.) 

^ Eine leichte Arbeit ! Man würde aieb nicht allein 
tXogcheni wenn man in dem Buche nach neuen Anf- 

' kUrungen ülier die Geschwiirslehre suchen wollte, 
«ondern man findet das Gewöhnliche und Bekannte 
nicht einmal auf grundliche Weise dargestellt. Irrt 
i^c« nicht gJEmElich , so liegen der Arlieit die Vor* 
Mige einesl)ertihmten deutschen Uni?ersitätslehrer8 
mm Grande, gewifs ist es,^ dafs dasjenige, was man 
die Basis des Buches nennen kann, nicht mehr ist, 
als was man in einem CoUesium als erster AnfSnger 

" in der Medicin sich aufmerkt , und dazu sind dann 
zahlreiche ZusStze gemacht, die sich aber fast aus- 
scfalifCslich auf die Therapie ider einzelnen Ge- 

. BChwiirsforraen beziehen, und in der That, wer nach 
Mitteln gegen Geschwüre sucht, wird dies Buch 
nicht yerseblich zu Rathe ziehen , es ist daran und 
an Arzneiformeln , die von bekannten Chirurgen her- 

. rubren , selur reich. Sucht man aber nach einer nfi- 
beren Bestimmung der Anwendbarkeit der einzelnen 
Mittel , so geschieht dies vergebens. Auch in der 
kurzen Therapie der Geschwüre im Allgemeinen 
Termifst man gSnzlich leitende Grundsätze für die 
Kur, es ist nur die Entfernung der Ursachen her- 
vorgehoben und aniserdem sind verschiedene , ziem- 

^ lieh unzssammenhKngende und vage Notizen hinzn- 
cefiigt. Eine Hau{Mtoufgabe, die sich der Vf. laut 
Vorrede gemacht hat, besteht darin , die Eintheilung 
der Geschwüre zu vereinfachen und praktisch zu ma- 
ehen , inckssen haben wir die alten bekannten Unter- 
Scheidungen wieder gefunden , nur anders neben ein- 
ander gestellt. Die Form der Geschwüre hat der 
Vf. bei seiner Eintheilung ganz unberücksichtigt ge- 
lassen und die desfallsigen Differenzen unter die nach 
dem Charakter (dem Stande der Lebensthatigkelt ) 
des' Geschwürs bestimmten Differenzen gebracht, 
was nicht blos unlogisch ist, sondern auch die. Ver- 
anlassung gegeben haben mag, dafs der Vf. die sich 
auf die Form der Ulceration beziehenden [lathologi- 
achen und therapeutiBchen Eigenthümliohkeiten aUzn 
beilSufig behandelt. Wenn ferner sehr richtig bei 
der Eintheilung der Standort des Geschwürs d. h. 
das ergriffene Organ berücksichtigt ist, so ist es 
doch wunderlich, die Geschwüre der Schleimhäute 
und der Knochen nicht unter dieser Rubrik , sondern 
beladen Stiologischen Differenzen unter den compli- 
airten Geschwüren als Complicationen der Geschwü- 
re nach den Organen aufzuführen. '— Im Uebrigen 
können wir dem Buche gerade nichts Böses nachsa- 
gen; grolle Fehler finden sich eben nicht darin , nur 



BfSnnlundlrrihfimer, SowOIderTf.beleHtifinl^tea 
Gescawüren keine Blutigel anwenden, weil ihre Re^ 
anng neuen SSftezuflnfs bedinget Bei eallösen 6a- 
schwüren erwfihat er nicht der dabei so vortreffliok 
wirkenden Cirkelpflaster, deren Aawendung ar 
überhaupt mifsbiUigt, was niemand thva wird, wel» 
eher die herrlichen Wirkungen dieses Mittels in ga^ 
wissen FfiUen l>eobachtet hat. Beim Hosnitalbran^ 
ist eines der wichtigsten Mittel , der Clüorkalfc, nidhi 
namhaft gemacht. Die Anwendung einer mit gepnl« 
vertem Hüllenstein armirteaCharpiewieke bei Firtel^ 
gasch waren ist nicht von van WoHierj wieder Vf. sagt^ 
sondern von Woher in Stralsund« Der von dam V fl 
Torgesehlagena und »ngenomroeaa Gebrauch des 
Worts Ozaena für alle ScUeimhautgeschwüre straf- 
tet gegen die Etjrmologie und die Gewohnheit, wa^ 
■aeh dadurch nur Uleerationen des Geruchsor^anä 
baSEeichnet werden. Dia caridsen Geschwüre sollen 
häufiger von den weichen Theilen , als vom Knochen 
•usgehn I Der aanze Abschnitt von den Kuocbengo^ 
sehwüren ist autserordentllch oberflächlich und man^ 
gelhaft und der Vf. hStte für seinen Ruf besser g^- 
than, wenn er dies Kapitel, in dem Knochenbrand^ 
Carietf, Knoehendegeneration auf die unklarste Wei^ 
se in pathologischer und therapeutischer HinsiebiT 
oanfnnoirt sind , gXnzlich weggelassen und statt dea^ 
sen auf die Lehre von den KnochenkranMieiten in ii^ 
gand einem chirurgischen Handbuche verwiesen hät- 
te. Doch genug der Bemerkungen über Einzelnes'^ 
im Allgemeinen können wir nur noch sagen, dafis 
dies Buch für chirurgische Routiniers ein Schatz, fiia 
rationelle Chirurgen ein unbrauchbares Mackwerk 
seyn wird. 

PÄDAGOGIK. 

HAXBcno, b. Perthes: Ftmfzig Fabeln für Kbider. 
— In Bildern gezeichnet von Otto Speekier* 
Nebst einem ernsthaften Anhange. ( Ohne laluv 
zahl.) Fünfzig BlXtter, der Anhang besonders 
paginirt. 42 S. 8. ( l Athlr. 16 gGr. ) 

Eines der nettesten und ansprechendsten Bücher 
fiir die Jugend. Allerliebste Federzeichnungen, mit 
wenigen höchst naiven und kindlichen Versen als er« 
läuternder Text« Dazu ein ühnlicher Anhang ern- 
sterer Gedichte , in welchen der Geist der wahren 
Frömmigkeit athmet, wie sie in dem kindlichen Ge- 
müthe herrschend werden soll ; das ist es , was der 
Leser hier findet. Freilich ist das Büchleki etwas 
theuer und kann es nicht wohl anders se jn , weshalb 
Reo. um der grö&ern Verbreitung willen, eine wohl* 
feile Ausgabe, etwa ohne Kupfer, wünscht. Das 
Versprechen von Fortsetzungen aus der reichen 
Sammlung des Vfs kann nur mit innigem Danka 
aufgenommen werden. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR- 

BsMmmROy K d. Vf.: Haririu» latintt$ sWe Aba 
MohaiaiiiMis Alcasetni , fil. Alii , iii. Mohiiinme^ 
dM,'6L0lroatti, IiaririiBiizre»si^ Haraniensis, 
Narratiouesüonse.ftiiuuiii nonioe celf^br^tac, omnca 
et itttegrac, ex Arabiim serroone in latiattin trana- 
latae, diflieillimia locis illustratae, et editae stu- 
dio Caroli Rudolphi SamuelU Fßiperij aedis ^ra- 
tioaae ad Sanctam Cnicem ante CerTunontinm 
diaeonh ]fDCC€XXXIL 
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^*es iat der Gesammttitel dreier ParxelleD der la- 
»vEiiiseken Uebersetzutig ton Harirra Mekamen , wel- 
cbe nacb einander unter folgenden speciellen Titeln 
erschienen : 
1) Baririi Bazrensts narrationum , Comessrnm no- 
mine celebratarum , Decas.^ Ex Arabum sermone 
in lathinni transtniit ediditqne C. Jt. 5« Peiper. 
1831. 40 S. gr. 4. 
8) Harkii Bazrensia narrationum, Cansessmim 
nomine celebratarum , Pars maxima. Ex Ära- 

bam Piftper. ISSi. 152 S. gr. 4« 

3) HortriiBazr. narrationes, Consessnum nomine 
celebratae, gesprißreSj una cum eiusdep Prae- 
fatione. Ex arabico sermone in latinum yertit, 
notulis subiunctis exj41cuit, ediditqne C, Jt.5, 
PÜper. 1832. 34 S. gr. 4. 

Hr, P. bat das Kunststück yersucbt, dem wunder- 
samen Kunstgebilde der JXrinrTscben Mekamen das 
lateinische Sprachgewand überzuwerfen , gewifs ein 
wagehalsiges Unternehmen, fflr welches das emi- 
nente Genie, wie es scheint. "erst noch eeboren wer- 
den mufs. Nicht als wenn das Verstilndnifs des ar^- 
biachen Textes so unübersteigliche Schwierigkeiten 
darböte; denn dieses wird sich einem genauen Ken- 
ner der Sprache selbst da erschliefsen , wo die sonst 
allerdings willkommenen Scholien nicht ausreichen 
oder falsche Wege zeigen. Aber einernte Ucbersetz- 
ung de^Uariri roufs auch von der so eigenthümlichen 
Form des Originals ein ungeföbros Bild abspiegeln. 
Geht das Streben des Uebersetzers vorzugsweise auf 
die Nachbildung dieser Form, so geschieht das nur 
m leicht auf Kosten der Worttreue, und die Ueber- 
setzung wird zur blotsen Imitation, die ihrerseits 
ihr Verdienst haben kann, aber die Aufgabe einer 
UebcrseUung nicht erTüllt. Hr. P. dagegen hat die 
Nachbildung der Form von vom herein aufgegeben 
und so die stechenden Farben des Originals gUnzIich 
verdrischt, so da£s in seiner Arbeit nur gelegentlich 
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und unwillkürlich ein matter und blasser Wieder« 
schein desselben sicfatiMir ist, der dureh das im na« 
barmherzigen Wischen entstandene Aschgrau Imb« 
durchschimroert. Es felüt seiner Uebersetzung so* 
wohl der nöthige Schmuck der morgenlSndisehen al» 
das fliefsende .Gewand der al>endliindischenRede, so- 
fern auch' auf den lateinischen Ausdruck nicht der 
Fieifs verwendet ist, welchen das sevosoUende Ab- 
bild eines Meisterwerkes arabischer Hede wohl veru 
dient hStte. Weit entfernt nun, einen höheren Maafs« 
Stab der Kritik bei«dem vorliegenden Werke geltend 
zu machen, bleibt Rec. billigerweise nur bei den st^ 
hen, was der Yf. selbst zunHchst hat leisten wolleUy 
nfiffilich angehenden Arabisten ein Mulfsmittel fifar 
das Yerständnifs des Originals zu liefern. Die Ab- 
sicht ist zu IoImh , ein solches Hülfsmittel wSre gar 
nicht überflüssig; aber leider l>eweiset dasBnei^ £ifa 
der Yf. seiner Arbeit ear nicht recht gewaelisen war« 
Die Uebersetzung enthült zahlreiohe ond airffallend« 
Yerstöfse aller Art ; und wenn diesellien zuweilen so 
beschaffen sind, dafs man geneigt sejn kann, sie lie- 
ber anf Rechnung der Flüchtigkeit als der Unknnde des 
Yfs zu setzen , so war doch ein so ilüchtures Wesen 
hier ganz und gar niclit an seiner Stelle, llee. hat ea 
nicht über sich vermocht, die fünfzig Mekamen Stfiek 
für Stück der Reihe nach mit ihrem lateinischen und 
unlateinischen Scliattenbilde zu vergleichen, und 
hStte lieber gleich nach Musterung der ersten Seiten 
das Buch des Hn. P. l)eiseit gelegt, wenn ihm nicht 
die Recensentenpflicht geboten hätte , der undankba- 
ren Yergleichung sich wenigstens streckenweise zu 
unterziehen ; alier das glaubt er ahnen zu können^ 
dafs eine durcheHngige Prüfung nur zu noch gröfse- 
rem Nachtheil des Hn. P. ausfaUen dürfte. Das harte 
Urtheil eriieischt eine Partie Belege im Einzelnen. 
Gelungen sind verhHltnifsnifflsig nur sehr wenige 
Stellen zu nennen, und kaum freut man sich einer 
treffenden Zeile , so stöfst man in der nHchsten schon 
wieder anf Misgriffe. So ist z. B. die erste Hälfte 
der 17(en Mekame leidlich gerathen , aber geeen die 
Mit(e hin scheint Ilr.P. der Accuratesse und Ueber- 
setzertroue schon wieder überdriissi|i; geworden z\i 
seyn und es geht alles bunt durcheinander. Nicht 
einmal den von de Sacy in der Chrestomathie so gut 
bearbeiteten 7ten Consessus hat er richtig verstanden. 
Und wenn er in den ersten sechs Mekamen GoHus 
und SchuHeni öfter übertrifft, so ist das bei den seit- 
dem so bedeutend vermehrten Hülfsmitteln kein so 
grofsesYerdienst, zumal auch diese Partie nicht ohne 
Makel ist. Ueberhaupt finden wir nun schon das zu 
tadeln , dala die Uebersetzung so häufig und ganz un- 
£e nö- 
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Bothiger Weise den Wortsinn des Originals verläfst, 
iat sie docli Tarzap;8weise das grammatische und sacb- 
lielie Yersttfudnifs des Autors bezweclLen sollte. 
Wie viel mehr mufsten aber solche Quid pro t/Ho'i Ter* 
mieden werden, die einen Yerstofs gegen Zusam- 
menhang und Scenerie herheifiihren! In der 27sten 
Mekarae z. B. (bei Sacy S. 280) findet sich eine Stelle, 
welche Hr. P. so ul>ersetzt: j.fervor (diei) oblivisci 
faciens infantem mammae.^ Im Texte aber steht: 
,,Es war eine glühende Hitze, die den (Dichter) Ghai- 
bm (seine Geliebte) Mena wUrde vergessen machen.^ 
Die Phrase knüpft sich an das eelebre YerhSltniCs 
des Dichters Gliailan cfder Dhurromma zu der Mejja 
(Hamasa 8. 699. u. a.). Wollte der tJebersetzer dem 
Anfänger zn Hülfe kommen, so mochte er in einer 
kurzen Anmerkimg an die Bedeutung jenes Ausdrucks 
•rinnern , wie er das anderwSrts wonl gethan. Auf 
keinen FaUenthHlt das Qiddpro quo eineli passenden 
Ersatz. Weiterhin S. 286 heifst es im Original: „die 
Naeht begann zu dunkeln und die Sterne zu funkein/* 
Hr« P. aber flbersetzt: cum nox iam subnsset auro^ 
raquefere splendescere ineiperet (warum nicht coe- 

SUset , was sprachriehtiger seyn und zugleich den 
Leim des Ori|;inal8 wieder geben würde ?). Im NHchst- 
folgenden wird die Nacht noch weiter beschrieben 
und alsdann erst ist vom anbrechenden Morgen die 
Rede. S.288: ,,Drauf streckt* er gegen ihn die Lanze 
und schwur ihm bei des Morgenrothes Glänze, wenn 
' er nicht der FhVye (schimpf liehen). Abzug nehme und, 
statt zn rauben, zum niickzug sich bequeme, so 
wolle er** u.s, w. An die Stelle aer Fliege setzt Hr. P. 
die Schlange. Man fragt vergebens, warum? S. 168 
iMt das Original den Satz : decus principuih odhim ca- 
lumhiatorum. Hr. P. setzt statt dessen: Amico^ 
rwn (?) €09hcordia (?) calumniatorum odittm.^ Wenn 
solche Aendorungen zum Thetl noch als absichtliche 
betrachtet wei*den können, so hat sieh dagegen Hr. P. 
auch öfter offenbare Mifsverstltudnisse zu Schulden 
kommen lassen , die theils auf lexicaliseher Yerwech- 
selong Hhnlicher Wörter, theils auf ünkenntuifs oder 
Mifsachtung der Grammatik nnd Metrik i)eruhen, 
Kicht selten sind die Verstöfse gegen den Usus der 
^eupora , und gegen die Satzconstrnction Überhaupt« 

S. 110. Z. 4 (Saeif) steht U, welches Hr. P. Über- 

setzt, wie wenn UJ stände, gegen Grammatik und 

Bfef rum. Ebend. Z. 1 hat er ^ mit (%^' verwechselt. 

. 8. 279 übersetzt er: „Tum denuo clrcumvagabar in 
pascuis expiorabanufue apertos campos^'* y wo er nach 
dem Original hatte übersetzen sollen : „ Tlun denuo 
conscendi eim (eqw) doraum et exploravi eius pasaum* 
Man erkennt Im Original leicht die auffallenden Yer- 
wechalungen , die ihm zu seiner ErklHrung verhelfen 
haben. S. 2^ steht im Texte: „Es war ein Tag, 
lilttger als der Schatten von dem Speere, und heifser 
4Us der verwaisten Mutter Zähre.** Statt dessen 
Hr. P. : „ Dies auL^m erat longior umbra huHae et cn* 

oeiüorum. Entweder hat er einen 



nen nnd für den Araber, der so gern die heifsen ThrS- 
nen des Kummers von den kühlen FrendenthrX* 
nen scheidet, fast unentbehrlichen Zug des Bildes 
willkürlich verwischt, oder er hat bei dem M'orta 
o^^ Irrigerweise an ä^^ Äuge gedacht. Der erste 
Vera auf S. 82 besagt dies: „Sage dem, der um meine 
Weise dich fraget, dafs die Ehr' und der Adel mein 
Theil sey.'* Hr. P., welcher das «^ nickt richtig 
zu verbinden wei(a(&icy Gram. IL §• 305): Die qua»^, 
renii iniernum rerum tuarum ( !) statum , tu mihi ca- 
rus et hofwraiu» et. 1 1 S. 289. Z. 3 im Texte wört- 
lich: impulit equum suum heul quat^um impuisum» 
Hr. P. : Imeepkalue-eiuM eucurrii quo wattrit. S« 18S 

werden die Worte ;vX«iJl lüu^ ^vX*a3J >oi von Hr. P. 
fibersetzt: Praestantia principis muJiUudo aubiecto^ 

mm (!). WahrscheinKch las er im Schollon \M£> 



( 



statt vJ^Ji^ • Auch sonst sind die Scholien zuweilen 
mifs verstanden oder nicht fleifsig genug benutzt. Hift 
nnd wieder jedoch stimmt Rec. Hn. P. bei, wo er die 
Scholien verlHfst, z. B. in der Deutung von ^ 
S. 165. Z. 1. 

Um unsere Leser dufch abfj^erissene Einzelnhei- 
ten nicht zu ermiideh , wollen wir noch die 35ste Me- 
kame nach ihrem i^usammenhange durchgehen und 
Hn. P"* Abwege andeuten. Die Pointe dieser Er- 
zühlung beruht auf der IWeweise der Araber, nach 
welcher sie sagen: den Wein morden ^ erat^lagen^ 
hauen y verwunden oder sehlachien für: ihn verfäl- 
schen , mit Wasser mischen , wie iugulare Fakmum. 
(Man s. GeseniHS zu Jes. 1, 22, Sueeni zuAmralk« 
Moall. Vs i20, de Sacf/e Schellen zu Hariri S. 391, 
auch die Wörterbiicher unter J^.) Die Scene ist 
in Schiras. Der Erzlihler Hareth gesellt sich dort 
zn einem Kreise (^Lä , nicht praeco^ wie Hr. P. über- 



setzt) von Leuten, die sich unterhalten. Er findet, 
dals die Redner der Yersammlong ausgezeichnet sind 
unddalsroan von ihnen lernen kann. (Hr. P. ganz ver- 
kehrt: Singuli eum circumdabantj pluribua 
ad eos confluentibualU) Plötzlich tritt auch der 
alte Al>cntcurer aus Serudsch hinzu , ganz in Lumpen 

fekleidct. 3Ian despectirt ihn deshalb, nicht beden« 
end, dafs der Mann sich bewahrt durch seine „beiden 
kleinsten'' d. i. durch Herz und Zunge. Man hält 
sein Hebe für gemeines Holz , da er sch^jveigend sitzt, 
die ihn umgebenden messend und beobachtend, bis er 
in einen beredten Redestrom ausbricht nnd alle be* 
zaubert. Im Zanken will er weggehn. Aber man 
hHlt ihn fest: „Du hast uns einmal das Zeichen dei- 
nes Loosepfeiics gezeigt, nun eieb auch Runde von 
deiner Eierschnale und deiner Dotter'' d. i. hast da 
^nmal ahnen lassen was dein Talent vermag , nun so 
zei^ es uns auch völlig. Diesen Satz giebt Hr. P« 

so: Tu poculi tui (^^ Pfeil «um Loosen, an wei* 

chem jeder Alitloosende seinZeiolien maeht, verwech- 
selt 
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feit mit 2^ Bechor) mtam fwbis ostendisti^ iam fac 
cogn$8camfti et mmpullae pleniiudinem (u^^ 

itatt \J^7) et medullam {f^ verwechselt mit ^). 

pie erstere sprichwörtllohe Phrase kommt im oten 
Consessus noclimals ror, wo sie Hr. P. richtig wie- 
dergegeben. Weiterhin S« 387, Z. 8 hat er wieder 

^yi^ mit ^>^ yerwechseli und danach tcntülae 
übersetzt. — Hareth erkennt den alten Schalk un- 
ter seiner Maske, behXlt aber das Geheimnifs fiir sich 
und verrMth den Betrag nicht , ob er ihm gleich offen- 

har u>ar^ Dies Isedeuten die Worte J-*^ o^ r o'^ • 

Ffilschltch Hr. P. : gitamvis ille non opinabaiur. Die 

Tierte Conjiig. von <3I^ ist hier s. v. a. ^4^' » das ist 
aber fiir diesen Fall dubia e( intricata fuii res^ was 
ans der Paralleistelle Mek. 5. S. 51 unzweifelhaft 
hervorgeht. Wir bemerken nebenbei , dafs diese Be- 
deutung in Freuiag^s, Lexiciin fehlt, ob sie gleich 
schon GoKus andeutet. — Der Alte beginnt nun mit 
Gebet zu Gott um Vergebung der Sünden, die auf 
«einem Rücken lasten. Schon mancher habe er den 
Hals gebrochen, bis ihm die Haare grau geworden. 

iDie Ausdrücke sind hier so gewählt, dai^ die Zu- 
orer gemordete Mlidchen verstehen, währender ge- 
mischten Wein meint.) Noch habe er eine zu Hause, 
die schon in die Jahre sej, und die er sorgsam wahre 
sogar vor jedem Luftchen , wieviel mehr vor Män- 
nern. Im Original isi^^i ^^ ^^^^^ Lj^^ää-^ wo ^y^^ 
Q& vel ab ungeRihr so gebraucht ist wie \o hn Hieb 

5, 5 und ander^'Mrts iv und S. Hr. P. verkannte das 
und fiborsetzte verkehrterweise : amontm fere prae-^ 
terlapio tempore. — Zu der Aussteuer, setzt der 
Alte noeh hinzu, brauche er mindestens hundert Dir- 
hem, um welche er die Gesellsch<ift bescheidentlich 
anspricht, da seine Hand keines einzigen Dirhems 
mScntig, sein Boden unfruchtbar und sein Himmel 
wolkenleer sej. Da wird ihm eine reichliche Spende, 
mit welcher er abzieht. Hareth aber folgt ihm , um 
über seine rlithselhafte Rede Kunde einzuziehen. Da 
erklärt sich der Alte dahin : Wenn unser einer mor- 
det, so heifst das : er mischt Wein ;' ich morde nicht 
mit Spiels und Schwert. Die Jungfrau aber, die ich 
zu Hause halte , ist die Tochter der Rebe (d. Wein), 
nie mufs ich dem Becher vermählen • — Für Spie/s^ 
(M>^, Spitze, hat Hr« P. dente ßcutoy offenbar 
durch MifsverständnÜB des Scholion , wo das Wort 
eriaKrt ist cU\ ^LuJI, d. h« die scharfe Spitze. 
H^i P. dachte an ^^ denel 

Anmerkungen giebt Hr. P. in der Decas gar 
nicht, ob sie gleich zuweilen sehr am Orte gewesen 
wären. Erst in den beiden später edirten Abthei- 
lungen hat er deren auf den Rath eines Freundes bei- 
gefügt. Er verspricht einen besondern Anhang mit 
Anmerkungen. Für dienen Fall rathen wir, vor al- 
len Dingen die ganze Arbeit noch einmal sorgfältig 
SU revidiren und die begangenen Fehler nachträglich 



zu verbessern. SToch ist zu bemerken , dafs Hir. P« 
auch einen Prodromus de Haririo elusque opere beige-' 

Sehen, sowie die Uebersetzung einer Mekame des 
[amedani, der bekanntlich dem Hariri zum Muster 
diente. Der erstere enthält Bekanntes in schwerfäl- 
ligem Stil , die letztere ist ein leichtes Stück , wel- 
ches Hr. P. aus der ersien Ausgabe von de Sac^e 
Chrestomathie nahm; die zweite Ausgabe hätte ihm 
an einer Stelle einen besseren Text geboten. / 

£• Roediger. -. 

STATISTIK. 

BBHLtif , b. Dunoker u« Himblot: JVeue Beiträge 
Zkit* Kenntnifs des gewerblichen mid cammerciellen 
Zustandes derPi-eufitsdienMonardne. Aus hmU 
liehen Quellen. Von C. W.Ferber^ Kön. Preufs, 
Geheimen Ober.-Finanzrathe. 3iit 13 Tabellen. 
1832. VI II u. 199 S. gr. 8. (i iUhlr. 16 Ggr.) 

In der Frage: ob sich wohl auch in den letzten 
schweren Jahren das seit dem Jahre 1818 in der Preu- 
fsischen Monarchie befolgte System der Freiheit de» 
Handels und der Gewerbe mit so glänzendem Erfolge 
fiir d^s Wohl des Landes bewährt nahe, dafs es eine 
allgemeine Annahme verdiene, fand der Hr. Vf. die 
nächste Veranlassung, schon nach einem dreijähri- 
gen Zeiträume dem er«fen Theil seiner Beiträge die 
vorliegende Fortsetzung nachzusenden. Schon bei der 
Anzeige des Hauptwerkes in diesen Blättern, an 
welchos diese neuen Beiträge sich eng auschliefsen, 
haben wir darauf aufmerksam gemacht, wie^ ver- 
dienstlich dfts Unternehmen selbst ist. Ganz richtig 
bezeichnet die Einhitwig die seit dem Erscheinen der 
altern Beiträge verflossenen Jahre als ereignifsreich. 
Das waren sie allerdings; denn die ringsherum um 
Preufsen tobenden politischen Ungewitter erschütter- 
ten gewaltsam manche benachbarte Staaten, und Preu- 
fsen selbst mufste grofse Opfer bringen, um den alF* 
gemeinen Frieden zu erhalten, und dadurch dem all- 
gemeinen Umstürze allpr hesfchcndcn Verhältnisse 
vorzubeugen. Dazu gesellte sich endlich noch die asia- 
tische Cholera, die mehrere Tlieile der Monarchie ver^ 
herend anfiel. Die ihretwegen angeordneten , höchst 
kostspieligen Sperranstalteu lähmten ebenfalls, wenn 
auch nur vorübergehend, die Gewerbthätigkeit und 
den Handel Prenfsens. Trotz diesem unerwarteten 
Zusammentrefl'en eben so aufserordentlicher als un- 
günstiger Ereignisse hat sich dennoch der materielle 
Wohlstand des Staates gehoben. Um dies darzuthuo 
werden zuvörderst Nachweisungen über die in den Jah- 
ren 1^9 bis mit 1831 statt gefundene Ausfuhr-- Ein» 
fuhr- und Ihtrch fuhr der besteuerten Gegenstände ge- 
liefert. Es ist nicht möglich die im Texte oder in den 
Tabellen enthaltenen Zahlen hier mitzutheilen.^ Dien 
würde uns zu weit führen. Ohnehin müssen wir we- 
gen der sie begleitenden sachgemäfsen und scharfsin- 
nigen Bemerkungen auf die Schrift selbst verweisen, 
in welcher mit grofser Klarheit die Ergebnisse zusam- 
mengestellt sind« Dafs dabei die Ordnung des Tarifs 

(Er- 



A. L. Z. Num. 104« XUNIüS 1834« 



(Erliebiuigs- Rolle) beolNiehiet ward» rersteht sich roa 
ielbiit. Eine aadre war, nach unserem Dafürhalten 
und nach dem Vorsätze des Yfs nicht denkbar. Wir 
haben schon in nnsrer frühem Anzeige, A. L. Z. 
1830. Nr. 40. S. 317, die auch hier beobachtete Rei- 
hefolge angedeutet. Auch hier aber, wie früher, 
sind alierwSrts höchst lehrreiche Fingerzeige einge- 
str^uet,^ die dem Statistiker und dem Staatswirthe 
gleich willkommen seyn werden. Dem GemSlde 
würde nichts fehlen , wäre es möglich gewesen auch 
iien unredlichen Verkehr, d. h. die Ergebnisse des 
zn einem ungeheuren Umfange angewachsenen Pasch- 
handeis darzustellen. So überraschend sie seyn wür- 
den lag dies doch in einer zweifachen Unmöglich- 
keit' und zwar in einer absoluten , und in einer re- 
lativen. Dies Letzte ist an sich klar; denn die in dem 
Buehe enthaltenen yielfachen Zahlen und Zahlenyer- 
hältnissestnd, worauf schon der Titel deutet, aus aml- 
Uehen Quellen geflossen ; diese beziehen sich aber ihrer 
Natur nach nur auf den rechtliehen Verkehr. VTarum 
wird S. 139 beim Salze der Salzzwang verschwiegen, 
dem noeh obendrein nur ein Theil des Staates unter- 
worfen ist? Sind die ausPreufsen uns zugekommenen 
Nachrichten gegründet, so gehet die erleuchtete Re- 
ftierang dieses Saats damit um, das Drückende die- 
ser , ohnehin ungleichen und eben deshalb Terhafsten, 
Steuer wesentlich zu mildern. S. 147 wendet sich der 
Hr. Vf. zu den Ergebnissen der GetcerbHeuer. In dem 
restiegenen Ertrage derselben findet er einen Beweis 
für die Vergröfserung derGewerbsamkeit überhaupt. 
AVer das Gesetz tou 20sten Mai 1820 und seine end- 
losen AbKnderungen und Erg2inznngen kennt, die so 
zahlreich sind, dafs ein eigener Commentar, wo wir 
nicht irren , von einem Hn. Schimmelfennig darüber 
erschienen ist, darf die Richtigkeit dieses Schlusses 
bezweifeln. Ohnehin triflft diese Steuer nicht jedes 
Gewerl)e, und auch nicht einmal bei den durch das- 
selbe besteuerten Gewerben einen jeden selbststandi- 
ffcn Gewerbetreibenden. Sie heilst mithin nur un- 
^i<^entlich eine Gewerbsteuer. Wichtiger scheinen uns 
die erfreulichen Erfolge der GeschHftsführung der so- 
genannten General 'Commistionenj über welche man 
te der Thatden diesen Behörden öffentlich gemachten 
Vorwurf eines langsamen und höchst kostspieligen 
Geschfiftsganges wohl vergessen kann. Diese Er- 
gebnisse sind wirklich glänzend ; denn es entstanden 
«irch die Bemühungen dieser Generalcommissionen 
46 691 neue Landeigenthüroer mit einem Landbesitze 
von nicht weniger als 3,788,681 Morcen , 412 ^anz 
neue Vorwerke und 17,924 neue Familien -Etablisse- 
ments und Bauerhöfe. 19,526,657 Moreen Landes wiir-. 
den von den alten Lasten alier und jeder Art befreiet^ 
der langentbehrten Freiheit zurückgegeben, um 
für ihre eigene , nicht für fremde Besitzer , durch em- 
sige Arbeit bebaut und benutzt zu werden. In dem 
Aem Handel S. 162 gewidmeten Abschnitt wird naoh- 



dehnung des Markts , des Spielraums f8r kanfmüniiif 
seheThScigkeit in Prenfsen vorhanden sind. Bs thnt 
uns leid , dafs auf die vermehrten Ehkfinfte der Post^ 
Verwaltung ein grofses Gewicht gelegt wird; .wei} 
nach unserem Dafürhalten das Postwesen niemals als 
eine Finanzquelle betrachtet werden darf. DieBirwei- 
ternng des preufsischen Seehandels wird sehr zweck* 
m8(sig duren die Vermehrung der PreuGsiichen Schiffe^ 
durch die vermehrte Beschäftigung derselben; end-^ 
lieh durch den vergrttfserten Seeverkehr mit dem Aus« 
lande nachgewiesen. Für die Erweiterung des in« 
nern Handels spricht die jetzige Gröfse . desselben^ 
die Vermehrung der Handelnden, die Vermehrung 
der Kunststrafsen und der wacluende Mefshandel^ 
der indessen bekanntlieh im Jahre 1832 rttcksichtlieh 
Naumburgs zu Grunde gerichtet ward. Die wichti* 
een Bauunternehmungen als %. B. die Regulimng der 
Havel und die Verbindung des Rheins mit der Weser 
sind grofse Gewinne für den innem Verkehr. Desto 
ungünstiger geslaltcten sich die Verhältnisse der 
Rheinisch - Westindischen Compagnie, der S. 194 
eine Art von Parentation gehalten wird. Erfreuli- 
cher war der nunmehr gesicherte Erfolg der Preu- 
fsisch - Rheinischen DampfschiBfahrts - Gesellschaft 
auf dem Mittel -Rhein, namentlich seit dem 17. Juh 
1831, wo der Rhein für frei erklSrt ward, und die 
Rheinschifffahrts - Acte in VFirksamkeit trat. Am 
erfreulichsten in unseren und in eines jeden Deut- 
schen Aucen sind dieS. 166 namhaft gemachten Zoll* 
und Handels Vereine und Verträge als Vorläufer dea 
im Jahre 1833 abgeschlossenen srofsenZoU-, Steuer - 
und Handels -Vertrages, für den ganz Deutschland 
Preufsen ewig verpflichtet bleiben wird, denn er hie* 
tet den Theilnehmern an dieser deutschen National- 
Angelegenheit nicht allein mercantilische Vortheile 
und Beziehungen dar! Am Schlüsse seiner überaus 
lehrreichen Schrift erinnert der Vf. an DupitCe Aus- 
spruch, nach welchem Frankreich am niedrigsten« 
Preufsen aber am höchsten auf der Leiter der eure- 

S tischen Entwickelung stehet. Für die Richtigkeit 
ieses in dem Munde eines Franzosen gewifs unpar- 
-teiischen Urtheils liefern die neueste Greschichte 
Frankreichs und die vorliegenden neuen Beiträge un- 
verwerfliche Beweise« 

RELIGIONSSCHRIFTEN. 

Basel, b. Spittler: Anekdoten für Christen zm'Stär^ 
hang des Glaubens j der Hoffmmg und derlAebe. 
Ein Taschenbuch auf jeden Tag des Jahres von 
dem Herausgeber der Schrift; Vorsehung und 
Menschenschicksale. Mit einer Vorr. von C. A. D. 
(Ohne JahrzlEihl). 364 S. 12« (16 Ggr.) 



Eine Sammlung von ErzKhlungen , welche zur Got- 
tesfurcht und Menschenliebe erwecken, indem sie 

«s.u«JL»^-ww. o Beispiele davon aufstellen. Das Meiste ist aus frü- 

ewiesen, dafs die Grundbedingungen zur Vergrö^ kern Sammlungen der Art, und deshalb schon be- 
lerunff desselben,_nSmlich l^der Umfang der Werth- kannt. Im Ganzen wird das Buch seinen Zweck 

erreichen. 
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schaffang, 2) die Gröfse des Kapitals und 3) die Aus- 
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__ er unter dem Niimen r. TromKfz Torrllglieh ene 
der Abendzeitung bekannte Unterbaltnngs-Schrift- 
eteller giebt uns bter seine manniebfaeh zerstreuten 
BmsXblnngen in dies^ BXndcbenreicben Sammlnnff, 
die wobl nicbt die letzte, oder wenigstens bicr nocn 
Dicbt gescblossen sejm dürfte. Effe meisten von diesen 
&rz9luungen waren bereits einzeln erschienen — (so 
wie denn auch jede hier ibr besonders unahhlfngiges 
Titelblatt fiibrt) — und sind in diesen Bllittern zn 
ihrer Zeit zur kritischen Anzeige gekommen , so dafs 
es einer kritischen Analjse des Einzelnen nicht be- 
darf. — Eine kurze Charakteristik des Inhalts wird 
Scnögen, und wir werden uns znletzt, zum Theil 
arauf gestützt, ein allgemeines ürtheil erlauben. 
Die ersten rtV Bändchen führen den besondem 
Titel: Die Peppef^imer ^ hiet.^wmant.Gemälde nne 
den Zeiten den dreifsigjiihrigen Krieges. 1. Abth. Die 
Berennung Magdebitrae. 2. Abth. Die ZerefSrung 
MMdekwgs. 3. Abth. Die Schlacht bei Leipzig. 
4. Abth. Die Schlacht hei Lätzen, «— Sidion nach 
dieser Bezeichnung, welche jeder Abtheilnng ror* 
steht, mufs man rermuthen, dafs d^m Vf. die ge** 
■chichtlichen Momente die Hauptsache waren, und 
so findetes sieh auch , und das ünthetfoehn Interesse 
bat datiei nicht gewonnen. OasEiebesaiientetterPap 

Cnheims, der auf einem Amtshofe «wei schöne Töcn* 
r findet, von denen die eine amazonenartige schon 
für ihn entbmnnt ist, ehe sie ihn noch gesehen^ und 
die nndere roadon neuartige seine Bi^ierae entflammt, 
sobald er sie sieht, — doch, ak diene diirch die 
List seines Adjudanten ihm entzogen wird , sich den 
Tausch gefRilen iHfst gegen die sich ihm ergebende 
Hltere Scnwester, in w*eteher dann oack ihrem Falle 
der Stolz der Aniazooe erwncbt, dieses Abenteuer 
gpielt durch die historischen Momente nur hindurch. — 
yVie wenig aber historische Momente einen Roman eu» 
nammen zn kitten vermögen, davon mag als Beweis di^ 
neu, dafs wir zwar den Charakter des vermcbten 
La Croix. des bösen Principe in diesem Romane, 
zu breit dafür angelegt fanden, allein 4e€h mit der 
zweiten AbtheHung den Roman geschlosseh wJIhnten, 
und versucht sind zn glaul^n ,' es hXtte nicht zu sei^ 
nem Naehtheil eercieht; ja, es hütte uns das' Ganze 
fftütukttiffer gedliucht. Die beiden folgeaden Abthei«- 
lungon ,. welche Pappenheim h*n za seinem Teds an 
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den Wunden bei Lützen in Leipzig führen , sind voH 
romanhafter Zwischenscenen , die sich, besondere 
zwischen Pappenheim und jener geopferten Anrnzone» 
zu oft wiederholen, und tragen zum naupt- Interesse 
nichts bei ; diefs ist wirklMi mit der 2. Abtfceilnng 
geschlossen. So sind wir auf mehrere höre d'eeuvree 
gestoben , wie z. B. die Aehnliehkelt des üttem Ho- 
Sendorfs mit einem vor seiner Braut Augen im Knmplb 
zu Magdeburg gefallenen BrXntigam , wodurdi wold 
die schnelle zweite Liebe der Braut motivirt werden 
soll. Die Composition ist überhaupt nidit lobens» 
werth , wohl al>er sind diefs die Charaktere Pappew* 
heim's , Tilly's (den der Yf. von einer ediern Seiti 
als gewöhnlich aafgefafst hat), Max. HohendorPs ~ 
(der an Max PfaMMüomini in\ Wallenstein erinnert), 
Horns , des Amtmanns Wanfried und seiner jüngsten 
Tochter — (die Xlteste ist ein unnatürlicher Zwitter), 
Und die Schilderungen (besonders die der Einüsch^ 
rung Magdeburgs), welche voll Leben sind. 

Das/STn/^cDÜndcben MtJiült: Der Page deeBer^ 
zöge von Friedland — eine BrzShlung, welche das 
YerhMtnifs zwisidien Max und Th<^la nicht unintei«> 
nssant parodirt. Thekia ist hier znr Nichte des Fjried- 
Unders , Tochter der Orüfin Terzka geworden , «nd 
May zn einem vom Pagen zum Ritter sich erhebenden 
vom Herzoge sehr geliebten Jünglinge. -^ Der Her» 
zog erscheint hier als völliger Yerräther an Oesterw 
reich, Seni als österreichischer Spion , der den Pa* 
gen an der Angel seiner Liebe zureichte des Herzogs, 
welche der scUane Alte etatdeckt kat y zn Oesterrelcl^ 
faerübemiehen und zum Spioniren im sohwediscken 
Lager gebrauchen will; und als diefs mifsglOekt, 
Yerrüth er dem Herzoge die Liebe der jungen Lentew 
Dieser verbannt den juncen Rftter^ der aber, vnn Mms 
wohl bemerkt, doch scheinbar nicht beachtet, ihn 
iberall umschwebt, ais er wieder Generalissimus is^ 
und an seinen Wundon stirbt, als er den Herzog aus 
einem Trupp weimarischer Reiter heraushaut. Die 

5 Ute Mechthilde stirbt ihm ohne weiteres* nach mit 
en Worten: „Sein Leben war mein Leben; sein 
Tod ist mein TodP'-- Dafs Wallenstein sich vor 
Gespenstel*n fürchtet hat uns Überrascht; wir kann«* 
ten nur seinen astrologischen Aberglanbesi. — Der 
junge Ritter versinkt zu hliufig in süfseTrAuniemen^ 
und spricht auch zuweilen in OemeinpUtzen , wie 
S. 111 zum Seni: „Undank ist das schwJIrzesfe La«* 
ster, hörtes Astroleg desHerMgs! ~ rieferdon« 
nernd — Undank und Yerrnth sind die Todsünden 
im Leben!*' 

Das «edMeBXndchen enthalt: DerJttnjf, Erzäh- 

kmg aue den Zoüem deäätwifligijäkrigen Kmegeoy weA« 
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clie grSrsteBtheilfl in SMiteken bei dtr Besatznog der 
JStedi- dnvck ^mtm> M^lph sfiielt« fiui störrwoh* 
«iveieber Sohn eine« wifdigVn JtXndMier Ratli«berni 
bat die geliebte Braut nin eine üppige Seböne verlas- 
sen , die unter TtUjVi Preteetten etebt% Diese Itifist 
ihn glauben , dafs ancb sie wie er der neuen Lebre 
anbange. In einer ScbHferstnnde giebt sie ibm einen 

_ scblichten Hntg^ den er ibr xinn Afidenkeii tragen 
und bewahren soll, dafs er ibn, wenn sie ibn zurück- 
fadeta soltte, ihr nUrilekgeben könne, welches er 
Jtmt die Bibd schwören nrais. -— Till^ überrascU 
,Me bei einem AandezveiM nnd iSfst den lungen Mann 
TerHebÜich doreb seine Trabnnlen auf die Gasse bin- 
;lHis^Mrfe«, finden er das V^brige den Pfaifen über- 
lassen will* -^ Der Yater des Jünglings bekommt 
4if?on!K;Mdelind drXngt um znrFlnobt. £hn sebwört 
dUelie. Er nebt sn den Schweden ubwi wird Ritt- 
metster, tad riebtet in der Schlacht bei Nördlingen 
409 Falkenet auf TÜly , nbd iEerschmettert* Ihm das 
JBein. Er siebt mit den Schweden in MüflMshen ein, 
4Mid nimmt sein ^artfto in sefai^s tie^ekrXnkten Ya- 
4iäes Hanüe« Hier erwanbt bi^i d4m AnsdiaueUrdes 
NadUNtrbatmeB« wo die ehemalige Brant ans Gram 
«nf dem Tndtentette liegt, die Rene, er dringt zn 
ihr, und 4m vidleidbt die Freude über die Rückkehr 
meiner Liebe einen günstigen Einflofs auf ihren Zu« 
•stand haben könnte, so eaXscdiliefst er sieb mit ilir 
das Ebebalid zu knü^n ; welebes ihm dta Yater ver^ 
«öbnt« -*- Bei der Trauang fehlt es-nh dnem, Hinge 
ifihr dieBraut^ desBrüntigmiis Yat^ gtebt «inen kost- 
Jmren Dinniantrikg , sie nl)er Mtict- Um den* einfachen 
JUng, den Max am Finjg;^r «rfigti ^ . Kiligedenk sei- 
Ims Sebwores giebt er nttr nach in der Ge^vviCsbeiit^ 
ahn von ilur lebend oder todt wieder nn erhalten^ — 
Jia erbalt er wiedeiMlt die Einladung cn einem Stell- 
^didmin mitAngeläLa, die ibm den Ring gegeben, bei 
den Jesuiten« Diebe (richrlfiClicbe Einladung enlfifltt 
Am nnd kommt in Gustav AdoÜBHlitade» -«- Dieser 
Ifiist ibn rufen , effXbrt von ibm den IZnsamfeiedbnng 
smd Imiiebltihmtder Binladnng miMgen^ ^m am se^ 
Jran , was die Xesniten- im Schilde -fBbren» Hier fi»> 
det er Angelika , bereits Yen seiner YsrbeiratlMing 
md der Weggabe des Ringes nnterrtchtet. Sie wurft 
die Maske ab als Pvoteslanlin, eriLlSrt sieb für eine 
Tediter Tilljr^s nnd seine RMierih, md will den 
&etzer den Jesuiten Hberantwerfen ; allein als sie bö* 

. «en, dafs Gustav Adolf nm i^in DoHsejn wisse, laa- 
nen sie ihn sioimn, Yeriehtfich rerbeifst er Aneeliken 
die Znrnck«ihe des Ringes, nnd zn dem Ende gebt 
er' zur Naätzeit in die Familiebnruft, wo die am 
Hochzeitabend Terscbledene Marie beigesetzt ist. um 
der Todten den Ring abrntzieben , nnd da er nabet 
einige Gewalt^ einwenden mirfiB, so — erwadit sae. 
Das iTebrige kann manleiebt e r r ntb e n : das aind aber 
sehr lose und mfirbb Füden sb diesem' Gewehe« 

• Das riehmäe Bindeben entbUt zwei Novellen i 
1) BHterlidm Sii^ kki. rommii. QtmSlie mn den 
Zeiten de$ dreißigjährigen KrtMes. Dieser Sinn stellt 
sieb dar in einem dewtecben »dien ron Schulenbnrg 
nnd seinmn Hein «n4 Ajimdeiienof Christian sn 



Brannsebwelg, welche sich beide dem Dienste der 
schönen BöbmiMdienIb[*.&önigin Elisabeth, von de* 
ren Annmtb sie biagcrissen sind,, wefben^ der Hofw 
zog mit nngetheiltem Herzen, Schulenburg mit ge- 
tbetltem, denn -sein E^rz seMügt itir ein Hoffran- 
lein der Königin, welches diese ihm selbst in den 
AVeg schickt, um seine Leidenschaft für sie abzulen- 
ken. Zum* grödem Tbeile spielt diese Noftolle am 
Moflager zu Grawesand, wo der König die Unter- 
stützung seines Sobwiegerraters erwartet, die aus* 
bleibt, da er sich dann an Qesterreich ergiobt; der 
übrige Thei! vor Höchst und Zabcrn. Die Chnrok- 
tere sind gut gezeicimet, besonders der Elisabeths 
nnd des Herzogs Christian ; die Situationen sind in» 
leressant, und wSre das Ganze mehr znsammeii^ie« 
kalten, so würde es ron bedenteaderer Wirknag sejn ; 
die Personen des Yfs reden aber gemeiniglich zn viel, 
nnd der Leser ronis einen zu gerHumigmi Skhauplatz 
durchwandern. Auch bier drHngt sich das Histort- 
ache zn sehr berror, l)esonders am Ende, wo das 
üsthetischo Interesse ganz sinkt« 2) JtAtmnee , eine 
Klinstler- Novelle, ib Vt^Lohet Albreohi Dürer eivfou 
talentvollen fremden Bmrscben aufeinMnt, nnd ilifi 
zum Stnimngenossen eines altern Lehrlings macht, 
wo sich dann zwischen beiden die innigste FreundU 
sebaft entzündet, bis sie nach Rom sollen, Johannes 
in das väterliche Hans seines Freundes in Augsburg 
eingeladen wird, und es sich hier ergiobt, dafs er -— 
ein Mffdchen ist, aber trotz dem , dafs es jabrelanf; 
der Schlaf - Kamerad des Geliebten war, ^in höchst 
nächtiges, da denn natlirlioh eine Hochzeit gefeiert 
wird.. Das Detail, besonders in derScbildernng den 
bäuslieben Lebens des Künstlers, ist anziehend , al* 
Jiein — ea fehlt dieser ErzliUnng vor Allem an inne- 
rer Wahrscheinlichkeit. Warum Johanna sich sn 
abenteuerlich dem Künsterslande weihen mufstSi ist 
ancb nicht klar« 

Das Mkte Bündchen enthSU: Flem^ette'e Denif^ 
mof « Begebenheit und Sage aus :demJugendie6en Hein^ 
richs IV. vm Franhreieh. — Flenrette oder Florina^ 
die bekannte erste Liebe Heinrichs lY., erseheint 
bier in Nebelgestalt auf dem Wasser, in welchem sie 
sich ertrSnkte, den Frauen als Warnerin vor Hein«> 
richs Leichtsinn in der Liebe, bis Heinrich ihre Ge» 
bmne aus dem Grabe am Wasser weg in geweihte 
Brde bringen iSfst -« yermuthlich um durch sie 
iKnger in seinen Alientenem gestört zu werden, 
npielt seine Liebe mtt der schönen Diana , Gräfin von 
wammont, aber ancb der Leichtsinn Heinrichs, in- 
tern er einem kaum entblilbten Kinde, Yiotoire von 
JBeanpre, nachstellt, der Angebeteten seines Pagen; 
und daneben snielt die ungliicklicbe Liebe seiner 
.Schwester KatbaHna zum Grafen von Soissoas. 
Diana, Yidoire. d'Anbign^, Süll j sind gut gezeich- 
net, nnd besonders Katbarina , deren Jngenc^espia» 
linjFleorette war, nnd die der Yf. sehr iiebenswiir- 
dig gehalten bat, bis anf die unzarte Aeufserung, wel- 
nbe ihr (S. 112) in den Mund gelegt ist, wo sie dem 
Geliebten Yioleirai, dem sie wohlwill, unzart sagt; 
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4lt(t«r, 3ip njA unii* -— IMd Ganze i«t isteül* 
•iMMl md seÜMt in Moaentoii er greifead ^ 

Im nemien bis ifmseAiifeit Btfiidelieii ist enf kal- 
ten : Framz wm Sickimfet^ und 9eine ZeifgeHoeMen j in 
fttnf AbtheHnarai , iiiistre(t% nator den gröCMra Aiv 
Jimtan das Yfa die Jwdeotaadsle nadirolleBdetsie.* Eine 
»Eittleitnne aetzl den Leeer in K.eiintaif8 ron den da- 
maligen Veriblltaiaaen des deatschen Addb nnter der 
JReciemng dee rltterliehen Maximilla« , vnd Ton tep 
Bedeutong eines Siektn^n , der — niekt yent reiekem 
^del — anf eigene Fnnst ein Heer von 15,000 Bfann 
aufstellen konnte. Der Renan selbst fiikrt nns ron 
•der Wormser Fdider vnd Slekingens Aditerikllfraiijg 
bis tn der Breeknnf; seiner Y^vte Nansfein nnd se»- 
*Beni Ueldenlode. — Das Cranze giebt ein reekt an* 
ncbaulidies BiAd der damaligen Terkiagnilkvollen Zeit, 
und tritt doch niekt ans den Sdiranken des Romans« 
JBs steÜtt sieh una Torzii|^iek das klosiieke LebMi 
Sickingens köcfcst ansprediend dar, md die Liebe 
.seines wachem Soknes zurTockter seines Tertranten, 
r aber l>iirgeriichett , Gebeirosehreibers , welcbe Siekin- 
^n ivte eine eigene Tochter liebt, derra Yerbindang 
mit dem Sohne jedock sein adi^er Sinn widerstrebt,, 
bildet den Faden des Remans. Geschieht fiikrt ans 
der Vf. nnd in l>edeatenden Momenten die amsten 
der ifroben Gestalten der damaligen Zeit ror : einen 
.Ulrich von Hütten, Oekolampadras, Giltz von Ber- 
Itehingen, CarlY«, denKarüirstea ronMaiaz n« thnl«, 
nnd zam Theil in romantisetier Yerflechtnng. Die 
C3i<irahtere aind fast dnrebgVngig selu* gut gdhaltea, 
nnd Kesonders tritt von Sickingen sellmt ein grofsarti- 

Ses Bild herror, wenn wir anch Ülnrigetts in den lieben* 
en nnd schlitzenden SSnger ond einigen anderen altere 
Bekannte erkennen. Hr. v.Tr. llCst aber seine I^Ik 
rigen MSdcken sekr altklar ^redif n. Er kann sich 
▼ielieiebt mit Meister Tieoc nchtfertigen , dem diels 
ffleicbfalis l>egegaet. 

Das vierzehmie BMadckea eathllt : 1) Die Jtmg- 
frau von Omas — wahrscheinlich durch ILotzebae^s 
,, Gnstav Yasa^ angeregt; hier erscheint der Helden- 
tflnglinj; in der YerUeidang eines Bergmanns vor der 
Burg eines Adligen , der bereits nnter ihm gekSmpft 
hat, jetzt aber daranf sinnt ihn yerriitberisch der DU- 
nenpartel auszuliefern. Die Gattin und Tocliter des 
YerrHthers retten Gustar, nnd das liebende und ge- 
\ liebte MSidchcn ziclit unbeschadet aller Ziichtigkeit — 
mitibm in Pagcnkleidung und kämpft an seiner Seite. 
In dieser Jungfrau ist gar keine Natur, und dafs ron 
ihrer Stiefmutter , die so bedentead als die eigentli- 
yfl^e Kelterin Gustar Yasa^s eingeführt und deswegen 
von ihrem Slanne tfufserst gemiishandelt wird, im 
Yerfolge gar nidit weitmr die Rede ist, zeägt tob der 
Flüchtigkeit der Composition. 2) TSusdifung. Bin 
junger Graf macht der Jüngern Tochter eines Land- 
raths sehr ernstlich die Cour, ist aber dabei nnge* 
mein rertrauüch mit der altern Schwester , so dafs 
die jüngere sich aufgeopfert wShnt. Nun ergtebt 
sich jedoch, dafs diefs nicht ihre, sondern des Gra- 
fen Schwester ist, die nur YerhUtnisse in der grRf* 
Uehen Familie we|^n bis jetzt für ihre Schwester 



galt. — DergMiAea Ist nicht schwer zu erfinden 
' und auch schon in dem Grrundzuge Forhraaclit ; hier 
'abw, besonders in. der annöthigen Mjstificatien der 
armen Liebeaden, gedehat and aabedeatend. 

Das fimfwhnie BSndchen enthfflt : 1) Das Js^l 
am KjfiHut. — Oberst Predav ist Tom Kaiser ab- 
gefallen^ und Wallenstein gefolgt. Er hat seine zwei 
. Töchter einem Jugendfreunde General Götz anrer- 
trant. Dessen beule Söhne Terliebea sich in die 
Schwestern ; der allere aber in nnerlanbter Leiden- 
schaft und mit Hafs gegen den Obersten , der seine 
Töditer gewaltsam rem Geaerale Götz weggenom- 
men md aach Sachsea gebracht hat. Jacobiae liebt 
dea wildeä nagestümea Jilogling , entreifst ihm aber, 

• als er sich ihr angebiihrlich aahert, sein Schwert, 
rettet mit diesem ihre UnschnM, und verfilllt darüber 
in Wahnsinn. So fiadet sie der geüchtete Yatef« 
Diesem, yoa dem Yerderber seiner ^cohine Tcrfolgt, 
nnd vea den Kroaten bei f aaer verwundet, . bietei 
sidi am Kjnast, wo die Burg seines als HochTorrS- 
ther enthirnpteten Freundes Schafgoiseh eiast staad, 
ia der Hütte seines alten Dieners ein Asyl. Dahin 
kommt der zweite Sohn des Generals Götz mit einem 
Briefe seines Yatersf in welchem dieser um die Hand 
der jiiagem Tochter des Obersten, Maria, für sej- 

* nen Sohn bittet. Der alte Oberst al>er schwört , dafs 
er nicht eher seine Ernwilli eung geben wolle , bis die 
Wahnsinnige von . ihrem Yenuhrer geehiicht scy. 
Diefs geschieht, indem dieser tödlich verwundet 
wird, in sicfa gebt, nnd das Glück des Bruders we- 
nigstens im Sterilen damit sichert. DieCs sind die 

' schwaeben Umrisse der nicht uninteressanten Novelle« 
die aber zu sichtbar zusammengewürfelt ist, und in 
welcher wir den meisten der Lieblingsgestalten des 
Yfs begegnen. 2) Das Zfge^inergrab. Ein ehemali- 
ger Lieferant , Coromerztonrath BUthenstengel , hat 
ein Rittergut in der Provinz gekaaft, auf dem er mit 
' einer artigen Haushälterin Iwt. Er verliebt sich hi 
die Tochter eines fre^errlioben Nachbarn, der sich 
durch zn grobe Crastfeeflieit za Gnmde gerichtet hat, 
' nnd da er reich ist , erhtf k er die Eiaiwillinng des 
Yaters. Adele, die Tochter, litht aber mu Sohn 
eiaes andern adlichon Nachbars. Bei einer 2ügeu- 
nerbande ist ein Alter gestorben , den der Nachbar 
' Commerzienrath gezwungen hatte, im Sterben wei*^ 
ter zn ziehen. Auf Adelens Bitte gestattete ihnen 
der Freiherr eine BegrSbnifsstelle auf dem Kirch* 
hofe. Aus Dankbarkeit dafür nnd um sich an den 
hartherzigen Blüthenstengel zn rüchen, beschliefst 
die Tockter des Alten , Adele von ikrem Brüutigam 
zu befreien , der sich im Eheeontrakte auf ihren oe* 
trieb verbindlich machen mnfs, 30,000 Tlialer zn zah- 
len, wenn er selbst von der Yerbindung abstehe. Sie 
lingstigt den Commerzienrath mit mancherlei Gauke- 
leien, bei denen er an das Eheversprechen gemahnt 
wird, das er früher einem hübasben ZfgeunermSd- 
chen gegeben, nnd im EinverstSnmiils mit der Haus-* 
hülterin, welche die Heirath ihres Herrn sehr un- 
gern sieht, dringt sie um Mitternacht in sein Schhrf- 
zimmer» führt ihm hier ihre Tochter ah die seinige 

zu« 



M, und w mnU ikr &8 Bber«ripr«eli«n mit 10,000 
Thatem «bkoiifoh , und der Heiraih mil Adelea cnt« 
sagen. Die Erfindang ist nichts iftesonderes , niid das 
na tTe 'Zigeunermadehea, das dea Hanpteffect bewirb 
ken soll , ist karrikirt imd wirkt nichts» 

Das sechzehMe BHndGhen enthült dagegen in: 
JKe ScMachi mn MarignanOy eine sehr gelungene Br« 
cfilJnng. Hier sind die HanpthandelMen Franz L^ 
9einß Midier (die intriga«le und herrschsiiehtige Her- 
zogin von Augoolenie), seine Geliebte (die schöne und 
Üittigiinte Herzogin ron Chateaubriand), und xwi- 
schen diesen beiden Neiienbuhlerinnen ein ein&ck er- 
zogenes, aber geistretehes Müdehen, das ron ilurer 
Mutter, einer köstlichen Figur, die vor Jahren auch 
nm Hofe war , und nichts höheres kennt als den Hof, 
der Herzogin von 'Angeuleme als HofFrüulein zuge- 
ffflfart wird, Franz^ens Auge auf sich zieht, dabei aber 
auch die Liebe zweier ritterlicher Freunde , von de- 
nen der eine von der königlichen Mutter, Am andere 
von der Königlichen Geliebten begünstigt wird, und 
zwischen welchen ihr Herz sehwankt« — Eine gute 
Charakterzeichnung, . interessante Situationen , ein 
ritterlicher Sinn, anmnthige Scenen, wie die eines 
Liebeshofes u. Khnl. ziehen an , und ungeachtet nun 
die Entscltöidttng in Adelens Herzen voraussieht, so 
wird man doch bis zum letzten Augenbücke gefesselt, 
INer ist Geist und Wahrheit 
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andern heHSit: „PrOfira Sie sich, ehe Sie den Schritt 
thnn, der dem ^edlen IfingHi^e das Gi-nb öBhet| priU 
fen Sie Ihr Herz, ob der fifiehtige Sinnenransch es 
taub fQr den ünkeniim dee Qemseene macl|t. ^* 

. Das adäa^hnde Btedehen enthUlt: Der Fafl wm 
Mkeehmghi. Zwei griechische Capitaine, von denen 
dem einen die Schwester, und in dieser dem andern die 
Brant von Bfeddd Päetha geraubt ist, bekommen 
jKe Tochter des Pneeha in ihre Hffnde. Der ungliick- 
liehe Brtatigaoi wiU sie als ein Opfer filr Anastasta 
fallen lassen; der menschlichere Gregor aber fithU 

«ch von ihrer Schönheit entwaffnet und schlitzt sie, 

Reschtd Pascha bietet ein grofses Lösegeld , und da 
diefs ausgesehlapn wird, will er sie mit Gewalt be- 
freien lassen; allein diefs nffsgliickt, und sie wird 
nach vielen Gefahren naeh Missolunghi gebracht. 
Hier todert^sie der Vater abermals gegen grofses 
Lösegeld mrOck ; sie aber erUXrt sich filr eine Chrt 
stin und wnpd Grep or's Gattin, Ibrahim ist gelan- 
det, Missolunghi wird erst^nAt^ und bei seinem Ein- 
züge in die Triimmer erblickt Reschid Pascha die 
Tochter an ihren Wunden verblutet neben GreMr*s 

i^'c.*i«r- ^«»*^»*«"*«"-«re«fend, schon wegen 
desStoOes, und zugleich auch recht lebendig erzahlt 
wenn auch nicht gerade charakteristisch. ' 

Das nemzeknie Bündchen enthUt ; Die drei Wün^ 
#c*e. Eine schtoäAiecke Saae aus den Zeilen des drei- 



■ wir w««* Uli« ^f ««*»«». , , ' _. » . •«»^» '^^ne ecntoaotecne sage aus den Zeilen dM drpL, 
Das .is*en*eÄnteBündchen enthält; 1) Die Lady ßigjährigen Krieges. Ein Pakt mit dem T?ufef vSi 
wm Mully eine hochschottische brziihldng voll Stam- einem liederlichen jungen Augsbnrger Patricier >»1 
Utesf ehden und in der eine MegMerrilies (die übrigens schlössen , der ein tugendhaftes . Mädchen das ihm 
<n »lolirArffndvßfler Novellen verkommt^, nicht fehlt, vor seinen Ausschweifungen zur Gattin 'bestimmt 

war, auf eine entehrende Weise bestlirmt und zum 

5 önzlichen Bruche mit ihm zwingt, worauf er unter 
ie Oesterreicher geht, nachdem er alles rerschwe&. 
det hat. Diese Novelle ist zn augenscheinlieh in den 
Gespensterscenen, und allein dem Faust nachgebild^ 
mit einem ewigen Saufen gemeiner Kerle, die doch 
edel sollen gehalten werden ; sie ist sehr gedehnt und 
nicht ansprechend. 

(J)er Besshlufs folgt.) 

- RELIGIONSSCHRIFTBN. 

Heidelberg, b. Reichard: Bhmenlese. £in Tae- 

' und Taschenbuch filr wahre Freunde der relieiö- 

sen lind gesellschaftlicho^ Bildung, von Edmrd 

Joh. Joseph Mühling. 1833. 267 S? 12. (IGgGr!) 

Auf jeden Tag im Jahre zwei oder drei Senten- 
^n, iSnger oder kiirzer, mit oder ohne Angabe de« 
Namens. Manche sind schön, von andern weifs man 
nicht, was sie bezwecken sollen , oder ob sie rm^hl 
nlB die yf^iUkür hieher go.UUt: EinVe sSd auJh 
leicht mifszuversteheu, z. B. gleich am 3, Jan.: 

Kein Golt als in dir ~ 
Kein Segen auf«er dir. 
Kein Ud>«l alt voo dir. ^-*> 



m mehreren dieser Novellen verkommt), nicht fehlt, 
ist ohne Originalität,, doch nicht ohne gute Situa- 
tionen und rilhrend. 2) Opfer derVMrene. — Ein) als 
ein rtistiger Jüngling auf{;eiührt^r Bürgerlicher spinnt 
ein Litfbesverhältnifs mit einer jungen überspannten 
GrSitn an , für welche er sich in einem Bade mit ei- 
nem Unbescheidenen, der sie beleidigt . duellirt hat. 
Sie wird ihmvon eii^m reichen und liebenswürdigen 
jungen Grafen, wie natürlich, abspenstig gemacht, 
lind nun schmachtet der rüstige Jüngling hin , so dafs 
er bei ihrer Trauung, der er als Zuschauer beiwohnt, 
todt niederfällt. — Die junge Grfifin tritt bei dem 
Aufstaode, der darüber entsteht, hinzu, erkennt 
ihn, und verfällt von diesem Augenblicke an in Trüb- 
sinn. Am Todestage des Jünglings nach einem Jahre 
findet man sie am Grabe desselben ,' auf das sie ihr 
nengebornes todtes JKind niederlegt. Dieser let^e 
2fUg ist ergreifende allein -^ das weichliche Hin- 
sckmachten eines rüstigen Jünglings ist widrig. Wir 
wollen keine Werther mehr, denn wir finden sie in 
der Wirklichkeit nicht mehr, und als Ideale können 
sie uns nicht erscheinen. Wie salbnnnreich und 
prettös der.Yf. oft seine Personen, nna besonders 
seiüe |nngen Mädchen sprechen iHfst, davon gieb^ 
dieButspredigt einen Beweis, die (S. 152) eine Freun- 
din dos Hinscbmachteiiden , und die ihn. liebt, der 
ungetreuen Nebenbuhlerin hält, und worin es unter 
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DttWUKif «.Lbipzmh b« AtoaU: 

• {Bf4hiuf9 u»i# inrv*. 105%) ^ 

JtiM MMHuifi«^ Biiidriiea «BAlle: 1) D^rFHMaf 
f^8i.SfeMd^. Die 4'^kter dM •hrwttrdlinft Pfar- 
ren z« 91. AebaUkM w NiirabefKliat eiMä Jite|^iaj| 
^liebt , welcker -de» kaliioliteMii Partei geiveu mit 
ll^alleMtete gMogen kl. Js der SeUaclit bei Ne»- 
-Ma*keeller feblleirsejtt« DatereebetaterderToeb- 
^ mid ibrar «Itea Doeiiwi im^MoadadieMi am Grabe 
^ifer Biqtler deaMSdcbeiMi , weiabea sie aus ibrenVe»- 
«ter ieben küniieii. Die Alte bSk^iA fUr eiMR Geiat 
4iuA federt eine« Scbelttaebea Haoptmaiiii Tee Gnatay 
AdolTa Heer, der in jener Scblacbt einen Arm yai<- 
ierea , im Hanne den rUktrmn gaaUidie Pflege erbal- 
ten , und «ine tiefe Naiignng ^nh* Piarrtoebter gefafirit 
iurtte, auf, ihnen in d^ boromende» GeiateratiiBde 
lieimeteben. Die Eracheinulig kimmt wieder: der 
««bette aber «waEeugt ikltbiild^ dab dMa ein Geiat 
%M fleiaek nnd Bein eejr,' und da eiob viele ^bterrei- 
-«Uaebe Spione sollen in die Stadt geeäbiieben babetf, 
no bllt er ea für aeine Pflkbt, den Geiat einzvfang^ 
^«ttd ainbe — ea iat der tedtgeäaubteGieliebte *^'niefat 
*nla Spion , aenderli im aieb der GelieMen zu n^bem. 
Der SebettUoder iat in Vermeiflmig, dafa er ao das 
Oorz den armen MMehena briditi nIMi der Yerdnakt 
IM geg^ft den Gefiuigteen, Guata^ Adolf ^laabt der8b> 
«berbeit dea Heenee ein Opftn* aebuMu; im aejn : da 
Übrt der SebottiSiider das Müdebea ina Lager dea 
ILöaiga, als gerade Aoterieraebeaaen werden aell, und 
ibre YenweiHung cfAttt emllMi tMiKünrge die Be- 
nlidigQttg. Dar edle Scboite füllt imtilDbaten Trollen, 
biofeeinddie flüebÄgm Umrlaae einir ergreifenden 
VoTolfo. 2) iku llimirr tt JBitiiiodl. Eine an aieb 

EwdhnliebeWttergeaÄiebie, Inweleberdie Fami« 
f der Wnngenbeim einen nun den Kreozzügen beim» 
kebrenden Grafen von KMerbttfg die Veate atürroen 
«nd ibn aelbat gefaMen nebmen , weil er den allen 
Vriedrieb r« lYailgenlieim im Or i e u t e -eraeblagen bnt, 
INe Scbwester dea Grafen war ^ea jungen Wnngen* 
fceima, SobneadeoEraehiagenen, Br«pt, oo wie dea» 
nen Sdiweater &h Brant 4ea CiraiRm iM, der aie aoM 
onttübrt baben. Auf dem bei der YefintUniigaibier 
dea Landgrafen von TMringen atntCÜndenden Tnrw 
niere bittet diejmse Lnndgrifin den Ritter Wangen» 
keim , der den Dank* ana Ikrar Hand empfengen bntte^ 
mn dea Grafen Freilaaanng» Br gewlbrt aie gegen 
tin GotteanrlbeiL Boi dienern «lallt eyb ein UabOf 



kannter, -der bebnuptet>, ^ 

dem €«rafen aiebt-«mcblagmi ond Ida naabt ontAba^ 
und aJa der junge «Waugenbeim uun nnf aeinen G«||- 
uer mit eingelegter Lanze umrennt , 5ffnet daeaer 4af 
Yiaier nnd er erkennt aeinen Yaf or. Dtoaer iat wm$ 
-dttr Teeliler unter der Yerkleidimg reu MinneaS«- 

Sm aua dem Oriente zuriielKgekebrt , zwar tou dem 
Nifcuin einiem Zweikampfe niedei|9aeblnga0, aber 
niebt getidtet. Dm Lösung ttfat aieb Jeiebt denket. 
Hier apfelt der Narr dfea Landgrnfen mit eine Haupjlh 
rotten ea iat aber «kr uümlicbe, den wir bei dem^Yf« 
in aUeu Neipellen finden, wo er einen Murren apieleli 
ttfet^ X. Bi in „Ritterlieber Stuu'' (B. Yfl), im 
„riudUng^(B.XXY)u.m. , . 

Die Blndcben eju umf zwanzig bis tier wui awm»- 
n%r entbalteuj JITiilJNt Sforza. /Briamcda» GemA'Mu. 
Ifer Tom Bauer zum neapelitaniaeben FeldmaraebaU 
nuikeatiegene Coudottiere, der StammTater der mair 
iSndiaeben Haj^tfige, 'wird una in aeinem ganzen j»a^ 
liiiaeben Leben vorgefObv^ Romnntiaift iat bier iltefe 
Leben beaendera durcb die 2<ugube einer unelMliebeB 
Tocbter, deren Grefewiter, um Raebe M Sforza, 
dem Yerilibrer aeinea SJndM, zu uebmen, RSobar 
^mrd«, und die uute^ Büuber aufwuaba. Baapieleu 
Uerkeaondera aueb die htriaueu am Hofe der aua» 
ecbweifsudeu und wanlbelmiltbigen Keuigiu Jobaun^ 
und ibr Kam|^ mit dem reu ibr i^wäbiten Geasabl 
Jacob Ton Bonrbon, der aicb^gegen den Yertrag alt 
Ktoigbuldigeuliefe, deeb nletzt unterlag. *- Wir 
dlndeu oft iu den Peraeuen -dea Yia aua Slterer Zell 
«e Anafebten der gegenwärtigen Zeit, und ea fobk 
4nbei am eigentlieben National - Coferit, z. B. in 
dem ginzliemn Mnngel nn einer Spur der Heiligeur 
.^arebaung^ die bekanntliek bei den neapolitantachen» 
iUubern beoendere eine grefae Rolle apielt; aebon 
•rwMbnIe Yerbüitniaae wurden zu oft wiederbolt ; die 
Gereonen nind gewübnlieb bei dem Yf • au geaeb wfltaKig 
mad aonr nicht immer daa Peaaendt , die Amazonen 
«ind widerwürtig, die gplon Fmneu zu aentimettta^ 
Mer apukt denn aacb «Be Jfodetberbek der Sabiek* 
eelä-ldeebindnreb: nUein ea febU uicbt nn ergrei* 
fanden Momenten , und dna Ganze ieaaelt die Auf? 
merkaamkeit. 

Daa fSmfmid mauMMeteBündoben eutblllt: Der 

iatoriacben 
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Findling. Den biatoriacben Hintergrund bildet der 
Aufeattak dea Pfilzer » &»nigpaarea in Prag, wo 
die Zeit den Haadela mit Fanten Torgendet wird, bin 
nur uncUekfieben Scblacbt bei Mflblberg. Ea tritt 
kier meder die eugliacbe Eliaabelb b^rror ab rei» 
nendea. verittbreritakee, aber immer königlicbee 
Wtpb. Fee dieanm GffMde upiall die JUäieege» 
Gg ecbiclk* 
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gtscliidito eiMS TMi grtflMk ThoBgehta Haiue er- 
MM0D'FMHap mit einer jniKeii Ortffin ScUicfc, 

fltim Ton Anhalt wfrbt, die nber dem obgleich nib- 
nenloeen Geliebten« selbst dabei e del lam F l iinte t i 
nntersttttzt, treu bleibt. Es erklärt sielr esdUi^, 
dbib er ein Sohn des Grafen Hardegjr and eines T^'- 



n 

ist der Beeensent hisr nnr ÜTeheasacke: der BiQ[^ 
Mg ist , da(s ,m einer Uindnii Sfii»i|M eiw AMgm^ 
OpeMtion roi^nelnaiin.^edlen sldl ,w abe&--^ la Ml 
gegen den Onerateur selbst einen Widerwillen I»» 
•tit — a ng eblich yon e i ne ni meiner jungen Frennd» 
.ansgeKihrt wird. Da nun die blinde Schöne m die>* 
s'em f^teDe fafst'nnd erkUfrt, wenn sie sehend werde — 



vriemtfdchens ist. Wiekhes er^alr^mrae in einem - ^ w i ll sie w neh gern -it lind nehm en) — die Gattin ihren 
Sloster, wohin aer Findling rerwundet gebracht WohlthXters zn werden, so entsteht nun in ihr der 



''wird j findet» Das Ende entsprisht nicht der ersten 
•cjnlago, sondern ist ciemlieh gewIihnKeh, und wir 
htg^gten hier -wieder TieUn niton Bekanntet* Gut 
gexeicJMet ist die Königin, die. wir sehe* ann «yder 
-ritterliche Sinn?,, welche Nordie spMer als diese 
ufMelt, kennen) aber ^ die Sitoationen sind nsAt nh- 
«rlieh» 

Das «ecAr tmä zwatm/fgle Blndchen eotiiXlt: 
•1) Mkanna Xmtn/ -— Giithe's SLUrchett im JE^niont, 
Jiainahe vnter den*WlniUelien YerhSltnisaen ; idinr daCs 
*4iese ihren firokenborg, hier der Cteheinmclireiber 
i^gmonts, heiratimt, um sidi- von figmont loscorei« 
ibeuj^ der sie seiner naddkerigen Genuuiläi Sabi^ ron 
4er Pfalz, deren Yerbindong mit ihm Karl F., derEg- 
-»ottt s^r liebt, gesn sühe, aufznopfeni imBegriff war, 
•doch wiedor, ron diesen ans Eifersucht rerietet, xu ihr 
•snrfiekkehrt. Es erseheint hier aneh den damalige In* 
ÜMit, nachheriger Philipp II., dessoftEifersucht über 
-Sabine, die einen tiefen Bindnük* an£ ihn- gemaeht 
4kat, hier den Keim logt zo Egmonts bloiigera Eaidis. 
«NeChanikterzetclMrangEgraonts, SabiteVKarl-»>^> 
rPhUipp^^ ist zn loben ; aUein <Bi Aeminiscenz an G9- 
the's B^mont stürt den Eindruck. Mit der ^iblichen 
Groismnth geht der Vf. iibenll wmig htashSlterisA 
um. 2) Die Legende tarn SanDominfo de 1a CobürndtL 
Erimmentm, nies meinem Kriegerleien tn Spanien. Die 
%ehaniite Legende ron den gebratenen Hühnern, die 
l)»bendig aus der iSehiissel flieeen als Beweis dar 
'Wahrheit eines Faktums, istNebensanhn: die schöne 
firzahlerin und der Yf. sollen die Hauptsache sejrin ili 
der abgebloichlen Manier eines C/rMren $ aber dieee 
Manier kleidet den Hn. e. 7V. durohans nicht, und 
4i%9% wenigen Seiten wSren besser weggeblieben. 

• Das ewben lout «imuisimIc Bündchen enthült: 
Staferlieie. Die oft erzählte Geschichte der fira 
Trotim und Herzog Heinrichs Ton Brannschweig anf 
Ihr Stanfanburg ; nur daCs hier der sie aubuchende 
«nd dabei gemordete Bruder zu einem jungen riller« 
Italien Minnesinger und Jogendgeliebten der Era ge- 
maeht ist, ein SVnger, der dem in dem Romane „<li6 
SickiBS^or'' auf em Haar gleicht. — Hr. v. IV. hSlt 
seine dichterischen Jünglinge zu weiblich, und seina 
Jungfrauen grölserntheils zu mltnnlich. 

Das aem und moanzifete Bündchen enthült: Der 
Recensent. — Man weiw nicht recht, was der Yt 
in dieser eeiir gedehnten Norellc eigentlich gewollt 
hat. Hat er gemeint ^ dofs alle Recensenten dura kv 
hus boshaft seyn müssen, und dafs kein ehrlicher 
Mann einem Recensenten trauen dürfe und werdo? «^ 
Oder hat' er zeigen wollen , . ddb kein wirklich ehrli- 
dMr Maa« ein AecfMsont seya könuet . UeiuSgeoa 
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angstrolle. fZwoiffl, da zuifBi. Jitaglingn^-um sie bo* 
achfffligt sind, ob sie bei dem. ersten flüchtigen BUeka 
den Geliebten oder den andern, dessen Anblick ^ih- 
renr Pbantasiebilde nicht entspricht, ersehaot habew 
Yom^ Recensenten hi nur in Beziehung auf eine nite 
schriftstellernde etwas zudringliche Jungfrau ^idli 
Aede; um diese Ins zu werden gtebt aish der Geliebln 
der Blmden^-t auf Anatiftnn seines muthwiUigen 
Freundes — fiir den Yi emerlReeension tmsj worin 
— ihm unkowulst «-* ein Romas der Schriftstellert» 
sdkarf mitgenommen ist, und ^es acheint, aloJuibn 
der Yf. sich eine Gelege jjmit schaflen wollen,' sm- 
ner GaUe iflber Recensenten »^ die ihm bescliwerlisk 

S fallen zu sejn sdielnen •— Xivft tu machen. — ^ Dil# 
inze erinnert uns an K.otzebue's,, Epigramm ''^«^f 
effseheint uns ilhrigMs als oin Erguls der-fibeln 
Laune. 

DioBündchen finoi tmd zwanzig und dreißig enih 
halten : i^is Mdm/eramg ven Csw/ni« Hier bildet diu 
•Belaserung von Candia unter dem Grofsrezieir Achr 
med fUttt^ergü zur 2^it der Yenetianer .unter Moro»- 
istniden nistöriiscbeuHintMgnind, und denKern dar 
Handlung die Liebesgteehinte einer jungen Grieehfat 
.mn Standia mit einem , Arannösischon nitter« Dieser 
ist nach Frankreich zurüdiLgekehrt , um seinen Ya(^ 
zur Einwilligung in die Yerbtndung mit Helenii zu 
kewegen , allein als .dieser deft Namen der Mnttar 
Helenens hört, emrtfift ihn die Erinnerung, dals*Iii^ 
lene aeine eigene Toehtar sejn kSmie, um der SfohU 
nimmt das Iblthisiotkfeur. Mit diesom erscheint « 
Tor: Helene, 4i» sieh nun ron ihm betrogeu glaulit 
und fon Schwesteriidie nichts wissen wÜl. Die Muflh 
ter ist dagegen mit dieser Entwicklung sehr zufrieden» 
indem sie die Tochter gern mk einem jungen Griii* 
eben rerbinden mttchte , der hier den wr^chmSht^ 
Laebiiaber und dalmi (wie hei dem YC» gew$hiilich| 
den Schüttelst spielt, aind ein anfbmnsendcr Jünf^ 
Iln^ ist^ Helona bat schon früher unmittelbar Am^ 
theil an Candia^s Yertimidigung genommen und br» 
sohlieiat, in dieser ilen erwünschten Tod zu findeii« 
Da landet des Malthesers Yater, erkennt Heleaii^i 
Mutter als seine einstlgn Geliebte und folglich Heleon 
für 'Sein Kind« Bedroht mit dem Tode ron eiaom 
Kriersgericbt, :Tor dem sie wegen rermeii^n Einror* 
stündnisses mit demSohne desYeziers steht, ron ih^ 
rem!griechisdien Liehhaber dessen besdiuldigt, wird 
Helena, alsdteser ihre Unschuld erkennt, von ihm 
selbst aus dem Gefilngiiisse dnreh Bestechung befreiti 
der Yater des Ufalthesers nbw. der gleichfalls zu ib» 
rar Befreiung herbeieilt» jouoch zu gewaltsamer» 
glaubt I der jungo Grieaho wrllt ihm aeian Toditiir 

. * .'^ / .tut* 
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^ntedw« Ba. trkiHrt «ich idier Irrthum und jciftzt drio^ 
der llalib^sor selUt anf Aelepeias Y^rbiodaiie mit 
*46in voo der Wiude GeaeseudeB, u\ der sie «993 Dank* 
jbarkait siofa entoeblMrt. ^ Da erUlfrt dieAfottar, 
.4al# Helena ;ückt die Tocbter ihrea eioat%en Gelieb- 
ten aejv ^^' di^ae-aev geatorben; Helena aej die 
iTi>cker dea JUannea, 0^ aie naj^li der Treiiloaigkeit 
dea Geliebten ^eiratii^t Iiahe, iind — den mMß 
«nicht ihr über oem^raba aeinea vnd ihre^Kindea die 
«Teraöhniingaband ^ irrekhea wir nach den Beiruge, 
.^n aie ihm geapielt hat, i^dani sie ihm glaub« ;Iie(a, 
^|ena n^j a«ine Tochter^ um dieae dent Sojluie^ 
Ctttreifiii^n, nicht eWa .wahrscheinlich iindaff* 0er 
[Blaltheaer will jetzt seina^^ Ansprüche geltend maehev; 
^allein Helena erklärt sich für die Braut dea doch an 
aeiiier AVunde sierbenden Juncen Griechen, und er 
'sucht im Kample für den GlaAben den fad. — Daa 
.^nze ist hScIist romanhaft, die Comjiosition aber 
jiicht %n loben. Die Kriegs -Details und, besonders 
jAIb Schilderuai; 4ea Ictrten Starmea auf Caadio w^ 
^bändig und gelungen, ap wie die (^harakierz^ich- 
^Bttttg^ pesondera die dea Venetianiacheii'^efehlababera 
Uorosini« * 

. Daseti»tinddret/«^6BSndcheneiilhillt^^^ 

IJÜkndofyebpieler. Diese recht lebendige Novelle snielt 

m Paris jün denjuliuatagen Ton 1830. Bin alter ilin- 

]di|r]VapoleonischerCapitain, der gezwungen ist durch 

.Hajndprgelspiel , zu dem seine hübsche Grofatochter 

patriotische JLieder! singt I» seinen lJnte|*halt zu gewin- 

.aeu und dabei mit der roUzei ia manchen^ Couflict 

jLÖmmt, dem scheint der Aufstand einzig m bezwe- 

icJuiaL, dasKaiserreich wte4er herzustellen« JEr br^lgt 

etüeu gerettetea Adler ins Getümmel und erwart^, 

srlles werde sich um diesen yereinigen; allein er ßo- 

d0t sich getauseht und wird tödÜich verwundet ins In- 

^ralxdeahaus getragen« Ein paar gut bezeichnete Pa- 

«rfser Bürger, Yateir und Sonoi, welcher letztere die 

-liübscheGrerstoehter heiaathet^ beleben dfeSeene. — 

^2) Bi/f^hdina» £in Abenteuer , des schönen Herzogs 

VonNemour ioNeapjftl in fahre 1550 mit einer sicilia- 

adschen Grfifin, die ihn mystificirt um ihnzuprit- 

fett-* ist der abenteuerliche, aber erzwungene Inhalt 

dieser ziemlich gewöhnlichen Novelle« 

Das zu)0i und ireifoiaste BSndcben enthalt: Ver- 
^fAlutiß. — Ungewöhnliche Grofsmuth vergilt hier lei- 
dmr nicht so ungewöhnliche Schlechtigkeit mit höchst 
Ikostspieligen Wohlthaten« Es tritt hier ein sehr hart- 
herziger, dabei eitler und seiner Frauen Pantoffel 
unterwürfiger Verschwender von einem Finanzrath 
mif , eine lebenslustige, hochmlithige , hohle Finanz- 
rSthin , eine talentvolle aber völlig verbildete Toch- 
ter; dann aber auch eine zweite Tochter, an der ea 
iedoch bei aller Unschuld nicht lag, da(s nicht das 
•Merz des unglaublich grofsmüthigen Retters der Fa- 
niiKs getünacht' wurde. Das GemSlde aus dem WAU 
leben imsrer Tage ist gut aufgefarst niid die Charak- 
.Ceristik ist feiungen \ dagegen leidet der Gegensatz, 
ländliche Einffiehheit und stren|;e Rechtlichkeit, aH 
Vebertreibunff. Auch tritt hier ein — .wie^s uns 
aehisinit -« fis&etiseher Fehler dea Tf s vorziSgUch her* 



^▼ar^ ; Br meint afle FSden aeilMr Ecs^lUuH» 
spinnen zu müssen , so daa alle VealoreM sieh 
der finden, alle GetreiMrte aich einigen« .— Sali < 
,etwa die von der Poeate verlangte AoCriedigung ai 
Einr aelche Befriedigung iat höchst «npoMiaeh. 
iat blos atoffartigf and das Lab^ iat in dieser 1 
«sticht* weit poetiseher , depin dienaB gleicht nicht i 
so ans. — lJ[ie Episode mit dem '^iedergefund' 
Sohne J^t^e fiiglicli wcigblaaben können » und f^ ^ 
aucb hier, wie in mahraren-d^r verliegendenKEr 
Ini^pen^ die Hälfte besser gewesen csls oaaGaaie, 
Jtfariena« dar jünsceauTomter, ChairiLter würde 
Ifleiob geivmikan haben» da er jetzt zweideutic v 
r^ wenn wia;aach dan Gedanken an aieh nicht 
jwttrfan möchten 9 daCs einHHdeheu eiMNatgung 1 
!aia erwiedert glaulit , .und — «ich getauscht find< 
Daa drei und-^dreifiigMte Bfiadchen enthlilt: 

S'off «0» Grqt^an — kuioriseh nmumiUdff^ Erzäki 
iets dünkt ama in jeder lÜMicht die gehaltvo 
J!ffoYeUe dea Vfs;Mi aejn, wenn wir gleich auch 
wicidcr einen «liebci^hnAchtendeift und veriaehmiil 
aber die Geliebte schlttzenden SSager, einen unbl 

en^ aber, in i^ich äehr edelnJlingling und ühnlich< 
nnte «ntreffeipM- Oie- Situaitioifry.dals der Geli 
und der Sohn in, den (eindAi<Äen Reihen kUmpft 
zwar sdion daa erste in» ,)der Friedhof zu St 
baldua^, und beidea in „der Ring^^ da gewc 
allein die Chanaktere^ besonders der historis 
P^rs9.nen , ,e^ttes Karl voi93arsttnd,..da|( Bilraer 
Stella Scharnaober von Bem^ Halw^ra und HnaL 
laejir gut gehulten und- daa- Ganze int ahne dehn 
und schwächende Episoden durchgeführt» Die ( 
Position dünkt uns gelungen, welches bei den 
sten Novellen desYfs uns nicht so bedünken wolll 
Das vier und drei/fcM#te Bündchen enthSlt : 1] 
WßJdhßmUten 'Bi'uuifmrt» — Ein junger Föj 
^lU[»t der ihm entri^i^ienen und wahrscheinlich 
.willig ertruukienen Geliebten i^llnSchtlieh auf tl 
Grabe ihr Lieblingslied vor ~ nicht so genial, 
LenoH^s Postillon an der Rirchhofmauer im v orbei 
rcn seinem verstorbeoeii Cameraden auf dem I 
hörne, — ' 2) Fenoandluhgen. — Ein Jüngling 
aehmSht die hfffsliehe Braut von lirlahren und fi 
.aie nach einigen Jahren wieder als die Gattin < 
,Mltltehen^HcrrA ~ aehSn und liebenswlirdig — • 
will verzweifeln» Da ersieht es sich denn , dafs 
jilte Herr;nnr. die Rolle des Gatten apielte, um 
Herrn Nefien zu kirren , und — der Vater der S 
nen ist» — Diefs ist artig dnrehgefiihrt» -* 3' 
Itu Gonzaga. — Die interessante iUttung der j 
zogitt durch ihren ersten — von ihr durch Stan 
Verschiedenheit getrennten-« Geliebten, den de 
tere Gemahl, uro ihre TngepMl dem ihr nächste! 
den Cavdinal Medicis im höchsten Glänze zu zei 
von JInm als Cavalieri nach JFondi. sendet» ] 
baroasa hat von seinem Sultan den Befehl, 
4iehönste der Schönen für aeinen Harem zu mo 
er Inndet in einer atiirmiachen Nacht bei Feudi, 
Cavajlicri evkennt die Gefahr, dringt in das Saldi 
inach der Herzogin und rettet sie im Nacht{;ewan( 
eine Höhle, wo er aie dem Anführer einer Rüu 

b 
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bftnde üsrertfMit und ^ ^Hxm sie wieder m seien , ynä 
ttr jede SlAaafli bei eeinem Anlriieke an ereperen, 
irerseliwindet. — Sin eeliüiiee CremSlde edler Weii>^ 



_^ lÜ: in demCemtieri erlKetmen wir den alte|i 

ftf^iMtnten filffhger dee Vfs wieder. Das fffiff tind 
^eifdg^fe BSnMieii entliliit: Der üHiß Trot^adom^. 
ftenantfsclie Era^liiung.' l^as 90ch$ und drtftßigikii 
BHiideben : MNe Wtethnndett v&h Pforzhtim. 

Nadi der knineeA Cliflrakterisming der etnzelneii 
ff er^en bleibt ans noi^ wenig im Allgemeinen xn ea^ 

ßlilnrig.'Es atdlt eieh nns bier«in gebildeter Geist 
, der sieb eftte gebüdele Perm gewonnen bat, die 
mm abelr aaeb ftir ibn Bteheod geworden ist imd ift 
welcber allein et sieb bewegen' zn kennen sebeint. 
OriginaliWt und i^lfcero Pc^ie; wie wir In^Hh^^ 
Jean Arti/, TTedk, Ste/feiie , ii» e. a. finden , isfnn 
bler niebt ersobienent webl aber eüe bedentende Ge- 
»t in Anfcfotrang des bereits Dagewesenem 
Irgkeit inBebüderongen, Indtridnalislrnog ein- 
seiner wstalten, die nur zn oft wiederkehren,, ein 
feiner sittlieber Sinn (der sMi nnr in der Legebdeii- 
SrzShlmig TerlengneC) , eine edle gebüdete »praebe» 
das Talent eiteen gnten Yei's tt bilden , wie eus maii^ 
eben der eingestreaten Lieder erbeW *^ — und gebt 
anebdie Wirkung bei dem Yf« mebr aus dem Stoflb, 
als aus der Bebandkrag- und Gestaltung desselben 
Inrvor, so bleibt sie docb wenigstens' nnr selten 
aus.* — Dtels sind denn docb Ywz%e, die Hn. r. Tr. 
über den grof s^n fiaufen imsrer Tas Uiftter* und AI- 
manaebs - ErrHliier weil erbeben una ibm einen niebt 
unbedeutenden Riing farntsi^ Unterbaltungs-Lite- 
MtHi^simem« 
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REISEBEjSICHRBIBVNG. 



tjOPTMy b. Hngelmann: 



in Afrika zitrErfor-' 



4ehung des Nigers bis zu seiner^ Mündung, von 
Hi^ard und Jak. Lander.^ Ans' dem Englischen 
Ton «r. jf^r^er Heil mit 2 Charten. IS33. L n« 
312 S. Zureiter TbeU. YIII u. 289 S. Dritter 
TbeU. yi u. 312 S. «• (4 Rtblr/ 12 Ggr.) 

Bekanntlmb imr es den Bkfide» Bidkard und Jb^ 
kann Idmder gelungen den Lauf und die Besebifiimg 
des Niger-in Afrika^ :was.ilfui^o Park, Clappmian^ 
Ixting und Ledjfmrd Torseldicb yersuehten^, aufzn- 
jinden« Wacbdem sie zwischen de» Sten und 6ten 
Gi^de gelandet und ^er durch Afrfta über den Uten 
Gri^ hmans , bis nach dem Reiche Yaouri und dessen 
Hauptnladt gekommen waren, si^ifften sie sich auf 
deui INiger eiik und yeif olgten ihn , nach Beseitigung 
maneher Gefallen und AMntener, bis ins Meer, ilt- 
ekatd Lander war Clafperttm^e Diener gewesen und 
hatte ihn auf der fraise nach Afrika begleitet, naeh 
dessen Tode seine Papiere nachLondon gebvuebt, und 
sich hierauf bereitwillig erklXrt, für die afrikanische 
Gesellschaft undim Auftrage der AdmiralitXt seihst 
nitten zweiten Yersucb zu maeben« Am Men Jan. 1830 
segelte er ait.seineB Bruder ^n Plymontb ab, und 



dte Fahrt auf JfemNi^er beräb Ks zur Insel Femanto, 
deren Beschreibung den 2ten und 9ten TbeU ziemUsk 
flHlt, erregt die grSfste nnd meiste Aufmeritsamkeit» 
Bald sperren ganze Heerden yon Flilfspferden dell 
We^, bahl erloüben die stimpfigen Ufer Meilen ^^H 
keine Landnn|, bald drohten die wilden Uferbewoblt* 
ner jedem Landenden mit dem Tode , ' bald Verfinsteiü 
ten furchtbare Orkane den Himmel, da& nur 'd)n 
Blitze deii'Strom nnd die Inseln in ihm erkennen \ht^ 
fsen , bMd scfaofs^ das Canot rwiscben Felsen dabtfi 
'Und bald koitnte es am snmpligenUfer nirgends ein 
Dörfchen entdecken. Bin Negervolk machte dieR^ 
'senden xu*Gefähgenenv nnd der Fürst eines tieftr 
Vobnehden Stammes, der schon die EngiSnder kanntH, 
luinfte sie in der Hofanng los, sefne Kosten am Aus*» 
'JS^nSse des Niger ron dem anraten besten englischen 
Kapitain reichlich ersetzt 211 bekommen • Die ScUt* 
derung .aller dieser Grefiabren ihteressirt eewiTs ansei^ 
ordenHicb. und Rec. theilt ganrVie Ansicht de^ Uebe«^ 
^Setzers, aafs diese Reisebeschreibung, obsehon sft 
in Form eines Tagebuchs' abgefafst ist . sobald mnii 
diii jBittleitunjS hinter sichbat,' zu de|i uhferhaltetidsteis 
"r^börf, welche die Englische Literatur dieses Fachk 
darbietot.^ Wer daher des englbeben Originals nidtf 
sellrtBl ffaeilfailftig werden kann, wird diese Ausgabe, 
die freiticb der vielen Kupfer und Holzschnitte de» 
'Han[$twerks entbehrt, ifebr gern zur Hand nduneu«. 
Was die Schreibung der Ortsnamen anbelangt, so er^ 
UMrt sich der Ueb^rsetzer dahin , dafs er sie so auf» 
genommen baiie, wie sie die Aussprache cfes Englischen 
im Dentscben erschefneli Mst , ein Verfahren , wef. 
ches auch die französische Üebersetzung beobaebCdt 
hflft. Noch ist zn bemerken, dafk der' schnellem 
tJebersicht wegen die englischen Meilen als deutscbk 
in Ter halt nifs wie 5 zu 1 anfgefiihret sind. ^ 

Hier wollen wir nur noch zur Würdigung dei 
Gesammtwerbs Einiges aus dem Yoiworte der Tn. dcb 
OriginalweriLs erwähnen. Sie sageii, däfs sie zwar i^ 
Ihrer Erznbliing vieler Fehler.' so wohl in Bezog aitf 
J9tH , wie auf Anordnung , sich ^wuFst wSren , daft 
'sie aber, seit der Heimkehr insYaterland, keine Yer- 
inderung vorgenommen , keine einzigi» bemerkune in 
die ursprfingliebe Handschrift ihrer Reise eingescnal'* 
tet hatten, lediglich nur, weil ihnen versichert ward» 
dafs das Publikum sie in diesem Zustande, wenn auch 
fehlerhaft in der Form , lieber sehen würde , als eine 
mehr ausgearbeitete ErzShlung, die durch sch8neli 
Vortrag nicht so viel gewinnen könh^, als sie anGo* 
nauio;keit Und Lebhaftigkeit der DarstoUuuff verlieren 
würde. Noch halten sie aber für nöthig zu tjekennen, 
da fs der Lieut. Becher von der kön igl. Marine die Mflhe 
Über sich genommen hat, der beiden Brüder Tagebü- 
cher in eins zu verschmelzen , und die ReisechaHe zn 

entwerfen. Diese auch in Tortiegender Uebersetzung wiedergege* 
bcne und dem Uten Theile 'beiget&gfe ReisedlArle, mag wohl coc^ 



rect dem Originale nachgebildet «evu, JäOit aber in der AutiUbrnag 

Uthograpbiachen Darttellnng manchea «a 
wUn«chen Übrig.' Etwas besser ist dem Lithographen das dem 



und ins besondre in der 



Titelblatte gegenüber befindliebe Cbärtchen gelno^en, das dem 
Dttorba* Senegal und Gambia -FW« daraieUl» 
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PA»TORALTHEOL06IB. 

Barmkn q. Gladbach, b. Gebr^ Sohmacbfenberg tu 
Steinberg: Der Beruf des evangelischen Pfarrers 
nadi seinem Zwedi und Wesen, dem Worte Got- 
tes gemäfs» mit besonderer Rücksicht auf die 
Ansichten und YerhSltnisse unserer Zeit, di|r<- 

festellt (zunllehst für künftige und angehende 
^forrer) ron Dr. Pustkuehen-Glanzaw^ Diener 
des EvangeliunMi (wo ? )• 1831« 131 S# gr« 8. 
(20 gGrO 

VV 'r dürfen aa&ehmeii , dafii «Bsem MeisteB Le» 
asm derYf. Torstekeader Sekrift nickt unbekannt ist, 
und auek wokl arwartoi, dala^Yiele in ikram Ur- 
tiieiia fiber denaellien mit uns zusaromenstimnien 
werden. Er besitzt ein uniMstreitiiares Taleat , seine 
Credankea anziekend darzustellen ; al>er so sekr er ?on 
dieaar Seite befriedigt , so sekr man siek z. B. seiner 
treffenden Tergleiekungen , seiner iiJ>errasckenden 
Wenduncen , seiner originellen Einßlle erfreut , so 
mtbefiriedigt Ifffat er omu so oft yon einer andern 
Seite) dkise andere Seite betrifft den eigentlieken 
Inkalt seiner Werke, mit dem man entweder im 
Ganzen , oder wenigsten» tkeiiweise durckaos nickt 
einrerstanden seyn luinn. Man kann sick nXmlick 
kaum des Gedankens erwekren, dafs es dem Vf. 
Bsekr darum zu tkun sej, neue Gedanken und An- 
•ickten auf die Baku zu bringen , oder dock solcke, 
die el>en kier und dort Tiel gelten, aoi neuen Ge- 
aicktspunkten zu betrackten , als mit uneingenom- 
Diener, streng prüfender Walirkeitsliebe das Rick« 
tige und Haltbare zu ermitteln , und nur dieses dann 
cum Nutzen und Frommen seiner Leser mitzutkeilen« 
In dieser Vermutkung wird man nock liestürkt durck 
die ungemeine Kunst und Growandtkeit, womit Wak- 
res und Falsekes , Halbwabres und Problematisches 
ao zusammengestellt ersckeinen , dafs reckt saclikun- 
dige Leser dazu gekoren , wenn sie der Gefakr ent- 
rinnen wollen , sick irre leiten und durck das kfinst- 
licke Gewebe kaltbarer und ualialtbarer Ansichten 
bestricken zu lassen. Wie in frfikern Schriften tritt 
der Yf. nnch in dieser als eine Art Ton Reformator 
auf; wie er, nach unserm Dafäriialten, es selbst sieb 
zuzusckreiben bat, dafs einzelnes Wabre und Gute, 
welches jene entlialten, nickt die Terdiente Beachtung 

S»lunden hat, weil es. in Begleitung von so vielem 
inseitigen, Falsclien, Ueliertriebenen und Yerletzen- 
den sick geltend maeken wollte, so glauben wir auck 
ikm allein die Sekitld beilegen zu müssen, wenn, 
wie wir Tennutken,.die yorliegende Sebrift dasselbe 

A.JUZ. tU/L ZwtiUr Bani^ 



Bckieksal haben sollte. Er bekennt selbst Tun sidi 
8.128: ,^ Nachdem ich selbst in Speoriationssudut 
geirrt und in zu ungestümen Bessemagseifer die mei- 
ner Ueberzeugung nach tadelnswerthen PldagogeV| 
Dichter und Theologen angegriffen und das ttis fo* 
Konis erfahren hatte, lernte ieh begreifen, dafs ein 
verSndertes Benehmen das bessere mj.'^ Wir aber 
kalien in dieser Sdirift kein rerXndertes, sondern nur 
das alte Benekroen des Yfs finden können. Woltte 
Ree. aus ihr herrorlieben , was ikm aus irgend einem 
Grunde mifsfüllt, so mttfiite er mindestens das lialbe 
Buch abschreiben , und könnte dann leidit ebmi so 
Tiel Raum zimi Widerlegen bedttrfen. Er mnfii siek 
also darauf beschrXnken, den Inkalt naek den 18 Pa« 
ragrapken, in die er'zerCSlIt, kurz anzugeben, und 
diesem dann einiae Stellen zur Probe nmst Bemer- 
kungen folgen zu lassen. %. \. Des Mensehen himm* 
Hscher Beruf find tiefer FaU. f. 2. Offesibarung Gs»» 
ies in Christo, f. 3b Das ErttsHngswerk aUt dem ga$^ 
zen Menschen. €• 4. Die CtatimtensehKelweii des gan^ 
zen Ertteufigswernes. §• 5. Die Mittel j wodurch daa 
iSvangelium whrkt. ^.^ Die chrietliche Kirche. §.7. 
Das christliche Pfarramt. %. 8. Die Oteste JErehe 
tmd ihr Verfall. §.9. Die Refinrmatum. f la Die 
Orthedosie und der Spemriant emm. f. 11. Der pda^ 
gianische Deiemus oder RaHonalismus. §. 12. Die 
nmtste Zeit. §• 13. Die Ansichten der verschiedenen 
Parteien über das chrieüiehe P fa rr am t. $. 14. War^ 
nung vor beschränkten I^arteismeichien. $. 15. Die 
Vernachlässigung der Paetoral- oder Standeslehre für 
Geistliche. ^.16. Rechtfertigung ;ISgetem und Haupt- 
inhaU der PaeloraHehre als niseensc^aß. $• 17. Der 
Vortrag der christlichen Standeslehre in Schriften. 
§• 18. SMutkbemerkungen über diese ScArt/t. jSine 
Yorrede,(oder auck nur einYorwort feklt der Scl)rift 
ganz. Man mnb bis zum letzten Paragrapken lesen^ 
ehe man ihre Bestimmung genau erführt. In diesem 
sagt uns der Yf. , dafs sie ursprünglich als Einleitung 
zu der ganzen Paetorallehre gearbeitet, mit dem er- 
sten Thelle zusammen erscheinen sollte. Sie dflrfb 
auch immer nock als solcke betraektet werden , sey 
aber Ton ihm yornekmlicb defsiialb besonders ker- 
auseegeben worden, weil er über ikren Inkalt reekt 
bald belehrende oder l)erichtigende Urtheile und 
RathschlSge zu vernelunen wfinsdite, um sie liei der 
Ausarbeitung der eigentlichen geistlichen Standes- 
lehre noch benutzen zu können. Bei der bekannten 
Federfertigkeit des Yfs dürfte wokl unser unmats- 
gebliches iJrtbeil für ikn seHbst zu spSt kommen; 
auck wokl liei seiner einseitigen Risktung sckwerlick 
Anerkennunc finden» Daker sind auek unareBemer- 
Hk kun- 
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kangen Bielit fiir Um, sondern für nnsre Leser be- 
0Üimt^y den«D wir ewe^Wiirdigung des Bnclies sdiul* 
i% sind« ' Des Tfs ganze Theorie der Pastorallebre 

I beruhet auf dem augustinisch-anselinischen Dogma 
Ton dem Siindenfalle und der dadurch bewirkten^ yer- 
derbten Natur des Menschen. S, 2 heifst es; JHe 
Menschheit ist gefallen^ und S. 3 wird fiir diese, in 
dem bekannten Sinne, nach den grffndlichsten und 

^ unbefangensten Forschunffen unbiblische Behaup* 
fsng «in ebeli so seiehter als vielfaoh auf seinen wen- 
fen Gehalt zurQckgefuhrter Beweisgrund aufgeführt» 
^ Gerade die edeblen Mensche» der christlichen Zeit^ 
keifst es, haben ei^ nienials vesborgen, wie siind-- 
Asft sie sich selbst finden • Wenn daram andere, 
weniger edle Menschen diese Anerkennung verwei- 

Sern, so darf Inaa annükmen^ dafs sie nur defshalb 
en Abstand zwischen dem Seya und Seynsollen 
sieht so greCs linden , weil sie^^ntweder die Heilig* 
keit oder .die Siindb noek zu wenig anerkennen.^' Den 
weiteren Gedankengang des Yfs geben die vorher an- 
Heftthrten Paragraphen fiir saehknndige Leser deut* 
Beh genug an. latecessant ist der 3. «nd 4. §. In 

Cnem wird der Beweis versucht, dafs uns allein Got- 
a Gnade den rechten Glauben (an das Erlösun^s^ 
werk and den Erlöser 9 als die nothwendige Bedin-. 
gtmz dev Erlösung) mBglich mache. Diese Gnade, 
«tsGotteskraft, ^be des heUiffen und heiligenden 
Geistes bezeichnet, kommt (na eh S«9) nicht mis u«-i 
•arm Gkubett an das dargeiiotene Glaubensobjekty 
gleich als wHre sie psychologische Frucht dieser un- 
serer SeelenthStigkeit, soadern sie kommt m$s Gott 
duyek das dargetiotene Glaubensobfekt, und unser 
mAiMiviiich^elShuiien ist nur das Mittel der Ueher^ 
leiUmg. Dazu ^^irdin ^InwAnmerhmg auch noch i>e- 
•onders b^auptet: die Kraft zur Erneuerung u?tir- 
^«e/e nicht in unserM Glauben, sondern in Gottes Gnade. 
Mit dem Allen kommen wir zuletzt auf der einen 
Sehe zu der Annahme , dafs nicht der Mensch durch 
Benutzung der ihm von Gett dargebotenen Mittel sich 
keiligt, wie es unzählige Schriftstellen aussagen, uod 
das ganze Sitt^ngesetz eigentlich schon voraussetzt^ 
eondern dafk Gett ihn nnmittelbar durch seinen Greist 
keilige; auf der andern aber folgerichtig nicht nur 
zu jenem christlichen Particularismus , den- wir an 
der katholischen Kirche, wo er noctt greller hervor- 
tritt, so nachdriicldjeh riigen, und welcher in der 
angleich beschränkteren Erd- und Weltkenntnifs 
friinerer Jahrhunderte eine genügende ErklHrung und 
Ritschttldigung findet; sondern sogar zu der verrn-* 
fenen kalvinischen Gnadenwahl , welche in ihren con- 
sequenten Folgen das offene Grab aller Heiligung ist. 
Was der Yt zur Milderung seiner Behauptung in 
genannter Anmerkung l)eriikrt, ändert in der Haupt- 
sacKe gar nichts« Es ist die bekannte Annahme, dafs, 
wie es hier heifst, „Gott dem demüthigenden, suchen- 
den Geiste einzelner, vorchristlicher Heiden seinen 
keiligen 66ist nicht ganz verenthalten habe/' Im 4. §. 
wird gezeigt,, dafs die ganze Erläsungsanstalt in allen 
ihren Theilen einen gottmenschlichen CAarahter hohe. 
Hier erscheint nutet andern das Wahre und FaJseke, 



oder doch Einseitige und üebertriebene in so buntem 
Gemische, dafs es unmöglich ist, ohne grefse Aus«- 
f iihrlichkeit dem Vf. zu folgen. Im Allgemeinen ist 
der darin durchgeführte Credanke ein sehr bekannter 
und nur die ungiswöhnlichere Bezeichnung und Stel* 
lung giebt ihm einen Schein der Neuheit. Es kommt 
das Knisonnement des Yfs eigentlich darauf hinaus, 
dafs die Eiiüsungsanstalt zwar ein Werk Gottes sey, 
dafs er sich aber zu dessen Begründung, Erhaltung 
und Erweiterung natürlicher AQttel bediene. Zwar 

Siebt das der Yf. nicht so ganz unumwunden za| in- 
essen wird ein prüfender Leser mit unbefangenem, 
sachkundigem Blicke nichts anderes darin finden. 
1* 8. S. 32 heifst es : „ Der Grund des Falles und 
Verfalles der christlichen Cremeinde war der 5tote, 
oder d^r Mangel an demiithiger Unterwerfung derEu^ 
zelnen, wie der Kirche unter die Religion, Dieser 
Mangel hat der Christenheit die^beiden grölstenUebel 
gebracht, welche die Kircheneeschichte nennt — dan 
Sektenwesen und die Hierarcniej beide Schöfslinge 
derseliien sündigen \Yarzel, so feindselig aie sieh 
auch von einander trennten. Im Sditenwesen erlmb 
sich der menschliche Hoohmuth vorzugsweise wide¥ 
die Religion , indem er die Speculntionen des eige- 
nen Yerstandes, als eine VervoilstHndigung den 
Gkiubctts über den Glauben setzte. In der Hieraiw 
chic suchte er sich mehr <iiirc4 die AeUsion zu hebeiiy 
indem er den gdttlich • menschlichen Charakter den 
Brlösungswerkes |n zwei wichtigen Punkten ver«* 
kannte und demgemHfs der Kürehe und di^m Stande 
der Geisilichen ein Wesen zusehrM», wodurch din 
Menschen diesem untergeordnet wurden statt dem 
Evangelio.^* Es sollte dem Yf» schwer "werden , di« 
Richtigkeit dieser Behauptungen aus dev K^ircheo* 

f;eschtdite gehörig naehzuweiseii. Es ist aber bei» 
ich jetzt gkichsamMade, kura tmd apodiktisoh se 
die Facta zu richten, wie man es gerade für sein# 
besonderen Zwecke nur eben braucht. Auch bkjl4 
der Vf. sichrselbst nicht treu, wenn er im 10. f. sacti 
„Die Noth der YerhMltnisse damaliger Zeit (d^r Re^ 
formatiottsepocbe) mildert das Urtheil über ihre (es 
iei von den Reformatoren und ihren ersten Nachfol* 

Sern die Rede) SchwHche, das Grund/nrindp (die freie 
chriftforschung), auf welchem das oöftficae Recht 
der Reformation beruhte, in diesem Falk (wOfUHnn 
lieh unter den Anhängern der Reformation Parteiea 
entstanden, welche in Berufung auf das alleinige An- 
sehen der Sclirift die nizXnischen und au^ustinischen 
Dogmen von sich wiesen) zu verleugnen, um das 
untergeordnete IMneip (der Uebereinstimmung mit 
den ältesten Symbolen und dem Augustin) nicht fal- 
len zu lassen , weil darauf die menschliche ßereehm 
iwung zur freien AeligionsiibBag gegründet war.'^ 
Zugeständen, der Grund dieser traurigen Inconse» 

Juenz sey hiemit richtig angegeben , es erhellet deck 
arans auch zugleich, da£» nicht der Stolz als der 
alleinige Grund des SMmsoesens angesehen werden 
kann. ^ Oder bilden etwa die Parteien der von «ler 
katholischen Hierarchie und Kirche getrennten Chri- 
sten keiae&ilirfea? Es ^den Übrigens die QrtAoibuviH 
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9b weBig ak die l^nerianer top diBm Vf. (Jiiade; 
•lloin er verAhrt doch noch (^Unipflicher mit ihnen, 
al» mit den* sogenonnten Rationaiigten , die er im 
11. §• richtet. Ihnen und andern rem^andten Zeit- 
vtcbtnngen und Bestrebungen wird aller Geschichte 
zuwider ein Verderben snr Last gelegt, das auf dem 
CS«biete der Religion, der Sittlichkeit, der Kirche, 
- der Püdagogik sich seit dieser Epoche gezeigt habe. 
f^Tiefer (heifst es unter andern S.66) Jtonnfedie evmh' 
geüsche Ahvke nieki sinken ^^ ohne völlig aufzuhören^ 
*ie war schon so nahe an dies offene tihrab gebracbt, 
daCs Manner von Ruf, weJkhe eine Erlosunganstalt 
iuehteh , in den Schoofs der katholischen Kirche zu^ 
riiekflfichteten ^* Der 12. §. beginnt dann auch mit 
der Versicherung, dafs wenn diese Zeit, wo die ^- 
lagianischcu und deistischen Grundsütze des Ratio^ 
nalismus herrschten , Unger gedauert hätte, das ei- 
gentliche €bristenthum bei den Deutschen in ein dei« 
stiBohes Heidenthura übergegangen seyn wiirde. Der 
Charakter der neuesten Zeit erscheint aber dem Vf. 
in einem weit freundlicheren Lichte und er sagt 4S. 60, 
daf0 die ganze TorUegende^ Schrift zur Aufgabe habe, 
tlas Verständniß der gegenwärtiaen Zeit und ihre For-- 
derangen an den ffarrer zu erleichtern. Die Leser 
wrerden schon rermuthen , dafs der Vf« die erneuete 

gietistische Schule,- welche auf das Dogma Tom 
ündenfalle ihr Christenthum basirt, hiebei im Auge 
bat. In Hinsicht hierauf heifst es nun 1) (S. 69) 
„Tst es höihst wichtig, sich zu überzeugen,, dafs die 
\Viederbelebung des CTangelischen Protestantismus 
In nnsern Tagen nicht den €harakter einer vorüber*- 
gebenden Zeiterscheinung habe, sondern den der sie« 
genden Dauei'.^^ Da finden wir denn auch die oft Ton 

fewisMU Leuten ausgesprochene Behauptung: „Die 
^eriode des Rationalismus und pelagianischer Seilest- 
£erechtigkeit geht zu £nde n<id für beide ist keine 
loffnnng des Sieges. ** 2) „ Ist es wohl zu beher- 
zi^n , dafs die grofse Prilliing , welehe die evanee^ 
lische Kirche erfuhr, so wenig ohne veranlassenden 
Grund, als ohne Zweck über sie verhängt wurde, 
ttnd dafs folglich mit der Rückkehr zu der -alten 
Form symbolischer Orthodoxie wenig gewonnen 
wSre« ^ Hierüber findet sich neben vielem Einsei- 
tigen und Falschen auch viel Wahrei^. 3)„ Ist drin- 
gend zu empfehlen , dafs man alles und jedes Gute, 
was der Rationalismus oder pelagianische Deismus 
verarbeitet oder zu Tage gefördert hat, bei dem ern- 
sten Kampfe gegen denselben zu schonen und der ei- 
genen Sache zum Besten zu erhalten suche.^* „Denn 
} sagt der Vf. S. 80) , wenn auch der Rationalismus 
n seinem Grundwesen nichts CMes hat, so hat er 
doch des Besitzes werthe Gfrfer erworlM^n, weil er 
in einer bedeutenden Zeit die Herrschaft nsurpirte, 
vvo alle Wissenschaften ihm Geschenke oder Tribut 
brachten.** Wir bedauern nur, zweifeln zu müssen/ 
dafs es möglich sevn wird, bei des Vfs Ansicht vom 
Grandwesen des Rationalismus die Güter zu behal- 
ten, die man ihm denn doch noch zugesteht; wenig- 
stens dürfte die angebliche Wiederbelebung desevan- 
-'^'-'^ - Protestantismue, der unser Vf. das Wort 



redet, wen» sie die ganze evangelische Klrehe-er- 
grifle, das unfehlbarste < Mittel seyn, die gute alt0 
Zeit zurückzuführen, wo man jeno Güter so. gut 
als Rar nicht kannte. Glücklicherweise sind jedoch 
des Vfs kecke Behauptungen eben so zu wütdigen, 
wie die einer bekannten pietistischen Kirchenzeitung, 
welche schon^ iSngst dem Rationalismus das GraJoM 
lied gesungen hat und doch nicht aufhören kann, 
fiber seine allgemeine Verbreitung zu klagen« — r 
4) „Die Bemühungen einzelner deutscher Staaten, 
besonders Preufsens, Badens und selbst BAierna ( ?)^ 
der evangelisch -protestantischen Kirche eine ango-> 
messenere Lage zu verschaflTen, sind mit Dank an-v 
zuerkennen und — so weit es höhere Pflichten zu- 
lassen — mit aller Kraft zu anferst Utaten.^^ 5) „In 
der wieder auflebenden evangelisch- pro testantischea 
Kirche kann und wir4 keine menseMiche Autorit^'t 
wieder zu solcher Macht gelangen, als es in ihrem 
früheren Bestände auch bei den Rationalisten dev 
Fall war.^* Wir müssen das geradezu leugnen, denn 
diese angeblich wiederbelebte Kirche ist ihrem gan- 
zen Wesen nach ein Mifsbrauch menschlicher Auto^ 
ritfit, sofern sie auf ein von Menschen erfundenes, 
kirchliches Dogma gegründet ist, dem alle biblische 
Grundlage fehlt. Im, 13. $• wird abermals die An- 
sicht des pelagianischen Deismus vom chrisilichetk 
Pfarramte höchst ungünstig beurtheilt. Es habe^ 
heifst es 8. 93, derseUie ^üie iniellectuelle ArlstolrO' 
tie einführen wollen, nach welcher der Pfarrer Re- 
ligionsphilosoph seyn und das Evangelium nicht so^ 
wohl selbst glauben , als zur MHihellnng seiner Aö- 
heren Weisheit klug und aewandt benutzen solL Der 
14. §• enthlllt wenig oder gar nichts Neues; dafs 
Meiste findet sich vielmehr in den Pastorallchren 
der vom Vf. so feindselig behandelten Rationalisten 
der Sache nach eben so. Nur zu den drei Haupt^ 
stücken des Christens- Glaubens rechnen diese frei« 
lieh nicht mit ihm folgende (vergl. S. 104. 5.): I) Das 
Verderben^ die Erlösungsbedfirfligkeit des Menschen % 
2) die Annahme des Evangelhtms als einer von Gott 
unmittelbar begründeten Jaeilsanstalt\ 3) die Aner^ 
kennnna der hfiliaen Schrift als vollgüliiger Urkunde 
des ErVösungsicerkes. ~ Die Vemac^ässigung der Ar- 
storallehre legt derVf. (§.15) fast ausschliefslich den 
Vniversitätsl^rem zur hast j und was diese für die 
Ehmiletik und Katechetik gethan haben , wird , als 
nicht ausgegangen vom richtigen Standpunkte, ge« 
tadelt. Auch erwartet er vpn den UniversitSten lieln 
Gedeihet! für diese Wissenschaft. Dafs einzelnn 
Theile der Pastorallchre auf Universitfiton veraach- 
Ifissigt worden sind > leidet iVeilich keinen Zweifel, 
durfte aber nicht ihren Lehrern , sondern ihrer Ein- 
richtung und nfichsten Bestimmung zuzuschreiben 
sejn. rfach des Vfs Ansichten mufs , was er in die- 
ser Schrift behandelt, die Einleitung oder den ersten 
Haupttheil der Pastorallehre ^ oder, wie er sie lie- 
ber nennt,' der Standeslehre des Geistliehen bilden« 
Der zweite soll sodann die Lehre von der rechten For- 
bereHkma anf das evangelische Pfarramt seyn , wobei 
3 Perioden zu beachten: die Zeit der häuslichen- und 

Schuh- 
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SdiitlUldimffi die Zeit de$ äkademUchen Studiums ^ 
und die Zeit vom Schlüsse der vorigen bis zum Antritt 
desJmts. Der dnffe Haupttheil, welcher die wür- 
dige EinfShrung des Amtes (siel) behandelt, bat 
in einw Einleitung das YerliSltiiifs der beiden Aem- 
ter (des Lehrers und des Hirten) und die Momente, 
wodurch sie sich angemessen in einer Person Ter- 
hinden, zu bezeichnen. Dann mnfs er in zwei be- 
nonderen Abtheilungen eine genaue , dem Evangelio 
gemäbe und von der Erfahrung anzuerkennende tJn* 
lerweisung über das Lehramt, so wiejiber das Yer« 
waltungsamt des Pfarrers geben. In einem Anhange 
dürfte dann noch über das amtliche YtrhMltnils des 
Pfarrers zu Personen, die nicht oder nicht allein 
Mine Gremeindeglieder, sondern selbst kirchliehe 
Beamte sind, so wie über den Yerfassungsbau der 
Kirche üiterhaupt, das Erforderliche bemerkt wer- 
den. S.125 heifst es: „Da die Pastorallehre auf 
der Universität nicht wohl zweekmXfsig Torgetragen 
werden kann , so scheint kein anderer Ausweg , nts 
sie in Schriften zu behandeln , i{ie sieh für das Selbst^ 
Studium eianen.^ Schwerlich möchte der Yf. nach 
dem Yorliegenden und nach seiner mangelhaften 
Kenntnifs von den Leistungen der üniversitüfen et» 
was zu liefern im Stande sejn , was bei jenen der 
Beachtung werth wSre. 

i 

RELIGIONSSCHRIFTEN; 

Halle, in d. Gcbtiuer. Bachh«: lieber das Abend* 
mahl , das ächte LvAherihum und die Union. Eine 
Yorlesung von Dr, Christian Friedrich Fritzsche^ 
ordenth Prof. der Theologie auf der Friedrichs- 
universitSt zu Halle. 1834. lY n. 40 S. 8. 
(4 gGr.) 
Nach dem kurzen Yorworte enthalt vorstehende 
Schrift den erweiterten Abruck einer Yorlesung über 
die genannten GegenstHnde, welchen man gewünscht 
hat. Der um dieTfaeolo^iestudirenden auf derHaUe* 
sehen FriedrichsuniyersitHt mehrfach hoch verdiente 
Yf« hielt nHmlich im Wintersemester 18|| Yorlesun- 
§^n über die Behandlung der christlichen Glaubens- 
lehre im popuUren Unterrichte, und „neuerdings 
vorgekommene, beklagenswerthe YorfäUe'^ (S. 31) 
machten es ihm zur Pflicht, schon damals über das 
Abendmahl ausführlicher zu sprechen , als er es sonst 
.in jenen Yorlesungen gethan haben würde. Sach« 
kundige wissen, warum und wie zeitgemSb der Yf. 
damit zugleich seine Ansicht über die Umon der bei« 
den evangelischen Kirchen und über das sogenannte 
echte Lutherthum verbunden hat. Wer aber des Yfs 
klare, gründliche, ruhige und wilrdevoUe Darstel- 
lungsweise aus dessen früheren Schriften kennt, der 
wird schon im Yoraus üherzeuet seyn, dals er auch 
hier eine gleich lobenswiirdige Behandlungiener Ge- 
genstände zu erwarten habe. Und dieser Erwartung 
tntspricht die kleine Schrift durchgehende. Der Y£ 
spricht zuerst von dem ganz Ausgemachten und Vn- 
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Ien|bareB beim Abendmahl«, ztigt, dab die Yeiw 
Bchiedenheit in den einzelnen Worten , deren siclu 
nach den bekannten vier N. T. Stellen , Jesus bei 
Einführung des Abendmahles bediente, keine wesen^ 
liehe sej, dafs vielmehr sSmnitliche Referenten in 
dem Hauptgedanken völlig zusammenstimmten. Dar* 
aus entwickelt er denn, was das Abendmahl nach 
der Ansicht Jesu ftir seine Bekenner se^, was es in 
ihnen wirken solle, und wie es gefeiert werden 
müsse , um seiner hohen Segnungen theühaftig wer- 
den zu können. Hierauf gehet er über zur Angabe 
und Beurtheilung der bekannten Streitigkeiten , wel- 
che über den Sinn der Darstellnngsworte unter den 
verschiedenen christlichen Religionsparteien gefilhrt 
und leider in der jüngsten Zeit unter den Protestant 
ten erneuert worden sind. Er theilet die sehr rieh- 
tige Ansicht des ehrwürdigen Knapp ^ dafs man die 
verschiedene Fassung jener Worte, als theologische 
Brobleme hStte betrachten sollen, ohne aus ihnen ei- 
nen Glaubensartikel zu mucAeii; und I)ehauptet mit 
allen gründlich gelehrten und unbefangenen Theolo- 

Sn unserer Zeit, dab man aus völlig entsclieiden- 
n Gründen das ist tropisch zu nehmen habe. Frei 
müsse es freilich jedem Theologen stehen , derjeni- 
:en Auslegung zu folgen , welche er für die ricntigo 
Alte; nur sej es seine Pflicht, den Confirmandeii 
und der Kirchenversammlnng zu erklären , dafs die- 
ses ist oft auch anders verstanden werde, und dafi 
der tDÜfdige Abendmahlsgenufs und die SeltakeH davon 
meht abhänacj toie man dieses Wortlein fasse. Alm 
Yerwalter der Saeramente aber habe er sich (wie di« 
preufs. Agende es vorschreilie) der eignen Worte 
Oiristi zu bedienen. So kommt der Yf. auf die seit 
d^m Jahre 1817 In Preulsen und andern Ländern 
mehr oder weniger vollstSndig bewirkte Union der 
beiden protestantischen Kirchen, prüft und wider- 
legt die dagegen erhobenen HauptanUagen , hebt k^ 
sonders hervor, dals sie ganz im Geiste Luiher*s aej^ 
Jkeinesweges aber „die Grund veste der von ihm be- 
nannten AJrche erschüttere und zu seiner und sew 
nes Wirkens Schmach gereiche.** — Wir empfehlen 
demnach diese gehaltvolle und zeitgemäfse Schrift 
nicht hlote angehenden Theologen , sondern auch al- 
len evangelischen Cliristen^ welche über die darin 
behandelten GegenstHnde eine gründliche Belehrune 
zu erhalten wünschen, angelegentlichst, und sina 
;anz der Ueberzeugung , welche der Vf. in den 
(ehluCsworten ausspricht: m* • • • 99 weil die Union 
sich selbst rechtfertigt, und nur Yerblendung ihres 
hohen Werth verkennen kann, lassen Sie uns nichts 
fürchten. Wahrheit bleibt Wahrheit, und Recht bleib« 
Recht. Die Union wird laufen und wachsen, die 
Yerirrten und Irregeführten werden ihren Irrthura 
erkennen, die Aufgeregten werden sich beruhigeli'5 
der Friede in unsrer unirten Kirche wird auf die 
Dauer nicht gestöret werden. Das Licht der Union 
scheuet nicht das Licht der strengsten Prüfung, denn 
es ist ein Werh in Gott gethan.^ 
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YERHISCHTB SCHRIFTEN. »«lie Toppgrapliett ghith^r HOHniiitfel md Unter- 

^ . ^ » • •» 0tiilzaiig sick rübmea. Yerli^MD sie Mcht ihre« 

SnmroAiiTihTBßmowi, b. Cott«: Beschreib^mg pianaaad«« Auge, wie.*etat«cho»Wufig der FaU 

der Siadi Hörn r^nBrmt PMner, Kart Bimsen, geheint, so kann daa Werk ein sdidfles Denkmal ih« 

Ed. Gerhard und WlUi.RMteU. Zweiter Band. ^^ vereinigton Thacigkeit werden. Denn Ober die 

Das vaticanische Gebiet «nd die raticamschen ^.^^ jj^^^^ gesteekte Grenze (Tb. I. S. LXXI V.), den 

Sammlungen. Brate Abtheilung oder der B^ tehandelten Stoff zu einer anacbanlicben Uebeniekt 
•ekreibcrog erates Bnek. 1832. VIII n. 441 S. 8. 

nebtt dcfti' 

Bilder "Befl zt$r Besehreiinna der Stadt jRom 
Ton E. Plainer u. s. w* Dreizehn BlStter enthal- 



tend. 1833. Fol. (SRthlr.) 



zu gestalten, sobeint es binanszogeben, wenn sie 
wio> Hr. Bansen im Torliegenden Tbeile getban bat^ 
eine Reponstruction der ältesten Peterskirebe , d. b« 
der Basilika Constantins , wie sie im J. 800 gewesen 
seyn mag, rersueben , von* derev Dasejrn die g^peu'* 

R wartige fast nircend mehr Spfiren aniSreist. So in- 

ec. Jiat den Mntb gebabt , auf die Gefakr bin mit «eressant nndimebrettd man dieso aneb finden wird, so 
neiner Anzeige sehr sl(amU[ zu erscheinen , das Bfl- kann man sich doch das hie im» Ate erat Ipeue lieizu* 
^erheft zur Beschreibung Roms zu erwarten , indem fügen nipbt versagen , in der doppelten Besorgnirs, 
er der Ueberzengung war, da£s eine wirkliche. Wur" dafs die Yff. durch solche, einem firlMiltemngsbande 
digunE des Neuen in diasem Werke nur durch^ seine Torzubebaltenden Beilagen , den Raum flir die Masse 
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raphiscben Beilagen ra^ö^Iich werde. Almr die Go- 
^uldprobe war wirklich eine starke. Denn obgleicli 
die aus Rom Yom 8. April 1832 datirte Yorrede die- 
ser Riipfer^eln als rollendet j^padenkt, .und es ein 
|>edauerliches Versehen nennt, dafs mehrere davoi) 
nicht mit dem ersten Bande nusgegeben worden , so 
hat doch Rec. sie erst in* den letzten Tagen^ Ton 
1833 erhalten, und sein W^nort ist YonXeipzig 
nur wenjee Meilen entfernit. ^ Die VffL oder die Ver- 
lagshanwingi denn man weils nicht, wem man den 
Fehler zumessen soll, scheinen nichts ;cü bedenken, 
wie sehr sie dem Werthe des Werkes durch diese 
Terzögerungen Eintriig thun» 

Indessen ist jedem zu. rathen , so schwer es ihm 
auch fallen mag, eben so sich in Langmuth zu erge- 
ben , bis er mit der Lesung dieses II. vorliegenden 
Bandes die Karten des Bclderbefts Torgleichen kann ; 
auch bei der gespanntesten Aufmerksamkeit würde 
tM ihm sonst unmöglich wer^ , sich ans den topo- 
graphischen Erörterungen über diesen so oft umge- 
ntaBeten Boden des vaticanischen Gebiets herauszur 
finden, wenn man auch den Yff« das Verdienst unyer- 
tUr^t lassen mag, in iliren Untersuchungen klar und 
methodisch zu rerfabren« 

Ueberhaupt kann man dem Buche sehr viel Gp- 
<es nachsMen, indem die Vff. Schritt bei Schritt und 
in lichtrolmr Üebersicht die einzelnen Erscheinungen 

dieses mit tnusendjHbrigen Erinnerungen beaSeten ^ 

Bodens vorführen und dureb grobes Wissen unter- ist; er hütte sich deutlieber erkllren sollen. Doeh 

£' Utzt , manches zu einer Art von Evidenz bringen , Töpfarliiuser und Hütten , wie er im vatie. Gebiets 
oder Zustimmung sieker ist. AbereswSresehlimm, voraussetzt, lassen leicht siekrfleken. — Ree. omfis 
wenn das Alles nicht so wSrel Wann durften römi- den ganzen Abschnitt iber den Tnlieui zur Zeit den 
Ä.L. Z. i»L Zwmur BmO: li Ra- 



des Stoffes ImschrXnken und die Aussj/ebt immer m« 
aielierer machen, das Werk jemals vollendet zu 
aehen. 

Die Beeehreibmng des vaiicanischen Gehieiee^ die 
der Titel ab Inhalt dieses Bandes ankündigt, zer« 
fallt in vier Hauptstücke. Die Einleiiung Mor das 
erste wird aber ohne Hülfe des Kärtchens ( verglep- 
ehender Plan des v(ßi. Geb. nach Grundlaae seines Zu* 
sUm4^ im J« liSl. ) von Knapp auch den aufmerk- 
samsten Lesern unverständlich bleiben. Gerade die 
Funkte, die hier am meisten zur Sprache kommen, 
wie pms iriumphalis u. s« w. finden sieh Ouf keinem 
d(Qr neueren Plane; manche sind das ErgebniTs hier 
zuerst gegebner Erörterungen. So die Begrenzung 
des vatic. Gebiets in der Antoninischen Zeit dmrcn 
ma iriumphalis und vin Aurelia nopa (S. ID.). Schwer 
bkibt freilich damit zu vereinigen « warum Hadrian 
dnink sein Mausoleum gerade dieae so wichtigen 
Straben verbaute. Nimmt man an, dafiiseit demBaue 
der Moles die via iriumphalis^ welche auf ihre Brücke 
bei Tordinone nicht menr auslnden^konnte, durch den 
Querweg, den auch Westphal (röm. Kampagnn S. 
162) anführt, der Stadt zngefiiftrt vmrde, so wer des 
2Ewardie vielen Ecken nicht beseüijrt, indessen siebt 
man dpcb den Fortgang der Straue. Hr. Bimseii 
scheint (S. 8.) eine fernere Benntznn^ der Trimnpk- 
brü^e , als das Grabmal des Hadnan sebon stand, 
aflOmMkmen , die nach dem Kärtchen nieht mögliek 
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jRej^oMik, miter den heidnlachen , dann unter den 
chrieflicfaen Kaisern, Ober die LeostadC, Aber den 
Tatie«tn im Mittelalter nnd den neuen Yatfcan* rom 
16. Jahrh. an , nm so mehr der Aufmerksamkeit der 
Leser empfehlen , als die zweifelhafi^pn Paukte z. B. 
die Lage derTliore, die Nibby anders ansetit, selbst 
mit dem zu kleinen Plane nicht gleich klar scheinen 
wellen* 

Wünschen werden die* Leser, clnfs der Einfall 
der Saraeenen Tom J. 846 topogniphisch , sn weit 
die Quellen reichen« etwas genauer angedeutet wir«' 
de; und bei dem XVL Jahrh. hHtte die Belagerung 
derBagelsbu» dureh Karls V. Truppeif aach wohl, 
so Gunsten der Freunde Cellini^s, topogniphischr 
etwas genauer erörtert werden kennen. Die Note 
9f 307 ist zu gelegentlich. 

Im II« Hauptstilcke spricht Bfr. Bnnsen zuerst 
8ber die äUe$te nierMrchey aus den rereinzelten 
Andeutungen und Alfarnnos Pinne, den schon vonr 
Bonanni gegelmen Gruadrirs der lllteren Basilike re- 
oopstruireM. Das Verdienst dieser Arbeit wird 
denen recht einleuchten, welche Hn* Bunsen*s Anga- 
ben mit denen des Bonanni Tefgloichen. Man wird 
bemerken, dafshioriKd da etwas zugelernt worden 
war« Dafs Hr« Bunsen indessen d<^n Anfi^aben des 
BjSBanni vertrauend , die Kapelle der h« Petronilla 
erst im YIII. Jahrh« dnrch Stephan II. als ein run- 
des Gewölbe anffShren Mf st, da es doch Alfarano 
achon als Grabstütte des Honorius bezeielinet, hat 
Rec. gewundert. Dafs die Grabstätten des AteUF 
Jahrb. schon diese runde Form hatten , zeigt eine 
durch Mionnet in der Deser. des Med. Bomainesy II« 
Ausgabe Bd. dl« S. 202 bekannt gemachte Goldmiin- 
se des Romains , welche ganz sicher die hier be- 

airocbne GrabstVtte selbst zeigt. Oft wurde im 
ittclalter als Neubau gepriefsen , was doch nur ei- 
ne Herstellung war« Die S« 97 |egebnen Nachrich- 
ten und Bemerkungen scheinen wichtiger, als die all- 
gemeinen Angaben der Chronik« 

Die^nene seit 1506 erbaute Peterskirebe ist ton 
Htt« Plainer beschrieben ; und man mufs seiner Sfe- 
tli<dih den Nutzen lassen, den überschwenglichen 
Stoff $nt und flbersichtlich geordnet zu haben. Da- 
bei seheint immer festgehalten, dafs die mit dem 
Gebffnde bekannten auf erfii^uliche l^eise epnBart, 
die welche es nicht sahen, auf unterhaltende Art da- 
nitbekannt gemacht werden. 

Der Geschickte des Bmt^s^ die mit Zuziehung 
der neuen Brörtvmngen einfach ilnd ausreichend er- 
atfhlt ist, U(st Hr« Kdiner die Beschreibung der ein- 
nlnen Theile folgen , mit dem Petersplatze , worauf 
der Obelisk steht , aafangend, und mit den ratfcanf- 
achen Grotten sie sehliefsend. Da er indessen nicht, 
wio sein Vorgänger Bonanni, einen bezifferten Plan 
mm Grunde gelegt hat, denn auf die Zahlen und Boch- 
atnben Toa Tab. III. ist nirgend rer wiesen, so war 
m ihm leicht, manches, was ihm unbedeutend schien, 
an übergehen ^ wie es denn auch reichlich geschehen 
ist« Selbst TfcorwaUsen's Grabmal Plus Yll, des- 



sen Stfftte 1828 wenigstens bezeichnet war , sebelnt 
er dahin in rechnen ^ (b sdner so wenig als des Re« 
~ li^s Ton Algardi Mit 'der Y^rtrelburfg Alttla'^s' ^ 
dacht ist. Im Allgemeinen enthält er sich dal>ei ie* 
des KunsturtEeilsfbles erzSfhlehd was die Geschiente 
dnr Denkmals mit sich brachte. Nur' über den Ein<- 
druck der Peterskirche aufsert ersieh Isthetis^h; 
doch mSchte man fragen, worauf die so glinstigeMei^ 
huuff fiirBalt. Peruzzis abgeHiiderten Plan der Pe* 
terskirche sich |riittde', da aufser dem Grundrifs und 
Mttnzbildem , die keinen SehluCs zulassen , Ten dl»» 
sem beabsichtigten Umbau uns keine Nachricht übrig- 
geblieben bt« * 

Bei der Beschreibung des Vorplaizes fwist dem 
Ohelishen vermifste Jfte^. uagem eine Berilcksiehti- 

fung der Nachricht , die Johann Jkmdi aus Padua in 
^etrarcas Zeit fiber den. Obelisken gegeben hat, und 
die Morelli in den Epp. Vih variae emdHianis S. 98 
mittheilte. Gerade Hr« Plainer wSre der (Mann ge- 
wesen , die kunstgeschicbtlicl^en Fragen , die sich an 
diese «Notiz knüpfen, zu beantworten und besondere 
den Umstand ins Klare zu bringen, ob die dort an* 
geführte Inschrift an deih Obelisken '|;ele8dn ' ward 
oder niclit. -^ You s^Ib^ wSre dann der Streit ge-' 
schlichtet, ob der Obefisk im Mittelalter am Boden' 
lag; was Tiele gute Gew3lhrsm8nner, gegen ein gan» 
zes Chor Widersprechender behaupten« 

Filr die vaiicanischen Grotten ist der bei Serlfo^ 
und Bonanni gegebne Grundrifs mit den nothwend^ 

fewordnen Abänderungen wiederholt, und da Hr^ 
HatHer hier es fflr gut findet, den darauf gezeichne-' 
ten Zahleil zu folgen , so ist es leicht Schritt tof 
Schritt ihm nachzugehen. Wie billig sind die unbe« 
stimmbaren Grabstellen, die Bonanni noch in eo 
grofser Anzahl aufftihst, weggelassen. In der Be- 
schreibuBg ist indessen auch €, die Cap. des Heilande^ 
zu erklären, Übersehen worden (8. 2il.); denn dam 
DruckfehlerTerzeiehttifs berichtigt durch irrige An- 
gaben. . r. .. . . 

Wtf nsehenswerth wVrer gewesen, wenn Hr. JPfnf» 
fier im III. Hduptstdcke der Ueschreäbung des Vatwa* 
fUsehen Palastes cleiehe Methodik befolgt hfftte» 
Zwar ist bei der allgemeinen Geschichte des GebffiH. 
des ^ oder soll man sagen dieses KnSuels tou Gebin- 
den, eine Bezeichnung Ton Buchstal)en beigebracht,' 
die jedoch, was HbI se schUtnm ist, als wenn sie* 
fehße, I) auf kein bestimmt bezeichnetes Blatt hin« 
weist, dann 2) mit dem Blatte, das man gemeint 

§lanben mufs, an Tid^n Stellen nicht stimmt« 
chwerlich kann Hr. JFyufraeir, als er seine Geschich- 
te niederschrieb, . immer die GmndpJäne des vatkattt*' 
sdien Palastes dabei Tergl leben haben, welche im • 
Bilderhefte mit dem Durchschnitte des Museo Pio' 
Clementino auf Einem Blatte gegeben werden. Sonst' 
würde e^ bemerkt habbn^ data N. (der Büchstabe fifr* 
den Ort der Bibliothek ) daraudF fehle ; dafs S und 
TT zu den ErklSrnngen nicht passen , und R wo' 
ganz anders als bei der Scaia Begia steht; dafs wo-' 

fiige Zeilen tiefer ($• 237) R als die Bezeichnung 
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der VeliSneii Rotosde «ngdBbrt wird.^ Aarserdem 
scheint es etwas viel gefodert, äats die Leser, die 
tflcb bei der BescbreiDang der Biazelolieiteii topo- 
graphisch ortentiren wollen, stets ru dieser allffe- 
ftrainen Oesehicbte zuriiekblSitern mirsseH , wenn der 
Pinn ihnen von einigem Nntzen sejn soll. Bin Paar 
6tiigei:Ianinierte Bncbstalien' und Zahlen hstten die 
ITachweise gegeben , die jeder beim I^iosen m finden 
berechtigt war, «- Hauptsache scheint ihm bei seiner 
Beaehreibnng gewesen zn sejn, Torzogsweise die 
DeakmSler der Malerei genau zu erkUren , welche 
die WSnde der Tatican. GeniScher so reichlich rer- 
rieren. Er hat dieses mit Liebe gethan und ein gro^ 
feer Theil der Leser des Buchs , die in Rom es zur 
Hand haben oder auswürts, werden dieses ihm Dank 
wissen* Aber auch die sorgfHitigste Beschreibung 
Ton Gemälden bleibt eben nur eine Beschreibung und 
man begreift daher nicht • wie er bei der AufzShlung 
der Nebengem^Ide der ^ixtinischen Kapelle, Reo* 
nieint die S. 247 ff, charakterisirten Btiaer von Co- 
eimo Roselli, Sandro Boticell?) Luca Signorelli 
ti. s. w. es nicht der Mtfhe iverth gehalten hat, im 
Text oder in einer Note auf eine Abbildung zu ver- 
weisen^ die beim Nachlesen zur TersinnKcnnng hel- 
fen Mnnte. Durfte er auch voraussetzen , dau Ku- 
nfer nach Raf* Stanzen allgemein bekannt und vielen 
Lesern zur Hand sejn würden , so ist das doch nicht 
der Fall mit Giangiaeomos Kupfern nach Fiesole^s 
Werken in der Laurenttnskapelle (IS. 380 ff. ) ; und 
IBf die Pracht der Loggten, die bisher, mit Ausnahme 
der Yerzierangen des II. Stocks, an denen Rafael 
Alitheil hatte, noch nirgends eestochen waren, wffre 
es eine Pflicht gewesen , zur VervollstSndigung der 
B0 dürftigen Notizen S. 297. Gutensohn^s und Thür» 
nier^s Denkmale und Verzierungen der Baukunst in 
Rpm aus dem 15ten und I6ten Jahrb. zn erwBhnen, 
deren erste Helle zn Rom im J. 1828 erschienen. Das 
dritte Stockwerk dtr den Cortile dl S, Damaso umge- 
benden Loggie hat Hr. ftatner nur sehr obenhin S« 
W5 erwMint, und doch werden Gutensohn^s undThilr- 
Sier^a BlStter schon überzeugen , wie reich und ge- 
eehmackvoU auch da die Verzierung an den Decken 
und Wunden vertheilt ist. Diifs er der Zimmer der 
Teppiche dabei nirgends gedacht hat, mufs Gründe 
liaben , die bis jetzt uns nicht klar wurden. Viel- 
leicht werden sie zum Museum gerechnet, dessen bis 
jetzt noch flieht erwühnt ist. 

Beim IV. HauptstHcke , dem Borgo mnd semer 
Vmgebtmg gewidmet, kann man einen Mafsstab ge* 
wf nnen , wie die Vff. minder wichtige Theile abzu« 
fertigen gedenken. Doch selbst dieses minder Wich* 
tige Avitrae manche andre Stadt noch reich machen; 
denn wo von Palüsten, die Bramante erbaut (Gi- 
faud, jetzt Torlonia), von Werken die "R^^ Ist, 
die Bafih. P^rtfzzi zngetheilt werden, wissen Knnst^ 
freunde, was sie sich zu versprechen haben; und ifie 
viele dem Alterfhumsforscher wichtige Fragen knü« 
pfen sich an das uralte Hospital S. Sptrito, im si« 
«her 1204 sehen dem Orden des h, Geistes über» 



Ellen ward; an die Kirche S. Michele in Sassin, dii 
r. PUtiner mit einer lieinah komischen Sehen, mel-^ 
leicht weil er sk'chsischer GeschHftstiilger in Rom 
ist, ) als die Kirche der alten Sachsen zn verleugnen 
beliebt y sie den Friesen zutheilend, wie Hr. Btmeem 
S. 30 diese Sa jcen zu £ogIündern macht ; was dock 
im J. 708 noch nicht soweit von einander ablagt «— 
an die alte Kirche S. Giacomo Scossacavalli n.s.w« 
•Die durch ein eignes lithographirtes Blatt erlin* 
terte und die neuesten Untersuchungen bertfeksicbti- 

!;eade Beschreibung der Engelsbnrg von Hn. Buneen^ 
ifst leider noch viele Zweifel über die Form den 
Ganzen uner5rtert , da alle Zeiten sich nur darin n* 
knien haben, hier, bis anf die Andeutungen des U»- 
spränglichen , abzolragen oder fremdartiges anznfH»' 
gen. Architekten werden folglich noch lange hin ein 
freies Feld zu Herstdlnngen aller Art auf dem ge^ 
dnldigen Papiere finden; die fortgesetzten Untersn* 
chungen römischer Ingenieure milbten denn nnet^ 
wartete Aufschlüsse veriTehaffen. Und es machC 
Freude zu erfahren, dafs einer der neuesten Zeit». 
Major Bevari, schon bei sehr besehrXnkten Nach- 
grabungen nicht unbedeutende Ergebnisse erlangte« ' 
Zum vaticanischen Gebiete gehdren aneh noch 
Monte Mario, dessen Name schon ein Rflthsel ist«i 
Villa Bfelini und Villa Madama schmiicken den fel^' 

5 enden Punkt, den die Natur selbst durA Bildunge«. 
er verschiedensten Perioden lür Forscher wichtig 
gemacht hat. Hr. Bumen besehreibt den Umfanjs 
seiner entzückenden Fernsicht dnrch Martials Ept-* 

framm ([V,04 nicht 74), giebt über die geologisehett 
ügenthümlichkeiten mitlln. £f o/mann'« Worten Be* 
rieht, versllumt aber wieder bei Villa Madama auf 
Gutensohn^s und Thürmer^s Hefte zn verweisen ^ oh* 
ne die man schwerlich den Reiehthum an schmücke»» 
der Pracht ahnen wird, die*Jalius Roman, und Jolu 
V. Udine dort über die Winde verbreitet haben. -— 
Ein Anhang spricht über den Weg der Triumphato-^ 
ren innerhalb der Stadt, der nach Hn. Bumen zien»* 
lieh in die Runde gegangen Ist« HoffsntUeh mncht 
ihn eine Karte künftig deutlicher. 

Die Sorgfalt für die Richtigkeit des Textes h# 
bei der Entfernung vom Druckort , wie man findet» 
viele Schwierigkeit gehabt, und das reichliche E^mck-i 
fehlenverzeichnifs giebt bei Weitem nicht- aUe noth« 
wendigen Berichtigungen an. . 

Das Bilderheft, das sehr sauber ausgeführt isl^ 
mit Ausnahme des Knapp^schen Planes, der in- 
dessen die Namen der oesiizer bei den einzelnen 
M^'eingffrten und Villen, beigefthrieben hat, ver« 
spricht auf d^m aufgeklebten Titelhbtte 11 BlHt- 
ter, giebt auch wirklich eilf, doch Nr. 10 durch 
einen Grundrifs der vaticanischen Grotten, nebst 
Theilen von der alten Basilika ersetzend, ohnn 
darfiber Auskunft zn ertheilen. Der Preis des Bit* 
derheftes mufs um so mehr hoch erscheinen ^ dn 
viele einzelne Tafeln nur mit Berichtigungen an» 
Beaanni wiederholt sindi ' 

JET« A 
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THBOL0«IB. 

tMPzio , b. EEarth : Der Glaube an Jeeue CkrUtue 
den' fTeHheiland. Nach den Lehren der heilt- 

fen Schrift dargestellt und gerechtfertigt znr' 
teseitigung langjShriger theologischer Mifs- 
TerstSndnisse und znr Befestigung im Glauben 
\rankend gewordener Gemüther von Dr. Lobe^ 
goH Lange. Professor an der Universitllt zu 
Jena. 1830. XVIII u. 352 S. gr. 8. (2 Rthlr.^ 

. Rec. gestehet, dafs er sich bei der Anzeige dieser 
Sehrift in einer gewissen Verlegenheit befindet, und 
MO deshalb nach Ittnger hat anstehen lassen, als er 
es bei irgend einer Schrift gelhan hat, über welche 
er sein unmafsgebliches Urtheil auszusprechen aufr 

E fordert wurde« Der Vf. bekbigt sich nüinlich in 
r Vorr. zu derselben bitter über die harten Beur- 
theilungen , welche seine früher erschienene Apohffie 
des chrigilidten Offenbamngsglaubens erfahren,, und 
die Reihe von Intriguen der gegen ihn kXnipfenden 
theologischen Parteisucht , welche sie yeranlafst hat. 
Es spricht sich hier und auch noch hin und wieder in 
der Abhandlung selbst ein tief gekränktes und dadurch 
Mhr gereiztes Gemuth aus , welches wir gern scho- 
nen möchten. Gänzlich unbekannt mit den persönli- 
fkM Verhältnissen des Vfs , und sonach nuch unent- 
nchieden lassend, mit welchem Rechte ode^r Unrechte 
er seine Gegner anklagt, erinnern wir uns, nur we- 
nige Recensionen über seine Schrift gelesen zu haben, 
und müssen bekennen, dab wir iene zwar streng, 
alM^ nicht ungerecht oder gar hSroisch fanden. Woll- 
ten wir nun in derselben Weise die vorliegende 
Schrift beurtbeiien: so dürfte der Vf. leicht ähnliche 
Vorwürfe uns zu machen, sich berechtigt halfen, und 
Aas wünschen wir um seinetwillen zu vermeiden« 
Daher liegnügen wir uns mit einzelnen Andeutungen, 
diie sacbknndigen Lesern genüffen werden. Eigent- 
lich Neues für den selehrten The<dogen findet sich in 
der Schrift wohl nicht; und auch in popnlSren Schrif- 
ten über dienen Gegenstand ist schon oft Dasselbe 
oder AehnUolies gesagt worden. Der Entscheidung 
llfit er,MohdesIiee.Dafüriialten,die streitigen Punk- 
te des schwierigen Gegenstandes wenig ntther ce- 
Iwaekt. Er Will eine Versöhnung stiften i^nter den 
eich* sehroif gegenüberatebenden theologischen Paiv 
teien hinsichttiä der Lehre von Jesu Christo, also 
eigentlich der Anaichten vom Christenthume iiber- 
luiunl. Deshalb stellt er sieh auf den biblischen 
Standpunkt , wie wir es kurz nennen wollen , und 
eneht als reine, ewig gültige Lehre über Christus 

geltend zu maehen. Alles, was die biblischen Sclirift. 

steiler von ihm aussaeen^ von der Geburt von einer 
Jungfrau an bis zur Himmelfahrt mit dem vom Tode 

enfew^ndenen Leibe. Um die Einwendungen zu 

entkrlften« wekhe die neMohliehe Vernnnft gegM 



einzeln» IT^T. Berichte fiber JeeuThnlen mdSdiidic» 
aale erhoben hat, stellet er diese als vollgültig le- 
stKtigte Thatsaeben der Geschichte auf. geilen wel- 
che wohl der Verstand, der nur das sinnliche be- 
greife, Einspruch, obwohl ungegründeten . thun kSn- 
ne, nicht aber die Vernunft, sobald ste nnr den 
Glauben an einen allm&chtigen , allweieen^ Welten- 
schtf pfer und Regterer festhalte , und den Zweck vor 
Augen habe, welchen er durch Jesum mit dem 
menschlichen Greschlecbte zu verwirklichen beabsich* 
ttge.^ Der Vf. versichert zu wiederholten Malen ^ 
dafs jene Annahmen vollkommen ausreichen, um allei 
Schwierigkeiten zu entfernen, die den genannten 
Lehren entgegenstehen, oder verweiset auch wohl auf 
die noch zu erwartende. Aufhellung dessen, was bin 
jetzt dunkel erscheine. Wir haben Nichts dawider, 
wenn er, oder seine Vernunft^ sich damit begnüst; 
machen aber für uns und Andere Gebrauch von aeir 
uns zugestandenen Erlaubnifs, hierin anderer Mei- 
nung zu sejn, und wollen uns nicht bei der Nachwei- 
snng des tbeils Schwankenden, theils Inconsequen* 
ten aufhalten, was in manchen seiner Behauptungen 
schon der gemeine Scharfsinn entdecken mnb. Kum, 
der Vf. meint es gut» zeigt in dieser Schrift achtungni« 
werthe Kenntnisse und einen bescheidenen , von.^ro^ 
ben Ausfällen gegen Andersdenkende freien Smn^ 
Er hat auch auf die Schrift einen sehr lobenswertheil 
Fleifs gewendet, und wenn er mehr philosophische 
Schirfe zeigte, wenn er nicht, um pjipulär zu sejn» 
zuweilen etwas breit sich ausspräche, wenn er über- 
haupt sein Material strenger geordnet und gesi^htet^ 
und dadurch manche unangenehm auffallende Wi(^ 
derholungen vermieden hätte: so würde man ihm an- 
geben können, daCs er Alles gethan habe, was sic|h 
von seinem Standpun]j^te aus iiir seine Ansichten bei- 
bringen läfst. Man raufs überdie£» wünschen, dafs er 
entweder blots für Theologen und nicht für Laien zu- 
gleich, oder nur für JUtztere, ohne besondere Be* 
rficksiehtigung' der Ersteren, geschrieben hätte, Wie 
die Schrift nun vor uns liegt, finden die Letzteren 
manches unverständliche und die Ersteren viel über« 
flüssiges darin« Auch vermiCst man ganz eine lu^ 
haltsa^gabe , die den Ueberblick den Ganzen für dis^ 
welche es noch nicht anderweitig her kennen, und 
das Nachschlagen für Sachkundige erleichtert haben 
würde. Vielleicht würde der Vf. jetzt seinen Ge- 
genstand anders behandeln. . Veranlassung wenig« 
etens , denselben wiederholt prüfend zn durchden- 
ken, haben ihm manche nicht unwichtige theologiselie 
Schriften gegeben ,^ die seit der Herausgabe der sei« 
nigen erscnienen sind. Doch dem sej, wie ihm wol« 
le : jedenfalls wünschen wir herzlich , daCs der Vf, 
jetzt Ursache haben möge, mit seiner amtlichen Stet 
Inng zufrieden zu eejn^ und er mit Erfahrungen, wie 
die früher gemachten 9 fernerhin versdumt fieifae» 
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ir glaobea die bddea Torli^gendea Sebriftea 
nll Vollem Reebte mit dem Motta: hom mti/to. Med 
muHurnl bezeichne« zu dürfen , und darin liegt der 
.Grand t warum wir sie nicht, ihrem geringen um- 
fange nach, mit einer kurzen Anzeige beseitigen 
Uinnen , sondern sie , ihres mwicbtigen Inhalts we- 
gen, einer ausführlicheren Brwff^ng unterwerfen, 
und die allgemeine Aufmerksamkeit auf sie, als ern- 
ste Stimmen einer zum Besseren fortstrebenden Zeit, 
hinlenken missen. Das Ezaminationswesen, auf wel- 
ehes sie sich beide beziehen, ist in unseren Tagen 
Jbereits in mehren Ländern ein Gregenstand beson- 
derer Aufmerksamkeit und Ffirsorxe geworden , und 
je wichtiger die Beschaffenheit desseli^en für die 
Staaten ist, welche die Tüchtigkeit ihrer künftigen 
Beamteten nach den öffentlichen Prüfungen beurthei- 
len müssen, desto mehr hat man Ursache, darauf be- 
dacht zu sejn , denselben eine zweckmSfsigere und 
seitgemXfsere Einrichtung zu geben. Während nun 
in den, gleichCalls unter dünisclierRenemng stehen- 
den , Herzogthfimern Schleswig und noUstein schon 
-neit lange eine, in den meisten Rücksichten sehr an- 
gemessene, Pritfungsweise der künftigen Staats- und 
AJrdiendiener l)esteht, blieb im eigentlichen DKne- 
•nark bisher noch Alles beim Alten. Die herge- 
brachten Formen wurden, wiewohl sie sich meistens 
: schon iHoffst überlebt hatten, nach wie vor beibe- 

• halten und lieachtet. Wenn gleid^ allerdings man- 
sche Binzelne die Mängel und Terkehrtheiten eiosa- 
; hon, die sich bei dem fortschreitenden wissenscbaft- 

• liehen Geiste unserer aufgeregten Zeit immer kennt- 
-licher herausstellen muCiten, so war dies doch bis- 
her nicht efbntlich , wenigstens nicht an dem rechten 
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Orte und Ton den rechten Iionten, aucgesnrochM 
werden. Im Allgemeinen blieb daher die Meinung 
ton der Yortrefflichkeit des Bestehenden die vorherr* 
achende, und es ward wohl gar hie und da für 
Mangel an Patriotismus gehalten, wenn man daMü 
auch nur zweiCeHe. Yen der erdlsten Bedeutsam- 
keit für Dänemark sind daher schon defiihalb die bei- 
den vorliegenden Schriften, weil hier von EingeboiS' 
neu nicht Mos solche Zweifel gelnlaert. sondern 
selbst wirkliche und grolae MHngel nach^wiesen 
sind. Wie offenbar es auch hier nur einer krtffti- 
gen Anr^ung bedurfte , um ein bei Manchen schon 
liingst im Stillen gefühltes Bedfirfnila unTcrholener 
mr Sprache zu bringen , hat sieh am erfreulichsten 



dadurch gezeigt, dais Nr. 1 kaum ersehienen war, 
als Nr. 2 schon nachfolgte. Wir wollen nitn sehen, 
was jede besonders sowohl geleistet, als zu wite- 
sdien übrig gelassen hat, 

Nr. 1 ist in der That die erste öffentliche und 
bedeutende Stimme, die hier zum Besseren führen 
kann , und hoffentlich auch wird. Der Yf. ist Mi*- 
glied, und zwar erstes und dirigirendes Mi^;lied der 
Konigi. UniTcrsitats- Direction, welcher unter An- 
deren auch der als gelehrter Theologe rOhmliehst be- 
kannte Dr, MgMter angehört, der mwils für Yer- 
besserungen im Geiste der Zeit und der f ortschirt- 
tenden Wissenschaft nicht mbder empflbiglich seyn 
wird. Dies ist offenbar das CollMium , von welchem 
die zu hoffende Beformation des Examinationswesens 
ausgehen mufs. Das Privatmänner MSngel anerken- 
nen, kann die Sache nicht fSrdem, so lanae diese 
Anerkennung nicht eben hier gefunden wird. Dies 
ist nun durch die vorli^ende Schrift docnmentirt, 
und wenn auch natürlich nicht mit Einem ScUage 
Alles geleistet, so doch emtne famta die Balm m- 
broehen. Denn hat man nur erst begonnen, das 
Fehlerhafte altherkömmlicher Institute efauasehen, 
und das Yorurtheil des Alters und der AuctoritXt so 
weit überwunden, dafs man einen freien BliÄ auf 
wirkliche MHngel richtet, so wird aUmWg schon von 
selbst Alles zum Yorschein konimen , was der bes- 
sernden Hand noch bedarf. Hr. Jl. verbreitet sich 
zunHchst nur über das juruBecke Examen , wiewohl 
namentlich auch das täeologiseke einer Hhnlichen Re- 
vision nicht minder bediime. Es wird in «einer 
Sclirift vornehmlich nur auf Einen Hauptlllielstand, 
nümlioh das Manwi%ieiren zum Examen hingewiesen, 
der aber nothwendig melpre andere theUs roranssetzf , 
thf ils nach sich zieht. Man darf dieses ManndudreH, 
welches auf deutschen Universitöten nii^ends, wie 
hj/Br, heimisch geworden ist, nur kennen, — mau 
Kk darf 
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digrf anr bissen , dafs es in'eiMr systefnatisclien Ab- 
fk^timg anm Ap&w^ndiglernen and Madibaten dev 
CoUegteAkefl» besteht , vrofiei der Student die Col^- 
legta selbst ear nicht einmal J)raucht gehört zu ha- 
ben y sobald der Manudncent sich nur gute fiefte 2ti ' 
verschaffen weifs , — um es für eine wahrdf Pest dl- 
1er Wissenschaftlichkeit zu erkllf ren» In der Haupt* 
saohe ist auch Hr. J?. dieser Meinung. Er berichtet, 
da£s das Manuduciren ror 1770 fast unbekannt war. 
jN^Ar Reiche und Addige bedienten sich desselben ab 
einer Be^emlichkeit. Später gaben selbst Pr<^i#- 
«oren» die es eiatrSglieh tanden , sich dazu her, und 
^adureh ward es aUgemeiner. Je mehr es sieh ver- 
^breitete, desto weniger wurden die Yorlesnngeu be» 
.sacht 9 deren man bei dieser Weise nicht mehr zu 
bedürfen glaubte. Dieser Uebelstand ward bald ge- 
fühlt, und eine neue Instruction für die Examinator 
ren iieim juridischen Examen , 1789, verbot den Pro- 
fessoren das. Miiiiuduciren. Yen nun an aber ge- 
sehah es desto hMafiger von filteren Candidaten, die 
darin eise gute Einnahme fanden , ja , zum Theil 

rz davon lobten. Sohr richtig bemerkt nun hiebei 
Yf., wie aachtheilig diese einreifsende Unsitte 
fSr.dte wissmschaMiebe Bildung hafbe werden mil»- 
«en , indem sie zum blofsen Auswendiglernen führe, 
«adr den Geisik durch den Buchstoben ertödte ; dies 
habe sich selbst im Sprachgebranche ausgeprHgt; 
denn seit lange heifse es hier nicht: zum Examon 
Mfydireny sondeiü lesm. Wir können hinzufilgen, 
da& dieser Sarachgebranch noch viel allgemelMr ge^ 
wotden , und sdbat bis auf die Schiller herab ge- 

Sangen ist; der Predigt iiesi mit semen Gonfirmao- 
en, der Lehrer mit seinen Schfiern, der Yater mit 
seinen Kindern, — sind hier gangbare Ausdrücke; 
mun 2Mchen, wie weit und tief das rerderbltche 
Auswendiglernen eingerissen, und wie vorherrschend 
dtie Rücksicht auf das Abfragen bei irsend einem der 
unzXhligon Examina geworden ist, die sich selbst 
bis auf die BesohHftigBDgen des tSgliohen Lebens 
herab erstrecken. ^ Die nothwendrge Folge jenes be- 
liebten Manodneirens mnfste nun , wie unser Yf. wei- 
ter zeigt, die sejn: daCs Diejenigen beim Examen am 
besten fuhren, die am meisten eingei^opft hatten, 
wHlirend die Selbstdenkenden natüruch oft mHfsiger 
l^rädicirt wurden, weil sie nicht in verba magigfri 
mrare gelernt hatten; so dafs die Examina bald gar 
keinen sicheren MaafiMtab mehr fiir die wirkliche 
. Wissenschafitlichkeit und Tüchtigkeit derCandidaten 
abgaben. Je fühlbarer dies ward, desto nothwen- 
diger ersehien es , dem Cebel Einhalt zu thun. Abei^ 
die zu 4em Ende erlassene Yerordnung von 1821 be- 
stimmte nur , dafii das juridische Studium auf der Ko- 
penhagener Universität so eingerichtet werden solle, 
da&fder Studirmide auch ohne Manuduotion seinen 
Bildungsgang maehen könne. Dies war nur ein m- 
if&-etf es Verbot, das seine Absieht um so weniger er- 
reichen konnte, da die Examina Uieben, wie sie 
waren. Die oknehin mir zq raXchtige Liebe ztfr Be- 
quemlichkeit wiifsteu -die Bfanudocooten noch mehr 
zu uUhvfitk durcl^ ^Nigolrgputüehe Yerbreitung der 



Meinung , dafs man jetzt um so weniger ohne Manu« 
duction durch's fixamon konoonn Itfunii, dm da» JQ- 
ridisdke Studium dureh -die erwähnte Ve^Mhulig 
noch viel toeitläufiger geworden sey. Diese vermeinte 
TTothwendtgkeit *ner wtraduetf o» widerlegt nun K» 
lAxtvch dign Erfahrungsbeweis, dafs in den letzten 
12 Jahren unter den examinirten Juristen 16 nicAt 
manuducirte gewesen scjen, von denen 13 den ersten 
Charakter, und Einer sogar mit Auszeichnung, erw 
halten haben, — und fügt die sehr wahre Bemer- 
kung hinzu : was diesen 16 mljj^ich gewesen jsejr, 
müsse allen Fh'higen und Fleifsigen möglich seva; 
wem aber diese Eigenschaften fehlen , der solle lie- 
ber zum Pfluge öder zum HnndwerksgerHthe \grei- 
fen. — * Tiefer gehend wendet er sich dann zu der 
Frage nach dem ixrunde jener weit verbreiteten Mei- 
nung von der Noth wendigkeit desManuducirens, und 
zeigt, dafs dieser Grund weder in zu grofser Weit- 
liinfigkeit des juridischen Studiums, noch in zu "gro- 
fser SchwierigKeit des Examen , zu suchen sey. Dao 
Erstere crgiebt sich schon aus dem einfaclien Ge- 
danken, däb djc durch die Yerordnung^ von 1821 be- 
fohlene Yertheilung der Disciplinen m mehre be- 
sondere Yorlesungen das Studium nicht erschwere, 
sondern gerade erleichtere,^ indem sie zu klarerer 
Uebersicht und gründlicherer Einsicht führe, und 
denCandida(cn desto besser in den Stand setze, Fra- 
gen aus den einzelnen Bisciplinen, wie sie auch 
früher schon beim Examen vorkamen , «genügend zft 
beantworten , da er nun die vorin^r fehlende Gele* 

fenheit habe, sjpecielie Yortrüge darüber zu höreir. 
Ke angebliche Schwierigkeit des Examen aber wei- 
set er schlagend ab durch Yergleichung mit dem, was 
in den Herzogt hümern gefordert und geleistet wird» 
Hier in Kopenhagen kommen im mündlichen Examea 
12, dort aber 15 FHehor vor; an schriftlichen Fra«- 

Jen werden hier nur 8, dort dagegen 90 aufgegeben; 
ort, wie hier, wenden drei Haupt - Charaktere er^ 
theilt; hier erhielten im J. 1832 unter 33 Exami- 
nanden 17 den ersten Charakter; dort unter 24 kdn 
Einziger, woraus denn die richtige Folgerung geziK 

Em wird , dafs der hiesige erste Charakter nur dem 
olsteinischen zweiten mit rühmlicher Auszeichnung 
gleich stehe (auch dies ist ein wichtiges Eingestund- 
nifs, dafs bisher in Dänemark noch nicht Sffentiieh 
vernommen ward). OiTenbar ist also in den Herzo|p- 
thümern sowohl das Studium umfassender, als das 
Examen strenger, als hier, und gleichwohl findet 
dort das Manuduciren gar nicht Statt; denn nur 
transitorisch suchte es sich vor einigen Jahren auf 
der iüeler UniversitHt einzunisten , fand aber so W0- 
nig AnÜanff, dafs es jetzt, seitdem der einzige Prl^ 
vatdocent, oer sich dort 'eine Weile damit abgab, an- 
derweitig placirt ist, ganz aufgehört hat. *— Bio 
hieher hat nun JC. ganz richtig gesehen; jetzt bitte 
er nur noch einen Schritt weiter gdien , und in der 
mangelhaften Einrichtung des Examinationswososo 
selbst den wahren Gfond naehwetseii sollen, was» 
halb das verderbliche Manuduciren Idor noeh inmer 
Eingang findet« Bis zu dlesoni Punkte feh* er «bnr 
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tticlit, sdnderii bl^ftt bei dem Resultate stehen; die 
elnseige wahre Ursache des .Manudueirens sey nur 
TlMrairthiil undArbeitsschen der Stndirenden. 

Sm^t und krffftfg schliefst sich nun der Vf. von 
für« 2, — 4ifty nach S* 7, selbst examinirender Ju- 
rist M| vnd, ohne manadneirt zii soyn, mit Ehren 
Min Exameii bestanden bat, -^ an seinen anf halbem 
Wege stehen gebliebenen YorgSnger an, und geht 
«nd führt weiter. In der Hauptsache , — dem schSd- 
Uelien Binflaaee des Manudueirens in die Wissen- 
•dhafilichkeit , — * ist er mit B. eini^; aber über den 
Anmd desselben, den Jener blos in den Studenten 
find , denkt er anders ; und hierfiber giebt er treiF- 
liehe Winke in seiner geistyollen Schrift, — Yor 
alten Dingen weiset er auf die Beschaffenheit der be* 
stehenden Gesetzgebung hin, in welcher der Jurist 
beim Examen sich bewandert zeigen-müsse« Da sej 
nidit blofs das dünische Gesetzbuch selbst, sondern 
4azQ kommen 19 BdndeYerordnungen, SiB^nde Re- 
SMA*ipte tt. s« w, — eine ungeheure Masse von Verfii* 

Smgen, die überdies noch einander bestimmen, nio-^ 
Reiren, limitiren, ja zum Theil aufbeben! — so 
dafs ee kaum möglien sey, das Geltende herauszu- 
finden^, wenn man nicht Allea auswendig wisse und 
immer gegenwärtig habe. Compendien und Systeme 
seyen oazn kein ausreichendes Mittel, weH fast wö- 
chentlich neue Bestimmungen erlassen wurden ; eben 
deshalb roilssen denn auch die akademischen Yor- 
lesungen fast nur im Dictiren nöthiger ZnsHtze zum 

fedrnckten Boche bestehen. Dazu seyen auch obige 
Undereiche Sammlungen und die zu iiirera Yerstlind- 
nisse nolhisen Schriften so kostspielig, dafs fast nur 
Yermö^ende sie anschaffen könnten. Daher bleibe 
denn wirklich das Alanuducicen als das einzige Mit- 
td, die nöthige Renntnifs der Gesetze zu erlangen, 
Hbrig, und somit sej dasselbe, wenn gleich immer 
ein Üebel, so doch nur eine traurige Nothwendig- 
keit fOr die armen Jnristen. Dies ist nun freilich 
nnr zu wahr, wenn nHmlich beim Examen wirklich 
schon eine eanz vollstSndige und genaue Renntnifs 
aller und jeder einzelnen Yerfügnngen gefedert wird. 
Eb^n dies aber, meinen wir, ist verkehrt, und hier- 
• auf hif tte der Yf. bei dem , was er zunächst fiber die 
Einrichtung des Examen bemerkt , sich einlassen sol- 
len. Müssen wir nun gleich bedauern, dnfs dies 
sieht geschehen ist, so finden wir hier doch sonst 
manches Wahre nna Treffliche , und wir begleiten 
ihn um so lieber, zu diesem to|1 ihm angegebenen 
zweitenGrunde des Uebels, da uns theils gerade hier 
der ei{;entliche Han^terund zu liegen scheint, theils 
das hier Gesagte nicht blofs von den juridischen, 
sondern auch von anderen Examinibus gilt. Schlimm 
ist es in der That, wenn die Examina so beschaffen 
sind, wie der Yf. es hier nachweiset. Wie die Sa- 
chen bisher stehen, ist das eckrißKdie Examen die 
Hauptsache, und fast allein entscheidend. Nun rer- 
jndU der Student es mit den aufgegebenen Fragen : 
findet er sie leicht genug, am den £ssten Charakter 
XU erlangen I so bleibt er dabei; nnd erhHlt ihni 
sind sie ihm zn schwer, so tritt er zuröck, und 
fersoeht stba GlOck ein anderauü« Diese Yersache 



werden theils eingerfch(ct nach der Beschaffenheit 
des Professors, der jedesmal die schriftlichen Fra- 
gen giebt, — denn das weifs man vorher, oder kann 
es leicbt erfahren; — theils nach der Qualität -der 
übrigen Examinanden; denn man weiCs,. dafs die Spe- 
cimina relativ benrtheilt werden (mate quod etel)^ -— 
sucht also nur mit mitfsigen Snbjecten zusammen zn 
kommen , um leichten Raufes ein gifinzendes Examen 
zu machen. Zu allem diesem braucht man denn nicht 
Tiel zu stndiren , sondern nur viel auswendig zu wie« 
isen, und dazu ist eben die Manuduction dad bequem«- 
ste Mittel. — Das mundlicke Examen aber hat we» 
nig Gewicht, nnd wird kurz und obiter abgethan; 
daher man denn gewöhnlich die sogenannten Neben* 
fucher, von denen mau weifs, dnfs sie im schrift- 
lichen nicht besonders vorkommen, entwederl eanz 
liegen llifst, oder sich nur einen fluchtigen lieber«^ 
blick verschafft, wozu abermals die Manuductioii am 
leichtesten und schnellsten verhilft. — Ein nicht 
minder grofser Uebelstand ist es ferner, dafs das 
Urtheil nur nach dem Ihtal - Eindrur^ gefüllt wird, 
nicht aber aus besonderen Prifdicaten für die einzel<<> 
neu Fächer herroreeht, die, in ein Haupt- PrSdicat 
summirf, das durchstehende Resultat geben; — eine 
Einrichtung, die in den Herzogthiimem langst he^ 
steht, und dort eine weit gröfsere ZuverlKssigkeit 
des Urtheiles herbeiführt. — Dafs man es über- 
haupt bei den Juristen mit der Ertheilung guter Pra- 
dicate viel zu leicht nehme, zeigt der Yf. zunächst 
durch eine Zusammenstellung der Resultate des ju- 
ridischen und theologischen Examen, woraus hervor- 
geht, dafs bei dem erstcren der beste Charakter weit 
hSinfiger gegeben wird, als bei dem letzteren, wie- 
wohl auch hier wenigstens die Hälfte ihn erlangt. 
Es ist aber nicht genug, die Sache blofs relativ zu 
nehmen : vielmehr hätte hier in Anschlag gebracht 
werden sollen, dafs überhaupt und bei allen hiesigen 
Facultäts- Prüfungen ein viel zu niedriger Maafskab 
angelegt wird. Es ist fiirwahr kein gutes Zeichen, 
wenn es, wie hier, so weit gekommen ist, dafs mehr 
als die Hälfte sänimtlicher Examinanden den ersten 
Charakter erhält, ja , d^fs Diejenigen , die es so weit 
nicht bringen, in der offentfichen Meinung wenig 
gelten, und zur Beförderung wenig Aussicht haben. 
Wo die guten Charaktere so häuüg sind , da haben 
sie einen schlechten Cours , und müssen nothwendig 
immer mehr den Credit verlieren ! — Zuletzt ver- 
breitet sich der Yf. noch über die UnzweckmäCsIg* 
keit der bisher bei den Juristen üblichen nrafttitcAeii 
Probe y die darin i>esteht, dafs der Candidat in einer 
Procefs- Sache drei Personen, die der beiden Par- 
teien und des Richters, agiren mufs, und erUärt 
auch hier mit vollem Rechte das in den HerzogthU- 
mern bestehende Yerfahren!|fur das zweckmäfs&ere, 
wo dem Candidaten wirkliche Acten zu einer Rela- 
tion vorgelegt werden« Wenn er nun hier als pas- 
sender vorschläft, die praktische Probe lieber öans 
von der üniversüät zu trennen ^ nnd mit dem Hof- 
und Stadtgerichte in Yerbindung zu setzen: so kön- 
nen wir unser Bedauern nicht bergen , dafs er hier, 
wo er dem richtigen Punkte , von dem alle Yerbes- 

se- 
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«enisg avsgäion mnb, ao niilie war, seiiien in .Ei- 
ner BeziehoBg so gol gewählten Vorschlag nicht ge- 
neralisirt, und auf aas ganze Examen aasgedehnt 
hat« Denn das Grundiibef liegt , unseres Bedünkens, 
ganc offenbar darin, dafs, sowohl bei denTheoIo- 

fen , ' als bei den Juristen , die Professoren in den 
lisciplinen , worüber sie Vorlesungen gehalten lia- 
ben, auch zugleich Examinatoren sindl Dadurch 
entsteht fast noth wendig ein Abfragen der Hefte, wo- 
durch das Manndueiren befordert, und der Unwis- 
sönschaftlichkeit am meisten Vorschub geleistet wird« 
Zwar sind, wie auch unser Vf» erwähnt, den 5 bia 
t) Theoretikern auch 2 Praktiker , gewöhnlich As- 
sessoren des höchsten Grerichtes, zugesellt, und auf 
Klinliche Weise sitzen auch im theologischen Examen, 
aufser den 4 Professoren der FakultHt, jedesmal 
2 Stadtprediger als centares extraordinarii. Auf das 
VrtheU können aber, hier wie dort, diese aufser- 
ordentliehen , nicht examinirenden » sondern nur to- 
tirenden Assessoren in der Regel nur wenig influiren« 
Dafür ist schon durch ihre geringe Anzahl gesorgt; 
denn da per mahra entschieden wird, sind 2 gegen 
4 bis 6 eo ipso schon iilwrstimmt ; die Professoren 
sind in ihrer Ansicht des Candidaten selten sehr ver- 
achieden , und die Assessoren richten mit ihrem et- 
waigen Dissensus um so weniger aus, da das in 
Pansch und Bösen nach dem Total -Eindruck gefällte 
Urtheil oft ancn durch die aligemeine Kenntnüa des 
Candidaten motivirt wird, welche die Ersteren wohl 
haben, oder doch zu ha[>cn glauben, die Letzteren 
aller gar nicht haben können. Vollends bei den 
schriftlichen Arbeiten wird dieses MifsrerhHltnifs 
noch offenbarer , und die Anwesenheit der Cetaoren 
ganz zur leeren Form, Denn wenn z« B* beim theo!« 
Examen die 2 Pnediger erscheinen , liegt schon ein 
mit der Unterschrift sXmmtlicher Professoren ver- 
sehenes, und bestimmte Charaktere bezeichnendes 
„iinfjcifim faadiatis de specimmibus candidaterum^ 
iiuf dem Tische; die Exai|iinatoren sind also schon im 
Voraus unter sich dariiber einig geworden , wie die 
Arbeiten pridicirt werden sollen; für die Censores 
giebt es hier Nichts mehr zu censiren^ und sie müs- 
sen es sonach für ganz unnützen 2«eitTerlust halten, 
die vorher circulirenden specimina zu lesen« — Diese 
ganze Einrichtung oiüfste abgethan werden; die Pro- 
fessoren müfsten nicht mehr ansschliefslich examini- 
ren und so gut wie allein nrtheüen; es müfsten ei- 
gene Examinations-Collegia gebildet werden, an de- 
nen höchstens Bin Professor jedesmal Theil nfihme^ 
^ie dies in den Herzo^ümelrn ,lSngst der Fall ist« 
Bei der seit Kurzem hier neu errichteten militäri- 
schen Hochschule ist eine Shnliche Einrichtung be- 
reits getroffen, bei der das richtige Princip befolgt 
wird , dafs nicht die Lehrer zugleich Examinatoren 
sind. Dann miiCsten die Examina selbst gründlicher 
genommen« und nicht in wenigen Stunden absolvirt 
werden; man müfste mit den Charakteren nicht mehr 
so freigebig seyn; die besten müfsten wieder eine 
Seltenheit werden, dann würden sie auch wieder 



eine Ehre seyn« Es mfibte eadlich dbl sieht Um 
strengerer, sondern auch liestimmtererMaalisstab Mv 
die verschiedenen Grade angelegt , — für jode Wfo*" 
senschaft ein besonderes Priidicat, nicht nach der 
Masse des auswendig Gelernten , sondern nach doM 
Grade der selbststSndigen Auffassung gegeben i utt4 
daraus der Haupt- Charakter nach festen nMeln 4dl»» 
geleitet werden. Wenn so auf alle Weise die Ejßth 
mina zweekmä/iwer eingeriehiet werden, nnd wena 
es dadurch sichtbar wird, dafs man mit dem lilolheü 
Auswendiglernen nicht durchkommt: dann wird das 
Terderbliche Mannduciren, weil es Nichts mehr hüll^ 
schon von selbst hinwegfallen« Dafs es dahin recht 
bald kommen mdge , wünschen wir von Herzen , nn4 
bei den Anregungen, welche die hier benrtheiltMi 
beiden Schriften gelben hat>en, wiewohl dieselben 
noch bei Weitem nicht jeden wunden Fleck berfiji«* 
ren, darf man es auch hoffen« Das erste Mitglied 
der UniversitSts - Direction hat bereits theüweise diin 
MHngel der bestehenden Einrichtungen OingestandoBt 
und auf dieses Collegium richtet ms Yaterland er- 
warturi'gs- und vertr/iuensvoll die Blicke, wenn em 
für die Beförderung der Wissenscliaftllclikeit unter 
seinen Beamteten einer besseren Zeit entgegen sieht« 

Ivorfp. 
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Nr. 1« Der vorliegende er«fe Band dieses etwas 
seltsamen Werkes entiiSlt die Artikel: Aralist bis 
Slochmtdhy in grofsern und Ideinem didaklisekenj 
epigranunaiischen und /yr/«cAen Dichtungen, meisten- 
tneils aus der Feder der Yfn ; wenigstens ist nur bei 
einigen derselben ein anderer Ursprung an^esei)en« 
Man kann der Sache ihre Brauchbarkeit nicht ali- 
sprechen und die Auswahl nicht tadeln, wenn auch 
dieseU>e mehr eine Fmdit der Laune als eines be- 
stimmten Planes sevn sollte« Lehrern und Aeltern 
wird das Buch von Nntxen sejn« 

Nr, 2. Eine noch unl)ekannte Dichterin , die sieh 
mit ilirer Pliantasie iiber dh gewöhnlichen Kjreine 
der Gelegenheitsdichtung , HHudichkeit und Freund- 
schaft versteift und auch dem Polnischen Kampfe hul- 
digt« Es fehlt ihr noch an Grewandtlieit, namentlich 
ImYerslMiu« Jambischer und TrochHischer Rhythmus 
wechselt in einem und ifemsell>en Gedichte friedlich 
mit einander« 

Nr. 3. Reflexionen, Gnomen, Epigramme ^ ein- 
zelne Gredankenspline U.S.W« in Prosa und in Versen^ 
unter denen manches Artige. Treffende, Ansprechen- 
de, aber auch viel AlUüglicnes» Triviales und Para- 
doxes sich befindet. 
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Lvrzio , b. Barth : Ge^tMehie der Bereiisamkeii in 
Grieekeniand un4 Rom^ Nach den Quellen bear- 
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^ e mehr die Erforschang des hellenischen Staats- 
and öffentlichen Lebens letzt in voller Bliithe steht, 
and je lebhafterer Theilnahnie namentlich die atti- 
aoben Redner nach den TorgSngen von Wolf und 
Boedsh von den Zeitgenossen gewfirdigt werden , de- 
sto fühlbarer mofste das Bedimnifs nach einem lite- 
rarhistorischen Werke werden , welches in znsam- 
nenhHngender, wohlgeordneter Folge die Summe 
der Resultate bequem darböte. Wenn schon die Be- 
friedigung dieses BedOrfnisses in der eben beselchne^ 
ten Weise eine höchst dankenswerthe Arbeit' |st, so 
hat sich jedoch noch eine höhere Ansicht Ober Lf te- 
ratnrgeschichte geltend gemacht, welcher dadurch 
noch nicht Geniige geleistet werden kann. Es ist 
diese, den innern Bntwickelnng^gang der griechi- 
schen künstlerisclien Rede, wie er in seiner Aeufser- 
Iichkeit an Namen, Facta und Kunstproducte ge- 
kuilpft erscheint, mit Wahrheit darzustellen. Bei je- 
nem ist absolute literarhistorische VollstHndigkeit, 
Uebersjchtlichkeit, Zweckmäfsigkeit der Anordnung 
das zu erreichende Ziel, bei diesem lebhafte, wahre 
YergegenwSrtigung und Darstellung des Inhalts in 
seinen Hauptmomeuten. Vor Allem aber eignet sich 
die griechische Beredtsamkelt in ihrer BliiChenzeit zu. 
einer solchen Bearbeitung. Sie ist ihrer Natur nacb 
ein Stoff der eine gemOthlose Behandlung unmöglich 
nacht, der zu einer unirersellen Auffassung, zu ei- 
■er Berücksichtigung aller ffufsem und innern Zu- 
alHnde des Volkes auffordert. Ihre Schöpfungen bei 
weitem mehr als alle übrigen Reste griechischer Pro- 
doctivitSt basirt auf den schwer in Worte zu fassen- 
den Geist ihrer Zeit, Terlangen ein unmittelbares 
Aufnehmen mit dem Auge des Geistes, eine gewisse 
diTinatorische Intuition. Ihr Fortschreiten endlich 
bezeichnet stets das Kulminiren der Nation selbst 
and fällt mt Geschichte, Verfassung und der ganzen 
•ittlichen so wie staatsbürgerlichen Bildung des Vol- 
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kes selbst zusammen und will und kann anr tob die« 
Sern aus beurtheilt und erkannt werden. 

Wie sich nun Hr. Wettermann zwischen diesen 
beiden Gattungen hin bewegt, ob er mehr der einem 
oder der andern huldigt, mag eine kurze sich auf 
die Hauptsachen beschränkende Inhaltsangabe und 
Beurtheuung seines Buches darlegen, wobei wir 
nicht darauf ausgehen, Einzelheiten, die mit dkm 
Ganzen in keinem wesentlichen Zusammenhange ste» 
hen unTerhältnifsmäfsig hervorzuheben. Das Buch 
enthält zunächst in 5 Paragraphen von S. l--9ia 
der Einleitung Definition der Beredtsamkeit, Zweck 
der Geschichte der griech. Beredtsamkelt, Quellen 
derselben und Hilfsmittel (mit unrecht neuere Quel« 
len genannt) und Angabe der Perioden: I. Von un- 
bestimmter Zeit an bis zu den Perserkriegen. Zeit 
des Entstehens. IL Von den Perserkriegen bis zum 
Tode Alexanders. Zeit der Blüthe. III. Von Alex- 
anders Tode bis zur Unterjochung der Griechen durch 
die Römer. Zeit des Verfnlls. IV. Von Griechen« 
lands Unterjochung bis zu Theodosius des Gr. Tode» 
Zeit der Entartung. Hieran reiht sich der die erste 
Periode behandelnde Abschnitt S. 9—31. $.6—22. 
in weichem als die beiden Hanptbedingungen öffent* 
lieber Beredtsarokeit Volk und Sprache der Griechen 
genauer betrachtet werden und dann der Zeitraum in 
vorsolonische 2%it und Solonische zerlegt, in iener 
Homer und Athens älteste Verfassung, in diieser 
Solon ($.20^, Pisistratus ($. 21) und Klistheiies 
(^.22) kurz m ihrem Zusammenhange mit der Bnt** 
Wickelung der freien Rede charakterisirt werden. . 

In diesem ganzen ersten Cheile trifft den Vf. der 
Tadel, sich nicht genug auf das Grebiet des Alterthums 
selbst versetzt zu haben. Das Streben nach allseiti- 
ger Begründung seines Stoffes hat ihn erst nach man- 
chen Seitenwegen zur Hauptsache kommen lassen^ 
anstatt mit einem Male vom Standpunkte des Alter- 
thums selbst ans die Art seiner Aufgäbe festzustel- 
len. Diefs trifft namentlich seine Definition der Be- 
redtsarokeit, die er im weitern und engern Sinne erst 
subjectiv als Fähigkeit, dann objectiv als Kunst, also 
vierfach giebt, ganz nach modernen Gresiditspunkten« 
Halten wir uns an das was einzig und allein Beredt- 
samkeit sejn kann, nämlich eine Kunst, so besteht 
sie nach Hn. W. im engern Sinne, objectiv, in der 
Kunst, „im ungebundnen mündlichen ^Vortrage die 
möglichst vollendete Redeform mit der Macht tiber- 
zeugender Gründe so zu verschmelzen , dafs GefUU 
und Verstand des Hörers gleich afficirt, sein Wille 
bestimmt und die beabsichtigte Seelenstimmnng in 
ihm hervorgebracht wird"** eine Definition die an 
grofsen Attngeln leidet, und namentlich an den Stel- 
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len des Werkes viel m lang erscheii^t, wo sie Hr. 
IF. wie einen mathematischen Ausdruck für den Be* 
{rifi Benedtsamkeit selbst sabstituirt, so z, B. S. 2 
und S. 10. Schon die Trennung in subjective und 
objective Beredtsamkeit scheint uns entweder luinö« 
thig oder unklar; wenn wir sie nHmlich richtig auf- 
gefafst haben. Bei dem Gebrauche solchef techni- 
scher Worte mufs man sich dem Sprachgebranche an- 
schlieCsen, Für Beredtsamkeit mufs also jener Un- 
tenichied eine gleiche Bedeutung haben, als z. B. für 
Poesie, für weiche Hn. WestermanrCs Trennung ganz 
ananwendbar sejn dürfte. Hr. Westermann scheint 
jene Ausdrucke bald von der (penesis dessen was Be- 
redtsamkeit ist, verstanden zu haben, so dabsub- 
jectiv eine niedere Stufe^ objectiv eine höhere anf 
dem Wege zur Kunst bezeichnet, bald aber scheint 
er den Gegensatz, der zwischen dem Coukreten und 
Abstracten statt findet gemeint zu haben. Hillt.man 
diefs an einen Redner wie Demosthenes, so begreift 
i|ian nicht, wie die Kunst des Mannes, also objective 
Beredtsamkeit, ihres höchsten und eigenthümlichsten 
Lobspruches einer grofsartig, vollendet und rein aus- 
geprägten SubjectivitMt verlustig gehen soll: oder 
faist man es im zweiten Sinne, so. ist die Bel^dt- 
samkeit, wie sie an jedem einzelnen Redner sich 
zeigt, das Subjective, also auch die des Demosthenes 
und das Gebiet des Objectiren nShme denn mir die 
abstrahirte Kunstlehre ein. Ein ähnliches Schwan- 
ken im Grebrauch jener Worte zeigt sich S. 9. §• 6 in 
den Worten : „Das geistige Leben in seinen Anfän- 
gen ist bei jedem YoUlo rein subjectiv — erst später 
trat die Objectivität des Innern Lebens hervor ^^ wo- 

Segen sich erinnern läfst, daCs die ersten Regungen 
es geistigen Lebens bei weitem mehr den Charakter 
des Objectiven tragen, als des Subjectiveh. Das 
Wesen derselben ist die Einheit des Menschen mit 
der Natur, das gänzliche Yerschwinden in dieselbe, 
die Vereinigung aller Keime des geistigen Lebens in 
dem engsten Bunde mit der Natur selbst, wo der 
Mensch noch nicht mit Persönlichkeit, als Subject 
sieb der Natur gegenul^r stellt, sondern ihren Ein- 
flüssen fast wUlenlos hingegeben ist. Aehnliches S. 
128 über die sophistische Beredtsamkeit, was dem 
Obigen zu einiger Erläuterung dienen kann. Doch 
kehren wir zurück zur Definition. Eine historische 
Darstellung der alten und speciell griechischen Be- 
redtsamkeit muts die Erläuterung dieses Begriffes im 
Alterthum selbst aufsuchen. Die Erklärungen der 
alten Rhetoren waren hier vor allen zu beurtheilen, 
was nach dem Vorgänge von Schott : Cammentatio 
philologico^aestheiica^ qua Gceronis define eloffttentiae 
untentia examinaturei mm AristotelU^ QumctiKam 
et recentiorum qwmtndam scriptarum decretis c&mpa^ 
raltir. Lips. 1801. 4. und V(der. animadv. in AristiH 
feJ. Rhetor. p. 9 — 11 ein noch sehr ergiebiges Feld 
iat. Ein genaueres Eingehen in das, was Quincti- 
lian InstH. Orat. II, 15. über die Noth wendigkeit 
$agt, dafs der orator ein vir &omi« (vgl. Fr. Theremin, 
d. Beredtsamkeit eine Tugcnil. ßerl. 1814) sey, hätte 
nothwendfg noch eine odertdie andere Modification 
dos Ausdrucks in der oben angeführten Definition 



herbeiführen müssen» Aber selbst die erschöpfend- 
ste vergleichende. Darstellung, die aurii gar nlrbt 
im Plane des .Vfs lag, zumal da er zugleieh für 
mündliche Vorträge Grundlinien zeichnen wollte, 
kann nicht völlig genügen, da kein einziger der alten 
Rhetoren^ bei aller sonstigen YortrefQichkeit, im 
Stande war sich ohne Starrheit über den Gegenstand 
zu erheben und mit freier BetrachtiiR^ das Wesen der 
Kunst im Allgemeinen anzugeben. Nach iinserai 
Dafürhalten mufs das Wesen der griechischen Be^ 
redtsamkeit sogleich von Anfang an in seiner Ei- 

Senthümlichkeit als Mittelpunkt des grieeliischen 
Itaatslebens gefafst werden, als ein solcher hat 
sie sich von Anfang an geltend gemacht» Sfe ist 
nicht entstanden aus der Progression xom Einwir« 
ken durch die Redeaiif Einen, dann auf Mehrere 
und so fort; sondern sie ist mit deni Staate da, 
sie ist ein integrirender Theil der in dem Organis- 
mus des Stautslehens thätigen Kräfte, gleich von 
Anfange an das, was sie spIFtcr war, nur in einem 
geringern Grade von Sclbstbevrufstsejn und noch 
mangelhafter Methode. Wenn im dijfiog der Magi- 
strat, der FeMherr, der mit irgend einem Ge- 
schäft Betraute factisch handelt und auf seinem 
Standpunkte ein Lebenszeichen des Srnio^ ausmacht, 
so ist der Redner derjenige, welcher im eigcntli* 
eben Sinne mit Worten handelt. Die Rede wird 
zur That in Worten mit weit gröfserm Rechte , als 
z. B. der Dichter Platen einen wohl dargestolftea 
poetischen Gedanken so nennt. Zum Begriff des 
Handelns gehört, zunächst ein Vebergehon, Ein* 
wirken auf ein Object* Poetische, historische, phi« 
losophische Kunstwerke haben alle eine mehr in 
sich permanente Schönheit, die an sich heranzieht, 
wie eine Statue, und still, unvermerkt ganz von 
selbst sich -ihren Kreis schafi*t: ganz anders die 
Rcfde, sie geht gewissermafseii über die Kunst hin- 
aus, welche ihr nur Mittel i8t\ sie ist nidits , wenn 
sie nicht bestimmt wirkt, wenn sie nicht lebend 
von Lebenden dahingenommen wird. ^Diese oder 
ähnliche leitende Principien hätten wir nun von 
Hn. Westermann gleich vom Anfange seines Wer^ 
kes befolgt gewünscht. Die ganze Haltung ^ssel- 
ben würde dadurch an imerm einheitlichen Znsam«^ 
roenhange gewonnen haben, die Eintheiinng in Pe» 
rioden , unternommen mit . genauer Berücksichti- 
gung der drei hauptsächlichsten fe/ierad/eeni/t, di« 
sich auf die drei ilanptmomente des Volkslebens, 
auf sein Yerhältnits zu Gegenwart, Vergangenheit 
und Zukunft zurückführen lassen, würde sich dann 
mit dringenderer innerer Nothwendigkeit lierausge«» 
stellt haben. Von mannichfaeliem Alutzen wiirdea 
hiebei drei Schriften geiwsen sejn I ) Ueber Be- 
redtsamkeit und Rhetorik. Ein Vortrag von Knri 
Jahn^ Prof. der Liter, und ElOqu. an der Akademi« 
zu Bern. Bern 1817. 52 S. 8. und 2) Fr. Ajft, Grund- 
rifs der Philologie. S. 157 — 177. 3) Spraehlehre tob 
A. F. Ikrnhardi. 1801. S. 225 - 231 . 

Wenden wir uns nun zu dem ersten Hanntab- 
schnitte^ welcher die Zeit desEntstehens-onischtiefst, 
Hier eröffnet sich Hr, Wedermann dbn Zugang zur 
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fioNokmiMlieii SSeit dnrcli allg^iMlne Betrnclif ffnf 
de» griecbisdien Volks und Sprache , in welcher je- 
ftoch der Bück wtedertim xq sehr iii^s WeKe gerich« 
iet ist, als dab zonHchst fiir Beredtsamkeit das We-> 
•entiiehste daraas resvltiren k^nte. Dbb nach uiebt 
«isber entwirrte Chaos der griechischen Urgeschich* 
te, das nur indem Buche ¥on Ploß eine scheinbare 
innre Ordanng erhalten hat, ^ird von dem Yf. mit 
Sicherheit als unbrauchbar flir seine Zwecke darge* 
atellt und es bedurfte daxu kaum der Hinweisung auf 
«ine reiche Literatur, die leicht Tcrmehrt und unter 
aicb sekHrfer kitte gesondert und «Aarakterisirt we»* 
den können, m dab die Vertreter der Hauptansich-i 
len. xueaatmettgestellt worden w2fren* So erscheint 
Zb B. Kanngkjpier^ als derjenige , der xnerat den 
ortentaliachen Ursprung der mythischen Etnwaiidref 
Terworfen hat, noch vor O. Müller^ Altein die gan«* 
se- Ansicht JCaniijfMr/jerV ist speeifisch roii der JoTfi/* 
lerVAen verschieden, indem Kunngieper jene An-* 
Siedler 9mB Grieehenland nach Aegjpten wandern 
Ufst, so dafs sie in der Clesehichte der Wissenschaft 
aJs eine vereiitMlte Schimäre dastehf. Unter den 
Fransosen^ denen sieh gewissermaflien Ptafs an* 
aeMiebt,vevdiente neck Peiit':Radel eine £r wir h- 
Buug, dessen Forschungen über die l^elasger theils 
von Müller in Orehomenos, theils von Gell in der 
Schrift über griechische StXdIemaucrn benutit sind ^ 
und in den Forschungen MiBeaWs ein SeitenstUck er^ 
kalten haben, an weJcbes sich wiederum die Schrift 
von Curtius de primie Italiae incoUs. Greifs waM 
1S29 anschliefst, die eine Kritik auch der Niebuhr- 
anbcn Ansicht in den ersten Crundziigen begonnen 
kat, so wie endlich He/Met- im 2ten und 3ten Heft 
der Götterdienste auf ilhodue eindringliche Unlersn« 
chungen iilier die «rsten Einwandrungen angestellt 
kat, mit denen verglichen werden kann, was Kec. in 
der aligem, EncycIopXdte im Artikel Dmfmos m be- 
gründen versucht hat. Das von dem Vf. mit An« 
«ckliefsunj( an WaekemHik richtig bestimmte TerhHlt- 
aib des Pelasgischen Volkes, zu dem Hellenischen 
fiikrt nun 2ur Beurtheilnng der Sprache , als demje« 
nigen Momente in der Entwickehing des griechischen 
Volks, welches das siegreiche Hervorgehen des Hel- 
lenismus aus pelasgischen UranDfngen bezeichnet. 
Die Trüumereien von einer Ursprache 



und die An*- 

«iohten von Sprachverwandtschaften werden mit aus- 
gezeichneter Literaterkenntnifs belegt, zu der wir 
weni(( hinzuzufügen wHbten^ als etwa Ramsh&rn'e 
Einleitung wr Sjnonjmik^ für das Pelasgische aber 
die Versuche , im Crriechischen die zwei Bildungs- 
keime des Hellenischen und Pelasgischen nachzuwei- 
nen, in Schmiiihmmer'e Ursprach lehre, Versuche 
die auch ein Reieig in setwn VortrSgen Ober grie- 
dusche Antiquitiiten , die dem Vf. nach einer Note 
•6.11 nicht ganz unbekannt geblieben sind, mit viel 
Scharfsinn angestellt wurden, endlich über Ver- 
sehiedenlieit des pcosaisehnn und poetischen Rbyth- 
nus zu Note 5. S. 18. noch Asi. S. 159 ^gde. 

Die erste Spur von offcntUcken Reden ist aus 
dem /Timer ersichtlich , \^o die itifuiyop/a auf ihrer 
untersten Stufe ateht. Wie die bomerische Sprache 



fat rein sfiraicldleher Htnsfcht in Satzveifai«^fting 
mehr eis nagdra^tg j denn als avrtälSß^ zu fassen ist, 
so die Form der öffentlichen Rede ein Aneinander- 
reihen von Thatsachen und Beweggründen ohne an- 
dere innere Verknilpfung, als die der gesunde, ein* 
ftfche Menschenverstand darbietet, ohne d^s Hinbeo- 
gen aller Theile der Rede auf den einen Punkt, auf 
welchen man den 2iuhörer bringen will — doch bei 
alle dem die ersten keime einer Trennung in die drei 
Ilauptgattungen der Rede , nur nicht in dem Sinne 
wie GelUusyllf 14 die Sondernng vornimmt. In 
sofern die homerischen GesSnge ein treues Bild den 
öffentlichen Lebens der Heroenzeit enthalten , dDrfeiik 
anck in ihnen die Elemente des spXtern öffentlichen 
Lebens nicht fehlen, da ja das spätere griechiachn 
Volk sich im Homer so gern wieder erkannte. Di« 
demokratische Tendenz, die NTeigung'zu dem cvft^ 
ßovXeiny, die ftXodixiuj spSter ein Hanptzug im 
athoftiensiscben Charakter, das Bewufstsejn be- 
stimmter llechtsbegrrffe , das Anerkennen der Macht 
der Rede als einer Macht im Staate selbst und endlich 
der ethische Zng^ von Procefsliebe, der selbst der Site* 
Üen Sagengeschichte nicht nn merklich anhaftet. Al- 
les diefs verdienf in einer Betrachtung der homeri* 
sehen und allgemein mythischen ZeitverhUtnisse sei* 
ne Berücksichtigung und hat sie auch mehr oder we- 
niger in Hn. Wesfermann^s Schrift erhalten , doch 
nicht ohne Beimischung fremdartiger Sachen unl 
schwankende Charakterisirung dos HauptsSchlicben» 
Zu den voa ihm citirten Schriften Neuerer fügen wui 
noclk£. Platner, noiionee iuris ex Homero et Üesioda 
esplhitae\ attf welchen die aageflihrten Stellen von 
nachemuth und €• F. Hermtinn sich hauptsäcfalich 
stutzen , und Ast , eommeMatio de Flatonie PhaedrOm 
J[pnae 1801. S. 120. 

Die weitere Verfolgnng der grioch. Beredtsam- 
keit leitet den Vf. in nnturgemHfser, historischer 
Ordnung anf Athen, nachdem kurz angegeben ist^ 
warum in Sparta sich die Beredtsamkeit nicht ent- 
wickeln konnte, wobei ein Punkt übersehen ist, den 
wir für ein^s der Haupthindernisse halten — nltmKch 
den Mangel geschriebener Gesetze, für den attischen 
Volksredner ein Hauptthema , welches der Interpre- 
tation des Redners wie des Richters einen weiten 
-Spielraum eröffnete, wogegen in Sparta die uner* 
scnütterlich fest eingepflanzten orjrgat in ihrer hejU- 

!en Einfachheit ein Abirren mit der Beweglichkeit 
er Auslegungskunst geradezu »bsebnitten. Suchst 
Sparta warf der Vf. noch einen Blick auf das Panionnm^ 
welches zuletzt LeA/i^rf de fvedere Jonico. Berol. 1832. 
zum Gegenstand einer Monographie gemacht bat. • 

Bei der Darstellung nun der Ausbildung der Be- 
redtsamkeit auf attischem Grund und Boden hat es 
der Vf. vorgezogen die Zuge des Volkscharahters, 
wie sie die rednerische Kunst in ihren Fortschrilt4l 
bedingen , im Laufe der Geschichte selbst- beizubrin« 
gen , als dem Ganzen die HauptgrundzUge voraufl«»- 
schickeot, >vie es z, B. Uemhordy in seiner roro. Life- 
raturgcschichte mir gesdiickter Charakteristik ge* 
thanhat, ein Verfahren, das vielleicht manchem Le- 
ser willkommen wSre« 
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p Tf, laiiH QQ8 BUH in mt f^htiHnw 

A treffendem AasdroclL die UebergSnn der 
n Yerfaeeangegegchichte Tpn Theseu9 bis auf 
enüiehen Begriindeir der Deraocratie, als 
Beredtaamkeit giinstissten yerfasenngsforni» 
nesy vor Angen, eine Zeit, in welcher die Zn- 
ikeit der ataeniensiachen Gemiither für die 
ich besonders an den l>eiden Beispielen des 
nd Piststratns zeigt, von denen der Letztere 
n eines gröfsern Freiheitsgefühls nur dieRol- 
Perieles würde haben spielen können, 
r zweite Hauptabschnitt «unifafst ?on S. 31 bis 
eigentliche BiOthenzeit , wie des griechischen 
iberhanpt, so insbesondere der Beredtsamkeit« 
nrir es hier als einen Hauptvorzug des Buches 
müssen, dais der ganzen Darstellung eine 
mde historische Skizzirung zu Grunde gelegt 
ist, so treffen doch die von der Geschichte ans 
ebenden Unterabtheilungen nicht immer sdiarf 
zusammen mit dem Bedeutenden, was Jetzt 
punkt in der eigentlichen innern Geschichte 
sehen Beredtsamkeit wurde. Hn W. zerfällt 
i diese Periode in folgende Zeitrtfume : I. im 
he Zeitalter — Oh LXXII, 2-XCiy, 2. d.i. 
itat des Buklides. II. das spartonische Zeital* 
W. XCIV, 2 — CV, 1. d.i. Philipps Auftreten, 
imacedonisehe Zeitalter — 0/. CV , 1 — CXIY, 
Alexanders Tode. Bei dieser Abtheilong 
sogleich in die Augen, dafsder mittlere Zeit- 
ligentUch kein inneres Moment für sich hat, 
I er in der Greschichte der Beredtsamkeit gel- 
iehen ktante. Lydias nSmlich und hocraies , 
lenTheil füllen, sind durchaus heterogen vom 
ichen Standpunkte aus. Wahrend Lyda9 als 
r sicilischen Rhetorenschule hervorgegangen 
len ist, und somit theils als Schlurspnnkt für 
here Periode gelten kann, theils aber auch als 
Uebergang vermittelnder Anfangspunkt der 
Periode, weil er die cUle Bhetorenkunst zur 
Nüchternheit des attischen Stiles verklllrte und 
», streift der Binflnfs des Isocriiie» in Sufserer 
lerer Beziehung so in die folgende Periode' hin- 
ind hocnttes ist seit Jahrhunderten als derBe- 
r der totalen Cmwandelun^ prosaischer und 
[ rednerischer Darstellung mit solcher Einstim- 
; angesehen worden, dafs wir nicht für gut hal- 
neu, ihn in einer Geschichte, wie sie hier gege- 
d, von seinen grofsen, den Meister weit überra- 
Schttiern zu trennen* . Die dritte Periode end- 
hneidet etwas gewaltsam den Dinarchus und 
*ius Phalereos von den attischen Rednern des 
nischen Zeitalters ab und verweist sie in den 
Hauptabschnitt des ganzen Werkes in die Zeit 
rfalis, ob sie gleich der Form und dem Inhalte 
aden nach der- inacedonischen Zeit gänzlich an- 
I undl namentlich Dinarchus — denn über De- 
I möchte das Urtheil schwieriger sejn — ganz 



iePhysfognomio, mii mM io auszudMIeken , der 
grofsen Rewerj^ner Periode an sich trügt. Geratho^ 
ner war es daher mit. dem Verfall der attischen und 
Entstehung der asianischen Beredtsamkeit , wie sie 
Hr. W. $. 76. S. IM schildert, den 3tett Hauptab- 
schnitt zu beginnen. Soll dieser wichtige Zeitraum^ 
der zur ^röfstea Sorgfalt auffordert und der Kern des 
Ganzen ist, zu dem das Uebrige sieh wie leeres Av- 
isenwerk verhillt, in drei Perioden zerlegt Werden, so 
würden wir die erste hi& AwHphon führen, die zweite 
mit UAtersuchunjifen Ober den&anon der 10 attisches 
Redner beginnen und an diese die Betrachtung den 
Antiphon^ Jndoddes und Lysias knüpfen , mit neben* 
hergehender fierücksichtigunff der deinagogisclwn Be- 
redtsamkeit dieser Zeit, die £ritte endlieh würde yem 
Jimcriite« ausgehen und aufser ihm üroeus, I^fcurgm^ 
Denmthenes^ Aeachine^^ Hyperides^ Denwdes, Dimar^ 
chtis und Ihmetrhig Phaleretia zu Hauptgegenstynde» 
ihrer Darstellung machen. Somit würde der erste 
Zeitraum in einer gewissen Dopfpelseitigkett einmal 
den naturgemafsen auf Staatsbediirfnifii sich stütze»- 
den Fortgang der Ausbildung öfitentlicher Reden Ja 
Athen nicht aus den Aqgen lassen, die höchste Kunst 
dieser ihrer Quelle nach kunstlosen Gattung der Be- 
redtsamkeit im Per ikles aufweisen und die mit ihr in 
engsten YerhHltniis stehenden anderweitigen Leisten« 
gen prosaiseher Redeferm würdigen ; zweitens aber 
würde er von der sicilisclien Dialektik anhebend die 
Yerpflanziuig derseUien auf attischen Boden und all- 
mUige Verschmelzung mit jener nationalen , in Ab^ 
attischen Verfassung wurzelnden Beredtsamkeit naek- 
weisen ,> so dafs denn in der folgenden Periode Anti- 
phon, Andocides und Lysias als die ersten ReprXsen- 
tanten der neu geschaffnen Kunst dastehen , und den 
anfSnglich noch schroffen Gegensatz gegen Zeitbil- 
dung erkennen lassen, wenn gleich in abnehmender 
Folge, bis endlich vom lioerates an die Redekunst 
sich zur bewundernswürdigsten Vollendung hindurcli« 
arbeitet und eine Zeitlang die schönste Blüthe grie* 
chischer Prodnelivitit bildet, deren Allianz die red- 
nerische Historiographie und die neue Komödie sind« 
Schliefsen wir uns* nun der Eintheilung des Vfs ao^ 
die ihrerseits in streng durchgeführter historischer 
Consequenz einen nicht unwichtigen Empfehlungs- 
grnnd hat, so begeenen wir in der ersten Periode 
zuerst einer gründlich gelehrten Erörterung über die 
AnfSnge der Beredtsamkeit als Kunst in Sicilien, die 
sich niitgrofser Sachkenntnifs über Corax ^ 77«9es, 
Goraias und die ihnen an Wichtigkeit des Einflusses 
nachstehenden Prota^araSj ProdicuSj Hippiaa und 
Thrasymachiu verbreitet. Besonders hat Qprgias mit 
seinen Sfhitlei^n und Nachahmern eine affsHihrliciie' 
Behandlung erhalten, die in literarischer Vollstüa- 
digkcit — was bei den vielen zersplitterten Unteiei»- 
chungen über Chrglas in neuerer Zeit keine ge^in^ 
Mühe war -— , sicherm Uitheil und Anschauliehlwit 
der Schilderung wenig zu wünschen übrig UCst. 



{Dir B^tthlufs folgt.) 
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(Btschlufg von Np. 110.) 



_ (e der Hr. Yf. beginnt, sein reiehhaltiges, 
dareb emsige und selbststHndlge Studien gewonnenes 
Material an bestimmte Namen anzuknüpfen , sowie 
Mi den schliiprrigen Boden allgemein zu haltender 
Oarstelinngen venXfiit und sich zu einzelnen concreten 

« Gestalten wendet, wird die ganze Haltung seiner 
Sprache , dio Anordnung iks aus einander brechen- 
den Stoffes und die Benutzung des Details zur Ge- . 
winnuBg bestiromter Resultate für ebizelno bedeu- 
tende Erscheinungen sicherer und fester, und der Le-* 
•er folgt ihm mit Yergniigen und dankbarer Aner*' 
kennung der vieirachen Belehriliig , die ihm zu Theil 
wird« Ks kann daher nur als ein Zeichen gelten ron 
der Aufmerksamkeit, mit welcher wir sein Buch g^ 
lesen haben , wenn wir berühren , dafs er das Trei* 
ken der Sophisten etwas zu grell schildert, indem er 
cn'ein heilloses nennt; ihnen Pfaschereien auf dem 
€iebiete der Philorsophie rorwirft md Aehnliches« 
Selbst die ffir die Sophisten nicht sehr günstige Dar- 
ntellnng in Hrh. Riiter's Geschichte der alten Philo- 
sophie tfd. 1, den übrigens der Hr.Yf. nicht benutzt 
bat , entblölst diese schon bei Lebzeiten Tom Socra- 
tes so arg mitgenommenen Weisheit^ebrer nicht al- 
ler Würoe, Ein Anfang zu tiefern Studien f&er 
dieselben ist bekanntlich neuerdings ?on Welcher im: 
lÜieinischen Museum mit Prodieus gemacht. Ebensi»' 
können wir nicht ganz billigen,^ wenn Thncydides * 
blos wegen' der semer Geschichte eingewebten Re- 
den eine ßt^Ue findet , da doch anfserdem sein Werk 

. mit tiefio'^ Wahrheit den Boden schildert, auf dem'die 
Kunst der Rede sich bethStigte, so dafs, wie man in 
Demosthenes und seiner Zeitgenossen Reden das nn- 
gcstiime Wogen der attischen uyopa nicht undeutlich' 
vernimmt, im Werkid des Thueydides die dyoQu ganzv 
Griechenlands durch das Organ der Sachwalter der be*' 
theiligten Staaten zu dem Leser spricht ; nicht xn ge- ' 
denken der hohen Stellung, die Thncydidos in der Bnt- 
wickelnngsgeschichte der altisdien Prosa einnimmt,- 
^0 dooh rm derBelvftfhtmigde^ eigentliehe« mdäe^' 

^. i. Z. 1034. Zw€üer MmU. 



risehen Prosa nicht ganz getrennt werden* kann. Eine 
Würdigung des Thucjdides auch In diesem Sinne . 
würde dann Athens von Demagogen |^eleitetes öffent- 
liches Wesen in einem bestimmtem Lichte gezeigt ha* 
ben. Dem Perikles und seinen guten und sehlech* 
ten Zeitgenossen afid Nachtretem wirdjedoch vom Y L 
mit gebührender AbschStznng ihre 9küe angewie- 
sen , überall auf den Grund der neusten Forschun«*' 
gen, deren Ergebnisse in den in gedrängter Kürze 
viel, oft auch Ueberflüssiges, enthaltenden Noten 
nach^pewiesen werden. Zu den S. 51 angeführten 
Schriften ül»er die Reden bei Historikern fügen wir 
als Hanptschrift hinzu : Borger^ de fictis in hutorin 
oratümiAue. Harlem. 1820, sowie Breiier's Yorrede 
znm Livius , da einmal der Yf. auch einen Blick auf 
die römischen Historiker thnt. 

Es kann nun nicht Zweck unsrer Beurtheilun^f 
seyn ^ das gapze Werk in gleicher Weise Schritt vor 
Schritt zu begleiten, so angenehm es auch sejn würde, 
dem Yf. gerade in dem Theile,' dem seine eigensten 
Studien mit vielem Erfolg seit lüneerer Zeit gewid- 
met*waren, zu folgen, sondern wir negnügen uns mit 
der aus genauer Leotüre des Werks gewonnenen Yer-' 
sichefung, dafs der ganze Abschnitt, welcher sich 
mit dem spartanischen und macedonischen Zeiträume 
llBSchMftigt, sieh durchgängig durch geschickte An-' 
Ordnung des reichen Stoffes , uchtvoUe , nur zuweilen 
nicht ganz von Affeetation freie Darstellung, gewii»-' 
senham Benutzung des ganzen gelehrten Brtras'es^ 
für dieses Fach nna unparteiische Jedem mit gleicner 
Liebe zugewandte Würdigiin|( auszeichnet. Ueber' 
Einiges müssen wir jedoch nut ihm reehten. Es ist 
diefs zuerst die fast zu weit getriebene Sorge flir das ' 
Ebenmafs der Architectonik seines Werkes, die üm^ 
vorhinderte mit gröfserer Ausführlichkeit bei den 
Kulminationspunkten der griechischen Beredtsamkeit 
zn verweüen. Diefs hüaben . wir z. B. vermifst bei 
der Frage über den Canon der 10 attischen Redner, 
deren Bieantwortvng in einer Note zur Behandlung 
des Antiphon versteckt ist, ikutsiait dafs sie wol»' 
verdient nXtte, Gegenstand eher erschöpfenden Un- 
tersuchung zn sejn. Man orfShrt nicht, welches des 
Yfs eigentliche Ansicht darüber ist. Er stimmt' 
Ranhe Cemmeni. de vita Jristo^kan* p. 104—121 in 
dem Widerspruche gegen die nuhnkensche Ansicht 
bei , ohne sich bestimmt zu erkUtr^n , ob er auch im 
Uebricen der von ihm referirten Ansicht .ßonksV bei^* 
tritt, die uns fast noch gewagter erscheint^ als ifnAii- 
ftsn's bisher von. Allen ffcsUehaltene Meinung über 
Entstehung jenes Kanons* Nicht minder haben y$w 
dieCs ausznsfttsott aft dra€haratataristikm dorftedner 
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selbst, namenilicli des Demostlienes. WirerklSren 
djefs gerade ; für eineii ^Mlir i/fic^igeii Theil derfie«- 
athichte , die grölsten Redner in eindringUchfln Bear* 
theilungen und scharf indiridaalisirenden SchUdc* 
rungen aufzuführen. Bei den meisfeB RedBem ist 
es ziemlich gelungen , weniger I>ei Demosthenes zum 
Theil wegen des Strebens nach CompendiositSt, zum 
Theil, weil sich der Tf. die Bedingnisse einer sol- 
chen Charakteristik nicht scharf genug^ gedacht hat» 
Es giebt.zwM Arten Redner zu e wakterisiren , 'nfh 
denen ich die eine die synthetische, die andere die ana- 
lytische nennen möchte. Die erste ist die der alte» 
Khetoren , die die einzelnen Eigenschaften eines Red- 
ners nach ihrer Knnstsprache aufziihlen und ilm denn 
^m Ende nach gezogener Summe einer oder der an^ 
dern HauptgaMung zuweisen« Die analytische sucht 
in einem Gesammtbilde den ganzen Mann mit Be* 
nutzung aller Zuge darzustellen unter einem allen 
Licht gebenden Gesichtspunkte, sie erhebt alles Bin«» 
zflme gewissermaüsen zur Abstraetion und giebt es in 
dieser «orm wieder, und erkUrt wie von einen Spring* 
quell aus die ganze Erscheinung« Zu jener ist Em- 
pirie und durch Induction geleiteter Scharfsinn nö^ 
ihlg , zu dieser derjenige psychologische Sohnellblick, 
der oft schon im Einzelnen den Organismus des Gän- 
sen ahnt und sich den Eindruck oesselben immer in 
seiner Totalität gegenwärtig erhSit. Yen letzterer 
Art war, um uns eines Beispiels zu bedienen, die 
ganze Thfitigkeit F. A. Wolfs fiir die attischen Red- 
ner, dessen Lepiüiea in ihrer ganzen Tendenz hienach 
zu beurtheilen ist* Der Historiker mn(s beide Arten 
mit einander vermitteln« Wie nun Hr. WeHermamk 
bei Demosthenes diese Aufgabe gelöst , zeigt am be- 
sten die hieher gehörige, Stelle seines Buches selbst« 
Er sagt S« 109: „lieber Demosthenes rednerisch^i 
YoUendung ist, etwa des befangenen Aeschines ge- 
hässige Ausftlle abgerechnet, im ganzen Alterthume 
bei Griedien und Römern wie in der neuem Zeit nnr 
eine Stimme« Die Frage, wie er zn so hoher Gel- 
tung habe gelangen können, löst theils der Drang 
der Zeit^der von Anbeginn mit dem Vebel.aueh im- 
mer den Helfer gebar, theils das rastlose Ankämpfen 
des Demosthenes gegen sein unglOckliches Naturell 
imd seine nie ermattende Ausdauer in der YervoU- 
kommnung der Kunst, welclier die meisten seiner 
iZeiteenossen nnr die Eingebung des AngenUidLSy 
selb« bei den gllnzendsten Anlagen minder gfiltig, 
entgegenzusetzen hatten« — Die Redbn des Demosthe- 
nes sdbst geben das sprechendste Bild seiner Beredt- 
samkeit. Ihr Eindmdc auf das Gemuth istmHcht^ 
und gewaltig } sein Ursprung iBfst sich in dreifacher 
Besiehung nachweisen: — einmal in der rein ethi- 
schen Tendenz, welche injedem Gedanken den Freund 
des Yaterlandes, der Tilgend, der Wahrheit und 
des Anstandes kund giebt^ jedoch wie es im gerech- 
fen Sumpfe Brauch und Sitte ist, nicht ohne die BIö- 
Cm 4m Gegners zn bennfilen und zur reditenZeit eine 
Flnfe zu scUMen; ~ dann in der geistigen Ueherle- 
genheit, welche selbst die verwickeltste Sache dnrch 
wtfse Anerdnang des StofiM und zeitgemSlM Binrei- 



hung schlagender GrSnde und Beweise ^ wie ein Ge* 
mSlde-' durch sorgfiiltige YertheiliM^xvOtt Lichte ond 
Schatten, klar und deutlich hinstellt, jaMbst dem 
möglichen Zweifel im Yoraus begegnet, und so m- 
big und uniiberwiiidlick zum siehern Ziele fortschrei- 
tet; — endlich in der Zaubergewalt der Sprache, 
die {Dwng$. HaUc« Dem« 8«) „groTsartig und dock 
schlicht, reich und doch nicht Obttrladen, frenidarti(( 
und doch befreundet, festlich und docbu ungeziert» 
ernst und doch geftU^r, gedrfingt wid doch fliebend» 
lieblich und doch eindringlich, ein treuer Abdruck 
des Innern und doch auch Andre tief ergreifend ^ das 
Gemiith unaufhaltsam mit sich fortreibt« Denkt maa 
sich diese Reden vor einem reizbaren Yolke lebhaft 
und mit wohlberechneter Aetfon vergetragen , so lag 
es nur 4m Geiste der Zeit, wenn sie zuweilen ihren 
Zweck verfehlten«^ Wir mflssen offen gestehen, dafn 
uns AiBÜ nicht befriedigen kann , da es sellist zusam« 
mengenommen mit den biographischen und rein litor 
rar- historischen, was in den vorhergehenden Para- 
graphen über Demosthenes gesagt ist, nicht verniS^ 
gend ist ein deutliches Bild von Demosth. zu ^ebenn 
und somit dw Wfirde des Gegenstandes nicht ange-^ 
messen ist« Gerade dafsgesa^ ist. Ober die Hoheit 
und YoUendung* der Kunst im Demosthenes eey ^ 
jeder Zeit, nnr eine Stimme gewesen, maclrt nöthic» 
dafs sich etwas Erschöpfendes anschlieÜM« Wo^ecl« 
che Unterlagen Dur eine Sehildemng vorhanden shid^ 
wie die Reden dee Demosthenes selbst, treten schon 
dieUrdic^e Andrer von sdbst zurück, geschweige 4i^ 
etwanigen, abfiilligen Vrtheile, wie das des AeseU- 
nes, das zum grölsten Theile in ein ^ anz andres Ci»« 
biet, als das der KnAstkritik, gehört« Das Unge-« 
hörige, das darin liegt, dem Aeschines einen Einflufin 
auf Beurtheiluttff des Demosthenes gestatten z« wel-^ 
len* würde sich noch weit mphr zeigen, wenn siob 
Reden von Aristogiton, Demades nnd Philoefiaten 
erhalten hätten« In ihnen würden die Farben an-' 
gleich stärker .aufgetragen erscheinen, man denk» 
nur an das W^är des Demades« Dasselbe Recht 
als Stimmhabenaer Rheter zu gelten , hlitte auch De* 
mosthenes dem Aeschines ge||^nübiHr^ wo Hr« We^ 
siermann nicht ganz von der Schuld freigesprochen 
werden kann , ein zn wiUiges Ohr geliehen zn haben« 
Es ist nun femer nicht ganz klar ^ wie Hr« Wt$ter^ 
numn die Frage aufgefafst hat, wie Demosthenes zn 
sn hoher Geltung habe gelangen können« Man er- 
•wartet nXmlick eine Beantwortung in dem Sinne, dab 

t;ezeigt wird, wie es kam, dais man Demosthenes 
ür den Meister seiner Kunst hielt, selbst bei enge* 
etellter Yergleichnng nnit andern auag^Boichneten 
Rednern« JUstatt dessen sncht der Yf« nachznwei- 
seuy wie die Erscheinung des DeUiosthenes an si^ 
in ihrer Yortrefflichkeit und Yellendnng zu erkUren 
sejr. Wenn er hier sagt, dab dieis dem Drange der 
Zeit zuzuschreiben sc j, so kann dieb nur so viel hei- 
fsen, als weil zn Demosthenes Zeit das öffentUcht 
Uebel, die YAterlandsnoth am nöbte» war, so war 
auch der den Atheniensem TontSeUdual zugeordnete 
HeUer dir gröbte eeiMr Alt» wmI Oepnestkenes wind 
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dbdnifcli gaiiz rielrtk'dsgmreflii mtor Msnner'wie Ci- 
«MQ » PttTMle«. mmS Pliaeioii ; aller es gehdrt diefli 
«elioii ndt'hk die Toilrage, und die Haoptfraffe wird 
ifltmer iiacli eatkalteB mfiaMii'^ wie kam ed, daface* 
Nde DenosAema dieaer Mann war^ in welehetti das 
«AettieBaiaAe Tolk-aeinen Hcdden nind ? Denn aonst 
preifa man nielit, wm alle bedeateade Zeitgenoasen, 
saglaieli Zeugen jeneaUebela 9 in einem ao beschei- 
denen Hintargrnnd amrttektretm , dafa selbst M8n- 
m»f irimhj^wrgoB nnd Hjperidea, nur noebin nnge- 
Uhren UnuriaaM zn erkenaep aind* Die firwSbnnng 
von DemaadMnaa raatlosem Ankffnpfen gegen sein 
Itatnrsll kann nur TOn aeiner Pronnneiatlon gelten, 
iMmebt aieli also anf etwaa, was mit dem lebendigen 
Wirken selbst dayan aekwindet. Die andere Seite 
der Auabüdong, welehe naekinnen ging, und ebense 
der kttaatleriacb neAadisehen Bildung zugewendet 
war. als aia Tom glilekli^ten Talent nnterstfifzt 
wurde, Ist zwar angadentet, aber lange nieht hinrei» 
Äand« Hier mnfaie ganz kurz der Bildungsgang des 
Doaioatbenaa und der alufeuweise Fortsebritt in sei- 
nen Baden selbst angedeutet «werden , wf^ dieb z^ B. 
fiir die Kritik Cieeroa Ton wiehtf aen Resultaten ge- 
waaan iat. Ba mufsten femer die eefaten Kennzei« 
eben dasDemosiiieniscben Creistea bemerkitfir gemacht 
werden, damit die Grundlinien feat atSnden fOr üu- 
tarauebungen iber Behtbeit und Unechtheit. Da kein 
nednef mar benutzt worden Ist , um an ihm rheto- 
riaiAe Rep;eln und Lehren zu erkllren, ao mufste die 
Smnmo^dieserAnfllbmngen in kurzen Mdzzen aufge« 
wieaen warde%'niebt um einUrtbeU über die Methode 
jener Rbetoreu zu gewinnen , sondern nm den rheto* 
riaehen Ret«Mium dea Demoatbenea zu Teranachau* 
lieben. Die Vuterauebungen über den Epitaphiua 
und Brotieua dea Deraoathenea haben uns den Hrn. 
Wim ala einen zn grttndliehen Kenner dea Demosthe- 
liaa gezeigt, ala dab wir nfcht die Torauaaetzung bo- 
gen nMdm. ea haben ihn die allgemeinen llfleksieh- 
tau seines Werkes rennoeht, aUisa dielSs und Adm- 
li^ea dem Leaer vorzuenAalten. Der Hr. Yf« wird 
mit una darilber einTorstanden aeyn, daCs, wmu nicht 
If nterandiungen der Art emaig getoieben nnd enge» 
regt werden , die Betrachtung zn sdkr an flacher AU- 
^meinheit haften bleibt« Specielle Untersuchungen 
«nd Zusamraenatellungen wie Ton Gtrsdarf filmt die 
Concordanz Demostheniaeher Meilen , Voemelj Wl-- 
Mtsiarib', IFetafcr, FiMogen und Anderen Icönnen hier 
lediglich zum Ziele^fBbren. Ihre BesuKate mofs die 
Geschichte Terarbeiten , wie di^ z. B. man Spetiß^ 
In der Swayrny^ nxt^ flii' die Bhetortk bcMnuen ist* 
Befriedigender iat die ZurfickfObrunr des Eindrucks, 
wekben Demosthenes Reden anf oaa Gemfilh ma- 
chen, auf drei Hauptpunkte; wie jedoch der Yf. am 
Ende aeiner Charakteriatik Cleiat der Zeit rem Yolk 
trennt, haben wir nicht eingesdien« Dasselbe reiz- 
bare 'und fBr Beredtsamkeit empflngliche Volk ist ja 
^ben der Triger jenes Creistes der Zeit. Wir wiir^ 
den eine doppeMe Betrachtung ^a Demoatbenea an- 
ataOent rinmal tou der rein kfinatleriaehen Seite , an 
und f8r akh ohne alie UatoriaeheROckaicht. DanBia- 
dmek dea Demoatbenea in dioaam Sinne kVnnta man 



'ao erfahren, wenn man die TortrefflicheUefccrsetzting 
Ton Fr* Jakob% einem gebildeten Laien In die Hlinde 
gSbe, Kacb dem wie sich Gothe in ZeHer*s Brief- 
wechael fiber Niebttht ternehroen Ufst, bedanem 
wir es sehr, dafs GSthe nirgends ein Urtheil Ober De- 
mosthenes, der ihm doch nicht eanz unbekannt geblie- 
ben seyn kann , hat laut wercTen lassen. Er würde 
Tor Allen den richtigen Blick für diese Art von Wüfw 
dignng gehabt haben« Die andere ist die historische 
Auffassung, deren Elemente wir oben angedeutet 
haben ; sie ist nnr dem Alterthnmsforscher möglich. 
Ton der ersten mnfs man ausgehen, um in der zwei- 
ten nicht aus einseitiger Vorliebe fiir phüoloeisch- 
htatoirische Methode zu erkalten. Daa V orzfiglichste, 
was über Demosthenes gesagt ist im ersten Sinne, 
Tordanken wir dem Dion jsins n. inritfjrog Kap. 22, 
was wir uns kajam enthalten können hier roitzuAei- 
len. Der Yf. hat übrigens nicht unterlassen , anf 
diese Stelle aufmerksam zn machen', ab^r einen zn 
seknndiren Gebranch ?on ihr gemacht. Die zweite 
Art der Würdigung ist noch lange nicht erschöpft; 
sehr dankenswerth aber namentlich das, was F. RanH 
in der allgem. EncjcIopHdie im 'Artikel Demoatbe- 
nea kBrzBch gegeben hat« 

Im Gegensatz zn dieser nicht erschöpfenden t}ba- 
racteristik hat Hr. Wesiermann dieser Periode von 
S. 125 — 153 eine Erörterung iiber den innern Bil- 
dungsgang der attischen Beredtsamkeit hinzugefiigt, 
deren Veraien etliches besonders in dem speciellen Ein- 
gehen in die Bhetorik besteht nnd in den sorgfSltig- 
aten literarischen Nachweisnngen« 

Ueber die beiden letzten Hauptabschnitten tcr- 
bietet uns nun der Raum ein auslührliches Urtheil 
abzugeben. Sie sind besonders flir den, der sich mit 
^n Geisteserzeugnisaen der behandelten Zeiträume 

SmaOer bekannt machen wiH, Snfserst zu empfehlen, 
dem sie ihn dnrch Mittheilung des Wissenswärdic- 
oten mit Leichtigkeit anf den mrmaligen StandpunKt 
dieses Feldes setzen , und ihn mit den grfindlichsten 
literarischen Nachweisungen in dem Studium einer 
Zeit unterstiKzen , die den Meisten fremd ist, und 
nur erst in aanz neuer Zeit wieder durch die BemS- 



bungen WytteniacK's nnd SaUmmade's in philologi- 
.acher Hinaicht und durch die Scklasser^s in nniversal*^ 
biatorischer wieder auferschlossen worden ist. 
. ^ Ganz besondern Dank verdienen die literarhisto^ 
rischen XV Beilagen, die eine genaue Aufzühlitng 
aller literarischen Monumente der Redekunst, der 
erhaltenen wie verloren gegangenen , darbieten , und 
aich namentlich aufser den eigentlichen Rednern auch 
fiber DioChrysagtamusy Aristides^ Lüaniusj Itime^ 
rhu und IXcmuttiif erstrecken, zu denen wir gern 
noch den im Argen liegenden JulianuM gefügt geso- 
lien hütten. Zu Demosthenes fiigen wir zweierlei 
hinzu. S. 301 zur Rede nigl r^g naffanQicfiitag sind 
folgende zwei Abhandlungen zu erwSbnen , die in 
Deutschland gar nicht bekannt zu ae^ scheinen : 
D. 7. Siegenbeek: eanlraverna de fmha legatitme 
Demartkenem inter et Jeeekmem agüala erpomiur. 
67 S.^ 4. in Amudl. Aeaäem. Lugä. Bat. 1825 und 
Fr» de ßreeve cemmeni^ de eodem myumefuto 86 8. 
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Kftf(0* Zweitens bat der Tf« des üee« AnsieM Ober 
ic Entstehung der Proömiensaniniliuig einer ErwSk» 
iiune gevillrdigt, die ihn yeranlafiit, dien gegen aie 
nmnaiJce in &m ol>en erwähnten Aufsatz erhobenen 
Einwurf, dafs doch trotz der vielen erhaltenen Re- 
den kein Proöininm eines andern Redners als De-. 
iDOSthenes in jener SamniluDg sich ausmiUeln lasse, 
mit der Bemerkung zurückzuweisen , da£s unter alr 
len erhaltenen Heden, einige wenige des Isocrates ans- 

fenominen, keine andern ir^fifiyoQiat sind, als eben 
leroosthenische« 

Das Buch dee Hrn. W. (j^ibt einen namhaften 
Beweis von seiner Gelehrsamkeit in dem von ihm mit 
flo Tieler Liebe behandelten Fache; es zeigt groCse 
Geschickliehkeit Tereinzelte Stflcke durch übersicht- 
liche Darstellung in ein Ganzes zusammenzufassen, 
lind dem Leser den neusten Stand der Sache rorzu- 
halten, in welcher Fertigkeit er an Hermanns Staats- 
jilterthümer einen musterhaften YorgSnger hatte; 
ft»mer Beharrlichkeit und Liebe zur Sache, die nicht 
ohne Resignation auf die anziehenden Partien bestehen 
konnte, sowie ein durchgehendes Streben zu belehren, 
anzuregen, kurz die Wissenschaft wirklich zu fördern, 
und ihren Inhalt Andern zum Bewulstseyn zn brin- 
gen; aber die Ansprüche, welche die griechische Be- 
redtsamkeit noch von einer andern Seite her, als die 
der Vh fafste, auf wissenschaftlich historische Be- 
Iiandinng geltend machen kann und muls, sind dureh 
das Torliegende Werk noch nicht befriedigt. 
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Frankfurt a. Main, b. SauerUnder: Elementat^ 
Jdtre der iechnisdten Geometrie y zum Gebrauche 
der von der Frankfurtischen Gesellschaft zur Be- 
förderung nützlicher Künste und deren Hölfswis- 
senschaften errichteten Gewerbschule. Yen Dr. 
Creizenach*' — £r«(er Theil, die - Gnindlehren 
der Planimetrie , der Stereometrie und der dar- 
stellenden Geometrie enthaltebd. Mit 107 geome- 
trischen Figuren. 1829« 126 S. 8. (12 gGr«) 

.' Das vorliegende Werk gehSrt zu der Klasse von 
Kichern, die in Deutschland noch nicht zu hiiufig 
sind, und deren Abfassung wirklich nicht so leicht 
ist als man gewöhnlich glaubt. Unsere Gelehrten 
haben erst seit sehr kurzer Zeit angefangen zuweilen 
von den Höhen der Wissenschaften herabzusteigen, 
und mit dem gemeinen Manne in seiner Sprache über 
Kenntnisse und Erfahrungen die ihn interessiren, zn 
sprechen. Nur wenigen gelang es aber bisher, trotz 
des besten Willens, sich aus den strenggelehrten 
Formen herauszuwlnden , vielmehr fallen die meisten 
linvermerkt, wenn sie popuMr zn reden angcfSsngen 
haben , aUmHhlig wieder in den Kalhederton zurück, 
so dafs alsdann der Bürgersmann wie der Bauer bei 
Moliire sagen muf«: „t7 eH ei beau queje tCentende 
pai goullcj denn die deutsche Gründlichkeit hat ihre 
Schattenseite wie ihre Lichtseite. Der Tf. des vor- 



lieeenden Buches bealtst in keheln Gvade die Leiolu * 
ligkeit die wir an den Franzosen bemindeni, er 
spricht nicht gdehrt und nicht flach , er spricht ver- 
stHndlich auch für geringe CapaeitXten, und es ist 
dieses Buch sanz den BecUlrfnissen des lUandes ange- 
messen für den es bestimmt ist« Es ist weniger filr 
den Selbstunterricht des angehenden Handwerkern 
als vielmehr zum Compendium liei Vorträgen in G#- 
werbsehnlen bestimmt, daher auch Manches nur kurz 
angedeutet und dem Lemr noch ein weiter Spjelratan 
oflen gelassen ist. Der Vt hat überall die Uelegen«> 
heit benutzt, sogleich auf Anwendungen dertheoi«- 
tischen Lehren hinzuweisen« Folgende Probe kann 
zeisen, auf welche WjNse er hierbei verfXhrt« Bei 
Gelegenheit der Tangente sagt er: „Eine solche Tnn- 
gente hat die Eigenschaft, dafs die von ihr berührte 
Kreislinie sich um den Mittelpunkt drehen kann , f n- 
defs sie unbeweglich bleibt, oline dab die Bewegung 
gehindert sey, und ohne daCs der Beriihmngspnnkl 
verändert werde« Diese Bigenschaft beniKzt der 
Drechsler um eine Flüche nach einem kretsÄrmigeit' 
Umfange zn schneiden« Sie ist auch die UrsacM 
warum die Sehleifsteine voUkonmien rnud aeyn mfisl 
sen« Man kann auch nniMlBebrt die Kreislinie unbe* 
weet lassen , hingegen aber die Tangente so drehen, 
daft immer derseliie ihrer Punkte die Kreislinie b^' 
rührt« Diese Eigenschaft wird ebenfalls von den 
Drechslern benutzt, ^ am einen festgemachten Korper 
kreisförmig zu schneiden« Wenn ein Kreis auf einnr 

Seraden Linie oder einer Ebene fortrollt , so bleibt 
ie Linie, auf der er sieb bewegt, immer eine Tan- 
gente, und der Halbmesser, welcher durch den Be- 
rührungspunkt geht , steht auf derselben senkrecht ; 
auch besclireibt der Mittelpunkt bei der Bewegung 
eine gerade Lini^^ welche mit derjenigen, auf wei- 
dier sieh der Kreis bewegt« |^eiehlairfend ist. Diese 
Bigenschaft wird sowohl beim Fuhrwesen benutzt^ 
nls auch wo Körper durch Walzen fortges^oben wer- 
den r auch benatzt man sie im Masehii»en\i«sen , wo 
eine gerade Linie mit grofser Genauigkeit so fortbe^ 
wef t werden soll , dafs sie immer mit einer anderen 
^eichlaufend bleibe.'' Der Haupfinhalt desBudies 

ist folgender. Zuersl wird die Lehre jtoq der geraden Linie trad 
dem Winkel abgeliandelt, an welclie sich die Theorie der ParaV- 
lellinten anschliefst. Dann folgen die Lehren Yom Kreise, 'd«a 
ger>diinigen Figuren , den gleidiMi , symmetriscfaen und ähnli- 
chen Figuren, die Rerecfaneflif des FJäeheninhatU. Hierauf folgt 
die Lehre tob der £hene, nui welcher die Anfangsgründe der 
darstellenden Geometrie und d^r perspectivischen Oarstelinngen 
Terbnnden sind. Diese letxteren Gegenstände sind hesondeie 
pt »bgehandell. Es folgt allsdann die Lehre ron den Körpern 
im Alfgemeinen und die heeondere Betrachtung 6e$ Cviinders, 
Kegels und der Kugel. Der Vf« beabsichtigt in einem sweitun 
Baodchen (was, so ti«I Rec. weifs, bis jefzl nicht erschienen iet) 
die PerspectiTe, die Scbaftenlehre , Gnomonik, ebene Tricono- 
meiri« utfd derstellende Geometrie der krummen Flächen tu be- 
handeln.. Die Figuren iidd «wlMhcn den Teste gedrudct. ie- 
doch können wir es nicht biliicen, da£i sie suweiien nicht etif 
derselben Seife mit dem dazu gehörenden Texte stehen. Dies er- 
schwert den Gebrauch, indem man in jedem Augenblick gezwun- 
gen ut -die Seite unicusdblagen, Die Bequemlichkeit sollte aber 
niemela der Erapurang eines Stikckchens PapAir aufgeopfert wer- 
den. KuneteusdrUcke sumI tttWtfUen nicht htnlingUch W dtrtü^ 
Gebrauch erklärt wordci|, wie i. B. Dsagwule» Are»l«^ ^«» 
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|nrol|;e der Vorrede nmfarst diese Meine, aber ge- 
baltreicbe Schrift einige Abschnitte eines gr'öfseretk 
Werkes über AtmosphSroIogie , dessen JBekannt^ 
inacbting jedoch nach dem Erscheinen des Werkes 
Von fCäftiiz det Vf. fiir iiberfliissig hielt , welches der 
Bescheidenheit dieses Gelehrten, der dnrch mehrere 
Arbeiten l>ereits rfihmlich bekannt htj und sich eben- 
falls Verdienste um die Wissenschaft ervrorben hat, 
besonders in iinsern schreibsiichtigea Zeiten zur gro- 
fsen Ehre gereicht. 

Nach der einleitenden Berocfrkvng, dab ArUfo^ 
teles Ansicht über den Ursprung der Feuerkugeln. 
Meteorsteine, Sternschnuppen, des Hdhänrauchs und 
Nordfichfs, wo)iafth.diese aus <{eil D&nsten fester K^Sr- 
per auf der Erde hcrriibren, auch die Grundlage seiner 
Ansicht über diese Gegenstände Hey, will der Y f. iii der 
vorliegenden Schrift „erst an die neusten Untersu- 
chungen , welche die Nachweisung fremder Substan- 
zen in unserem Luftkreise, aufser den constitutiven 
Elementen desselben zum Gecpenstande hatten , erin- 
oern, dann die einzeln Erscheinungen, welche das 
Herabfallen ton Feuerkugeln, Meteorsteinen und 
Sternschnuppen begleiten, darstellen, die l>isberigen 
Theorien uoer ihren Ursprung prüfen , die Nothwen« 
digkeit ihres Entstehens im Luftkreise nachweisen, 
die frühem Theorien Aber das Nordlicht aufz?lhlen, 
so weit sie in der Wissenschaft Epoche gemacht ha- 
llen , und endlich seine Gedanken über den Ursprung 
und die Erscheinungen der Nordlichts darlegen.** 

Was die fremoen Körper im Luftkreise betriflRL 
so wird vorzüglich auf menrere Beispiele Ton Hagd 
mit metallischem Kern (der Im Gouv. Orenburg an- 
geblich gefallen ist , jedoch , soviel Reo. erinnerlich^ 
neuerdings in Zweifel gezogen worden), auf die* um- 
fassenden Untersuchungen von Brandes über dag Rt^' 
!;enwasser, desgl. auch von jKmmehnann ülid and>^r^en: 
erner auf den sogenannten rothen84;hile^ so wie adf 
Andere Thatsachen , welche die öftere Anwesenhiiii^ 
organiscKer Stoffe in der AtmosphSre sehr wahr^- 
•CAeüüich machen , und zuletzt auf den beim Ein- 
dringen eines Sonnenstrahls in wenig erleuchtete 
BXume bemerkbaren feinen Staub, welchen namentlich 
Mafinetaiie auf dem Aetna , den Cordilleren und dem 
Meere fand und untersuchte, verwiesen. Wenn aucb' 
dieser feine Staub der -Luft mar meebaniseli' be^;e^* 

A. L.Z. I8M» Zweiter Bernd. 



mengt ist, und daher dieser so wie die yonSiot iHM 
Ann. d. Ph. LXVJI. 181) die in den Ann7 d ß „ 
•Ph. von 1825 {XXX. 430) und viele andere Srarti« 
Phllnomene das lange Verweilen und weite FortfUhreM 
In der Luft von mechanisch denselben beigemeaftett 
Substanzen zeigen , so scheint diefs doch Ree fi}p 
die Begründung der These wegen der Anwesenheit 
fremder Stoffe m der AtmosphSre, und besonders Im 
Bezug auf die hier daraus abzuleitenden Fobrea we- 
'sentlich entscheidend. ^ 

In Betreff der eigentlich wohl eher zur Theorie 
der fraglichen Meteore als der Erscheinungen bei iL 
nen gehörigen Frage nach der Identität der Meteorv 
steine. Feuerkugeln und Sternschnuppen, wekhe 
der Vf. zusammen mit der Benennung AimospkärU 
Ken bezeichnet, ist seine Ansicht, dals sie rücksicht- 
lieh der erstem beiden aller Wahrscheinlichkeit nach 
bejaheÄd zu beantvrorten sej (d. h. daß Meteoriteii» 
zur Erde herabgefallene Feuerkugeln sejen), dafs fer- 
ner beide Con^^emente ans unorganischen Bestandr. 
theilen, die Sternschnuppen aber ans organisehM 
Stoffen und sehleim iger^allertartiff er Ifatur seyen. 
ihr Residuum hSufig auf Wiesen und an anderen Orw 
ten gefunden werde , jedoch viele der dort geiundenra 
gallertarügen Massen auch anderen, vegetabUiseheii 
oder animalischen Ursprungs seyn mochteii, wobei 
die Ansichten und Aeufsernngen ron Benzen^erai 
Ä. Brandes^ FolhetyiU n. a. m. angegeben werdM 
Wenn Rec. auch die Ansicht des f fs rücksichtliS 
der Meteorsteine und Feuerkugeln theilt, so seheint 
ihm doöh schon wegen der Höhe der SternschnuBM» 
ihr Bestehen aus organischen Stoffen sehr unwaW 
scheinlich. Eben so glaubt er, dafs wenn aus der hSii. 
flgen Beobachtung der frarfichen Meteore in deaSoml 
mermonaten Mai, /uni, Juli, ferner in derTaces Z«ftfc 
von Mittag bis Mittemacht, und In den nahernaeh Am 
Aequator gelegenen Orten ein Schlufs auf das wit* 
lieh häufigere Vorkommen dieser Meteore zu dmi m2 
nannten Zeiten und aa diesen Orten gemacht ww£I 
soU, das VerhMtnifs zwischen der Anzahl dieser BeS 
achtüngen und der Anzahl der zu anderen ZeÜM 
und an anderen Orten gemachten BeobachtonM? 
erst mft dem VerhMtnifs der Zahlen der mS^d^Ü! 

Beobachter «iHiidenFfillen jeder Art verglichJrJS 
den müiste, da in den Sommermonaten, den N^tilJ 
mittagsstunden und bk den Gegenden von mLmü 
55- N. B. bis »m Aequator die Zahl der möSfSl! 
Beobachter offenbar weit nofiier alszu anderen zS. 
ten und an anderen Orten ist — Den Rest des 2m^ 
feil Abschnitts machen die£r6rteruBgen fiber danEnT' 
gprung der Meteototeiue ans einer Wolke» Ober die 
"■ Bafc. 
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Babneii der AtmosphSrilien , ihre HSlie, ihren Col8- 
sionszastendL Farbe und BestandtheUe. a« s.j/v^^.ito- 
bei überaU die Nachrichten mit guter Kritik l^nitfzt 
und spociell angegeben sind. In Betreff der Bahnen 
ist zu bemerken , dafs das von Egen als enischeidend 
für den tellnrisehen Ursprung angegebene Merkmal, 
dafs nHmltch alsdann die Projectionen der Bahnen auf 
der OberflHefae der Ei de gröfste Kreise sejrn miilsten, 
Ton Brandes (Phys. Wörterb. IV. 228) als nicht ent- 
scheidend nachgewiesen ist. weil lieim Zerspringen 
die Stücke ^ewifs verschieaene Bahnen einschlagen. 
Man kann hinzusetzen , dafs auch ohne Zerspringen^ 
4lie geringste Yerschiedenhoit im Drucke auf die wei- 
ten des Meteors nothwendig seine Balin zu einer 
doppelten Krümmung machen müsse. 

Die bisher aufgestellten Hypothesen über den 
Ursprung der Atmosphärilien (Absch. III) theilen 
sich (bekanntlich in drei Klassen , jef nachdem sie teU 
lurfschen, cosmischen oder lunarischen Ursprung an- 
nehmen. Die der esten Klasse werden nur kurz mit 
ihren Gegenstanden angegeben« In derThat bedürfen 
die filteren Hypothesen der Art, welche in jenen ho- 
ben Gregenden der Atmosphäre Entzündungen von 
Wasserstoflkas , oder eine Auflösung der Bestand- 
theile der Feuermeteore darin oder in Warme oder 
Luft annehmen, jetzt keiner eigentlichen Widerle- 

Smg. Mit diesen Hypothesen stellt der Vf. die von 
aliqn^ welche ganz eigenthümliche expansii)elel^lüs- 
fligkeiten^ über der gewöluilichen atmosphärischen, 
Luft annimmt, in eine Kategorie; diese Hypothese 
Blökte inzwischen eben so wenig zu den widerlegten 
als den begründeten gehören, und nicht eher aber 
auch denn mit Recht zur Erklärung der fraglichen PhS- 
Bomene benutzt werden, wenn die bisherigen physika- 
lischen Lehren dazu nicht ausreichen. — Die Erör- 
terung der Bergmännischen und Ckladniachen Hypo- 
these über den cosmischen Ursprung wird auf den 
folgenden Abschnitt verwiesen , in Betreff der La- 
place^sehen über den lunarischen Ursprung aber erst 
die analytische Untersuchuns über den Punkt derglei- 
chen Anziehung zwischen Mond und Erde und die 
•rfoderliche Wurfgeschwindigkeit an der Mondsober- 
flSohe mitgetheilt, und daraiä die Widerlegung die- 
ser Hypothese von Alber» ^ gegen welche sich aher 
Meh wdbl noch einiges erinnern lietse, angeeeben« 
Zur Begründung seiner Ansicht über den tellunschen 
Ursprung der AtmosphSrilien beruft sich der Yf. im 
vierten Abschnitt zuerst darauf, dafs nach dem Ge- 
ruch, welchen Metalle in hoher Temperatur oder 
beim Reiben von sich geben , und nach dem Yerdun- 
sisn des Eises bei den niedrigsten Tenipera tu reu ^ bei 
allen festen Körpern eine Bildung von Dünsten anzu- 
nehmen sey, wenn diese sich auch wegen ihrer au- 
Cserordentlich geringen Dichtigkeit den chemischen 
Analysen bis jetzt entzogen Mtten: diefs sey auch 
hei dem Schwefelwasserstoffgas, welches viele Quel- 
len liei Rom ununterbrochen entwickeln, der rall, 
obgleich der Geruch seine Gegenwart bestimmt zeise« 
Ueberdiefs sey die Anwesenheit anderer Stoffe in der 
Aimosphtfre durch die Analysen des Regenwassera 



nacteewiesen , und ein OM<AanisdMsFortrrfaaMi dl»* 
ser Stoffe durch Wasaerdnnst ohne Beispiele in de» 
Chemie , und daher nicht glaubliclu Dieb necatlfB 
Resultat möchte inzwischen eben so wenig ab das 
vorhin genannte fßgen, die ihnen widerspreehend^i 
Annähmen entscheiden \ und zwar aneh im letzterea 
Fall v^gen der geringea3fasse solcher Stoffe in den 
chemischen Apparaten. Im' ganzen ma(sjedoch Reo, 
l>ekennen, data die vom Vf. angegei)enen Cfrttnde aoeh 
bei ihm immer die Ansicht erzeugt haben, daCs für 
dasYorhanden sevn solcher, wenn anch Hufserst we» 
nig dichten metalfiscliett DKmpfe , eia hoher Grnd toa 
Wahrsclieinlichkeit spreche. Jenen Gründen fügt 
der Yf, noch melurere tneils antf Analogien zwischen 
den wässerigen Niederschlägen und den Ersel^fr- 
nungen der Feuerkugeln und Meteorsteinen, theiln 
aus anderen Thatsachen hergenommene Belege für 
seine Ansicht bei, und giebt hernach als vorzügliche 
Beweisgründe für den atmosphärischen Ursprung der 
Meteorsteine die an, dafs 1) Hagel mit metallischem, 
ihrem Concrcmente ähnlichem Kerne gefallen und die» 
SOS den Beimischnasen des Regenwassers analog sey, 
2) dafs ein der Entbindung der Electricität bei dem 
Tiebergange des Wasserdunstes in den tropfbar- 
flüssigen Zustand analoger , mehr oder weniger aus* 

febreiteter Lichtscbimmer vor der Erscheinung der 
Feuerkugeln und Meteorsteine an dem Orte ihres Ent- 
Mehens öfter beobachtet sejy 3) dafs nach dem viel« 
fältig bemerkten fast gleichzeitigen Auftreten ande- 
rer bedeutenden Yeränderungen im Luftkreise und 
sonstiger Phänomene, wie z. B. sehr niedriger Baro« 
ineterstände , trockenem röthlichem Nebel, vnlkani» 
sehen Ausbrüchen u, s« w« eine Yerbindnng zwischen 
diesen und den fraglichen Meteoren nicht geleugnet 
werden könne ; 4) dafs nach Schübler das gleiciaet«- 
tige Erscheinen von einander unabhängiger Feuerme« 
teore wie z. B. iii der Nacht von liten zum 12tcnMnt 
1799 (jetzt könnte das vom 13 Nov. 1832 auch enge- 
fiirt werden), so wie endlich 5) dafs das öftere Her« 
abfallen von Meteorsteinen bei Gewittern sehr für 
den atnfospbärischen Ursprung «ferselben spreche« 
Diese Gründe gelten znnäcut nur für die Meteorsteine 
und Feuerkugeln ; es werden daher noch andere, 
welche den a^osphärischen Ursprung auch bei den 
Sternschnuppen wahrscheinlich machen sollen, bei- 
gebracht. Inzwischen möchte der Grund, welcher 
aus der zu einzelnen Zeiten und an einzelnen Stellen 
des Himmels sehr ungleichen^ Men^e beobachtetet 
Sternschnuppen hergenommen ist, si,ch eben so rat 
für den cosmischen Ursprung anitihren lassen. Et» 
was mehr wird des Yfs Ansicht vielleicht dadurch 
unterstützt, dafs, wenn auch bei mdirem Stern* 
schnuppen ihre grofse Höhe einen cosmischen Ur* 
sprunff bei diesen wahrscheinlicher mache, die ge- 
ringe Höhe von i Meile, yvelche Brandes nndffeiiMff» 
berg bei andern ^eobaclitet lüUten , den atmosphSrt* 
schenUrsprungdie^er letzteren deutlich zeige, folg« 
lieh, wie man weiter schliefsen kann, dieser Ursprung 
auch bei jenen Sternschnuppen anzunehmen sey, weu 
man die Grenzen der Atmosphäre überiuiupt noch 

niehl 
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miAt nllSMbtrlMitlmttew Dtn ftaris^n Grand g^ea 
dmm «liiiMpIiflrisdieii Ursprung der StcrASclniiippeii» 
dafis man mehrere, deren rejutire Bew^nng -der Bene- 
fluig der Erde entgegengesetzt, als solche deren Be» 
wegug in demselben Sinne ist. beobachtet habe , fin* 
.dat naa gar nicht erwHhnt, Eine Erörtemng hier- 
über nebet BerOeksiebtigane der übrigen Ansichtea 
TMÜrofM/e« (yhjB. Wörtern« Art« Fenerkmel) und 
einer etwas übeniehtlicheren ZnsammenstelluDg in 
diesem ganaen Abschnitte wHre wohl zu wünschen 
gewesen. 

Der fSnfte md secM^ Abschnitt betrefien das 
ISfordlicht. Nach ErwHhnnng einiger früheren be- 
nonders der fraakliaschen Ansicht giebt der Vf. in 
jenem die wichtigsten, ans der Zusammenstellang 
der Erscheinungen bei den Nordlichtern mit denen des 
Erdmagaetisrons hervortretenden Resultaten an , na- 
mentlicn Existenz und Laffe der beiden magnetischen 
AiBhsen der Erde, Ort des höchsten Pnnkt<>s des 
Nordliehtbogens nebst der ITaiw/een^schen JSrUute- 
rung, Richtung derLichtsgulen, Unruhe der Magnet- 
nadel, und die Aendernngen der Inteasitfft des Erd- 
magnetismus, des Ortes des Mittelpunktes des Nord- 
lichts und des Ortes der Kronen desselben. Für alle 
Angaben sind Belege aus den besten und neusten Beob- 
achtungen, so weit es in ILürze geschehen konnte, 
beigefügt. Nach einigen vorausgeschickten Erörte- 
rungen über dieNothwendigkeit, dafs sich das Nord- 
licht in und nicht aufserhalb der Atmosphüre befinden 
müsse, über seine Höhe, dieEratreckung seiner Sicht- 
barkeit nach dem Aeqnator, und die hegleitende und 
folgende Witterung und Windrichtung entwickelt der 
Vf. im letzten Abschnitt seine Hypothese über das 
Nordlicht, dafs nHmlich die INiedcrschUge, welche 
in der früher nachgewiesenen Atroosphüre trocke- 
nen (metallischen) Dunstes Slati finden, in dem Be- 
reiche der magnetischen Pole unter der Form des 
Nordlichte vor sich gehen, indem die Eisentheilchen, 
wenn sie zur festen Form zurückkehrten , sieh um 
den magnetischen Pol der Erde in der Ordnung wie 
FeilspXne um den Pol eines künstlichen Blagneten 
reihen, und von der durch den Niederschlag entbun- 
denen BleetricitMt die einzelnen Theilchen ergliinzen^ 
welche als gute Leiter sie an die ifufsersten Xheilchen 
abgeben^ von denen sie allniHhlig oder plötzlich mit- 
telst eines Diirchbrnchs in Form eines Blitzes in die 
Luft übergeht« Man sieht, diese Hj-polhese ist mit 
der B/ot^schen sehr nahe verwandt, und mit der spH- 
ter im Phys« Worterb. im Art. Nordlichi von Mundke 
aufgestellten Ansicht sehr gut vereinbar, indem es 
wohl möglich ist, dafs sowohl die durch die ungleiche 
Erwärmung der Erde als die durch jene Niederschlüge 
frei werdende Electricitirt hier IhKtig er^cbeinf, über- 
diefs das längere Yerweilen äufserst feiner fester 
Theilchen in def Atmosphüre (z. B. von Erdlheil- 
ehen) mehrfach erwiesen ist, und eine ans solchem 
feinslBn Metallstaub bestehende Wolke vermuthlich 
eher als eine nur aus Wasserdunst bestehende durch 
EleetricitSt leuchtend wird« Ob aus der interessan- 
ten Entdeckung Faraday in Betreff des durch Magnete 



zu erhaltenden Funkens eine bessere BiUlrMf dsr 
Nordlichter möglich sej, scheint zweifelhaft schon 
defshalb, weil sie ein unterbrochenes Oeffnen und 
Schliefsen der magnetischen Kette vorausseszte. 

Am Schlüsse der vorliegenden interessanten 
Schrift stellt der Yf. die gewonnenen Resultate In 
kurzer Uebersicht zusammen, wo er auch den Höheiv* 
rauch als durch den in niedereren Breiten erfolgten 
Niederschlag^ der Dünste fester Körper auCRUirt^ 
eine Ansicht, die am besten die allgemeinen Erschei- 
nungen desselben mit den speciellen des niederUndi- 
schen Moordampfes« bei dem ohne Zweifel solche 
Dünste vorhanden aind, vereinigt 

ERDKÜNDE. 

Wnif, bei Straufs^s sei« Wittwe: KattmUogwA^ 
VorsAuh zur Erdtamde. Ton 6. A, Wimmer. 
1833. 372 S« 8. 

Der Vf. des vorliegenden Werks hat den B^mC 
und die Kraft zu einer derartigen Arbeit durch seine 
Mitwirkung an der Schuize'sehen allgemeinen Erd- 
kunde bereits hinreichend documentiret« Es sind nicht 
blofs schnigerechte Auf- und ZnsammenstelluiW|m 
von Wahrheiten ans dem Gebiete der Naturkunde die 
man hier, wie in irbnlfchen Werken wiedergegeben 
findet, sondern ein phjtospphisches Beachten derGe« 
genstHndo und an senr vielen Stellen ein wahres poe-» 
tisches Auffassen der Erscheinungen, zeichnen es 
ganz besonders aus« Schon die Verse in der Zueig- 
nung bezeichnen den Takt der, immer auf eine echt 
fromme Tendenz hinweisend , durch das ganze Werk 

Sehalten ist« Wir erlauben uns nur hier die erste« 
trophen mitzutheileo : 

leb wagte es in deine Welt sn schanen. 

Altwaltender Ertrhafler der Natur! < 

Mit Sehniucht, Liebe und Verträum, 
Fand ttberall icb deiner Weisbeit S|rar. 

Was mir gelans zu- icbaucn, zu ergründen . 
Das irag' icU uier* aucb Andern 2u Terkünden« 

Indem Rec. dem InhaltsTerzeichnisse des Werks 
nachgehet 9 wird er sich erlauben auf dasYorzagliehe 
unter dem Guten besonders aufmerksam zu ma«en« 

S« I. Prolog. Ites Kapitel« Phantasie über den 
Bau der Welten , mit gentalen Betrachtungen Oben 
Hanm, Nacht, Zeit, Elemente, Schöpfung der SphS- 
ren: dann kosmische Wahrheiten, wie das Schwe- 
ben der Weltkörper im Hanm , Eintheilung der Ge- 
stirne, Fixsterne und Rometen« 2tes Kap« Das Son* 
nengebiet , mit Ertöuterung alles dessen was hiehsr 
gehöret« 3tes Kap. Die Erde ine besondere. Hier 
sind die drei Bedingungen Gröfse, Gestalt und Bo* 
wegung; nebst den Folgerungen aus letzterer, ge- 
hörig entwickelt» ites Kap« Die Alter der Erde, m- 
hanmlt nach den Abstufungen des menschlichen Or- 
ganism , indem der Yf« es sich denkt als Kindesalter, 
Knabenalter, Jünglingsalter und Mannsalter« Rec« 
tbeilt in letzterer Beziehung (S. 85) ganz die Ansicht 

des 
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zu iäternl Mit der entfliehendea Wtfrme entflielit 
fraehseiiiLebep; er vfirA nack und nacb grau; die 
Polareise »ieigeii mit den Gletschern der honen Berg- 
i&aBsen immer tiefer und tiefer herab; seine Lei- 
denschaften werden ruhiger, der Yegetationsgiirtel 
schmSler und wahrscheinlich wird eine Zeit kommen, 
wo wie im i^ewegten Menschenleben sich zwar Alles, 
Alles ausgleichen wird, die Achse sich aufrichten 
wird auf ihrer Bahn , die innefn KrHfte des Erdballs 
erloschen werden und das Ganze zurückkehren wird 
in den Schob der Sonne aus dem es geboren war« 
Auf dieses Schicksal der Erde deuten die ältesten Sa« 
gen der Völker, deutet die Bibel selbst hin. Was 
endlich istj' roufs vergehen; nur was sich selbst be- 
wufst ist, bleibt r* 5tes Kap. Von der festen Ober- 
flache der Erde mit der Angabe der Gebirge, der 
Höhlen, der ausgedehnten Ebenen , Steppen, Savan- 
nen , Clannos und Wüsten genannt und den Gebirgs- 
formatioheH. Ton besonderer Beachtung ist der Ab- 
schnitt mit der Ueberschrift: in der Erdrinde liegen 
Aie Bewohner derselben liegraben. 6tes Kap. Vom 
Kern des Erdballs, oder dem Feuer, woran sich die 
Betrachtungen knüpfen: die Erde war von Alters her 
ein Schauplatz vulkanischer Zerrüttungen.^ — Er- 
loschene Yuilkane. — Die Erde ist noch jetzt der 
Schauplatz vulkanischer UnwHlzungen. — Bren- 
nende Vulkane« — ^Würde es nicht entsprechender 
heitsen müssen : thStiger Vulkane ?) Die Erde wird 
von vulkanischen Kriiften erschüttert — Erdbe- 
1,^^ .^ Ausbrüche. — Ueber den Bau der Vul- 
kane« Was ist Feuer? Wirksamkeit des Feuers. 
7tes Kap. Da« Wasser, welches einen grofsen Theil 
der Erde bedeckt: und zwar; das gewöhnliche Vor«» 
kommen des Wassers, oder die Wasserbehälter 
des Festlandes^ dann das mehr oder weniger Sam- 
meln aller Gewässer im Meere , das sie spendet und 
verschlingt; die nnaufliörliche verschiedenartige Be- 
wegung des Meeres. 8tes Kap. Der Luftkreis und 
seine hauptsächlichen Phänomene, indem er der Spiel- 
raum nicnt allein der feuchten, sondern auch der 
Licht'- und Feuermeteore ist ; im Luftkreise selbst 
aber eiae Modification der Elektrtcität tbiTtig ist, die 
man MngD^tismus nennt; die Luft ist aber auch ein 
fluthendes Bleer , dessen Ströme , Gegenströme und 
Wellenschlag man Wind nennt. Den Beschtub die- 
ses Kapitels macht eine genaue Erörterung des {phy- 
sischen KHmamitErwIihnung aller davon abhängimr 
Erscheinungen. 9tes Kap. DiejPflanzendecke ; der 
Erde aus dem Gesichtspunkte > der Geographie« 
Höchst treffend und ergreifend ist die Bemerkung 
(%. 294) n^^ Greograpliie der Pflanzen ist ein Ge- 
danke würdig dessen, der ihn zuerst ausführte, des 
Naturforschers , der nicht nur ein Messer zum Zer- 
gliedern, ein. Mikroskop zum Zählen , sondern auch 
ein Hers voU Liebe für die Natur hat : Alesander ihmi 
BwfAoUü hat d^ erste Geographie der Pflanzen ge^ 



sehrieben, mÖM er dieii beneheiaeM Wort iei 1 

kes nicht verschmähen.'' Dieses Kapitel selbst 

föllt in a, eino svstematische Mannigfaltigkeit ier 
Pflanzen, in i, die Pflanzenformen, oder Phjefo^ 
gdomik der Gewächse, in c, die klfmatfsche oder 
geographische Verbreitung der Pflanzen. lOtes Knp. 
Die Erde ist die Mutter iebendM> Geschöpfe, oder: 
das Thierreich, abgetheilet nach den Gescbletk- 
tern der Säugethiere, Vögel, Amphibien, Insekteto, 
Würmer, Mollusken, Ringehkiere oder Anneliden, 
Schalthiere (Crustaceen), Pflanzenthiere oder Zo<k 
phjten, Bingeweidowflrmer, Strablenthiere ufid Po- 
Ivpen. llte% Kap. Der Mensch. Wir schliefsen 
die Beurtheiiung dieses so brav bearbeiteten gemfitlli 
liehen Werks mit den eignen Worten des Vfs: 
(S. 371) „ Und so sind wir denn auf den Standpunkt 

Setreten, von welchem aus allein eine Kunde oder 
LenntniCs Überhaupt, und eineBidkunde insbesondre 
möelich wird. Nur wenn der Mensch zum Selbstbe- 
woCstseyn gelangt ist, nur wenn er den festen Stand« 
pnnkt, den ihm der Schöpfer angewiesen hat, betriff^ 
nur dann hat er den Arehimedespunkt gefunden , voik 
dem aus er nicht nur eine Erde, sondern Welten in 
seiner Seele bewegt. Möge es mir gelungen seyn^ 
mit diesen eilenden fliichtlgen Zügen in meinen Le» 
Sern das Bewufstse jn ihrer Würde , ihres Menschen^ 
werthes erweckt zu haben; dann werden* sie mit 
Nutzen die Länder und Völker des Erdkreises durch« 
ferschen, und überall werden ihnen verwandte Gestalt 
ten entff egenkonmen , und ans allen Völkern ihnen 
dieBruderstimmeentg^en schallen. Sie werden auch 
im Peseheräh die Grundziige des göttlichen Ebenbil- 
des erkennen , und im aoi^earteten Pöbel von Londoji 
und Paris die Verirmng des menschlichen Geistes be- 
trauern, ohne Menschenfeinde zu werden, ohne an 
dem Göttlichen in vns zu zweifeln. Xa ich hoife di# 
verbreitete Kunde der Erde und Ihrer Bewohner soll 
uns selbst gegen eigne Mifsverhältnisse geduldiger 
machen und uns Schwingen verleihen, den Geist ober 
drückende Gegenwart zu erheben, und wenn er er- 
mattet, ihn mit dem Tranke der Unsterblichkeit zu 
laben P 

ERBAUUNGSSCHAIFTBN. 

KmL, in d. üniversit, Buchh. : SUllIeben am dem i n- 

nern Lehen. Von Dr. U. M.Gaedey Prof. an der 

- Univers, zu Liittich. 1833. 61 S. 12. (8 Ggr.>- 

Der Vf. dieser kleinen Blätter aus dem Tagebuche 
des Innern Lebens bekennt selbst seine Verefarunjr 
für Novalis, daber Mfst sich die etwas dämmernde 
Farbe, die er denselben gegeben hat, erkläre«; Im 
Ganzen ähneln sie den HippeFnchen Handzeichnun- 

fen , erreichen diese eher nicht in der Frische der 
Darstellung. Sonst enthalten sie gute und beher- 
zigungswe^e Gedanken^ 
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oeo8, Aloinyag et Eryptos. EofLanno. neswegs solcher Unfug mit Ba 

.III, eontinens Piniplas, Metopio», ^i^d , als man bifuffg fnBacher 

^«..«., -^ncbos, Opluonea, Hell^^^ ioch vor kurzem , selbst wag die rna 

2 .^Vo " ^•**"PP'®'"****' Eod. anno. 1097 iriffi , die meisten Beobackter inficirt zu seyn scbii^ 
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neu. Ferner verdient die \ob«nswerthe Methode her- 

ETorgehoben zu werden, nach der weder mit Fa^/ctta 
ndlicb kt es verg5nnt, dieb lang ersehnte Werk die Gattungscharaktere ausschliefslich von denMundk 
— ein neues Muster deutschen Fleifses und deutscher theilen entlehnt, welche, wie es bei genanntem Autoir 
Gründlichkeit — in unsern BiHttern anzeigen zu kön- der Fall ist, entweder sehr oberflächlich , oder oft nur 
nen,^ Jeder grundliche Entomelog kennt die Vor- an Einer Art untersucht worden sevn müssen, wobei 
Studien welche unser Yf« hierzu machte und es sej letzte als Norm für alle übrigen gilt, wenn sie nncb 
hier gestattet, blos mit Wenigem darauf hinzndeu- noch so davon abweichen, — nocti auch von den Flflh- 
ten. Schon im Jahr 1806 lud er alle Entomologen Mladern nach Jurine, sondern dafs nach einzig zu 
ein, ihm BeitrB«) und sonstige Unterstützung zur billigender Weise die wirklich charnkteristisebea 
Heransgabe der besonders damals nocb sehr im Ar- Organe undTheile dazu eenommen wurden. Inde^ 

Jen liegenden Familie der Ichneumoniden [welche gen wHre doch zu wünschen gewesen, dafs der VU 
ekannülch zu den netzflügelichen ( Hymenopteren ) in den ausführlichem Beschreibungen der einzelnen 
Insektengehören] zu gewHhren und, so viel wir Gattungen darauf mehr Rücksicht genommen haben 
wissen, wurde im Ganzen seinen Wünschen entsnro- möchte, so wie denn überhaupt eine auch bildlieb 
oben. Doch erschien erst fast 10 Jahr spHtcr (1815) rersinnlichte Anatomie sowohl dieser Theile, als 
MiMPianüm'aphiaichneitmonim^ pedestrUimzuLeifTAgj der Genitalien Gegenstand unserer Wünsche gebl}«- 
ein i^aar Jahre darauf fand sich von ihm und dem ben ist, die wir hier ebenso ungern vermissen, als 
PrSsid. Nees v. Esenbeek in den Nov. Acf. Acad. eine gründliche Darstellung der frilüheren StHncJe un«- 
Leop* T. IX eine Uebersicht der Gattungen und Ar- serer Insekten. ^ ^ 

ten dieser Familie^ so wie bald nachher den K« Tu- Der Zuwachs neuer Arten kann übrigens scbÖQ 

rin.akadero. Schriften (im 24stenBde.) eine Mono- daraus orsehen werden, dafs allein in der Gattung 
.graphie der piemontesischen Ichneumoniden von Hn. JcÄiieumon unter fast gegen 294 Arten fast 140 neue 
G. allein einverleibt wurde. AuCserdem finden sich enthalten sind, wSrhrend sogar die Supplemente nodi 
ihtiU inGermar'snuAZinf^i^MMagipiA.Eniomohak manche Bereicherung bieten. Freilich sind vo^ 
ZnsHtze zu den Fabricius^schen Beschreibungen der dieser und jener Art blos Weibcheii oder MSnnchea 
fraglichen Insekten , tbeils in dem Uten Theile der beschrieben, allein auf der andern Seite darf auc& 
AW. ^e<. Jca<f. JLeo/i. die hierher gehörige neu auf- nicht vergessen werden, dafs viele, von früheren 
gestellte Gattung Uellmgitu Solche Vorläufer mufs- Schriftstellem aufgestellte Arten wieder eingezogen 
(en die Augen wissenschaftlicher Insektenforscher wurden. 

auf vorliegendes Werk richten, das sicherlich im Was die innere Oekenomie vorliegenden Werkes 

.Ganzen die davon gehegten Erwartungen nicht nur betrifft, so steht unmittelbar nach der Voi^ede ein^ 
eriiHlt, sondern gröCBtentheils noch übertroffen hat. Aufzb'hlune der Autoren und ihrer Werke, so wie 
Denn nicht allein, dafs wir die ^roÜBO Genauigkeit der Gegenden und Oerter, welche bei den JBeschrei* 
und Sorgfalt bei den Beschreibungen rühmend aner- bungen erwHhnt werden. Die Proleaomeha enthalten 
kennen müssen, freut es uns versichern zu können, eine Geschichte der literarischen Behandlung unserer 
dafs auch bei Artunterschieden und Synonymen eine Familie (welche mit dem etwas befremdlichen Wor- 
sehr besonnene umsichtige Kritik gehandhabt worden ten eUHwa JcAnaimonuft/m überschrieben wurde), 
soj. Früher schien der Yf. geneigt, mehrere Ba- ferner auf einer Tafel eine sjnoptiscbo Uebersicht 
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der Gathingen und Untergattungen der echten Ich- 
neiinio&iden, deren angfiilirliolie Begehreibung ded 
Leibes und setnerTheile im Allgemeinen, vomPrSst- 
denten NeeM van Esenbeck. unter der Ueberschrift; 
de raiione viiae horum Inseciorum wird im. 3ten Kü' 
pitel der Prolegomenen Einiges über ihm Lebens- 
weise nnd 8onsti|;en EigenthümlicbkeitenJbeigebracht ; 
doch könnten wir nicht eben behaupten, dafs hier 
sehr wichtige Erfahrunfi^en niedergelegt worden wK- 
ren; indefs rer dient noch hervorgehoben zu werden,' 
dafs der Vf. unsere Insekten hinsichtlich ihrer RHu^ 
berei oder ihres Blutdurstes in Schutz nimmt, indem 
sie in der That weder andere Insekten rauben, noch 
dieselben atis Blufaier anstechen. Letzteres geschieht 
blos, um, wie die Bremsen {OesfnM) t^un, ihre 
Eier unter die Haut von Raupen ders. zu bringen. 

Nach solcher Einleitung hebt die specielle Er- 
IXnfeninr der Gattungen una Arten selber an, Eiue 
kurze Diagnose macht den Anfang, welche eine aus- 
führliche Beschreibung noch mehr auseinandersetzt. 
ITorztiglich finden bei diesen Charakteristiken Un- 
terleib, BrnstsfQck, Flügel und Füfse ihre Berück- 
sichtigung, indem namentlich das hervorgehoben 
wird , was als wirklich unterscheidendes Merkmal 
geÜBü kann. Das Wort Familie wird übrigens in 
engerer Bedeutung genommen, als gewöhnlich zu 
l^schehen pflegt, indem es für mbgemts steht, was 
wir in sofern nicht ganz gut heifsen , als es dem nun 
einmal sanctionirten Sprachgebrauche zuwiderlauft. 

Lobend müssen wir noch erwähnen , dafs blos 
solche Arten aufgenommen wurden , welche der Yf« 
* durch eime Prüfung genau erforscht hatte, was ge- 
rade an dieser Stelle um so nöthiger war, als durch 
Nachlässigkeit und unrichtige Beobachtung früherer 
Entomologen sich manche Irrthümer hier eingeschli- 
ehen hatten. 

Im Ganzen ist die Anordnung und Abgrenzung 
der Gattungen dieselbe , welche bereits im fken Bde. 
der Nov. Act. Acad. Leop. gegeben wurde und deren 
Bekanntschaft wir voraussetzen. Indessen sind im 
vorliegenden Werke noch folgende Veränderungen 

Semaclit worden. Aus der 4fen und 8ten Familie 
er aen. lehne um. wurde die Gattung Tryphon 
Fallen gebildet und mit dem früher dafür gewähl- 
ten Namen, dimpoplegü eine der Untergattungen 
Ton Ophion bezeichnet. Die zehnte Familie wurde, 
als zu den unechten Ichneumoniden gehörig, hier 
gSnzIick ausgeschlossen. Auch 4ic Gattung Ptmpla 
erlitt in sofern Umbildungen, als theils ihre ganze 
dritte Abtheilung und mehrere Arten der zweiten 
.Abtheilung (wie Pimpla persuasurfa und ihre Yer- 
^ ^wandten) einer neuen echten Familie untergeordnet, 
als auch eine neunte begründet wurde. Auf ähnliche 
Weise bekam die Gattung Bancho» eine neue Fami- 
lie ^ allein die achte Familie von Ophion wurde, wie 
ftchon im I Iten Bde. der iV. Act. Leop. geschah , zu 
einer wirklichen Gattung Namens Hclhoigia erhoben. 
Im genus Xorideasind endlich die vierte und fünfte 
Familie zu einer Einzigen vereinigt worden. — Der 
dem ersten Theil beigegebene vules generum et eub- 



genemm, so yvle ichnenmortan europaeor. gefimmmm 
ab atietoHbua sbie notnifie tpedfico edliörnm itt flfr An 
Gebrauch anderer Autoren höchst wichtig. Auf den 
ansehHngtcn Tafeln sind die Flügel hinsichtlich ihre« 
Adernetzes gut dargestellt. 

Mehr von dem auch durch Papier und Druck 
schon ausgestatteten Bouhe zu erwHnnen, halten jwir 
um so überflüssiger, als es doch in die Hände eines 
jeden gründlichen entomologischen Forschers kom* 
men mufs und begnügen uns nur noch den Wunsch 
auszusprechen, dafs es dem Y f» f;efallell möge, nich 
den ausländischen Ichneumoniden gleiche Sorgfalt zu- 
zuwenden, als den hier gelieferten europHisehea. 

GEOGRAPHIE« 

Hallb , b. Anton : Der geographische Vnterriekt in 
Bürgerschulen. Ein methl>discher Leitfaden, 
zum Gebrauch für Lehrer bearbeitet von Ch. 
Ziemann y Inspeetor der Armenfreischufo in den 
Franke'schen Stiftungen zu Halle. 1833« YIII 
u. 185 8. 8. (MgGr.) 

Den Weg beim geograpliischen Unterrichte dem 
Xehrer vorzuzeichnen, ihn auf die möglichen Ab- 
und Irrwege aufmerksam zu machen und in den mei- 
sten besondern Fällen die aöthige Auskunft ihm za 
Sehen , ist das Ziel vorliegender Blätter. Um aber 
em I^hrer Gelegenheit zu gewähren sich noch wei- 
ter über die Methodik des geographischen Unter- 
richts zu belehren, hat der Yf. die ihm bekannten 
Schriften welche hierauf Bezug nehmen, namhaft 
gemacht. Schliefslich wünscht der Yf. dafs diese 
seine Arbeit als ein Yersuch betrachtet werden mS- 
e , der guten Sache zu dienen. Der geographische 
Jnterricht soll eine rühmliche Stufe in der EntwI- 
ckelung der geistigen Kräfte des Menschen einneh- 
men nnd eifk Yehikel zu seiner materiellen Bildung 
werden. 

Der Yf. behandelt seinen Gegenstand in tSmt 
Abschnitten , im ersten spricht er von den Reallen 
überhaupt und von dem Werthe der Geographie im 
Besondern. Hier gedenkt er, dafs man früher die 
drei Zweige des Unterrichts: Natur-, Menschen* 
und Weltkunde als mir Einen Gegenstand des Unter- 
richts in den Schulen behandelt habe, indem man ei- 
non von diesen Gegenständen, welchen man nach 
subjectiver Ansicht gerade für den wichtigsten hielt, 
als Leitfaden sich aussah und daran dasjenige, was 
man als das Wesentlichste von den beiden andern 
ausgewählt hatte, anschlofs. Es war aber, leicht 
einzusehen , dafs dieses simultane Ytelerlei und der 
Mangel an Einheit in Yerbindung den Schuler. zer- 
streuten nnd verwirrten und mit wenij; Worten ganz 
die Wirkung verfehlte , die man sich davon ver- 
sprach. Man sonderte deshalb die einzelnen Zweige 
dieser gemeinnützigen Kenntnisse nnd behandelte 
sie als besondere Unterrichtsgegenstände, und dn^ 
durch wurde es möglich den Schüler mit Grnndlieli- 
keit über alleOi»jecte der JKatur, über dieBesehaffen» 
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hßli utki ^tw^kilttäs^e 4er Erjfe» fiber di« EreigBuM 
im Lattle der Zeit «nf derselben und über das Trei» 
fa^B nnd physische Sejn des Mensehen zu belehren» 
Den Zweck dieeer Abhandhing verfolgend, beachtet 
del* Vf. Ton allen Realien die Geographie hier Tor- 
znnweiee nnd thnt Ihre Annehmlichkeit , ihre Nütz* 
Uühkeit nnd ihre IVothwendigkelt dar* Ree, mag 
Vber diese dreifoche Beziehung roit^ "dem Y f. nicht 
Tecbten, jedoch scheint ihm Ann^mlichkeU eine sehr 
untergeordnete Stellung bei der Geographie zu haben. 
Wir gehen jetzt zu dem zweiten Abschnitt des Buchs, 
der den Begriff nnd Umfang der Geographie, mit be- 
nonderer Röcksicht auf Biirgerschnlen auseinander«* 
setzt. Die ganz einfache und richtige Erklärung des 
Wort^ ^, Geographie^ ist, sagt der Yf«, Beschrei- 
bung der Erae , und als solche hat sie dahin zu stre- 
ben , eine lebendige Kenntnifs Ton der Erde zu be- 
iwirken , indem sie die Stelle der eignen Anschauung 
bei irgend einem Individuo zu rertreten hat. Die 

Sanze Geographie mufs , sagt der unsterbliche Her- 
er, eine nilaersammlnng werden. Wie nun alles 
was auf der Oberfläche der Erde kbt und webt, in 
das Gebiet der Geographie in gewisser Beziehung ge- 
zogen werden darf, so auch der Mensch, und er um 
so mehr, als iedes andere Geschöpf, da theils dnrch 
ihn erst mittelst des HandelsTerkebrs, der Staaten- 
biindnisse oder des Ydlkeriebens, die einzelnen 
Theilo der ErdoberQiiche in. Weehselverbindung und 
Wechselwirkung zu einem Ganzen zusammentreten; 
theils er selbst in sichtbarer Wechselwirkung mit 
^t Erde steht. Sehr währ , obsehon dem gewöholi- 
ehen Gebrauebe entgegen, ist die Folgerung : dafo 
der Schlufsstein der Geograf^ie die Ermahnung der 
Gmfsenrerhiiltnisse, Bewegungsgesetze und Wech- 
' selTerlrindungen mit den daraus entstehenden Er- 
aeheinungen und Bestimmungen, welche zwischen 
der Erde, dem Sonnenkörper und den iibrigen Welt- 
kürpern Statt finden , ist. Dritter Abschnitt. Prin- 
dpien für den geographischen Unterricht in Bürger- 
scMlen. — r Der^« bemerkt hier dafs der geographi- 
sdie Unterricht in Schulen zu l>estimmen sej, je 
nachdem man nach dem Was? oder Wie? fragt, man 
liat demnach materiale und formale, oder richtiger, 
heuristische nnd regulative Principien zu unterschei- 
den, die ersteren sollen die Auswahl des Stoffes 
znm geographischen Unterricht bestimmen nnd mö- 
gen folgende seyn: Lehre ans dem Leben für das 
Leben, und nicht für die Schule! Berücksichtige die 
Yerschiedenheit des Geschlechts. MV'Me die Thei- 
le so, dafs aus ihrer Zusammensetzung ein harmoni- 
sches Ganze entstehe; zu den letzteren, oder den 
regulativen Principien, sind folgende gerechnet: 
nimm die Heimath zum Mittelpunkte der Erdot>erfl$- 
che , TOtt welcher du mit deinen Schüler^ ausgehest, 
bis nach den entferntesten Theilen der Erdn; 'be-~ 
trachte deinen Wohnort als die Sonne im Sonnensj- 
stem. Ordne nnd vertheile den geographischen Stoff 
nach politischen Grenzbestimmungen. Beachte, data 
du Im Unterrichte nur successiv fortschreitest. Yier- 
ter Abschnitt. Die Kursus des geographischen Un- 



terrichts. Die NothwendigkeU derselben leuchtet 
leicht ein, sagt der Yf.^ wenn man sich daran erin« 
nert, was früher l>ehanptet wnrdc, dafs der Unter- 
richt auf das Leben und auf die Yerschiedenheit des 
Geschlechts berechnet werden , also theils allgemei- 
ne, theils liesondre Zwecke verfolgen muCs, dab der 
Unterricht harmonisch nnd synthetisch zu ertheilcn 
sej-, also das Nothwendige von dem Nutzlichen za 
trennen, und man jenes theils weitläufiger, theils 
früher zu lehren habe, als dieses; dafs im Unter- 
richte ein successives Fortschreiten beobachtet wer- 
den soll , also auf die Ffihigkeit der Schüler Riick- 
sicht genommen werden mufs. Der Yf. entscheidet 
sich für einen Lehr - und Uebungsknrsns, der zu- 
gleich auch die Wiederholung des frühem mit in sieh 
schliefst. Beiden aber mufs ein vorbereitender JJa^ 
terricht vorhergehen. Fünfter Abschnitt. ^ Einzelne 
besondere Erfordernisse und Manieren bei der Me- 
thode im geographischen Unterrichte. Hierzu zUhlt 
der Yf. einige Erfordernisse, um Uehereitfstlmroung 
des Abbildes mit demUrbilde in der Seele des Schü- 
lers zu bezwecken. Wührend des eeograp&ischej 
Unterrichts darf die Karte nie aus den Augen des 
Schülers kommen. Znm Unterrichte müssen ver- 
schiedene Karten gebraucht werden. Der Lehrer, 
wende 60 viel als möglich Yergleichungen an. Der 
Lehrer halte die Schüler zum Kartenzeichnen an ^tes 
ist wohl nur ausführbar wenn der Lehrer selbst Kar- 
ten zu zeichnen verstehet). Dem GedSchtnisse ist 
c'ilso ganz besonders zu Hülfe zu kommen , um alle 
aufgezählten und besdkriebenen MerktcurdiäkeiUH nü- 
verge/slich zu machen j hierbei zeige der Lehrer die 
Anwendbarkeit der geographischen Kenntnisse auf 
das Leben ; er befleifsige sich eines freien , bilden- 
den , lebendigen und eben deshalb anziehenden Er- 
zShlungstones; er eile nicht im Unterrichte und ver- 

fesse nicht zu wiederholen ; er wende z weckmSfsige 
[üUsmittel an ; er diktire den Kindern ein Nameiih 
Verzeichnifs der merkwürdigsten^ GegenstSnde ans 
seinem Unterrichte und spreche hierbei die fremden 
Namen so ans, wie sie im gewöhnlichen Leben von 
jodün Gebildeten ausgesprochen werden , und lehre 
sie so auch den Kindern und endlich gebe der Lehrer 
den Kindern Reisebeschreibungen in die Hände. 

Um das Urtheil belegend aussprechen zu kBn« 
neu, dafs diese Schrift alle Berücksichtigung^ ver- 
dient, hat man es für dienlich erachtet, die einzel- 
nen Abschnitte hier zu zergliedern. 

SCHÖNE LITERATUR. 

Lkipzio, hu Fr. Fleischer: Lyra und Harfe ^ Lie- 
derproben von Georg KeiU 1834. XII u. 272 8. 
8. (2Rthlr.) 

Der Yf. dieser Gedichtesammlung gehört, wenig- 
stens seinem poetischen Charakter nach, offenbar 
einer Utern Aera unserer Literatur. Dies bowel- 
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sen diejenigen seiner Lieder am ang^nfSlligsteii ^ 
in welcEen er sich als Naturdicliter zeigt; dies l)e« 
noist aach die auffdlende Brseheinung, dafs ibm 
die Ironie, das Characteristicum unserer Zeit, völ- 
lig fremd |eblie]ben ist. Die Naturpoesie unserer 
Dichter yorigen Jahrhunderts besteht wohl gröfsten- 
theils darin , dafs sie entweder eine Reihe von Na- 
turerscheinungen aufzälilen, welche weder durch 
Empfindung, noch durch Situation in ^ einen leben- 
digen VerSand gebracht sind; oder sie ziehen eiiit' 
Parallele zwischen irgend einer Erscheinung des 
Menschenlebens und einer correspondirenden Er- 
scheinuiig aus der Natur. Allein weder jene sterile 
Enumeration , noch dieser Mos verständige Paralle- 
Jlismus durfte, streng genommen, künstlerische 
Darstellung .zu nennen seyn. Die wahre Naturpoe- 
sie mufs unseres Bedünkens die Natur und das Men- 
gchenleben in einen innigen Conflict bringen, und 
aus diesem Conflicte ein drittes Organischlebendiges 
resultiren lassen , welches ein Symbol darstelle je- 
ner höhern geistigen Einheit , worunter Natur und 
idienschenleben begriffen sind. Diese Gestaltung der 
NaturpoQsie scheint unserer Zeit vorbehalten und 
auf eine merkwürdige Weise mit der charakteristi- 
schen Ironie dar neuesten Poesie überhaupt zusam- 
^ . nienzuhSngen. Scheint es doch, als ob gerade die 
' ironische Auffassung des Menschenlebens, und ihre 
schmerzliche Nichtbefriedigung das Herz des Dich- 
ters nSher zur Natur drKose, um in einem innigeren 
Verkehre mit derselben aie ideale Befriedigung zu 
suchen , welche in der einseitigen Dissonanz der Iro- 
nie nimmer zu finden ist. 

Als belegendes Beispiel jener sterilen Enume- 
ration fähren wir an das Gedicht: „Frühlinarslied'* 
S. 16. Hier werden eine Menge freundlicher Natur- 
erscheinungen je vier und vier in jeder Strophe auf- 
Sezllhlt, und nach jedem Doppelpaar wird gesaet, 
als dies Alles recht schi>n sej. Durch eine solche 
AufzSblung wird die Natur rür den Leser |;etödte€, 
und das vermeintliche Poem ist nichts, als t^in wohl^ 
gereimtes Inventar über die Verlassenschaft der 
Verbliehenen. - Das Gedicht: „Die Thrtoep 
S. 5S. ist ein Beispiel jener Naturpoesie , die sich 
in blofsen Verstandes -Parallelen bewegte. Die 
vom Sonnenbrande durchglühte Erde findet Linde- 
rang und Erquickung im wohlthHtigen Regen; das 
von Schmerzen durchglühte Mensch^herz findet die 
seinige in den wohlthütigen Thriinen. 

Crlucklicher ist der Vf. wo er das Menschen- 
Isben zum Vorwurfe seiner Gedichte nimmt, und 



er hut in dieser Sphlre^ mmehes vrahrhnft ßchtipB 
Lied gesungen. * vorzfiglich haben uns angesprg<^ 
chen :^ „ Traum der Lfebe '^ S. 10, bei welchem Li^- 
de wir nur zu bedauern finden, dafs es nicht m)t 
der vierten Strophe schliefst ^ indem uns die folg!ei|- 
denals lähmende ErlHuterung erschienen sind; feii- 
Ber: ^Abschied'' S. IBa — ,^ Wünsche'' S. 32, ein 
liebenswürdig naives Lied. Eines der schönstep 
Xieder dieser Sammlung nennen wir: .„der geliebte 
Name'' voll wahren Crefiihls und überaus gliickliclieB 
Wohlklanges im Vers« — „ Der gefangene Schmet- 
terling" S. 43 ist ein vortrefiliches Lied , in wel- 
chem der ominöse Schlufs mit der lieblich lebhaf- 
ten Sehildemng der Ungeduld des gefangene^ 
Schmetterlings zu einem sehr angenehmen parabo- 
lischen Effekte verschmilzt. — „Spinnerliedchen" 
S. 75. — „Des JSgers Lust und Leid" S. 91 n. flg. 
nennen wir ebenfaUs mit Auszeichnung. — Je ia- 
dividueller und eonkreter die Situation ist, welcbe 
der Vf^ aus dem Leben wählt, je gelungener wipd 
aueb sein Ge4icht» Wo die Beziehunff eine blos 
allgemeine ist , vermissen wir die lebenaige Lokal* 
färbe. Dies ist z. B. der Fall, wenn der Vf. ei- 
ne Lehre ausspricht ^ in dem Gredichte: „ Glück '^^ 
S. 18, oder eine psyehologisehe Thatsache in : „Stür- 
mische Nacht" S. 41; oder allgemeine althekannto 
Refle^onen über die „Liebe" S« 82. ^ 



Die Romanzen und Balladen dieser Sanimlmis 
sind weniger bedeutend, als die Lieder* Die Spra- 
che, die alles Südlichen Scj^n^oekes entbehrt, eif-> 
jiet sich wohl zuf unmittelbaren Darstellung, wsa 
sie im Li^de gefedert wird, nicht aber zur epi- 
schen. — Hierauf folgen Epigramme und Gnomen^ 
dann Sprüdie^ in welchen viel Sinnreiches oft sehr 
priicis gesagt ist« . Den Schlufs dieser Sammlung 
Luden „ Vermischte Gedichte " von welchen die Ana^ 
hreontischen Lieder S. 254 u« üg. schon zu neniien 
sind. 



Resumiren wir die Eindrücke, die uns bei 
^ Durchlesung dieses Buches geworden, so müssen 
wir dem vi. ein achtungswerthes Talent für das 
Lyrische, namentlich fiir das Lied zuerkennen* 
'Wahre Empfindung, die höchst selten an dhs 
Weichliche streift , glucklicher Sinn für poetisch 
brauchbare Situationen, und bedeutende Formge- 
wandt heit sind die Verzüge dieses Talentes. — 
Die Ausstattung des Werkes in Druck und Pa* 
pier, mit geschmackvoller Vignette, ist zu em- 
Dfeliien. 
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ASTRÖirOMiB. 

t 

^iDififBinM» «• LbimW) K.Bmm: Amtffoeft ifer 

popntSren Atinmemk tSr §eKhMe 4Sflinäes im- 

' beMPHlere fffr d^hktffkie^ uffnn imehUff Metthe^ 

moHk Mir wenig «fer^ivr mcM hnndifft heser^ 

Ymi J.A.L. nkkier^ «Rdkior an der keraos^. 

- 2iMilerTli€0 mit AbbikhmiKM. 18»^. 744 8; 8i 
(6RtUr;MgGr«) 




gar Nielits oder fast gar NicBts Ton MatE^ematik wer^' 
itelieii f eine Ankitung zur K-enntniCs der Astrone-; 
mie gebe, so niiirs man die Bearbeitung als durch- 
ma.iiii^weckrMfsig nnd rerfeblt tadelm Der Tf^ 
ichlggt nAmlich nicbt den Weg ein^ den scboirfriiner, 
Andere, die' denselbeii Zw^ck erreichen wollten^ 
md neiiendings Her$^l befolgt liaben , dafs man 
ngnilicb, ohne überhaupt matheMiatisehe Lehren ein- 
supis^^n ^ie Torzüglidis^eii W^hrh^iteii der Astro« 
Boml^, uns all^meinen, dem gesunden Menschen* 
▼erstände zusagenden , Gründen und durch nahe lie- 
gende Mittel zn erleichtem sucht, sondern er bringt 
zuerst in einem eigenen A bsehnifte eine Menge arith- 
metischer und geometrischer Sütze zusammen , die 
der Leser sieh merken mufs , und auf vi^ehe ge- 
fltfttzt, der Yf* dann fortw&hrend in allem Folgen- 
den mathematische Entwtckeluligett auf mathemati- 
edie Entwickeln ogen hSnlt, Jb weiter les^kommt^ 
destft mehr scheint er den Kreis der Leser, für die 
das Buch eigentlich bestimmt sejn sollte , aus den 
Auen verloren zu liaben« Im Altfang bemerkt er 
jQOcEk zuweilen, dafs diese oder jene Lehre nur für 
diederSlatfaeuMitik.K.undicen bestimmt sej, mdii&t 
«ber bort die#e Nachricht für den Leser giinzUph auf 
lud so finden ü^ denn Logarithmen, aufzulösende 
hjibische Gle«€lif||i^° (S.309) undAehnliches mitten 
unter Betrachtwgeii , die für der Mathematik nicht 
kundige Leser, jji sogar für Damei^, wie der Vf. 
ausifanicldicb in der Yotrrede bemei?hi, bestimmt sejn 
ecrflen« Bec. gllanbt, dafs die popiil&re Astronomie 
in dieftni Sinjpua nimmermehr mit (Uäek bearbeitet 
wenden kann* Mathematische SKtza Mnd nicht Yo- 
habeln, die man auswendig lernt, wer aio nicht im 
ZüsamncAhang erfafst , wird sie eben so schnell ver- 
gessen als er sie gelernt hat. Aue|i irrt man ge- 

4. L. Z. 183C Zweiier Band. ^ 



f» 



W«i 



■— w-r 



wjfs wenn man glaubt, dafs deijen ige, der.9iefflÄlp 
sich mit MathemaUk Iiesei4il{ti|gt l|at, mit roathemur 
Uschen Formeln umzugehen im Stande mt,^ wen^ 
man ihm nur die darin ▼orkonununden ZMcten nothr 
dürftig erklHrt hfltte. Hierzu gehört .vielmehr V^ 
buog ^d Einsieht in die Ai^, wie solche Formeü 
^bgäeitet werden upd entstehen, Nathepiatischf 
'Sntwickelungen. die durch ganze Bogen fortlanfeok 
werden gewus die meisten Leser absehrecken , und 
sie haben zugleich den H^acbtheH in ihrem Gefolge^ 
daCs man, je mehr man sich auf sie verlSlst, natfir« 
lieh desto weniger aul^ die Entwickeiung der impor 
l8ren Darstellung bedadit ist, dafs daher der Les^ 
das 9 was er ^bca neben kamt nicht finden und dai| 
was er fin^t nicht verstehen wird» Wozu auch fiif 
Damen lange Formeln hersetzen, die z.B, Pertur- 
batlonsgesetze anceben? werden diese Ungetikimt 
i^as zarte Gesehlf cnt nicht eqichrecken und versehen* 
chen? und wSre es nicht liesser gewesen , wenn der 
T f, nur in al^emeinen Zügen die Gesetze der Stöt 
rungen erlSutert hfittel So leiA es dem Bec. thuti 
so mufs er doch jedem der Mathematik llnkund%et 
das Studium dieses Werkes wid^rratben, wemiLma^ 
nicht die Toptcniphi^ des Himmels ausnehmen will» 
]Bs thut aber See. wirklidk leid, dies Urtiieil ans« 
sprechen zn müssen , denn es wird Niemand in AJh 
rede stellen, dals das Buch mit vielem Fleifse be- 
arbeitet ist, und es ist kain weseipMicber Punkt 
iibieixangen, vielmehr Allen. mit Klarheit und Aus-; 
f ührfichkeit behandelt. '^^Cer daher aehon einigeuma« 
thematische Kenntnisse besitzt und dennoch nicht 
iSeit hat gröüiere Werke zu s^ditren, vrird dieses 
Werk mit dem gröfsten Nutzen lesen und gewtfs 
nicht unbefriedigt aus der Hand legeiu Wir können 
demselben die gewisse Yersicherung geben , dafs er 
in den ähnlichen Werken von LiitrmOj Brandes und 
Andern nicht mehr^ in manchen Partieen sozar we-, . 
niger finden wird. \¥ir wollen zn diesem aligemei- 
nen Urthetl nur noch einige wenige einzelne Bemer- 
kungen hinzufüge«* Siatt Hjfpatenme schreibt der 
Yf. überall Uypofhenme. Die sphärische Astrono- 
mie begreift keinesweges, wie der Yf. S, 49 sagt, 
die Astrognosie, letztere enthSlt kein mathemati- 
sches Element, und ist auch zum YerstSndnifs der 
sphJIrischen Astronomie durchaus nicht nothwendig. 
Statt Iheofische Astronomie ist mehrmals, wie S.50, 
Iheorefische Astronomie gesetzt worden« Aus der 
UmschiffuJig der Erde folct noch nicht (S.54), da(s 
diese hrei^ förmig ist, sonmm nur, dab sie ein nach, 
allen Seiten hin gekrümmter Köroer ist. Der Yf. 
bStte dies hervorhellen müssen« Die BrkUrung des 
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SMMi (B. 64) !rt ganz fabeli. S. 119 oiid an a»- 
fdaraa SmieK.«i«t atatt-^^dr» Pcsdal'^ dtr Pondalg«. 
IjRetzt woidan» Die 4Beaiarka»g > (S.^ 16^) v^mim^at 
Sterne bis zur neunten Grötse^^ ist unrichtig, im 
avreiten Tbeile (S.3S6) raricht der Yf. selbst Ton 
Sternen der zehnten Gröüse» Aueh die Bemerl^utg 
(S. 202) MSpiogälnde FlHchen können entweder eben 



geatoaben. ao wird aueh wieder »aBcbea Tarttderi^ 
wen« nicht dl» yrt>ffte S owfalt idamnf yerwanjit 
yAt^i iffaa wdil in ^frilherar^ 2eit «iebt ininlef %^ 
aehah. Man wird daher fiber dia YerUnderlichkett 
des OMmnebelB kein eataehiedenea Urtheil fSllen 
können ,80 Ianp;e man ihn nicht eine Reihe von Jah* 
ren binourch mit gleichartigen Inatriimenton und un* 



oder gekrümmt sejn , im letarterenTaHe sind sie ent- *ter denselben atmöaphlTrisciieB Umstunden beobach- 



weder erhaben oder lidbl und in beiden. Füllen ist 
'die Kjriimmung entweder hwelfSrmig oder elliptiäck 
oder parabolisch oder ImMch oder cylindriseh oder 
hyperhfiKsch^ ist untenan, denn ea giebt auch spie- 
irelhde Flüchen, die andere KHimmungen haben, 
vVbher der Vf. den Satz hat, dafs bei einem frei- 
schwebenden Körper eine ^endrehtons^ ohn^ fori- 
iBcbreitende Bewegung nicht denkbar ist (!3«9651l*, 
Mreifs Reo. nicht, ^ es kt wohl tn refmüthen, dafa 
mancher Leser sich eine solche .recht gnt denken 
kann. Uebrigete ist die Richtung der fortschreiteii- 
den Bewegung der Sonne , die aersc/iel und iVevoif 
annahmen, schon IXngst als ungenügend rerwoifen 
worden. Der Yf. nimmt ohne weiteres die aben- 
aanerlicbe Behauptung SchrSier^a ton sechs hundert 
Meilen hohen Bergen auf dem dSnpen Satnrhsringe 
an, diese Behaiintnng hSn'gt aber, wie bekannt,' mit 
SehrSf€r*8 Ansicht vom Stillstand des Ringes aufa 
Genaneste zusammen. Da nun der Td diese Ansicht 
liicht theilt, vielmehr mit Herschel eine Rotation dea 
Binges annimmt und auch Olbers^s ErklSrung der 

, « von ScIMHer beobachteten firscheiniingen anfiilirt 1 
00 hebt er bierdurch seihe frOhere Behauptung auf« 
S.250 mnfs man wohl statt iyFönter's^euiete Iceine 
Xoiieny^ FSrsteh scbeueten kalae Kosten, lesen« 
Die ErkUfrane des der Sonne zugekehrten Schweifes 
ans der* schieren Lage eines Schweifes (9. 636) hat 
schon 0/&^« widerlegt. Bei Gelegenheit des Orion- 
nebels ftihrt der Yf. die Beobachtnngen rerschiede- 
ner Astronomen an, die' diesen Nebel in verschied- 
ner 4|c8talt trnd in veränderter Lage gegen benach- 
barte Sterne gesehen haben. Man schliefst^ h|eraus 
gewöhnlich , ' daft die Nebelffecken in einer fort- 

* wehrenden Bildung begHffen sind / und man hat 
gerade die YerVnderlichkelt des Orion nebeis als 
eine Hanptstiitze der Aer^cAerschen Ansicht fibor die 
Nntur der Nebelflecke angesehen. Es ist daher von 
•der Rnfsersfen Wichtigkeit, diese YcrHndcrlichkeit 
aufser j^weifel zu setzen. Bis jetrt ist dies noch 
nicht geschehen, denn es könnte seyn'l wie der jfin- 



tet haben wird. Der Werth dea Buches wird erhöbt 
durch viele Zeichnungen und Beobachtungen des bo-^ 
kannten Aalronomon* Hn^ Sckwabe^ Es ist anfial- 
lond, .daCsdcMT Yf. diei Metaoriktaifle, Sternschnup- 
pen V. a» w. .mit keinem Worte erwähnt* Welua er 
slanbt, «.dafa sie ttUiiriselien Ura|»run^ sind, ao 
nXtte er dies wenigsteiii auadrüdLUab aa«[en mOsaen» 
In aine^ Anhang. findet' mai» eine' Anleitung zur 
Jbanntnifa des Mstirnten fUmmda, in der «oileich 
alle4iffabisclia Vame« der Sttf ne analUhrlich eijdirt 
aind. Indessen könnte dies den DUettantee leicht 
anf die Meinung bringen, als kSmen diese Näroeft 
hliufig vor und als sej es daher besonders wichtig, 
dafs man sich dieselben genau bemerkte , ti-nhrend 
doch nur wenige noch wirklich im Gebranch sin^. 
ZweckmMfsiger wHre ea gewesen, wenn der Yf.dW 
griechischen jBuchstabeh, i^lt welchen man letzt faaf 
dnrchffffngig die Sterne bea^eichnet, angegetien hüifo«: 
Dafs der Stern Mee;rex oder ^ im grofsen B^ren (8.691) 
aeip Licht verHndert und ntin nur von der vierten 
Gröfse ist, ist eine ganz beka&ifte Sache, ab wie,' 
dafs tißerhaupt die sieben Sterne im grefsen B&rev 
Ihr Licht zu &nde)rn'scheiheii* 
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.BKnuH, h.WicoUi:JVkchira0'zuJ.E^ßode^M At^ 
leüuna zur Kemiiniß des gestirnten UimmelBs^ 
enthaltend den Lauf und SKand der Sonne, des 
Mondes und der Planeten für die Jahre l&iS bin 
1842. Berechnet und mit zeitgem2{f^en Zusätzen, 
firllutermu;en,,i|nd mahrer^a neim Hillfs^feln 
berattsgegebeq.von J, (ntmanns^ Dr« und ProSea- 
aor. l53llVu.l66§.,8* (IRthk.) . , 

Daa Publicum , für welches astronomische Schrif- 
ten bestimmt sind, kätm man in dref Klassen theileft, 
von welchen die beiden Sofsersten die eigentliches 
Astronomen und diejenigen Liebhaber der Wiasen- 
schtift (wenn man sie anders ao noch nennen kanif|, 
welche sith mit einer ganz oberflHchKcfaen At^ 



gere Jtfe>w*fc? treflend bemerkt, dafs der Orionnebel schanung, bei welchen, so viel irgend thunlich, al- 
immer dieselbe Gestalt gehabt bKtte, während die les mathematische , besonders alle Rechnung vermiß 
verschicdonen Beobachter Ihn in verschiedenen Ge- den Ist, begmigcn. T^wischen diesen beiden 8Ja#» 



stalten sahen. Denn bei einem 'so zarten Lichte, wie 
1^ dieser Nebel besitzt, können die verschiedenen 
Instrumente , die verschiedenen Zustande der Atmo- 
jiphHre, selbst die Anwesenheit oder Abwesenheit 
des Mondscheins bedeutende Unterschiede machen. 
Auch darf man nicht vergessen , dafs vom Anblick 
durchs Fernrohr bis zum-Zeichnen noch ein grofser 
Schritt ist, wozu noch kommt, dafs die Astronomen 
sehen gute Zeichner sind} wird nun die Zeichnung 



sen steht eine in der Mif te , deren Yerhffltnisse zwar 
keine völlige astronomische Ausbildung gestattete, 
die aber doch ihre Einsicht, so weit hierzu die Aji- 
fangsgriinde der Mathematik hinreichen-^ zu vervoll- 
kommnen Wiinstfhefj , die Erscheinungen am Himtfnl»! 
gerne selbst beobachten und verfolgen, und dieselben^ 
wenn dtefs durch leichte Jtechnnugen geschehen kann^ 
Vorherhestimmen. Für diese Ltebliaber der Astfono- 
mie Ist JBodeV obengenannte Anleitung bestimmt, und, 
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Alb ftr» AmwM xhmOcik grob Ut, z^ig^t der Um- 
«tend, #(• Heim AQfli£0ii dieseil Werkes nödüniriiTen, 
^4^arcn, da auljaer. ilm so viele populäre Uarstel* 
iongen der Astronomie yorliondeii sind, zugleieli an- 
d0ver Seite über seine BraudilMirkeit und die Z\Veck- 
mMlsigkeit seiner Anordnung im- Ganzen hinreichend 
«rtsehiedea ist, . Wena daher < auch hierin keine 
ABiideniJig iMkig Isty so Hegt es doch in der Na- 
tur der Sache , daJs Kachtrige erforderlich ^ erden, 
welche die Fortsetznng der iflr das bestimmte Pa- 
Micmn brauchbaren Ephemeriden und diA Angabe 
dkr neuere Entdeckungen enthalten. Einen solclien 
Wa e bl rag Uefefte Jlorfe selbst 1817 zur achten und 
OMmmmms in der vorliegenden Sehrift zur nennten 
AMcnbo. 

i> Dss' BnikeBevideB sind darin Tom Janvar«1833 
^h>is Ende 1642 fortgefyhrt, und die fiir 
le und Mond bis auf zeiintel Grade, die^fiir die 
Planeten aber nur in ganzen Graden angeeeben , und 
•Ue durch Beispiele erUtuiert* Zuerst Kommt die 
l^bettieride für die Sonne in Bezug auf Unge, 
Bectascension n^ Deelin^tion Ton 5 zu 5 Tagen für 
^n wahren Berliner Mittag, nebst Hlllfstafeln zur 
yindnng jener 4iMfke» für die Zwisekenzeif en. Da 
diese ttberhan]»t nnr bis auf -^ Grad bezweckt wird, 
•o konnten bei jeder dieser Gröisen die ersten , die 
zweiton u.s« w, Jalure nach einem- Schaltjahre zu- 
MmnMfngefiiist werden, wie z« B. die erste Tafel die 
Sonnenlüngen f»r die Jahre 1833, 1837 und 18«! 
lind die z^ieite dieselben für 1834, 1838 nndl««! 
enthfflt« Beide Tafeln, also die Angaben der Son^ 
aenlfffige fitf Slahr, finden ganz bequem auf einer 
Oetarseite Platz, '■ Aehnlich ist" es mit den Tafeln 
IQr Rectascension und DecUnation der Sonne, Die 
Tafeln IX, X undXV sind die oben genannten Hiilfs- 
Mfeln für einzelne Tage und Stunden. Die Tafel 
XVI Enthält die Zeitgleichnng jRfr Zeitminuten und 
deren Zehentbeäe mit dem Argument: Wahre Lffn- 
gt der Sonne. Die Mondtafeln gründen sich auf die 
e&aldffische Periode ron 223 BTenmonden oder unge- 
filhr 18 Gemein - Jahre und 15 Tagen , nach welcher 
Seit Iiekanntlich der Mond nahe denselben Stand In 
Bezug anf die Sonne , seine Knoten und Erdnff he 
wieder einnimmt. Die vorliegenden Tafeln geben 
lilernach eigentlich nnihittelbar die geocentrische 
Linge und ßretle des Mondes für Jeden Tag der 
Jahre 1815 bis 1824 Mr die wahre iCn^lifter Alitter- 
satbt nadi den llads*sehen Jahrbiiehern fOr diese 
Jnkre, und in einer Erltuternng wird gezeigt, wie 
nun für jeden Tag des Zeitraums 1833 - 1842 den 
entsprechenden Tag aus jenen Jahren mit Rücksicht 
auf die Schaltjahre finden ktfnne. Uoberdiefs sind 
Hülfstafeln beigefilgt, um die Voreiluttg von 10^* 48' 
des mittleren Mondrandes in jener ehaldffisehen Pe- 
rfodc. und die Rednction auf wahre Mitternacht zn 
berfioksicbtigett. Auch wird am Schlüsse der Ge- 
brMchs* Anweisung geaelgt, wie man die Zeit der 
Erdnahe, des Durchgangs durch die Knoten, die 
Ekliptik und den Aequator, äo wie- die Zeiten der 
Piiasen finden könne; Hierauf folgt eine Anlhitung 



■obstTafctai; nm^hnnLogarfchmsv, aber arftmii 
rines' Globus oder des itofis*schta lMnspareBln# 
Horizonts, die Uqgon-nnd Breiten ^ Parallud 
zwar zunächst für die Berliner Mitternacht, jedoch* 
durch angegebene Yeriwsseningen und die Tafeln 
auch für jeden andern OK in Deutschland mk der an* 
negel)enen Genauigkeit und selbst noch etwas schSr- 
fer zn finden , wonach die Tafeln für die Berednnng 
der Phasen (welchen aber wAl besser Tor der Pa* 
rallaxen- Berechnung ihre Stelle angewiesen worden 
w8re) und eine kurze Anzeige der Sonnen '- unA 
Monds -Finsternisse in den Jahren 1833 bis IStt den 
Beschlufa der Angalion ül>er denMondslanf machen« 
Die Tafeln m die Planeten,^ von denen jedoch 
die Tier Ideineren hier ausmschlossen werden, ge» 
ben ihre heliocentrischen und geocentrischen l^Xngen, 
und zwar letztere mit Beifügung der entsprediendeii 
Sonnenlängen , in ganzen Graden von 10 zn 10 Ta« 

Sen an. In der Gebrauchs- An WisisungwerdeniEuerst 
ie bemerkenswerthesten Stellungen derseliien , d. bC 
Conjnnction , Opposition, Elongations - Winkel n. 
s.w. erklärt, und die Art, sie, so wie diehelioceU'^ 
trischen und geocentrischen Breiten nach den obge» 
nfataten und einigen besonderen Hfilfs - TaMa zu 
finden , erläutert , wobei in letzterer Beziehnng von 
dem Satze 

•in ang. colnmut . _ tong. bU hcL 
•ia ang. elöng. "^ lang, lat« geoc 

Gebraneh gemacht ist, jene Sinnse mit drei Ziffern 
für jeden wad in einer kleinen Talielle gegeben, und 
statt der Tangenten der Breiten diese selbst graon^* 
raen werden. Nach diesen Erläuterungen und vor 
den obgenannten Planeten -Tafeln finden sieh unter 
der Rubrik : Lauf und Erscheinung der Planeien wm 
Jahre 1833 bis lm2 mehrere Gegenstände, die mehr 
oder weniger direct darauf Bezug haben, nämlich 
Angabe der Grenzen dw Sternbilder des Thierkrei- 
ses in den gleichnamigen Zeichen , Anweisvng, die 
Stellung des gestirnten Hinmiels fKr jede StnncU'il^ 
Nacht, so wie die Zeit des Aufgangs, der Culmi- 
nation und des Untergangs der Planeten zn finden 
(wobei auch von ihren Sranngsbogen gehandelt und 
neinholJTs Canon des Sichtbarwerdens nnd Yer- 
schwindens eines jeden Planeten aus den pmlenj- 
sehen Tafeln mitgetheilt wird), ferner eine gedrünate 
allgemeine Uebersicht des geocentrisehen Laufs der 
unteren und olieren Planeten in Bezug auf Aechl^ 
länfigkeit, Stillstand, Rfickläufigkeit oder ihres st* 
nodischen Umlauf^, und eine Anleitung nelist Ta« 
fein , um die Zeiten der Conjunctionen 'WmI gröfsten 
Digressionen der l>eiden unteren Planeten, so wfe 
die Oppositionen vom Mars zn finden. Diese Tafeln 
grilnden sich auf I/«im6ert^s Bemerkung , dalj^^ wenn 
einmal eine solche ConsteUation, z. B. die untere 
Conjnnetion des Merkur auf einen bestimmten Tag 
eines Jahres fKUt, dann die übrigen genannten Gon* 
steUationen desselben Planeten wegen der langsanien 
Bewegung der erofsen Aclise der Erdhalui und der 
Aeqninoetien eine Reihe von Jahren hindurch auf 
andere bestinunte Tage desaell>en oder der folgenden 

Jahre 



u 



A. L^dS. JXnvä m. JITif nrS 1834. 
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Mm (WM%0tew in i» Kegd iurf i«lir' nahe) eiftf 
frtileii« I#ttM«r( jeab iiiemeli wie Tafel fiir da« 
Merkw. 42BMr Vf. Ivt Jkse ^•mdlstSsdjgt aii4 
iMNie .fiir die Venus and die OpposiUeMen des Mure 
eeMtroM^ Uire filnrioiitasg zeigt folgende Prete 
TdU Cur den MeriKor. 



Untere;^ 



Januar 1 
Januar 5 



Gr.' -wettl. 



r«.w.iä.o«r<^- 



Januar 24] Mars 9 
Januar ts| Min 1$ 

o« e« w« 



6r. 5stt. 
Avnreirl]. 



April 4 
April 9 



Untere J* 



April 24 
April S9 



ft ist leicht etit2nsehen , dab maji hiehiaeh aveh 
die Zeit des grdfsten Glanzes der Yenm niberangs* 
vrehe finden kann^ indem man SU Tage ven ihrer 
imteren Conjonetion rerwSrts and znrlldk rechnaA. 
fite oben genannten Erscheinnngen wShrend der 
Xahre 1633 tis 1842 sind Itberdiefs fRr jeden Plane- 
ten im allgemeinen mitWorten angedeoM, z. B. für 



1834: „Merknr ist im Tanoar rüe kgVngt g im $ nnd S, 
und in der ersten HSlfte des Monats niedrig in 8.0; 
nnftnsnehen; Um die Mitte Felnmar kommt er in ^ 
hinterhalb der oder in seine obere ^^ n. s.w. 

. I Vaeh diesen Planeten- Tafeln folgen einige Zo* 
aKtze zu Bode^^ Anleitung » welche die Mittel zur 
Zeitbestimmung und die Rometen Ton kurzer Um- 
lauf szeit betreffen. Jene sind nailirlish der Art, dafs 
sie keine mathematisehen Inntruroente atifser Cirkel 
nnd Lineal erfodern, und ?en jedem angewendet 
sverden können. Der Vf. giebt daher eine sehr fa(s« 
liobe und leichte Metbede zur Zeichnung einer heri- 
sentnl^ Sonnenuhr nebst vnrsehiedenen Arten sie 
zu. erientiren an , und entlelint ans dem Astronomi- 
sehen Jahrbuehe fiir 1821 BpJe^s Beschreibung einer 
Polar-Uhr» welche bekanntlich in der Angabe der Zei- 
ten , wann versA ic d en e nordliehe Sterne mit dem Po- 
lavatern in eine Tertieale Ebeiie keuMnen , nnd in der 
Beobeehtuag dieser Durchgänge an einem anfgehSng- 
ien l4»the besteben« Nach einigen ti»eils hierher ge- 
ksrigim» 4heils sonst fiir den Zweck des Werkes 
nützlichen kleinem Tafeln und den obgenannten No- 
tteen über die Kometm ?4MI lUkjf, Otbers^ Ende 
md EUm macht ein Yerzetcbnifs wer die geogm- 
:^iesbe Lage verschiedener Orte in Deutschland 
und den ongrenzenden Lündern. worin auch deren 
MeridiandiMrenz von Berlin in Zeit angegeben und 
iRorzOglich Nerddentschland berücksichtigt ist, den 
BeseUnCs .4es rofÜMenden Werkes, durch welches 
der leider. bald naeh dessen Beend^nag den Wis^ 
sensehaften «durch den Tod entrissene Vf. sich volle 
Ansprüche auf die Erkenntlichkeit des Publikums, 
für weldies diese Schrift bestimmt ist, erworben 
hat, so wie des Yfs übru;e ausgezeichnetere Lei- 
elnngen ihm ein daurendes dankbares Andenken 
bei aUsn Freunden und Verehrern der Wissenschaft 
und ein bleibendes Denkmal in ihrer Qeschichte 
begründet beben. 

V> R • » m • 
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I) FnAffKirunT a. M. , b. 8anerl8nder: DteBeyn^. 
Historischer Roman ans der Mitte des vierzdtn^ 
ten Jahrhunderts. Yon Ludwig Storth. 1833. Et^ 
sftfrTheil. 376 S. Zc^efferThea. 384 S« Dritkt 
Theil. 324 S. 8. (dflAlr. 20 gOr.) ; 

^2) Karlsruhe u.^Badkn^ b. ünrxi pie Fwie von 
Toledo. Roman in zwei llheilen aas den Zeiteil 
der westgothischen Herrschaft in Spanien. Yoii 
Joseph Frhr. v. Auffenberg. 1832. Erster Theil« 
284S. ZunnterTh. 288S. 8. (2Rthlr. ]2g6r.), 

Rr.iSford^ bat in dem vorliegenden neuen Remant 
llSr. 1 die Fehlw grSfstentheils , glileUicb venniedefle^ 
an weklien seine frühem Schöpfungen kranliKton, «Ml 
die Sehattenpartieen in de«i undihter derg^eCenen 
Gemälde sind nicht so grell and so auf einander gSK 
hfiuft, dab nicht der freundlichen Liehtblid(e mm 
cherlei das Gemüth des Beschauers erheitern könn^ 
ten. Der Stoff des poetischen Bildes ist wohl g#t 
wSlilt , die Farben sind , wenn auch hie und da etr 
was zu stark aufgetragen, doch gut gemischt» dti 
Zeichnung der Giiaraktere und Lebens verUttlntsM 
ist grölstentheils riditig und nach dem ilaafsstabe kir 
storischer und poetischer Wahrheit gemeseen» Seiir 
derberer Weise ist der Yf. mit dem verstorl>ennn 
ß.' Döring in seiner GeifiMlfalirt vielfach zusanunenr 
getroffen , und es llfst sieh manche Parallels zwi* 
seilen seinen und Jenes AItI>ürgem, Juden, Geils- 
lern, Mönchen und Darren ziehen und. gerade nicht 
zu seinem Nachtheil. Er hat Manches anziehendMr 
und ergreifender dargestellt nnd ,skh nicht so fo^ 
Iser Uebertreibungen Schuld ^mapht. An BiUem 
des GrSfalieben und sittlicher Yerderbtheit feUf 
es freilich nicht; aber man wird entschfidigt dmrell 
überaus liebliche und herrliche SehUderungen, 19 
den Haupt- und Nebenpersonen. 

Ein fihnliches Urtheil läfst sich amh über Nr«2 
füllen , dessen Yf. ein gewandter nnd geübter Dar? 
steller ist; doch ist seine Darstellnngs weise mehr 
dramatisch als episch. Es sind immer Scenen, di^ 
er aufiilhrt , nnd mit wenigen Yeränderangen liefst 
sich das Ganze in ein historisches Sclianspiel ver* 
wandeln. Leider, erweeken sümmtiiehe Hn^iptperii 
sonen kein nngetheiltes Interesse an ihrem f^uiickf 
snl, wenigstens erfudten sie es nidit, da ihre Yer- 
irrunmn zu gro£s sind; auch- versöhnt die schmera^: 
liehe Reue ni^ ganz.mit. ibMVu Die Nebenpersonen 
haben zu viel Karrikaturarti|;es , worüber sogar der 
Charakter der Zeit in der sie leben , verloren gebt* 
Yen den zn Anfang auftretenden Personen ist am 
Ende keine Einzige mehr am Leben. In der ü^igen 
Scene. welche den Knoten des Romans schürzt » ist 
die Sehamhaftigkeit, die sa etwas verhüllt, zu sehr 
verleugnet. — Einzelnes ist aber hier trefflich und 
unübertrefflich, wenn euch zuweilen blofs Naeht^ 
bild. Yieles ist wie mit efnen Traumlicht und 3^u* 
berscliimmer umflossen« 
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Verzeichnila det im IntelligenzblaUe enthaltenen litertrischen und artistischen Nachrichten 

und Anzeigen« 

A. Nachrichten, 

TodesfalL OsHa 86 , «9 1. Caere nnd seine Ausgrabangen 38 , 805. 

Gxtttfrmaim in Emden. (Nekrolog) 87, 297. 89, 818. l{i<Alaitil,TomMinisterioerthei]ter Auftrag 

an Br^^rr, Fischern. Siockhardi, ein Lehrbach der in- 
Vennieehte Naehriehten. ^ ^^ Einleitungswissenschaften anaxuarbeiten , wonach 

Archaolog. Nachr. , Institat zu Rom 85, 281. auf den rnsse Hochscholen gelesen werden soll $7^ 

Aoagtabangen. Rom n. E^oriea 86 , 289. Neapd n. £98. 
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Aakttodigimgen ron Aintoreo. 

AnbiT dw Crümoaltechu, N«ue Folg« Toa 18S4 
•B, hanms.roa jtbegg, Birnbaum, Heffttr, Mittir- 
mmer, JFächto'i Inhalt8Te«*icluiifc, wie auch B«- 
WMik. des Vetlegew SoÄwrtioM» u. Sohn S4 , 278. 

A«kaiidl«iiB8«ii TOÄ Baxk' «ad KuMÄlmdW»« 
^mciaiv i» Berlin S7, 802. jtnton in Halle 84, 
2». '»wm«« in EfaeneA Sä, 287. Bort» in Leiprii^ 
89, 817. Bau^kgUrtmr in Leipd« 87, 800. 88, SU. 
89,819. BraeWkaw in Leipsig 86, 285. 86,298. Bin- 
gddey in Damstadt 86, 287. Elwere* Unirers. Bachh. 
ia Marbufg 84, 278. Fronanann in Jena 87, 801. 804.^ 
Gtbawr. Bndih. in Hafle 87, 299. floHo** in Boin 
36 296. HänrioMttfen in Magdebjupg 84, 277. Äönk- 
hardt in Leiprig 87, 802. Lande» - Industr. Compt. 
in Weimar 86, 296. 87, 299. Leickart in Breslau 
S4 278. Löffler in Mannheim 84, 276. Lörlebtrg in 
A^hereleben 89, 820. MoncÄ« In Jena 84, 277. Mau- 
ritius in Greiftwald 87, 802. Nicolai. Buchh. in Ber- 
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lin 84^ 279. Palm In Erlangen 84, «76. Schoßrr 
BchnMt in Ldpzig 57, 802. ^au^rländer in Frankfurt 
a. M. 8$ , 285. Sdiummn, Q#br. , in Zwickau 86, 296. 
SOiwetiMct u. Sohn in Halle 84, 278. 86, 288. 86, 
298. SOiwickert in Leipzig 86, 286. T^Me in Wien 
85,287. 86, 294. fFagner in Dresden 89, 817. fTum^ 
6racfc in Leipzig 87, 299. 89,818. 
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Auction Ton Büchern in Erlangen SS, 812* — Ton 
Büchern in^Preiberg S4 , 2W. — v. Büchern in Halle 
94, es4. Dxondi in Halle, Bek^nlmachung wegen 
Wtdient^rg ana Wärachav S7 , 804. Jwp, u. Biwert 
in Darmstadt, die Schmähschrift :<i«r IdberaU^mus at^f 
dmn merkwürd. JLandißffe zu Darmstadt ISSS betr. 89, 
SJO. Sttin in Nürnbeirg, herabgesetctar Preis ron 
V. Feuerbachs kl. Schriften S7, S04. y'arrentrapp's Wwe 
io Frankfurt a. M. , Verkauf ihres antiquar. Lagers an 
AuerhaOi in Hamburg H , 288. Wendel in Leipzig, 
herabgesetzte Bücher -Preise 84, 279. 
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ORIENTALISCHE LITERAf üft. 

Leipzig, b. Togel: Lexicon manuale Hehratetim 
et Chkdmcum im reterui Test, libros« Post edi- 
tionem. germanieam lertiam latine elaboraTlt 
jnaltisqae modis retractavit et aaxit GuiL Ge^ 
senimi. 1833. X und 112« S. Lexieoiiforinat. 
(4 RUilr. 4 gGr.) 

Ißtei item docet «telU der liochverdieiite Verfasser 
als Motto auf das erste Blatt dieses wielitigen Wer«> 
kes bin: ein bedeutsames Wort an der Pforte des be* 
liarrlichen und zugleich bescheidenen deutschen Flei- 
(ses; ein* Wort, welches mehr als lange Vorreden 
die Fortschritte der Wissenschaft anerkennt, die 
Verdienste der Vorgänger inriirdiget und zu unermlid« 
Üchem Streben aufmuntert, da es ein anderes in sich 
fafst: plus uliral Was der Vf. in letztrer Hinsicht 
. noch zu thun finden mochte, wird man fiiglich und 
am sichersten Ihm selbst fiberlassen , der die For-* 
schungen bis zu diesem Punkte geßihrt^hat, zulnal 
die hier und da gemachton Ti^rsuche, sich recht ge*- 
Jlissentitch von diesem Führer zn entfernen, nur we- 
nig Geniefsbares zn Tage gefördert halten. Es giebt 
nun aber einen ganz neqen Weg, zu welchem ^r 
berühmte Vf. hier die Bahn gebrochen hat, den Weg 
des comparatiyen Sprachstudiums, von den Grenzen 
der semitisclien IKalekfe ans, und diesen zu betreten, 
können wir allerdings durch sein Beispiel um so mehr 
uns ermuthiget fühlen , als die Aussicht , welche uns 
dabei eröffnet wird, eine fast unermefsltche scheint 
und es JedenfaHs ein besonderes Interesse gewühren 
niufs, dfns Gebiet eines anischeinend isolirten Sprach^ 
Stammes weiter hinaus iUcketa zu können. Wenn 
demiiach Rec. sich anheischig maclit, rorliegenden 
Sprachschatz zu bespreiAen , so möge «s ihm yer- 
gönnt sejn, hanptsäcnlich ron dem so eben angeden« 
teten Standpunkte aus, auf welchen 6. selber ge- 
treten ist, einen fldchtigeA üebcrblick auf das Ge- 
leistete zu werfen : denn er fühlt es nur zu wohl , dafs 
er entweder mit vorndmi«? Miene über den Vf. hin- 
wegblicken, oder alter 'mit ifam'dieselben.Forschuii- 
Mu seit einem voUm VierteJ^ahshunderte gemacht 
haben müfste, wenn er in das Einzelne dieser um» 
fassenden semitischen Gelehrsamkeit eingehen wollte. 
Auch bedarf es des weitUf nftigen- Bespreehens eines 
Bnehes nicht mehr, über dessm Veroieilst im lito»; 
rürischen PuMieum nur Eine Stimme; to^ nnd wir 
zweifeln nicht, däfs selbst der ^ originelle £te«M, wel-. 
ehern wir ebenfalls gern unsere Aehtnng öffentlich 
arnsspredieii,d«m^rstett Be^Hnder der MWtis^liei 

- A.L.Z. 1884. ZweUer Band» 



Spachwissenschaft immer mehr die Hand bieteir 
wird, da Beide zu Einem Ziele, dem der Wahrheit 
nnd des Lichtes, hinstreben. Freilieh .wissen wir es^ 
dafs 6. Wörterbücher zu Rom an Retten rerwahrt 
werden, damit die Fackel der Kritik nicht zu Men^ 
dend in den finstern Particularismus hineinscheine) 
und noch vor Kurzem haben wir unter uns die Gram«> 
jnatik eines noaerh Finsterlings erscheinen sehen, 
welche gleich dem Behenioth in behagUeher „Tiefet 
den alten Schlamm aufwühlt^ tun Jene Fackel zo lö* 
sehen; allein diese angstvollen Umtriebe sind nur 
die ohnmächtigen Kampfe des Ahriman , welche den 
ausgebreiteten Rnhm des Mannes nicht zu be- 
schmitzen vermögen, sondern eben die beste Apo- 
logie desselben sind. — Lange wurde vom Auslände, 
von England, Holland nnd Nordamerika her eine la-r 
teinische Ilebersetzung des hebrHischen Handwörter- 
buchs vom Verfasser und Verleger als dringendes 
Bedürfhifs verlangt: denn die englischen Ueber- 
setzungen von Giboa (Andover 1824, nachher zn Lon« 
don nachgedruckt) und von Leo (Cambridge 1825) 
genügten nicht mehr, seit das erste Heft des Thesau- 
rus erschienen, vor dessen Beendigung man aber doch 
die Resultate der lexicalischeh Forschung zu verneh- 
men und zu benutzen begierig wnr; und soentschlofs 
sieb Hr. G: zu einer lateinischen Bearbeitung um so 
eher, da ohnehin die dritte Auflage des kleinen Wör« 
terbuches fast vergriffen nnd eine vierte nöthig ge- 
worden war. Daher heifst es auch , um in der Kürze 
das Verhültnifs dieser Bearbeitung zu den früheren 
Ausgaben anzudeuten , ^ auf dem Titel : post edituh' 
nem leriiam , denn sie ist zwar eine viei^e Auflage, 
darf aber nicht so genannt werden, da sie in jeder 
Hinsicht als völlig neues Werk zu betrachten ist, 
So weit der Thesaurus erschienen, giebt das Lexicon 
ans ihm einen lichtvollen nnd alles erschöpfendeii 
Auszug, al)er auch im Verfolge ist es ans dem Deut- 
schen nicht blofs ül>ersetzt, sondern wirklich mit der 
gröfsten Sorgfalt neu überarl>eitet. Die Anordnung 
der Wörter ist zuförderst rein alphabetisch, und 
zwar se, dafs nicht allein die Verbalst Anme, son- 
dern auch die primitiven Nomina mit srofser Schrift 
in die Reihe treten, während nach der etjmologi-' 
sehen Anordnung im Thesanr|ts z. B* dm dem YeA^ 
n)H untergeordnet ist. Sodann sind die Bedeutungen 
na^h ihrer geneiisehmi Enliwickelnng bestimmter und 
deutlicher, nachgewiesen und die Verkettung der 'Be- 
griffe gezeigt, wozu Winer in seinem Wörterbuch« 
mit fleifaige» Beispiele die Hund gehnten ; hlNi% 
sind allerdings' die Vermittelunj|ea mid Zwischnn- 
l^^der (ur uasverWren und die cichtige Snnittalung 
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des Grandbegriffs, welchelr meist sinnliclier Art ist 
yad ven oeiMr «rspra^gliclien «keltopg rftgials bis 
ins UnkeantHcli» sieh f^rffucMtgt^ gcfcört tu deft 
muhsanisten Operationen derLexicographte: wie viel 
hier aber geleistet worden , «eitft dOenllialben die 
Verminderung der römischen Zahlen, vrie ^enn ho- 
nonyme Yerbalstiimme immer rerdSchtig sind. Bei 
den seltenern Wörtern , oder solchen , die unter klih- _ 

l!SnÄttJ''w?T^"^t ^f"-*^"-««»» ^^ "« nndlasseB diieerVte Bediü^^^^^^ 

J^Äi s^harfl«^^^ "»«*%^«' «iche belegen Wfst, dahingestellt seyt^rdferR^^^^ 

Seht JSsa^«1^^«I$! S^™^'^^"!'«^ «emcn BeifaH „onat heifst auch utUijnn rem Aufi/mllm (tfn:, ebul^ 

Bicni; versagen können; nee. wenigstens möchte sieh i;^v\ «-j «„i? '-.^ vitt-u^^J^ *.\i » 

tiUKt »A#M...i^>. «^.^ 'y «r.i «L_? .f_ 1 . • . nvit) uRa auf jene Flufsiiberströmaogen Und Regen- 



nen uns ein wenig kühn oder nieht genug begründet, 
vi^beicKj;-i3fif6ii|Be^ W0 daf ixivaas|eseCzt«ti^«f3i 
ahjFBeiieimung tfes Feufrsteines muß Ve^nAiA^^ct^ 
den; jedoch scheint das M^ort nur dialektisch ver- 
schieden von C3^a'»'i/ö , da die StSmme i*i» rmo und pio 
fiir irHuravii sic& finden. Ein anderes Beispiel ist : 
bna pro h^T arad* hy\ l)pluviaj hu^cmensis pluviae: 
wir denken wohl am natürlichsten an JW f. o. fUefsen^ 



nicht getrauen seine Zweifel Aber einzelne wenige 
Fälle laut werden zu lassen, da et gerade nichts Bes- 
seres an die Stelle zu setzen weifs, sondern freut sich 
vielmehr um so inaiger, wo er einmal mit dem Vf. 
rasMinmigetroflEni ist, wie bei der neuen und gHii|d« 
Iichm Untetsuehwg über Vin, bei Vnij Ne^el (vergl. 



güsse bezieht sich das specielle S^ab für die Noächi- 
sche Flufh. Dagegen kann uns das Stammwort V^ 
vielleicht ein als ausliindiseh betrachtetes Wort dem 
HcbrSfer vindiciren helfen, nHmlich V^h« In H<^hal 
steht dasYerbum von derLeichenbestattnngunddem 
dabei obwaMenden GreprSkige (HiioJ) 21, 30) mjt deil^ 



tJMy* voa ö/^) ftpHhet als Ihm gefafst, and in dem SJÜLh« p **" Gep'«»«e (Hiob 21,^30) imt dei^ 

fli^KHniin utUä^ fi:^k A Ol •£ /7 T^ y • T r \ • j -Di&een der Fosaune und dergleichen: konnte daher, 

•efaoneii Bdde Hwb 4, 21: thr ZelMraA (-ity. ) wird nicht, denn die Laune einer Sprache ist oft wunder- 

«irtoeriMe». Afle EmnaaMeii feraer sind jetzt in bar, Sa*n paznnSckst den Namen liaben ur^ -ro^ 

die lleibe getreten und ans ihnen manches ander- Feierlichkeit mit PosauaenhaU fibergeeaa 

weitig verlorne Spraehcnt ermittelt; der Behandlung _ j» Ezech. 27, 17 hat woU keinen V« 

äesFronomenundderPartikoliiistdioaUergröfseste sondern mag dialektisch mit psn nio//«m< 



«irto«-!««». Afle Eigenaamen ferner sind jetzt in bar, Sa*n pa znnXchst den Namen haben und auf ied« 

die «eihe getreten und ans ihnen manches ander- Feierlichkeit mit PosauaenhaU abergegangen swn? 

«^„„jilx _ .j ". .~", "V^ " ,----—.,. o»uwvsu uuiK utaicanotu tut»- pja miHiv»» este COPlbi- 

Borgfalt gewidmet, und dacea Ursprung aus Nomi- nirt werden, und so dürften manche postulirte Stamm- 

nallormen, wodurch si«^ ihre G«br«nffasw«i8e auf Wörter zu tilgen seyn, wie syü w pAa cctD aatoll, 

den Grundbegriff znruckfiihrM liefs, gezeigt mit ei^ wenn die dahin gehSrigen Nomina sich lls' anslän- 

Her oesondepn Priiffiinir vnn Win^v'*^ «innvAiAltAn aliAi« ;i:^«i.^ ^^^^u ^^.n^^.. . j.1.2. ^^k^:.^ 1. j-_ ' 



Her besondern Prüfung von JUnerV sinnreichen aber 
auch oft zu künstlichen Untersuchungen. Die An- 
nahme einer Diminutivendnig V^ tritt durch Bei^ 
spiele (Sr'j^ \br^ u. s« w.) uberzewend hervor; die 
Verschmelzung des ]n mit einem Nmi. wopr« x. B« 
iSna für -ifj^ - o (unter alp-i% wÄre y^hl -^ besser) 
wird nun mit der " ' '* — - . - 



Scholle von Tebrizi zsr Hamasa 
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(S. 3) über jt^ auf das Evidenteste belegt, und 
so ist des Neuen und SehaKÜsinnigen auf jeder Seite 
anzutreffen« Die Benutzung der verwandten Dia* 
lekte ist so durchgreifend 5 wie man sie. von der 
CrrundÜchkeit des Vfs erwurten kaiui und ohnehin 



dische ergeben sollten; dahin gehört auch das nn-^, 
eichere cia, dem fremden niiga zu Gefallen hingestellt,^' 
und nds wegen des uns fremdartig scheinenden "^133 ; 
die himmlischen Musiker bei denlndern heifsen be« 
kanfttlich lünnaraB , aUein wir enthalten uns hier al^ 
ler Vermuthiing , bis die weitere Sprachforschung; 
ein sicheres. laicht ffiebt. Einzelne^ wenige Stämme 
werden mit Sicherheit als Denominative auftreten^ 
iniissen, wie *nJD«J^ wovon unten, und orj^ von C3f^ 
irierHij wie sich ^ankayxvi^oO^ui von anlMyrya bildet, 
erbutfHen won Barm (Schoofs) und dasSanskr.ti<{^ra 
mitleidig von udi^ra Leib. Solche Sprachanalogien^ 
die niemand scharfsinniger aufzufinden versteht als G. 



hns seinen Schriften kennt; sie ist hauptsfioUich au< geben mitunter eine überraschende Auskunft, be^ 
die Efferschung der Form und Wortbilduiv an^ sonders wenn sehen in den Dialektea Winke daza 
wandt, weiiiffer auf den Spraehgebraneh . der an sicln gegeben werden » und so kann bei d)» das mdetur ge^. 
in den Dialekten trügeriseher und waaiilbarar TSs^ radezu wegbUen, denn der, zugleich deutsche, Tnh- 
tur ist, so wie er denn, nach 6'4 Beebacfatung» weit pus: etwas auf die Seite bringen^ liegt im Arabischea 
oner von dem hebrilischen, als dem ültern, anza« • - 

bangen scheint I als man bisher und besonders in der v^ unverholen ausgesprochen und wird durch dM 
hollHndischen arabisir^nden Schule geglaubt hat» Sanskrit beetfitigt^ wo pdrfvdM 9 von jMirpva &tti^ 
Rec. f>^.>» wenige Beispiele ai^stelsen, ot de- ^g, ßfc» keifst. Wir wagen et, nach einer Khnlichett. 
nenvlelleicht das Arabische eij^ Anologie und dem Vorgänge von ifarrfer, dem m^ 

durfte : a^ als &wi Ä«y. im Pjal Hieb 6» 17 yeiv: a,, ifit^ae! die dritte Bedeutung tiisaimit ateiuspre: 
gfeiebt Hr. G. mit dem fift. J^it ae^eimMi vw^l« eben : es liq;t grüCitentheils in dieser Alodification 
o des Verhi nur das VersteUen und Ffüeeke und s# ist 

^\)^ cmudie «refus : weit hemmt pafiil eher U^ in allen Stellen aueh nur von faJUcken Propheten^ 
_2 ^' v». ^ . , , « ,.1. « « ^ von Motsnabbis, die Rede, ftiemalsvom Wakneitme. 

etromenyfh^em (vergL^m'« nnd den W^bwl des a . ign^* ao, 18: es hm ein bOeer Qeki (wie son^t 
nndif): Ji^ur 2nt m j& /föa/smseJiif etu ^ h^mpfter. hSg^ngeisi) «ber ihn tmd er nwekU den Ptmkfiten 
klonte »an vielleldit mit vM^ delri^ cemliini^ (ioön*>iy; bei lerem. 27^0 stehen oHraj mit Zaube«*« 
statt apelntHMin4'-^ Binnelne -Abidtuge» »elidk:, ftttn^ Tmnmdentert a« At aunamnien» devijuriseis-. 
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Ttreinigt «mIi der BrieC d^ SclHmtjah'cUe labdial 
fwmhai^ r ^^/^ trekkpn: ßutälk Jweinias^ -. gerpeltMl 

die.walire« PropMteii 2i|9n Sp^te Ikeibea 2 pJiik( 
Oy il« Das griecliische ficcyr/^ und iia>cixi2 VQii fia/« 
v^ad^vu ist eine falsche 4-Meitang Flato^s (Phaedn 

S, 244 Stepli.) ; der Stamm. lieibt.ijii l^ansp, ma^ 
enhen^ \«'oher mßUsp ifdiK^ iHj^n^Mt^: so. wie mantr 
JxMifie Gebete spreelien. Diese wenigen Bemerkun-; 
(ten halrätt ans tAlmUttg/zti eln^r tTut^rsnehhn^ &lh4 
lefHhrt, welche in der dritten Ausgabe dei^hebrtfr- 
sehen Wörterbnehes hefonnen^ W9f «uid l|iermHj|rAr^ 
Isem Glücke Terfolgt wird: zu dep organischen .Zer- 
sKoderung der ^[praohsk tt|4 dMi 2i|ritekfiilirei> 4m 
Semitischen Trüitter» auf den efamylbigeis Stamme 
wodurch <iioh nicht nur ,eine:-iiA»ptfingUfih^ YMl&etfT 
tnng Tweier greisen SpraeUimiiliM last mit Siehfnrn 
ieit ergieb^., sondern, auch der« reine Wprzdbegriff 
2u Tage« gefordert wird, fiue "w^kh^m^wje aps £i-* 
119m ILei^e die Bedeutungen* etttsprielsenif Die rerr 
gleichende Sprachforschung wurde erst durch Bopp 
ms Leben gerufen und ist m dem Iianfe eiiues Oecen«^ 
niums mit Riesenschritten durch^ das wc^te Gebiet 
eines Sprachstammes rorgedrqliffep], disr ftlejoh dei; 
Indischen Banane Von Ost nach!V^est,.!di4rcn PersieUji 
Hellas und Latium sowohl wi^ini,!|$rord€j^ durch. Sla-* 
vonien bis an die SäuIen^deaHerkul^luii. seine TieI4 
fach rerschlungenen Aeste ausgebreitet : wir nei^nen 
ihn den Indogermanischen o^e^, seiner tormreichen 
Vollkommenheit wegen, .mit üimiipfift kurz den 
Sanskritischen Stamm« jDa^ Sanskrit, welches täg- 
lich mehr unseren Blicken sich enthüllt,, ist: bei die* 
aem comparativen Studium als^ leitendes Princip zu 
betrachten« denn, wenn auch in ihm die Terwandteni 
Idiome nicht geradezu wurzeln, so erhalten sie doch! 
erst durch das Sanskrit Lejbien und Bewegung, in« 
sofern hier die nackten Sprnchwuraeln am reinsten 
Torliecen und jedweden Anwuchs abstreilen kon-«r 
nen* Eine solche AbstraetiMi ist JUtegst ven Indi« 
sdien Grammatikern vo^enonmen und die. $an,s^ 
luritischen Verbnls^mnpe, bekamitlld^ durch fio^ 
edurt, bilden, somit. die f^imnüßge den eommimr^p 
Bor^ehungc . »Hein ,wjr dürfen auch über dieeelbeii 
nicht hiaamsgehen und sie etwa, mit dem ^natomi-^ 
sehen Messer noch mehr aetingen wollen, so willig 
es zu|jastanden wird, dafs einzelne Wurzeln, na« 
nentUch die djir zehnt^^ KJhuise, nidit völlig reui 
sbid. In diesen FehleBP.desVerflüehtimneiy ^odnroh 
wir dfin Boden der ganzen ,Ünters0ehpng f^srliereii 
und in eine wilikiiieliehe Sjnglef^ Tpn JMerian him^ 
eingerathen wiirdeii)^ i^ neimrdings^l^« nr&Ueiii 
dessen Ef jmolegische Pern^ngeA eiaOv Hasse yen 
ichnrfsinnigen Erörterung^ ^ mit einer ungemein 
glücklichen Cembinationscafre au Tage gefördert ha« 
Ettst nur meinen wir se lange denvindiaiAen Gran»^ 
matik^rn unbedingt trn99n(,j|«f dürfien , bis die fanze 
Literatur des Sanskrit pns .yerliege^, und Reo. kann 
bereits einige zwanzig; Wurzeln , welche^ YonJPött 
yerdfichtigt werden , mit SchriftsieÜen Eeregeiü Ehd-"' 
lieb auch mufii das anatomische Studium der Spi 



•fc^li y6h einer sehr ViMrairten BekannÜBehsIt mit 
ler ganzen • Denkweise der Niition geleitet werden^ 
Aeen Ak Spraehe allein i^eht ni<$ht hin um es glaub* 
Heh akCnd^n, dafs t.B. 4€t K&rper (dehü) von den 
Wurltei^atA' ießedsen selM Ableitung entlehm; dnfs 
Owtgä^ yhn ihrem Gmtjjie »w Brde so benannt seji 
^d^ dab bh$9 uqd ^ zuf^eieh Brde und Kuh bedeut 
fpn. .Können wir .nun die innere Yerwandtschaft. des 
gtoahnten Sprac^stammes als ein unümstöfslichefli 
aiiom hinstellen, nitd seine Terbreitnng durch Mif^* 
täasieh faktisch' nacKweisen , so firagt es sich, ob 
ei^ nicht auch zur Hechten oder Linken einieeN^^n^ 
rarefg^ und Schörslinge könne abgesetzt haben , wel* 
ehe bei anderer Lebensart und unter anderer Unt« 
gebtiiig ausarten muFsten, denn indeniä hemimim^ 
sagt Uurtins , ubique hctnrum sititB formal und wir 
ktaneJi getrost sehMneni hiiiznsetzen ; kurz, eb 
hiebt anscheinend abdeichende Sprachen sich ver« 
4fneft lassen, wenn si^ nur durch keine zu weite 
Steppeh auseinander fingen. Die Hebrlier machen 
k^Fnm Anl^pmdr daradf, Autochthonen zu seyn, sen^ 
dern sie treten aus ChaMHa als Nomaden hervor und 
so ffihrt uns sdhon Aese ihre ursprüngliche Heimath 
mitten in den Strom der Indogermanischen Sprachen 
hineiti, denn es ist keinem Zweifel unterworfen , dafil 
nncb db AHtsjn'iseh - babjlonischi» Mundart wie die 
Bfedis^h* persische sanskritischen Stammes geweseii 
und wit' dOH^tt vtislleifefit die Hoffnung nShren, durch 
das ^nd und P(6hlwi hier die AnkntipiFnngspnnkte ztf 
finden. Einige hebrHische Nomina waren seit der 
^^sten Bekanntschaft des 'Saiiskrit aufgefaHen und 
bereits von G^ in seinem Lehrgebäude nebeneinan« 
der gestellt^ wie: ^1»^ nri und mra^ dvi^g) u^"*»« fcrrj 
t^K reuer mit dem Stamnie ush\ *ii;h eka\ fp dtmtay 
an welche eegenwSrtig noch manche' andere sich an-^ 
r^(hi»n, zL B. pft Äiihia, freilich ©Ar, aber nach ef- 
Mi senr g^wötinlfehen Verwechslung; yVö ^iW rffejr 
und Felsen ; -\5^ chald, t^n dvdr j «J^tü oxvrttQoy^ 
Xgh^habH mtffichienj sichitSizen: aber die Haupt-^ 
Untersuchung mufs von den Yerbalstfimmeta auc^e^ 
hen, da von ihnen erst' die BUdungsweise des Nomei^ 
tfbhMngt und dieses nach völlig veränderten Sprach«^ 
gesetzen seine semitische Vorm erhalten oder die 
flrsprtingliche Verwischt hat. Lange hatte ebenfalM 
Hr« G; , ' und ohne noch tom Sanskrit eine speefelle 
Anwendung zu roached , das einsvlbige Element in. 
den semitischen Terbalst^nimen erkannt und es klar 
ausgesprochen, dafs nur an zwei wesentfichen Kon-^ 
sonanten die UTsprflngU^he Bedeutung h^fte, vrohin 
auch schon die Jlnsylbigen Nomina fahren mufsten, 
da es rein nndenkbair schien , dafs so unenibehr-' 
Kche Wörtör wie dij, cmJ,. 1^ u» A, erst von einemr 
Terbo sdUteta abgeleitet sejn : femer kam das Schell« 
nachahmende erst zum Vorschein , wenn man nach 
Hinwegnahme eines beweglichen und flüchtigen Ken^ 
sonanten die StUmme einsylbig aussprach und end-' 
Uch fielen dietelben bei dieser Operation mit denr 
eins^llftigen St^nuneu . des Jianskrit se «bersasehend 
hlhing zusammen, dafs nunmehr die monosyllabische 
Katur der Semitischen Dialekte aufser allen Zwei« 
fei gesetzt wurde ond mithin auch ihre dereittstige 
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Abhtfnglgkeii Toll der 01>a^ftiatiflclieii Spr^Uinie 
00 gtit wie bewiesen ist» Bßpp ist ebenfalla «uf 
diese Erseheinung aufmerbiiain geworden ^ n^d bnjt 
in den Wiener Jahrbüeheni QQLll, ^^y^m f^ihß 
von ArabischeR. Wwzeln oiit den Saii6kritli|c|iej^ zißf 

•ammeogestellt^ «. B. gJ^ Mrez välg\ ^ frangeret 

^Aradschi 6^ fktere: sal\ ^irex »rf; '^^ voctive^ 

Hai; U^^ imperare: fcr* j |v>i tHJCörc; nad'j Ij^ 

ridere: A(m; ^^ venire: gä\\^^ incederei ma$k^ 

^y^ reünquere: Irak nnd^bteran schlifft aicb tum 6* 
niit einer so durcbgreifjenden Anal^si^^ dafi^ iiq y^n«^ 
äsen nur noob wenige Stämme übrig bleiben*, sex de«« 
jten nicbt bereits eine Yermittelong . mit irgend et« 
nem Idiome der Indogprmaniscben Spracben ^cfna» 
den ibU Von grofser \yicbtigkeit ist dabei die Zur. 
««mmenstellung aller 'synonymen bebräiscben ^Yer« 
balstnmme^ welcbe in 2wei gleichen Konsonanitei^ 
sich beriibr«n und dorc^ das Antreten eines mejsl^ 
fliiehtigen Elementes eine aAdejreModificati^nfderBo* 
deutung erhalte^, denn diese, Anordnung Mfird zuf 
gleich die erste Grundlage eines künftigen hehrMi^ 
sehen Synonymik, welche noch neuerdings yionVoigdt 
(in einem Königsberger Schulprogramm^ eben so 
vrarm als dringend gewünscht wird. So liegt in dei 
Wurzel Sd, Sts, h% das Einsohrninpfen und iüiisamr, 
menballen 'welkender Pflanzen und dies.e sinnliche 
Bedeutung tritt allenthalben ^u deut][ich hcirvor^ ala 
dafs sie nicht ursprünglich seyn sollte^ aber der An«- 
hauch ist Tcrschicden und bringt die Nebenhedeu* 
tungen hervor: S:^^, biet}, ^sm und \^\ ron schlaSeit 
und welkenden Bllittern, vergL San^kr. pala Stroh 
nack dem^Dreschen (paille)^ bali JRunzel^ TßÜe% 
Vi) fallen aifäXld)^ Sanskr, phal vorwärts betceaen^ 
spalten \ .!\\^ steht von. abgeriebenen und morschen 
Kleidern, vergL nalouo^] \^ vom wallenden WASser^ 
Sanslur. i^o/^ volvere'^ sterner^^ und endlicE \h'} ajs 
blofse Erweiterung der Wurzel von dem Vermischen 
und Durcheinanderrollen. Es erhellt schon aus die- 
sem einen Beispiel, dafs die Semitischen Stumme toi|| 
dem Gesetze der Einsylbigkeit durch An - und Aus-;*^ 
hauch, und diefs yerhäUnifsmäTsie in gleichem Gr^- 
de, sich entfernen.; das auslautende Element aber isi 
am öftersten ein n, z. B. nr\i^^ferre: bhri; njg par*. 
iiins£stl numeravit: mäni^ nvimugiit bosy yergh 
go und 'yofxw \ n^ sparsit: sji; ' n^ esse: asi ' njn • 
(wir bezeichnen die von Cr. nicht aufgeführten Y er« 
gleichungen mit einem ^)dedit: dän\ pi;^^ vetni; 
at. Seltener ist es ein y, weil dieses nur inderMitte 
des. Wortes seine vocalische Natur behaupten konnte, 
(wie inS^dqtninatiis est: pal)mi an die Koi^sonaii-. 
ten XU häpt anstreift* (i, 3. i?i^ deglHtire:Jih^ Mx-ua, 
Un§ö\ und nnv ^ Niph. vaA'SipH. mit l'/klQfi> und ^^ni 
Sans, reduplicirten dschägri) ; man yergleiche jedoch 
yoi^* audire: y«in. und j^auj* schworen: ^ap woher 
^3pa Eidj oine merk würdige, Berührung mit v^u}, 
sep^em: sapia» — Als Anlaut dient ffist immer nur. 

M wie: a^ v'^ (i^oU nAAtfier irßnipoüL Kterarmm 
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I» 9« !riM) itffti^i fni^S V^aif , «rti, p^foJHi Vkm 
(BicfatMMr); \fii^^' imüi-'^i ^ti^ msraiu9 ptHi 
Uehiri o^ie^ elämsU: dMi;> lö^* iigraotf ^ tM; \»i^ 

v^^ ^}Si conffusrHi dsdM nur T^iri Flieben desWa»«' 
sSrs^ "daher die dritte Bedeqtolig die erste seytf 

dürfte; \t»* ^^^ mwtentavÜ: man In der Bedent« 
firmare^Yundare (sfambhe)^ welche Rosen nicht auf- 
führt.' ^oftfen'hat (in -den Abhandl. der deutschem 
Gesollsch^ft) diese« h filr.eiäji vorgetretene Präposi- 
tion ansehen wollen, weil ni!; ^W periit, niit d-paä 
ijffeUcem fisse stii^mt und alierii|ingQ im Fersisoh(e4 

eine solche Terschihdzung Statt findet (o^^^^^ 9**i^* 

eere : h - mier , o*^* turhare : Ä - Tsshubh) : aDda 
daztt ist derHa.nek zuutibestSlidig, und dl^ A-nnah* 
nl^ Wird durch die. dnrdh^ifiende Analogie der Se>* 
nütfi^hen Wuri^lbildung •saflsam entkr^tet {rer^ 
p^M And pea, 2*31^ ttnd s^if; , ta^ und tatt-j u.s.f.), da-* 
h^r es noim ntchit an der ZeJt scheint , über die Ver'» 
zweigutfgen , in welche die StRmme sich auseinander«- 
gelegt , Nachforschungen atlzustelien, Doppelkon«: 
sonanten hat der Semite auseinander gezogen : cfrs 

fXi' vuJneraiXti klam fatigmi^ *iT2ttj* custodivtt^ smH 
und 'mar, sich ^erinnern ; - taSa* ^siisurmvit ßqifm : 
Mfüm'bei^'. toh Bienen; -5|0^* rinscmt: mahsh, mifr j 
S.^n'* imcnljl^s^j atimt: krtsh in beiden 'Bedeutun- 
gen; *unter- diesem- Verbo wlire es Tielleicht gem- 
thener dh$ SteHen Spriiehw.«, 14. 12, 20« 14, 22 
unter VTr, 3 zu /setzen, da der Hebrlfer den Tropus 
Böses athem bestimmt hat, während fabricari maium 
sieb nur mit answKrfigen Analogien belegen iHfst. — ' 
Bfönosyll^lHsehe Wurzeln tm Semitischen fallou na« 
tth*lfich anr einfachsten mit Sanskr. zusammen: vflh^ 
iegere: lud\ yfi balbt^ire: laä^ Imdere^ vigentlicht 
die Zi^ehewyehy ywR\fp atich,fti7, lallen*; ynv^ fe- 
Q^e^ loolarei av^ wdher vis P<!^e{ mit abgeworfenem 
Stammvoeal und avis Schaff {rfalod. 2, M); m» hat 
G; vortrefflich mit mri (Partie, maria) in Verbindung 
gisbrad^t: media radiealis ^ emolUia videtur ex- ItV 
ferar und diefe tst in den Pali- und Prakritdiaiek« 
ten init^emr ¥okftl hSnfig der FalL Nur hie und 
da hat der gfelehrte VF;, wie- es kaum anders seyn 
kdnnte, 'mehre Slilinm^ gemäsjbht, Wie unter üt^S auch 
giil-a {nitkt pu^la int äbasutheiten) durch Bnchsfa'» 
iientransf)osition Von lih aufgeführt wird: hier igt 
eine ganz andere Wurzel grai verschlingen und eiite' 
Inversion der Konsonanten nach Sanskrit. Spraehge« 
lietzen dtarehnus unerlaubt; ebenso eehört fg^vis^ 
Ifr tergHchen mit t^^rn, Mann^ fle/a nicht zu dem 
Stamnve 4^ ^m^ Unter p\^ steht mit Recht «oVmr 
SbnskJfcriT) gehtn^ aber Hueli H^'fißrj vupaj welches 
im S.'ku^bha lautet und von k/rj9 nicht entstfffaen 
känn^ bei vV\$, nSm tritt das Femin. tisra mit dem 
Zendischen ieschro'in den Hintergrund gegen die 
duricbgebende Gruttdfonn tri, rp«r*c> tre^s^ df^ 
Md 80 in ehiigett andern Ffih^n. 1 ' 

i (IDim JPörtäsfzung /Qtjgi.) ' ' 
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{ForiM€i»unf eofi Nn 115.) 



ir kBniieii den eben betfproehenen Cregenstand 
üielit Terlaesen ohne noch auf einen zweiten Schritt 
bei der oKanieclien Fortbildong des 8l>erkoinnienen 
Materials Riioksifht zn nehmen, weil wir zagleich hof« 
feA dOrfen einige Kleinigkeiten dabei zu l)erichtigen^ 
bestimmter zn fassen, oder doch Muthmafsnqgen hinzu- 
etellen die zn weiteren Forschungen anregen dürften. 
Die Semitischen Snrachen nHmlich gewannen durch 
die quadratische Potenzimne d^r einsylbigen StHm- 
|ne, oder indem man dieselben juit sich iMdlist wr* 
nehrte, eine Menge neuer Wurzeln , die sogenann- 
teä teroa gem. 9 welche, am häufigsten von Schall- 
lauten ausgehend, durch die Wiederholung veran- 
gchauliclien und demnach eine augmentatire Beden* 
tung annehmen, in rielen Fällen aber noch die 
Sanskr, Monosyllaben aufweisen, c. B* rro messen: 
mtfd; T|3 bewegen: na1\ -na einschneidenVisehhid 
n. A. mehr. Scharischi zum Hariri ^ S. 15 ) belehrt 
nnJB dafs dieGrammatilter yon Basra die Eotst^hnncs- 
ilrt solcher Verben aus der Verdoppelung richtig ein-* 

Sesehen, wHhrend die ton Kufa eine ^Entwicklung 
es ersten Buchstaben aus dem Verbo annahmen; 



eeine Worte sind; ^L^^ u^äW _ 

M*^!^ UÄ3 v6iÄa>. ' ÄÜU, UuUJt uiys^t 

IRaB San&it hat auf demselben Wece aus vai h^ 
xeits ein neues Verbura veHgüi^ äbscmdere gebildet 
und in manchen Adjeetiren eine gleiche Formation 
befolgt; Tergl, gadgada stammelnd von gad^ 
dsehardsehara zerrissen yon dsehrijin wir dfir- 
fsn nur unser Winear^ Misdmutsek und ffhnliehe Bil- 
dungen ansehen um den Uebergang ron tfb auf «tovto, 
vMja , Ton 11, worin schon der Begriff der Trennung 
liegt, auf «tau, ina disjnn^nt natlidich za finden, 

A* Z« 2. 1834. Zw€iisr Band. 



Aus Jener Zeit der Tuxtaposition stammen nw)h ein* 
Menge Ton Nominibus: SjSaÄad, lyj? öiVfe/ (Sanskn 
drtlacerare),S^):^ Pälmenzweig, npnö Scfteitel und 
mehrere (S, 715' unter SSo) und das Arabische hat 
bSnfig im Y erbö die Verdoppelung erhalten wo der 



Hebriier zusammenzog: v-M^ PBI e/fiidit, J^ Vjs 
confudit^ V^6 33^ ftuiftttavit u. s. w. woraus dem- 
nach für die Lexicographie fol«t, dafs Formen wie 
tatet,' VoVo und baft3, woför die Grammaüker den 
IfamemPilpel gestempelt, immer dem Kßl^ wofern 
sich ein solches findet, Tocangehen sollten, so. wie 
ferner folgt dafs ^53^3 zu S^?^ von welchem w erst ei- 
ne Ablantung ist, gehöre, denn der Stamm An/ be- 
deutet im Sanskr. mcMen, saA/^n. ftiiMfen und «m- 
winden und das Hehr« hh3 fabt diese Bedeutungen^ 
in sich durch JnsiehhaUen\ ^Erhalien^ eigentlich wohl 
Zumessem^ Krönen oder mit einem Kranze umwin- 
den. — Wach derselben Analogie wurden Steige- 
rungsformen durch die Wiederholung zweier Trilitte- 
ragebUdet(YergL t^pm, ^yi\) und dieses fUhrti^ , 
zn der letzten fintwicUungsstufe der Quadrilittera 
hin , bei denen sich ein festes Princip oifenbart nach 
welchem zweiJStHmme verschmelzen. Das voranste- 
kende Verbnm ist immer unverstümmelt oder es 
wird , nach der sehen von Hßehaetts (Arab. Gramm* 
8. 121) aufgestellten Regel: ^abe + nftrf (ocrf) 
5= abcd^ ein Compositum gebildet, welches aus 
zwei Synonymen entstanden die Bedeutung ver- 

stfirkt : ^V)q aus f /*• resecwft und «hij mcidity TTi^nn 
ans tthn distendit und i^b expandit. Wir lassen ei- 
nige Nomina folgen und führen sie nach dieser Norm 
auf ihre Bestandtheüe zurück: a^R? Seorpwn kommt 
von ^B5 vuInermH und ag» caix perfw; vielleicht 

liegt zugleich das Gekrümmte darin, vergL »^/^ 
tmcus und den Pers. Namen des Thieres f^}^ 
Krummschwanz i Vd^s; Wolkendunkel von «1^5 nubes 



und Saij cahginasus fidii tt^ai? Spinne von s-Oos agi-^ 
Usmi LT^ texiil«: beende Spinnerin; ^^, hat 
6. nicht angegeben, es ist gewifs t^tca von ^':acom' 
bussit und 195 pereussit und -naVa ist jedenfaUs, 
wie in den früheren Ausgaben, von iV^^ v^ steinigt ' 

seyn (weil oJ^ dem Principe zuwider ist) und 0^4^ 
vom unfruchtbaren Acker. Bei wn vergleicht G. 
dbM Arab* ^j^ tnserto iVim, aUein diefs ist das 
VrsprünsUshe und es findet eine naive Composition 
S^f statt: 



ALL6. LITERATUR - ZEITUNG 



* * 



•taiC: der HiMge Kleuimye ron j^ fiettnt nnä 

j^ ocüRs anffnkh fiitf me die .Amber scAbst ab« 

leiten ^^^^t jj^ ^^ — ma^hB SäuIeneapHat leitet 

sich richtiger Fon r^ ligmt (G* *4| UäHUyuuä. \Q| 
coroiMüif y gleichsam Btmdkran^i bei Sa'in bemerU 

« « e « 

der Yf. }^^ e^Uitavit e^pnUf a a^ trepidavit^^ 
eiecto -> e naetra rad. denm arta eH trilü. Vsn, allein 
d#s JUet^ere heifat mit- beiden FiUaen anfhäpfen^ ist 
sicherlich ebsEfalls primitiv und bildet regelrichtig 
mit dem Torhergebenden das Quadrilit., worin wohl 
kein Diminutirum ^nach S« 511) liegt ; derselbe Fall 
b^i 3^u)^ mit :i nach Lehrgeb, S. 865, welches wohl 
Ton Dga; Ferse sejm möchte« Vortrefflich ist VT^^ 
roßa y gleichs« der Sumpßupfer erkUrt , von *i|^ sal^ 

tavit und tn ^"b P<^^*^ \ i^ "Pni ^älide conHrinxit 
scheint y^n himbm zu liegen und r^^ Fledermaus ist 
Tlelleicht'vön hty^üoliginosus fuH unif i|S^ tesity oIh 



gleich »)3? voUtns das Persische */^ fBr sick hat, 
ans ^ji v^ NacUßeger. Die meisten dieser Wor« 



ter, deren das {fingere Arabis<Ae noch bei weiten 
mehr gebildet nat, sind mithin verbale Asyndeta 
<^er^ nach Indischer Ausdrncksweise, dvandvmy und 
Über diesen Kreis der Entwicklung ist das Semiti- 
sche nicht hinausgegangen: es hat sieh vielmekr, 
auch hierbei einö Art von Partiealarismas zeigend, 
so viel wie möglich innerhalb den Körperfl|renzen sei^ 
ner Konsonanten zu erhalten gesucht nnd durch den- 
blofscn In- und Umlaut seiner Wortbildung eine et- 
was rauhe und stabile Physiognomie behalten , wäh- 
rend die Sanskritischen Sprachen mit dem inweh- 
nenden vokalischen Geiste nnaufhdriioh nach Anfse» 
streben , wodurch sie allenthalben eine i^ewisse Ab« 

feschlifienheit und einen feinen Ton sich erruMen 
aben. Von jener oben besprochenen innern Ver- 
wandtschaft beider Sprachfamilien sind natürlich die 
späteren Eiadringlinge im HelMrHischen unabhängig, 
und sie nehmen noch auf einen Augenblick unsere 
Aufmerksamkeit in Anspruch, da der Gewinn nicht 
unbedeutend ist, welcher aus dem Studium des Sans- 
krit für dieselben er\i'Schst. Diefs gilt zunHchst von 
den anerkannt Indischen Produkten , bei welchen am 
wenigsten zu wünschen übrig bleibt, da Hr. 0« fast al«« 
lentli^lben schon ihre heimischen Benennungen anfü- 
gen konnte, wie: f\p Affe hapi^ q^Vqq Agalloche, 
Sarai n-jea Topas, piiay eigenth der aelhei nj^na 
mragdymara.hata; ^n^Nqrdey nartaka {Arunaa 
harkay denn narda kommt eicht vor) iL s, w«^ Bei 
cst^n:;^ ist A. Benary^s Ableitung von ibh($ mit se- 
milischem Artikel angenommen, iX-ifag, bei wel- 
chem Worte jedoch Pott an Aleph Hindi y iattrtis In- 
JÜcus denkt; ^na wird mit h^amela (von seinem rast« 
losen Gange) verglichen, eine nässende Benennung, 
während Euenus h^i Aiiemidor (Oneir. 1, 6) und Bar" 
apollo ( 2, 100 ) und rs riv firfody xufinrHy ftlselni 
iJnter cn^a^Mf stöfst sich G. an Tiren. 4, 7 um Perle» 
anzun^nmi} allein die hÜbidUm VeilMfc wetdM io 



allen Sprachen verweehselt, rergU gaura retk^ 
brmm und u^etVs. und ^mpwaea,^ niac ist den A^eiHiekr 
gewöhnlieh; Ilorat» Od. 4^ 1^ 10 /Mir/nireir coloritee 
und bei Ovid ( Fast. 2, 74 ) corresnondiren die /»nr- 
IMnasiey nt d e n mweis eolis eumtis eqme {Amor. ^ 1,24)« 
~ Bei iroijn Dan. 5; 7 fehlt das wahre Sanskr. mani^ 
momley an sieh ScAmudk, so dafs wir an Mend /ui^v 
vuBmU welil »iebt denken dilrfen; nieirj eorallia^ 
Hieb 28, 18 ist unstreitig ramya das BeÜebte y yvi^ 
anch die Perle von demselben Stamme tatjna helbt^ 
denn excelsa genügt, bei einem so bestimpiten Gegen* 
Stande nicht. — afs) ist vielleicht fona derRuim. 
— |no sdieint nns, wie atyiw von sindku und' den 
feinen Indischen Musselinen hergenommen , denn y/i 
kommt nicht vor und die Arabischen Yerba sind of» 
fenbar Denominative vem Sehleier; der Weitienhr^ 
ner ist in mehren Gegenden Indiens ein freies~£^- 
zengnils und der Name gedMma (von der goldgelben 
Farbe, daher auch Orange) windet sich durch den 

Pers. fM^ in das Arab. Kjaj;>- his ins Hehr, mn 

hinein , welches keine Ableitung giebt und endlich 

iehört hieher wohl *^^ vomPalm^nweine (vergL5f4r« 
6,69 im Coran)^ denn ^arkardy von ^ri kochen^ 
desiilUren , sind die Zuckertheilchen aus welchen der 
Aum bereitet wird, wenigstens ist erst das Verb^ 

•131Q II deaominativ« TFir fBgen noch r^^ o ^^'^ 

Messer (nur Prov. 93, 2) an, welches sehr wohl 
mit ^dyxXfi, adyxXov verglichen wird; mnthmafsiicls 



ist es Mmjfora , Pers»>?VÄ3» pi^io, sfc«, verwandt 

mit üdyyaQtg und das Nun hat sich durch Dagesch 
assimilirt, so dafs die rad. nb«;!! wegfiele. lu vie- 
ler Beziehung wichtiger nocif sind die Medisch- per- 
sischen Wörter, welche in dem hebrh'ischen Sprach-* 
Schatze in lietrHchtlicher Anzahl sich finden und von 

Ieher in eine spätere Periode . iii die der Persischea 
lerrschaft, herabgesetzt sind. Wfire diefs der Fall^ 
so möchte -es schlimm um die älteren Schriften der 
Hebrüer stehen, in denen einige Namen nach der 
Neupersischen Formation, die wir sogleich auffiihrea 
wollen, so nnlengbar angetroffen werden, dafs sim 
jeder andern Deutelei eines Hengstenberg nnd Klei» 
nert Trotz bieten, allein die Sprache entstand nicht 
erst mit der Persischen Herrschaft und wir haben 
nunmehr für die meisten Fremdlinge der Art , selbst 
aus denjiin(|^eren Büchern Daniel, Esther und Esra, 
eine weit reinere Quelle an dem alten Sanskrit, alff 
an dem so sehr abgeschliffenen und verstiimmeltea 
Nenpersisehen« Medien selbst ^ ist madhya die 
Mitte y weil es nach der Meinung des Tolks mitten int 
Asien läge (Polj^b*5, 44), und derTicris, welchM 
wohl die natürlichste Sprachgrenze bildete, hatte 
wegen seiner Schnelligkeit den Namen Pfeil ( Ckrf« 
4, 0): diels ist tigras (von iidscM sdiärfen)y wemon 
Ä^*> nnd bij^n hervorgehen, wührend Ja* und ^ 
im Pers« nicht mehr so rein sind; vielleicht gehört 
aneh «imtk) dahin, da sMIdra ein in den Puranea 
whlhekannttp JUbMkmane ist» Bein Persisch sinä 

' aber 
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•ker MgMdto Wi»tof : la^t«; rlSh«2g«r ^nSs 2 Hmr. 
n, 11, M welthem ö, y;);^ mnrwnfiiibens verglelchtj 
tieil gewölinlich ^ftfirKeim angenommen wird; dai 
Wahre gab zuerst Uumakcr {miscethphaenic. p.l99) 
nSnilich ;l9ji ein von allen Seiten «offner Kiosk» oder 
4$mM aertiva ««>L^ ui|^i a^Ls»» "^L}^« «*^ Das No* 
menpr^p. iiy?» iViwf»* 34, 25, welehes G. ntierklBr« 
iHTst, ist, wie^sebenfellsHamaker gjp8)&!iöto, ^Üji 
magnifictis^ oder Pharnaces bei Öerocbt ; der Seral» 
syni Jes. »j 7 nnitst^ vollends den Hebrfiern von 
Xttlsen her bekaniit. werden^ und dafa der Name Per- 

•iseli V^j*" fäciei aquae sej, lehren andere Benen- 

MBgen flif denselben Gegenstand V^j^ Windet 

W^Bsery ^ LTt^Ui Schein dee Wamere «nd Akf ins 

Hebr. genmthntarste Wurzel wird demnach mit Si- 
eherheit getilgt werden dürfen. Bei den splitern, Ei- 
gennamen dagegen reichen Bohlen^s Symbolae nicht 
mehr aus, und will man ja l>ei Wörtern deren Be- 
deutung wir nicht wissen, den schlüpfrigen Plad der 
Etymologie betreten, so wird man jetzt lieber zu der 
Xlteren Sprache sich wenden als in einem armen und 
nackten Dialekt« derselben umherrathen wollen. Wi# 
weit nSber liegt doch das Sftnskr. phrade^a dem spü-' 
lern biblischen ütrm als das neuere v^^^^ und Wisr 
ungezwungen lassen sich folgende Kamen, dieRec, 
einem Freunde verdankt, aus dem Sanskr., wo sie 

EGfstentheils Eigennamen sind, ableiten: MiiTtha^jn- 
rfA, 9, 9 pffr«mesA<a, •«periOTT nn^^aTön» pradsehu-- 



jH$roih a9 Iviestet an4 §o Ist nuch mrt Gewnius ]ön^ 
wohl hemanj GM (welches passender scheint als 
rntt^wrini planeta) und die Conjectnr von Rödiger 
(S. 1070) ansprechend, dafs t^ntt^jH so viel als a^vo'» 
näea Pfer4ena$e bedeute, da man Verschnittenen* 
solehe Namen tn geben pffegt und das Pferd bei je«'' 
nen Natienen etne gnrfse Rolle spielt. Es ist in je^ 
Ben Gegenden, besonders in der Nyslischen Bbiie, 
nfgenClieb heimiseh und es liegt sehr nahe dafs die 
HebrBer dasselbe von seinenr Fundorte benannt ha- 
ben, nSmlich \z^n9 von Farn und o« von der Stadt 
Snsa (wobei man nne )tt9«n^ nicht entgegen halten 
dburf ): eine Yermuthinig in welcher Reo» so eben mi* 
Pott nusammeneetroffen ist. Di» Hanptstadt von 
Medien Mi2«>ni| 'Ekbatann wird von 6. mit deiA.nenem 

Hnnmdan vergliden nnd dieüs sei. entweder q ^ v> M 

1oiti9 CHHtit eder semttiseh ntjn arr, mtmimeftium: 
nllein La$sm weiset (Ind. Bibliotb. IIl,36) aus John 
WilHam^s Geograph^ ^faneieni Ana nach, dafs Ek- 
ftatanader Lage nach mit Ispahan übereinstimme; 
diefs aber bedeutet Imt^etaota Simskr. a^mdkdna^ se 
ist die Sehreib^rt hei Heradbt ^AKßAtwßa ( ^ in x wie 
immer) die wahre und mithin die Ableitung ^en- 
MDcnH raglekh gegeben« — Die einfache ErklHrung 



nt tns-mfrn dofrck Satrap Ukätritftipäy hnt 9« im den 
Addimd« mit Unrecht wieder anfg^[ebtfn; ee kan« 
kanra etwas gewisasir sisvn, und so eehe* die meisten 
dieser Fremdwörtei^ mit Sicherheit auf ihren Ur* 
epraotg mriiek, wenn aneh manche noch zn ermitteln 
bleiben, wie pT^^ (vielleicht praisehhana Juf^ 

{wrderuHff^ Emfadmjf) n. A., "nreil die formen in 
^orderasien zu sehr verstOmmelt seyn monei. Wie 
nber das Sanskr. fast immer den reehten We^ seigen 
kenne ^ lehrt mit Einern seUageiden Beismele dan 
oMMtre Wort 1^3 ( nur in den Proirerb. 16, 2S. IS, & 
26,20.22). &etn alter Uebersetxer hat es riehtif 
gefafist nnd die Lexicographen bemühen sich verge« 
Sens einen Stamm dafür zn suchen ; Miehaelii und 
6ejentitf denken^n y>^ » y^ etfo volvit se 2) celeri^ 
ter haOue est, aber die letztere Bedeutung mnCs erst 
in ym hineingelegt werden« Nun aber findet aieb ia 

e«o« • -wr 

Arah. gjiH. sufiirro nnd ein davon abgeleiteten Ver* 



i^O» 



bnm ^jt^ denen man es aogleieh ansieht dafs sin 
auch hier fremd sind ; geht man zum Pars, iiber, sn 
findet sieh das Wort in deraelben Bedeutung aber 
nnoh ab res nwa nnd /rnns, nlmltch ^j^ nnd ^y^f « 
die letztere Form ist anl wenigsten verstOmmelt und 
ieigt dieBestandthefle den SMskr« nuMi rtangai nn-» 
vu» colar^ fraus^ mithin ist ]y^ ein Neuigkeiisirä^ 
mer, OkrenMiher. — Bei dem Namen n^n mfisset» 
wir e^ erst abwarten ob die wirklich und kritisdi 
nnumstöfslich gelesenen Keilschriften in üeberein« 
Stimmung mit dem Zend uns die Form Datkeuick 
bringen werden und selbst dann handelt ee sich nn- 
die> AUeitungi so lange aber mag der alte Beredot 
Recht behalten , dafs der Name J0»S<%^ coerdtar be^ 
deüte; ist diefs der Fall, so haben wir dhäri der 
FesihattetHfe undHjde's Meinung: die hebrSischen 
Konsonanten drückten das griech« ^a^<roc genau ans, 
ist nebenbei nicht so ganz zu verwerfen. ^ Diefs fuhrt 
uns zti einer andern Betrachtung, nSmlich des Hel- 
lenischen im HebrHischen hin. Es ist n&mlich nicht 
abzusehen warum wir bei so vielen unlengbar frem* 
den Elementen auc^ einzelne griechische Wörter Im 
A. T. anzuerkennen uns so selir strSuben« da der 
fMthzeitige Yölkerverkebr in der griechischen Spra- 
che durch so manches Semitische am Tage liegt, so> 
dafs es fast ein Wunder wHre wenn nicht ein oder 
das andere Wort auch sollte in PalHstina gehaftet 
haben. Die lonier, dem Namen nach den Hebräern 
wohl bekannt (p; nach Pott sehr sinnreich iuniores 
im Gegensatze der AltvSter Fgaixoi) treten als be- 
ü*i^bsaines Handelsvolk so frühe aui^ dafs sie mit den^ 
seefahrenden PhönÜiern in hMujBge Berührung gern- 
then muCsten; Homer kennt die tjrlschen ILöni^ 
Phaidiraos und Arvbas und schon bei ihm ist ein 
wechselseitiger Yerkehr von Hellenen und Semiten 
tfberall erweislich: was- aber einmal den Phönikiern 
als hellenische^ Spraebgut zukam, konnte doch kaum 
den HebrSern unter David nnd Salomo nnbekannf 
bl e ib e n , da ihre vertraute Wechselverbindnng nn- 
Terhelen eingestanden wird» Und so nehmen wir 

kel- 
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kelnm Anftind mit Vofs (Teii* Ltt« Zeit. 18BL Nn 
87) zherst deii#^eiii als ein danA Crrieeheii yerbreim 
tetes GetrSidc zo betrachten, 4a keine wiif dfgers Bei^ 
jDennung des Traubennektars zu finden als oIvbgKräf^ 
Hgung , Labsal , worauf auch Homor jfnspielt (jQ, % 
261): avdpi J^ %exiir^mxi fiivog fi^ya oivog di^H und alle 
Derivate m griechisch -röRiischer Sprache wurzeln ^ 
Während v*'^ keine Etymologie hat und ^i^» doch wahr- 
lich ein Nothbehelf ist. Haben wir aber Ein Wort» 
^welches selbrt in den Sitesten Schriften der HebrSev 
erscheint, ^ wir d man auch den übrigen ihre Stelle 
liicht TersBgen, wie nsif) Xiaxv ^ Sam. 0, 22; rn»» 
fidxcuQa Genes, 49, 5; n&jSTi) avx6fi(OQog zu welchem 
d.ns Verbum tD\y(^ aegratami gar nicht pafst, i^bS 
ehald. inbS Xaftnag aus Xafinaig wofür eine semiti-' 
s<ihe Wurzel sehr precSr ist , wMlurand Jamp kdsenf 
Ittmbere in den Derivaten den Sansimtischeh Spra» 
chen von der. le^jLonden Flamjne der Fackel ersch^int^ 
und TtJiSa naXXaittg. M'ir rechnen dahiH a«ch''!i**9>^ 
xogj fucuSy da der angenommene Stamm, -^ vacilla", 
rcy auch wenn er vorkäme, die Sache nicht erklHren 
würde: die Wurzel liegt in den Indogermanischen 
Sprachen etwas versteclä, nSmlich dhA^ $ekmüdien^ 
^chminken^ so dafa f in & und dh in/ übergehen, vsU 
dhüma mit fumm , im Russischen Fedor mit Theodor 

und selbst bei den Arabern nach Gienhari : W9«>^t 
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iUUt ^ ^tjJI^ Xfil\. ~Das£;iaSXey. i^^nKHohesL 

3, 9 hat zwar in n-is ferri eine mit den Sanskrit« Spra«» 
•hen tti>ereinsthnniende Wurzel und die Bedeutung 
ist gewifs (vgl« basiema von ßaguv tragen^ Salmas. 

zu Lamprid. Heliog. 21 ; {^^^j «;^0» vom Gehen und 

dbfa Palankin, vom iScAu;ankßn)j allein die Bildung 
des Wortes ist so eigenthümlich dafs woqiXov immer 
noch am nüchsten zu liegen scheint. In den spSte- 
ren Schriften , besonders im Daniel ^ sind rein grie- 
ohische Wörter, wie die Namen rousicalisoher In- 
strumente, unabweisbar, vergl. auch ro^ KfjQvaanv^ 
hrui^j und wir brauchen uns bei ihnen nicht aufzu-i», 
halten« Dagegen giebt es noch ein anderes Element 
in jeder Sprache welches die Lexicograj^hie zu ^rmit-«^ 
ieln hat, wir möchten es das mythologische und ar«' 
ehüologische nennen« Wenn z« B. ein vorhandener 
Name erklUrt oder an densellmn ein Mjthns geknüpft 
wird, so können wir sicher sejn dafs die Etymologie 
nicht gar zu weit abliegen oder doch irgend ein ande-. 
rer Umstand vorhanden sejn müsse, wodurch der 
ErzHhler den Beifall seiner Zeitgenossen gewinnen 
konnte ; allein der Sprachforscher darf die Ableitung' 
nicht gradezu hinnenmen , sondern er ist zu fragen 
berechtigt) ob dieselbe auch richtig sej. Ein Volk 
wie das Israelitische , welches in seiner Blüthezeit 
sogar den Namen der Sinesen vernommen hatte, 
denn o*»:/d Jes* 49, 12 wird sicherlich China bleiiieiiy 
4a dh$i durch ganz Asien gehende Benennung als 



Tdä der D7Mttti#: TM» entstandiih ehkis »Ar 
wahrscheinliches hat^ . ein solches Volk sollte bei 
den Berührungen mit fremden Sprachen auch, nicht 
Eine Idee aus dem Auslande haben ? Diels wäre mit 
Vofs geschlossen, der wohl Päderastie und Dung- 
Vermehrung aus Asien zu den Griechen kommen 
iXfst; aber mn Gotteswillen keine Idee« Bedenhen 
^ir mir dals die Sagen vor Abraham nothwendiger- 
weise den GhaldSern angehören müssen, da£s sie al- 
so aus einem Gebiete stammen wo die Grehzseheide 
einer andern Sprachf^mitie mufs angenommen wer- 
den und dafs sie, auch abgesehen von dem SpracUi- 
chen, dnrch'ihrganresOblorlt auf Oberasien sattsam 
hinweisen, so wird es nicht als Sacrilegium i^rsehei«* 
nen, wenn wir einige mit überkommene Namen za 
deuten wenigstens versuchen ; denn Einer muf« iiMr^ 
auf die Gefahr hin von einer judaisirenden Partej 
angesehwXrzt tu werden , den Anfang maehen« Wie 
qberasiatische Namen von den Sepiiten. nmgiewandelt 
worden, lehrt schon das Beispiel der Babjloiuschei| 
Gottheit Belus, welchen die Alten den Indischen Ju- 
piter nennen: es ist bttlas der Mächtige tkUSonnen^ 
gott, wie G«. richtig (S« 350) durch sein Beiwort }nn 
erklärt und Sa. unbedenklich die Grundform, welch« 
man in ^^3 auscinanderzog; auch ist die Ableitung 

Babels von VSi sichtbar übertragen und J^ ^k Burg 
des Belus immer noch die beste ErJdlrung» dagegen 
die vox hybrida ^ ^k entschieden zu verwei&n<f 
Sehen wir auf die Urgeschichte der Genesis^ so be^ 
deutet im Sanskrit« Sprachstamme Mima wirklich 
der Erste und ry^ hat keinen Semitischen sondern ei- 
n.en rein Indischen Ni^men, wie denn das Locale de^ 
Fluth hochgenug hinauf liegt und sich an dielndis^h^ 
Sage auf das Genaueste anschliefst« Und warum spielt 
die Scene des irdischeii Pnrsdief es so offen nach In- 
dien, hin mit ihrem Cherub (#« bei Ges^ die Terglei- 
chungen, wozu noch gribh greifen aua den V^den 
zufügen), iliren Feigenblfittem, der Boaschlange^ 
und mit ihren Edelsteinen und Flüssen? Xosepbm 
hHlt piit vielen «Andern den Pison.für den Indus und 
wenn man in jen^r Zeit den Gihon als Nil deutete» 
so belehrt uns Kosmas (S«337 bei Mv^f.) dafs nidit 
der Aegyptische Fluls gemeint sey» sondern der Gan- 
ges , der in Aegypten als Nil ; wieder lieryortrete«. 
Alit dieser Yorstellung hllqgt a lo zusammen : es Ist- 
sicher nicht mit 6« (S« 1071) eine Cpntraction ans «l^> 

congregatio nach trt^ so tXuschend dlefs aussehen 
mag, denn dieHabessinier heiften erst den Arabern' 
se nach einer spHtern histolrischen Answandi^niiig 
von Arabien aus , sondern «^3 ist ein so aUgemeiner 
Name wie bei den Alten ^Idiomg und wifd von dea 
Babbinen oft genug auf Indien bezogen; der&usiAite. 
Nimrod (Genes« 19, 8) stammte offenbar nicht aus! 
Africa und in Indischen Schriften UtKufotMpa noehi 
ein allgemeiner Name für den westlichen ErdgOrtel; 
nV:n liat G« salbst (S« 819) auf In«en. bezogen. . . 

(Der Besphia/s /ol$t.) 



117 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



Julius 1834. 



i. 



ORIBNTAfLISCHE LITERATUR. 

Lbipzig, In Yogel: Lexlcon manuale Bebraictim 
et Ckaldaictnn in reterb Test, llbros — — ed. 
Gull. Gesenius etc, 

(Bescbiuft von Nr, 116.) 

. Lodien erscbeiiit spHter unter d^m Nameli ih Eetb. 
Jl, I, woraus das i getilgt ist und wir brauchen nur 
4eai Semiten zutrauen, dafs er das n als Artikel 
angesehen, wie es deni Araber mit Alexander und 
Jhnlichen Namen oft begesnet, so wird uns in der 
Genesis i2 (gleichsam iteil als Yerbannungsort des 
Kain merkwürdig, in welchem sowohl ßuiimann ab 
Bruns eine aufgetragene Etymologie vermuthet ha- 
ben: der ganze Mythus legt das nothgedrungene Be- 
kenntnifs ab, dais oberasiatisehe Völker im Osten 
.von Eden höheren Alters gewesen , f riiher StHdte be- 
.wohnt, so wie Ackerbau, der absichtlich herabge- 
setzt wird, und Künste i^etrieben, wobei wir nodi 
•an )% ^^'»n Eruckmidt erinnern , in dessen Namen 
nogar schon Semitische und ansUndische Etymologie 
Yorschmolzen ist; Kain baut sich eine Stadt ifl^n mit 
Mamen, woraus im Semitischen nichts zu machen 
ist« und wir denken dabei unwillkürlich an die alte, 
weltberühmte Stadt Kanoge im nördlichen^ Indien, 

da die Schreibart der Araber ^y^ ao sehr nahe 
kommt. Die Hcbrlier kennen ferner sehr friihe ei* 
nen Götterberg im Norden, und was ist der heilige 
Moria als Centrum der Welt anders als, im Inoi- 
neben Geiste gedacht ,^ der Nabel der Erde Meru? 
Die Ableitung Genes, 22, 14 ist gezwungen , wie alle 
Interpreten flihlen . aber wir dürfen nur sehen , wie 
die Rabbinen um niesen Gottsitz herum sieben Erd- 
gilrtel, gleicli den Indischen Dvipas um den Meni, 
verlegen, um wenigstens zu yermuthen , dafs die al- 
ten Ansichten auf den TempelKerg übertragen seyen. 
lieber den Namen nln^ ist die Frage nach hebrHischer 
Ursorünglichkeit nocli lange nicht erledigt, was auch 
Tkoiuek sagen möge: Gesenhu bekennt, oaCserdas 
VKort aus dem höchsten Alterthume entlehnt glaube, 
entscheidet sich aber nicht, ob es mit Javisj Jupiter 
xusammenhange, HHlt man jedoch nur fest, dafs pn 
die ursprüngliche Form und nicht Abkürzung gewe- 
ßen nna dafs der Hebräer sein'n;^ hineingetragen um 
den Namen datioMil zu machen ^ so erkl&rt sich die 
Aussprache lAÜ und das Wort kaüpft sich enge an 
die , tur Götterzengune des Indischen Sprachstammfs 
. no fruchtbare , Wurzel äw an . woher Aeirr , devoj Jm 
iiud die gaue FamiUe , welehe man ^ AM ( 8« 08) 

jL L, Z. 1894 limtüw ßmnd. 



beisammen findet; es wird sodann auch dentlich, 
warum iVecAo den Namen E^oktm in den mehr ägypti- 
schen JojdfcifiiTerwandelt 2 Kön, 23, 31. Denn das alte 
Aegypten möchte sich, nach den so ungezwungenen 
NarfienerkMrungen in BoMerCs Indien, ebenfalls wohl 
mit seiner Sprache an den Sanskritischen Stamm aii- 
schliefsen und nach diesem Gesichtspunkte hat auch 
Michel l {eesm on ihe natttre and eonnexion of ike 
fhUoeoph^ and mytholagy 9f Pagatdem ^*5\yy^y durch 
g^osihäna Birtenaufinikalt erklHrt. l¥ir fügen 
noch nsn hinzu, welches in der Mythe Ton Ostris 
eine Rolle übernimmt und durch den Aegyptischen 
Artikel seinen Ursprung verbirgt : das einfache Wort 

heifst bidj arab. ^^^ xißonSg und geht auf das 
Sanskr. pota Schiffe Kahn zurück , womit auch un- 
ser Boot zusammenhHngt. Endlich haben die Mis- 
sionfire uns ein langes Lied vorgesungen von einer 
Entstellung des Brahma und Sara-svati ans Abra- 
ham und Sara; wie aber, wenn wir es umdrehten? 
Bei C3-j^M denkt sich gewifs nicht der Concipient ei- 
uen Foter der Böhe oder Vater von Ai'am^ denn er 
mufs den Namen lindern und würde auch die Sara 
nicht in eine Herrin verwandelt haben, wenn ihm 
•i*itn deutlich gewesen: jedoch sind dieses kühne 
MnthmaCsungen , die mit fortgesetzten Spracbstudieu 
stehen oder fallen können« Gewisser ist die An- 
spielung auf einen Namen , wenn sie aus derselben 
Sprache entnommen wurde oder der Cregenstand nX* 
her lag: bei ^o^o möchten wir nicht mit G. an yo fci- 
laeum ene denken , sondern an den Domeirauek n;)b : 
welchen die Sage ^itt dem, vielleicht dornbewacli« 
senen. Berge in Verbindung setzt und nV^ entlehnt 
wahrscheinUch ihren Namen vom Spinnen oder We» 
ieny da die Geschichte des Simsen fai Uebrigen so 
genau mit dem Mythus vom Herkules übereinstimmt» 
Astrologische Beziehung endlieh finden wir in fol- 
genden Beispielen , denen noch mehre sich anfügM 
Itetsen: unter }nr\h Hieb 3, 8 hat G. eerpene^ ieqae 
mmor und unte?'*^ e lateMs excHami eerpeniem^ 
versteht also eine wirkliche Schlange darunter» 
Höchst wahrscheinlich aber ist der himmUsche Dm- 
ehe gemeint , der nach dem Glauben des ganzen Mor> 

Senlande» Sonne und Bfond verfinstert und daher 
■rch Zaubersprüche gebannt werden mufs dder anA 
durch Astrologen kann aufgehalten werden, Diolls 
sind vs 7 die Vertcumcker dee Tagee^ die den Tag 
inehen, bgj propr. frankere ifism, die ihn eekwi^ 
-zen (vs 4) und den Draenen durch Zauber au die 
Sonne bannen« Solche Unglückstage heifsen in il« 
dien rer&ramtie {dagdka). bei den Aken Mri hmI 
«0 erhSlt die ganae StoUo Uehti Daf$M%Mmy¥a 
8s (0»- 
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{obierv. ioefoe p«2) war dnreh sein uanftcftov auf 

äutem Wege zu dieser ErklUruog« Eben so scheint 
ie Auslegung der Rabbinen Mn Hieb 29, 18 durch 
FhSnijL' mehr als Conjektur , denn liochatis Einwen- 
dung: es ser sofort Ton einem Baume die Rede und 
das Bild nicht gehalten, wird sofort durch den Sand 
TS 19 Terschiittet, der ebenfalls ein anderes Bild her- 
beiführt. Die Phönixmythe ist noch älter als He- 
rodot und die Aeufserung Hiobs : ich dachte in mei" 
f^em Weste zu verhauchen ^ giebt der Auffassung Tiel 
Ilatiirliches, Philo und mehre Alten fassen ncB de 
transiiu solis und das Fest ist in der That ein Son- 
nenfest; es fragt sich mithin, ob die Bedeutung des 
Schönens^ die so nntiirlich am Yerbo haftete, nicht 
e|*stTon der Mythe hineingelegt wenden sej. -— Doch 
wir brechen ab , um noch zu einer kleinen Nachlese 
Ton Stellen Platz zu gewinnen, welche Rec« anders 
auffassen möchte .als im Lexicon geschehen; sie sind 
meist dem schwierigen Buche Hieb entnomm<^n. rozff, 
i$t nach einigen Stellen des Hohenl. (2,7. 3,5) in 
einer dritten Bedeutung als amica aufgeführt ; allein 
3^ 5 und 8, 4 wo derselbe Refrain Torkommt, spricht 
ein Mh'dchen und zwar Immer nachdem^ die Sorgen 
der Itiehe geschildert sind: daher scheint das Ab- 
stractum denYorzug zu haben: dafs ihr nicht weckt 
die Liebe — p'^an in der zweiten Bedeutung fortis 
ist nicht ganz siclier; das Wort heifst allcnthulben 
Cannl, und so sind Hiob 41, 7 cy^^yfi "ß'^DH auch die 
Binnen derCrocodihchupnen\ nur Hiob 12, 21 scheint 
dagegen , aber hier Teraient Michaelis Ucbersetznng 
(In ü^n Suppl. p. 1495^ noch immer Beachtung: er 
fließt Verachtung auf die Edlen und löset den Eimer 
'( HMD nach ^situlam lasare) derCanäk\ derParal- 

Jelismus ist somit gehalten und das Bild echt orien- 
. talisch. Yergl. Mum. 24, 7. Hariri p. 145 u. das. die 

&cho]ien. — Unter cr^^ ist die schwere Stelle Hiob 
.17, 16 nicht aufgeführt ^ sondern nur bei rv citirt; 

früher war das vV'ort durch Riegel gegeben, t'm- 

ireit: in des Todtenreiches Oeden. Am einfachsten 
.ist •»55 zu lesen (Tcrgl. 18^13) und das Verb, steht 

im Femin. bei einem sogenannten plur. inhumanus : 

•penn meine Glieder zum Scheol hinabsteigen^ trenn 
. vir allesammt im Siatibe ruhn ( nna für nna wie 

4ie LXX.). — "M^ Hiob 24, 6 wird passender mit 
'. den Alex. Uieronjni.' und Kimchi getrennt iS ^Sa auf 

einrai Aeker der nicht sein ist , wozu der Parallelis- 

9ins ^ IVeinbet^g des Frevlers Tortrefflich paCst. — 
^^Zffreees^ nur Hiob 30, 24, fiele ganz weg, wenn 
[ wir mit ümbr. '^vt Trümmer auf Hiobs üörper be- 

icögen, indem Sinne: zwar mnfs ich sterben, aber 
. mein Körper ist schon zersti^rt und sollte doch jetzt 

Ruhe findlen. So wii^d die Construction sehr einfach 
. und ungezwungen« — Das berühmte v\y> rat) Cre- 
.HOS» 49« 10 wird nun Ton G. kurz gefalst a sobole eius 

ipiach Deut.28j 57: es scheint aber doch wirklich 

Siislieh , eine Phrase Hie nur Tom Weibe gesagt wer- 
eaka^B, auch bei Homer: /aträ noaal ywaixos hier 
. il«f ieu Mann und in einer ^solchen Wendung zu be- 
' akhien : non reeedfit, sceptrum es titero , e secundinis 
ipiiitU Yiel Utbe/ Ueib^« wir. mit Herder bei der 



wortlichen ^ffassung: Ton seinen Fufsen oder 
Knien weg , denn auf Antiken und den Bild\Terk»a 
ztt Persepolis sitzt der Herrschor und LXl^den- mann- 
hohen Speer zwischen seinen Knien aufrecht. — :- 
oon schweigen in der ersten Bedeutung , nHmlich Tor 
Scliam, pafst Hiob 31, 34 besser als die dritte t/uie^ 
vity cessavit, — pHn Hiob 17, 5 wird TieUeicht ein- 
facher für blandifiesj fraus genommen (wie ProTerb, 
7, 21>: der Eine verräth in Beziehung auf (durch) 
Ileuckelei die Freimdc* -* An die ^Bedeutung* Ton 
-^£)n beschämt scf/n ist nunmehr noch Hiob 11, 18 ge- 
fügt: 33tt5n htoDS njj^jsm (nunc) nudef actus {pbsi) 
tranquilie* habitabis\ schon Kimcni nimmt inqessen 
^£q graben an : du hast einen Graben um dich gezogen 
nenS s^u^n p t^'^^^C) nn*)fini und dicfs ist gewiEs Tor- 
zuziehen. Im Arabischen heifst das Verb, geradeso 
protexit und auch Umbr. (in der zweiten Ausg.) hat: 
du bist beschützt^ das Bild ist niimlich Ton der 
Heerde hergenommen , die kein Raubthier aut- 
schreckt (TS 19). — o^;nnnn KohcL 12, 5 scheint ein 
alter Sehreibfehler für cs^ylnn die Ebenen im Gegen- 
satze der Höhen, wodurch clie ohnehin schwierige 
SteUe, welche der lange nicht genug benutzten Ab- 
handlung Ton Pfannkuche {exercit. inEccles. IX, 7 
bis XII, 7. Goett. 1791) manche feine ErlSuteruns 
Terdankt, um Tieles einfacher wird. — ninu und 
MDto Hiob 38, 36 hat Umbr. durch dinMe Wolken tmä 
Luftgebilde erUlirt, und wir hätten dieser Auffas- 
sung eine Zeile gegtont, da sie der gewöhnlichen 
Erkllirnng Nieren wenigstens gleichsteht; nur nnt<^ 
dem letztern Worte sagt 6. alii nhaenomenon es» 
voluni, invito contextu. Im Vorhergehenden aber ist 
ToniLufterscheinungen die Hede und der Absprung 
der Ideen zu fühlbar; mta ist immer nur mit Kalk 

oder dergl. Aberziehen, ^^tb zwar adipe obduxit^ 
aber doch Ton den Nieren als Sitz des Yerstandes 
weit entfernt und der Bedeutung nach eher dem Gei- 
stigen hinderlich : dagegen ist j-Lfa Pfeile schleudern^ 

wonach zuerst Schultens Blitzstrahl und ^idu; fin- 
det in n^ betrachten die natürlichste Bedeittnng als 
Meteor, in dem Worte nj^x:; ( Jes. 2, 16) Bild eine 
Bekräftigung. Es scheinen Ale dunkeln Blitzeswol- 
ken gemeint, aus denen der Morgenländer Omina 
entnimmt und in Indischen Gedichten ist nichts hMu- 
figer als Bildungen aus den schwar/en Wolken zu fin- 
giren; die Stelle Ps. 51, 8 würde jedenfalls eben so 
zu fassen seyn. — »jcs Hiob 14, 15 wird Ticlleickt 
am besten als DcnominVt. von r\P,^ nUmlich lohnen ge-. 
nommen^ das ganze Bild 14 — 1*7 scheint vom Mili- 
tHrwescn copipt und bei ^^^ M-ird diefs anerkannt, 
denn es bezieht sich auf die Abtheiluns, welche re- 
gelmäfsig den Dienst versah. Des Soldes wird vs 17 
gedacht und Sm über färben, wie Umbr., wSre in die- 
sem Sinne : die Schuld quitiiren. — ta'js Hiob 24, 18 
fassen Schnutrer, Eichhorn u. A. nicht 'uneben nach 
dem Arab. ^,/ Weg der Edlen. — 15» Hiob 7, 4 
, möchte Rec. lieber als nom. verbale Fiel n^c Länge 
ansehen 5*1» Tip •»n» i!>7 wie lange währt die Nacht. — 
^bo Hitb^, Hiöb 1% 20: (vix) emm cum cuie dentium 

meo^ 



*^ Nttiii/ il7i JULIUS 1834. 



meortim für : tcA ifn Isrntm mH dei/h Leietf dnvdn ge^ 
hmimeiv% anspreehcndef M^Ha^$'u. A,: rhti^e Lijy^ 

pen sind ghdt (0S0 cigentlkh nAch Jai^ filUi^cartiH) 

Bder bartlos worden ^ da in derEleplnnrtiasis der Bart 
Jinsflllt» — • i990*Pieral8 intrattsitir^lJiine.niirKo- 
fcel. 12, 3 vor: sollte es nicht rieliiiehr transhiv sejn : 
wnig arAeJfeii? worüber Hmrtmoim lingaist^Einleit. 
S. 283. ~ KTto KoheL 2^ 3* mit aiidera ErkUtrerm 
firmavii ist dein Contexte Aicht gam srngemtantni 
Hartnucnn (a. a« O. 226) Aiii wm/ 4«r bewegen , daher 
Muleere gäilkh ihtm^ "weichea aäcb j^esocht iat: 
wir fassen das Wert in da* Bedcntung er^eifen , iift 
iSdbwidleii luMen : leA yuijr »m^ • itn Uerzen damit km^ 
fnetnei» Körper in Amehnng des Weinei zu zügeln^ 
wobei meine Vemunfi eint tcehe Lenkcriü segn soüie^ 
•aber mich (znvreilen) den Neigungen HUckztghätigeHj 
. bis dafs ith siUiewas das Beste usärlB jk s»'w»; tr* y^ 
Hiph. ILohri« 12, 5 spemiiurds^ wolii siiAlsop^IßSeiid 
als XHh^fns (Turgl. t9MS = tn^ !iuieli aram* Scbrciiih 
.art: siehsehneffbeweaen^'ersekHUeritwerdeH; d^ran 
'knüpft sieh in demselben Yetee dieses dnnkelD AI>- 
aclmittes Vbo Hitbp^, welches nur hier rorkommt, 
.6. molesius factia^etij. besser .vielleicht passive: ge^ 
tragen i farfgerisseti werden^ also das Cianze: Auch 
die JVihen erziiiem und die* Ebenen muf der Erde ; 
^ausgerissen wird dtr Mandel bäum y fartgesckle^ei^t 
dietlettschrecke tmd zeiiiniekt die Kapperf^sUmde^. aber 
{Ja selbst^ denn «3 büdet jedenfalls den iP^achsatz) 
4er Mensch geht ein zu seinem* steigen Wohnw^ und 
auf der Straße gehen die Leidtragenden einher* — 
«t£D Hiob 31, 3S ist nicht Ubellus accusaioritis , son- 
dern die riehierliehe Sentenz von Gott, welche Hiob, 
da sie zu seinen Gunsten aasfallen mufs, ums Haupt 
.winden will, wie noch gegenwärtig in Persien der 
ao Begünstigte den königlichen Firman drei Tage 
lang an seinem Turban IrMgt, — Zu der zweiten 
Beaentnng von v2^ fervor irae bitte noch Hiob 24, 14 
gefiigt werden mögen ^pM^^ ts^nx) *\t^ ob iniurias ge^ 
mm^f üiri wie Diideriein und JSchnurrer^ denn: aus 
der Stadt der. Männer ist sehr malt« — Bei nt^ 

Hiob 23, 9 pafst besser mit ümbr. das Arab. ^^^^^ 

rerhi'llen^ des Paraltelismus wegen und eben so 
1^5. 27. — njTr} Fiel im Ktib Hiob 30, 22 ist kaum 
echrcchcny sondern gleichfalls ebnen \om Schnee der 
verrinnt ; das K.ri n^u^m ist erleichternde Glosse. — 
r>;-j\ö loi'ica Hiob 41^ 18 von npxt* micuit, dürfte nach 

dem Arab. '^^^y^ sagitta heifscn , welches in den Con- 

te'xt und Parallelismns vortrefflich pafst, denn die 
iibrigenWörtor sind Ausschmückung zu a?n. — nl>öSn 
-erHiäHä poetisch ti\t Waffen Hobel. 4, 4^ wird ua^ 
' streitig besser als Abstractum gefafst: zttm Verder- 
ben seil, der Liebenden, vcrgl. vs 9 der diese Stelle 
•erjliutert. Die Perlen und Zierrathen am schlanken 
Halse werden mit den WaiTen an Thürmen ver- 
glichen und in gleichem Bilde sagt Moienabbi: 
mancher Geliebte loie ich von dem Glänze des Nachens 

aetödtei ^J^^ ü»tftt* vJ.^ 



impinm Hiob 24, 12 9ndem wir geradezu mit zwei 
€(mic. und dem Sjrer ^ denen auch Dmbreit folgt, in 
i^^sj^ umsonst y Eloah hört nicht das Gebet y denn auf 
diesem Hemisticbio beruht die Stärke der ganzen 
Stelle , dafs Grott den Unterdrückten nicht höre. -^ 
ilec. schliefst seine Bemerkungen mit dem innigsten 
Wunsche, dafs der verehrte Vf., der in diesem 
Werke den Anforderungen , welche Hitpfeld und An- 
dere an die Hebräische Lexieograpbie gestellt haben, 
ISO trefflich nachgekommen ist, noch recht lange di^ 
Früchte seines unermüdlichen Strebens geniefseA 
möge und besonders, dafs ihm dauernde Gesundheit 
und Mufse werde, um «vor allem seinen wichtigen 
Thesaurus zu vollenden und eine neue Auflage sei- 
ner Geschichte der Hehr, Sprache zu veranstalten« 

GRIECHISCHE LITERATUR. 

Halle , in Commiss. b. Schwetschke u. Sohn ^ De 
Theophrasii notationibus morum commentatio pri^ 
ma, qua examen solemne in schola FriedtaU'- 
densi dieb. XX et XXI Mens. Mart. 1834 pubL 

. instit. — indicit Uenric. Eduard* Fo/s , phit. doct. 
scholae rector. 42 S« 4. und 12 S» Schulnacb- 

. richten« (12 gGr.) 

Unsre A. L. Z. hat bisher ans rfinmlichen Grün«- 
den von SchuN und UniversitHts- Programmen nur 
selten und selbst dann nicht immer Nachricht gebe|i 
können, wenn ihr Inhalt die Theiinabme eines grö- 
fseren Kreises anzusprechen geeignet war; es .wird 
diesem Uebelstande durch die iJe^rsichten abgehpk- 
fen werden, welche die Redaktion von verscbiedeneli 
Zweigen der Philologie bearbeiten iSfst, so daiji 
.unsre Leser auch hier auf Vollständigkeit werden 
rechnen können, wenn die Yff. dieser Schriften uns 
dabei zu unterstützten geneigt sind. — Das vorüsH 

fende Programm des Hn. Rektor Fo/s in Mecklenb« 
rledland , welcher sich bereits im J. 1828 durch die 
vortreffliche Schrift über den Leontiner Gorgias be- 
kannt gemacht hat, handelt über Jheophrasfs Cha- 
raktere und beantwortet in speeie zwei Fragen , nHmr 
lieh vf^lchen Werth die in den Act. pliil. Menao. III 
.durch Hn. C. Wurm bekannt gemachte Collation ev- 
ner Münchner und welchen die you Siebenhees heraus^ 

Segebenen Lesarten der Palatiniachen Handschrift 
Tr. CX der Theophraslischen Charaktere haben. In 
Beziehung auf die^erstere, die nnr 21 Charakter» 
enthielt, wild S. 3 — 9 gezeigt, dafs hier nicht nur 
die 16 sp^'teren einen sehr nngenügenden und ddirC^ 
gen , sondern auch die 5 früneren Charaktere einen 
zwar reichhaltigeren, aber immer nur einen Auszug 
aus dem eigentlichen Theophrastischen Werke se- 
ben, 'welcher Auszug mehrere wesenüiche Züge oer 
Charakteristik übergehe und andern das dramati- 
sche Colorit nehme,- das so sehr den Vorzug dieser 
Schrift ausmachte, daneben aber biete diese Epitomt 
doch manche beachtenswerthe Lesart dar, wolcne enU 
weder selbst in den Text anfeenommen zu werden ver- 
diene , oder mebr als die voUstMnd^eren Hnndschrr. 
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TerbesBerangen filbre. -<- Ton 
k 9^ird über die PfSlzer Handsejir, gebändelt, dir 
^ei neue CbaYakterifttiken nnd zu den 13 letzten 
ter früber bekannten «ebr bedeutende ZusMtze ent*> 
Mti diese baben Beek^ Siebenikees^ Caraesy Hift^ 
wger^ Ast und der Neugriecbe DarbarU fiir uneoh^ 
es Macbwerk eines Librarius, dag(>gen Schneider^ 
^chweighäwier ^ La Brujfer und ßlocn süllMJkyveigend 
»der ausdriickiicb für echt erklärt ; aber di^ Skacbe 
var bisher ni^ Tollstündig untersucht. worden; in- 
lern Hr« F», die zweite Ansicht yertretend^ diers 
hut, zeigt er, dab 1) keineswegs in den (>ipiteln 
Hein y in wekben wir die ErgHnzungen des Pa)ati^ 
lus baben^ sondern auch in den früheren Capitebi 
1^ erhaltenep Charaktere Lücken wHren ; 2) ein Li- 
irarius, wie ihn jene Forscher voraussetzen, nicht 
xistire; 3) die Ffälzer Handschr, auch sonst in Güte 
[er Lesarten aUe apideren bisher ferglicbenen weit 
ibertreffe und es folgewidrig sey, ihm in der letz- 
en fieziehung zu trauen , wegen der ihm eigenthü m- 
ichen ZusStze aber nicht zu trauen; 4) dafs die 
ipuren der letzteren sich auch in einigen andern 
landschrr. fänden, namentlich in der Münchner und 
lern Ton Schneider rerglichenen Rhedine. Hr. t\ 
teilt demnach die Termnthung auf, dais die Cha- 
aktere im Blittelalter fleifsig und auch vpn der stu- 
ürenden Jugend geksen worden sejen, für deren 
ledttrfnifii so gesor^^t wurde, dafs man mit lieber- 
^himg der zu schwierigen oder für die Xngend nicht 
;ee}gneten Stellen einen Auszug maehte ; einen sol- 
then böten die gewöhnlichen Handschrr. , einen noch 
Ifirftigeren die Münchner Handschr, dar. 5\ Der 
laiqpäeweis aber hfinge yon der Beeehaffenheit der 
KusMaeab; die -Gegner derselben erkllfrten sie alle 
nit einandee, ahne es auch nur einmal im Einzelnen 
laehm^-eisen , für unpassend, abgescbmaekt und 
bilfain dM Theophrast unwürdig; Hr. F., das von 
enen Unterlassene nachholend, zeigt erstens (S.Ji4 
iis37), wie Stellen, die in den andern Handschrr. 
mstreitig UiekenhaCt, rerdorben nnd detshalb unrer- 
itlSndlieh , «neh zum Tbeil yon allen Auslegern da- 
Ur erkannt sindL dorch die ZnsStze des Palatinns 
mtweder unmiftäbar ^beilt «kier der Heilung nffher 
rebracÜ würden , zweitens , me auch in den Stellen, 
lie an sieh nii^ yerdorlNUi selieineD , durch die Zu- 
»Itze des Pakt, bald der Auadrutk des Theophrast 
EU gröberer Genauigkeit und Sohlfrfe TervoUstSn- 
iigt würde, bald neue »nd interessante Züge der 
üharakteriiiik zn Gitte kllmen; yon dieser zweiten 
Ekttmg erhalteii wir jelrt S. 37—42 mir den Aa- 



fiing; dsn SoUnbi womit die ünf«rsaeluing über 
diese Handschr. beendigt werden soll, wird uns dif 
folgende Abhandlung bringen. 

Der Leser wird sidi nduNi ans dieser üeliersielit 
überzeugt haben, dais der Yf« einen yerstMndige% 
«ystematisehen , jn den einzigen Weg eingeschlagen 
bat, auf den man statt des fruchtlosen Bespreebens 
einzelner Lesarten der Handschrr. eine sicliere Grunde 
läge für die Bemrtheilung üires Wertlis ülierhaupt go» 
wmnen kann, womus «iä das ISnzelne meist wie yon 
wdbsi erglebt^ Aber Iiinzufügen tonfs idi^ da£&Hr»K 
«eine beiden Sätze so überzeugend durehgeifibrt bat, 
dafs keiter hinfort, der auf Urtfaeil Anspruch macht, 
weder für die Abkürzuniren des Münchner *), nook 

S Offen die Zusätze des PfÜlzer Codex wird in die 
icbranlcen treten wollen; dabei sind nicht wenige 
'Stellen in diesen Charakteren meisleriiaft belumdeli^ 
nnd das selbst da , wo man mit dem BesuUate nicht 

Daraielloiig' 




Abhandlung üliergegangen zu sejm scheint; der Yf« 
weifs femer mit dkr Oehdirtsarakeit Maais und Hai» 
zu haiton; «r wendet nicht mehr, er wendet keiad 
andre an als die jedesmal gerade nöthij; ist, um dan 
Resiritat, was yeilannt wird, Zugewinnen; er be- 
streitet, und seiir häufig die Meinungen früherer So«- 
scher, al>er nicht blofs um andern Xenten etwae ann 
Zeuge zu flicken , sondßrn weil die Untersuchung m 
nicht unigehn kann, und dabei greift er weder die 
Person an, noch sucht er sich durch Bücklinge rechts 
und links hin gemacht , durch eine Art capiaiio bem^ 
wlenfiae erst eine Bntschnldigung für das BestreitM 
zu gewinnen. Endlich ist der lateinische Ausdruck 
eigenthiimlicb und dabei rdmisoh und frei yon zu- 
sammengebettelten Phrasen. Ueber einzelne Stellca 
idenn allerdings glaube ich in nicht tcemgen etwa» 
ler Wahrheit näher Kommendes aufstellen m kön- 
nen) ist hier nicht der Ort tu sprechen und wird an* 
derswo gdiandelt werden« Papier und Druck sind 
yorzüglicb. Mit nicht geringer Erwartung sehn wir 
der Fortsetzung dieser Abhandluneen entgegen , in 
der wir auch eine Beantwortung der Frage erwar- 
ten, ob wohl selbst die PfHlzer Handschr. uns die 
einzelnen Charaktere yoUständig giebt, oder auch 
sie nur einen Auszug aus dem eigentlichen 'Werke 

Theophrast^s. 

^ {Meier.) 



*\ Bf »oUle mir lad tlma, wem damit aU«in icbon dU Verrnntbang fiel«, die "Rr.A.PThstermann im Programm t^Aes^mü 
orationt adv. CUsiphoni. €»mment. " L. 18ÄS. 4. iTach dem Beridit ia PöUU Repert« 18». IV. S. 466 avsgesprocheo haben 
•oll, es sey jene llede nicht OK 11t, «. wie man biaher geglaubt bat, sondern etwa Ol. lll, S gcsprocben «od soMer um- 
gearbeitet worden ; den» diese Vermuth^g ▼«rlangt aucb, dafs man jener Mttncbner Abkäraung wegen die Stelle Gh. 6, we 
in der Cbarabterutib derScbwatabaftcn audi der scböne maJeriacbe Zug aufgeführt wird, n^oa^iftyneme^ut, mA Hlr M -4p- 
atptpiin^TOS. ff Ol« yayQfiiyn^ rou HtOQos fAuriiy , einem MelaphrasUn in/crhris aetatU beilege. Gott gab« nur allca attco An- 
tSreo aolcba Metaphrasten ; wirkönnten £un schon auf die Aatoren selbst uasebwer Versiebt Itiiten. , 
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^er Yf. führt das ron Ilim befolgfo Prfiieip der 
Avslegnng jn der Torrede gewissermarsen hlfttorisch 
herein j indem er über den Stand der Exegese seit 
dem letzten lutlben Jahrhundert bis za und in unsern 
Tagen berichtet« Die Exegese der n. t, Sehriften 
*liabe in dem letzten halben Jahrhundert zwei Stadien 
durchlaufen , und in neuester Zeit ihren Lauf auf 
dem dritten begonnen • Das erste Stadium beschreilit 
d^ Vf. als die Zeit seit der zweiten Hfilfte des acht- 
nehnten Jahrhunderts , wo die Exegese , in Folge der 
▼on allen Selten immer mehr hereinbrechenden Anf- 
klSrung aus. den harten Fesseln der starren Ortho- 
doxie befreit worden. Allein die AufldSrung habe 
nicht blofs negativ wohIthSth|, sondern auch positiv 
Verderblich gewirkt. Dem Einflüsse der Orthodoxie 
entwachsen sej sie dem philosophischen und reliffiö^ 
sen Interesse der Aufklclrnng unterthan geworden, 
was dahin erkISrt wird, dafs man nur einen seinem 
eignen philosophischen und religiösen Standpunkte 
angemessenen Sinn nachgewiesen, — und, was im 
N. T. der eignen Dogmatik nicht entsprochen, weg- 
erklärt habe. Dabei und dazu sey man besonders 

S rachlich mit der grörsten l^lUkür rerfahren. 
olcbe Behauptungen hIFtten doch grofse EinschrSn- 
iLung verdient.; AJte das zweite Stadium führt er die 
Exegese der streng grammatisch -historischen Schule 
seit ungefähr 10 bis 15 Jahren auf, wobei Winer^s 
Vi^ienste rühmlich anerkannt werden. Nun wirft 
aber derYf. die Fra|(e auf, ob die lingpistisühen und 
historischen Kenntnisse , de wie das Y orhandenseyn 
der rein subiectiven Erfodernisse bei einem Exegeten, 
schon hinreichen , uns den richtigen Standpunkt fiir 
die vollendete Bil>elausleenng zu gewinnen , und will 

* nun oflTenbar, indem er diese Frage verneint, nicht 
nur das dritte Stadium als dasjenige bezeichnta,ia wel- 
chem man von einem bestimmten philosöph. Stand- 
punkte aus, und zwar gegenwSrtig (wie vorliegender 

' Ciommentar selbst) von demdfesldentitstssjstems aus 
die Bibel erÜHre, sondern auch alsbald rechtfertigen« 
Ohne nun mit dem- Yf. darüber rechten zu wollen, 
Sab er stcli erlaubt; an das Erscheinen einher nnbe- 
deutönden exegetischen Werke von jenem philosophl- 
aehen Standptmkte an» das Bq;ftinett.eiaes MoMStiii- 
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dinms der Exegese zu knüpfen, da ja anch bei der 
Yorherrschaft der Xant'ischen Philosophie es an ühn^ 
liehen Erscheinungen nicht gefehlt hat; ohne dafs 
man darin dasJZeichen eines neueii Stadiums gefun- 
den, oder ohne dafs auch wirklich damit ein neues 
Stadium begonnen hat ^ gehen wir tut Sache selbst 
über. Als Hauptgrund dafür, dafs der Standpunkt, 
auf dem man kein System habe, nicht, der richtige 
sejr, scheint 'der Yf. das anzusehen, Svas er S, Y 
über die Federung B^ucherVt an den Eiregeten , kein 
'System und kei;ie Ansicht mit zu bringen^ sagt: 
„dieser Standpunkt sey ein unstatthalter, — weil 
ein abstracter. Es mül^ste vor allem darauf aufmerk- 
sam gemacht werden , dafs sich der erkennende Geist ' 
zu dem Gegenstände seiner Erkenntnifs nicht, wi^ 
ein Aeufserliches verhält, sondern dafs das Erkennen 
eben in der Aufhebung der Schranke zwischen Sub- 
jekt und Objekt besteht, — dafs es also ein Wider- 
spruch ist,' zu verlangen, jemand solle einen fremden 
Gedanken , , oder gar ein System von Gedanken , ei- 
nen zusammenhangenden Lehrbegriff selbst begrei- 
fen und andern darlegen, ohne seine eigne Ansich- 
ten an denselben heran zu bringen.*^ £s bedarf in- 
dcfs für den Unbefangenen wol keines Beweises , däfli 
alle Auslegung dadurch verkehrt wird, wenn dabei der 
erkennende Geist etwas von seiner Wesenheit in das 
zu erkennende Objekt hinein zu tragen sucht. ^~- Doch 
der Yf. verweiset auch auf die Erfahrung : „es ist noch 
kein Exeget da gewesen, der nicht irgend ein Sy- * 
stem, ^- wenn er anders auf Erörterungen über clie 
dogmatischen Ansichten seines Schriftstellers einging, 
seiner £xegese zum Grunde gelegt hlftte.^ Hiebei 
hat der Yf. unbeachtet gelassen, dpb das blofse Ge- 
scfaehenseyn ja nicht das Recht' oder Unrecht der 
Handlung bestimmt, und dafs bei Vreitem die meisten 
Exegeten wenigstens das als richtige Foderung aner- 
kannt haben. Kein System zu habe^, oder diefs we- 
nigstens nicht in den zu erklürenden Schriftsteller 
hinein zu tragen (wie ja derYf. selbst 'auch in der 
Schilderung der streng gramibatisch^ historischen 
Schule efnznrXnmen scheint) und daüs me anch die- . 
ser Foderung wtrklicfa zu entspredien suchten. Doch 
es wOrdie %n weit fiihren , denVf. durch alle ^Behanp- 
tnngen zur Rechtfertining Seines Princips, das Iden- 
tititssystem , zum Grunde zo legen , zn begleiten; 
Nur folcende Bemerimngeii mtoen noch ihren Plat? 
hier finden. Wie verMgt sieh denn seina Annahme^ 
dafs man nur vom Standpunkte des IdentijMtssyMenis 
die Bibel verstehe, mit derBestinmittng dersetben für 
«Ua Menschen? Standen etwa düs' verflossenen lahrr 
kanderta auf dieswi Steadpankte? ^daf Ghfistur and 
Tt aei- 
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0eine Apostel selbst? — Wie rermocbte tioU derVf/ gestandnerniafseD jene Aüffassinig nicht, — die bi#- 




griffe , die jene Auslegimg aii9 .ihren Ysio:sUiuusigßn ^^ ^^lirffipiPC d£r 4"«W»"e ilea.Yls iat, nocli seine Be- 

tciafejlj bexcufst xcaren u. s. V — Also SQÜcn w/p merkiing zu II Cor. II 1, 17. S. 288: „um also noeh 

.von ihm Lehren als im N, T. enthalten annehmen, ^Uimal )iu wiederholen, welches nach unserem Dafifr» 

deren sich die Yei'fasser der heiligen Biicher^e/6«f... halten das rechte YerhiUtoils ist, da* »iiriseheft dem 

dogmatisch wahren Begriffe und der Paulinischen Vor« 

stellung,pwie sie sieh an unserarSteU^ JtPiS^^ ^^ ^^' 
tuirenist, so sagen wir : de'rlSoKniif mit dem Geiste 
identiMck^ Im bestimmten /do^maÜsdieii Sitene, ^nd 
^afe er diefs ist, das hat auch in^ Panibs die Yörstel- 
liiQg, wckhe er an unserer Stelle ausspricht, bepvrirkt 
lt. s. TV« :^ heifst das nicht, zuerst a priori das Yer- 
hliltnifs des Sohnes und Geistes oonstmirt^haben^ 
und dieses in Paulus wiederfinden? Doch wir 



mcAf ^etni/M waren ? Heifst das nicht, seine Philo- 
^ophiqpin die Stctlle dßrBibellehro setzen ? . * . . • \ 
Zpm Beweise , wie der Yf. sein Princip in An- 
Vejpd^jDg bringt, inp|^ fönendes dienen; S. 7 zu I,-9 
heifst es: „fdais ^auluisfch on,'wenn er iheoreimrt^ 
'?nm ApgustiiüsmHs hinneigt, weil er sich der leben« 
disen IdenfitHt d^r ThSf jgkeit Gottes und des Men- 
achen nicht icissensiAaflluh bewufst war, ist zuzuge- 
ben* ; worauf die Bemerkung folgt, dats der Mensch 

für ifcA njchfs zur Seligkeit thua könne* Gleiche Un- den uQ9'3;tt einem ander» Punkte, 
ewufstheit ^ird dem Apostel Paulus beigelegt (zu Die von dem Vf. gegebene ErHSrung ^inzelni^r 

, 26Jin^ Beziehung auf den Bipgriff des Messiasrev .Stelleu hätte. oft griindiieber sejn sollen^ um den^^ 

.gp^.j^l^^p einer wissenschaffllchcfn Exegese zii genii- 
gen. So fehlt unter änderm oft die npniige Hinsieht 
auf andrere, und insbesondere neuere. Erkl^ruqgen^ 



bhes, 6hd der echt christliche und philosophische als 
identisch' aufgefülirt; so 1,31. Il, 7. S. 26f., wo 
Paulus glfuchsam zurecht gewiesen wird , „ weil ihm 



oder wenn auch die Anführung fremder Meinungen 



■^» 



vor; Uo.|U, 1«, S, 29. II, 12. S. 31. über rf nrtvfia 
%Qv xojuipv: ao zu YI, IL S. 81. iy t.'jtvA. & , bo 
VI, lj7.S. 87, YIII,^. 3.8. 113, S. 115, wo schlecht- 
hin behauptet wird; „m $immt die PauVutische Ijehre 
mit df?r neuern Pfnlosuphle und der aus ihr entstände- 
neth^peculativenDogmaiiku6erein^ «««k«.: -lo«« oi- 




wobei dann als 



Gewährsmänner Markemecke und Bmenhranz (!) 
^^apnt werden. YgL unter andcrm XY^ 13, wo des 
Apostels Yorstellung als nnvoUkommen verbessert 
WW, f. XY, 37. S8, irCor. III, 17. If, IY, 6 u. a. 
Nur einige Stellen sej uns erlaubt, na'her zu foelench«- 
ten. S. 28 zu II, 10 wird der heilige Geist erklHrt als: 
9,die Identität des göttlichen Geistes mit dem menschli- 
chen.^ Schildert aber nicht das N.T das nrtvna aytov 
als den Geist Gottes selbst, in wie fern er auf den Geist 
des Menscli^n belebend und erleuchtend nnd beseli- 
gend, einwirkt? Und diese Geist und Herz befriedir 
Sende Ijehre söU in Jepe . leere Formel verflacht wer- 
en? — YHI, 6 wird Paulus wieder belehr^^ ^ waf , imCommeiitar von jfiet/denreich gut dargestellt ist« 
I er eigentlich hütte sagen müssen. Der Yf. sagt: die Als einen Mifsgriff müssen wir es endlich noch 

Stelle sey wichtig, 9, weil in ilir die freilich noch un- bezeichnen , dafs der Yf. nach dem Yor^ange neuerer 
entwickelten jKeime der Trinitfitslehre liefen.. Die Commentarenschreiber ganjce Seiten mit Aenfseruii- 
noeh u^ent^i icjkelten : denn Paulus bewegt sich ,'nrch^ |^e|i der Kirchenväter undGxe^eten derAcformationfi- 
aws.nncbiq^^ei^ Region der Ytrstellupgen, sMidafset jzeit anfüllt, und im G^^nzen sich, mehr mit ihnen 
den-Yate^ und Sohn numerU(^nMbfiik einander stellt.^ ' beschäftigt, als mit dem Standp^nkte der ErklSrung 



Tjj ixiXfiata oder :zu %yivLoiiivmQ. gehören. . £« wir^ 
die fragliche Sache an^^efiihrt, mit Belegen au9 den 
Kirch^nvütcrn , aber Keine Entscheidung; versucht, 
während Ueydenrexeh sie, weit gründlicher .wohl 
schon gegeben hat , indem er auf 11 Cor. L 1 ver- 
weist. So stehen 1, 13 die verschiedenen ErklHnm- 
gen ohne irgend eine Entscheidung, so wirdi, 24gan7 
üJ)ergangen, obgleich nicht alle Ausleger darüber 
übereinstimmen, und auch njcht alles so ganz klar ist^ 
wie recht gut lleydenreich zeigt. Ebenso ist die Be- 
handlnng von IIJ, 18 von Ueudenreich. weit gründli- 
cher; dahin gehört insbesondere ;Hich YU, 29; e^ 
werden verschiedene ErklHrungsversnche anderer ge- 
nannt, aber gerade, was wir nun wünschcin, die Ent- 
scheidung nach irgend einer Seite fehlt.. So ist XI, 30 
liicht einmal auf aie Schwierigkeiten aufmerksam ge- 
jnacht^ die doch allerdings S^itt fipdea, wie ^beafalliS 



So sollen wir ^nn mehr heraus erklären, als der 
Apostel selbst «fehrt hat. '— .XY, 12 — 39 wird 
die christliche Auferstehung ^aliin verbessert: „es 
^y.dfe, Ide^tUMjdes endlichßt^.und unrndtichen Lebens 
i»iMenschenJ^\^W9H soll man. aber sagen, wenn der 
yU ^ch ;f^XV;,/&8 fi>,A;i||Isert';'^es ist nicht möglich, 
ohne speculf^tivr d^ AuflA^^ung ei«en ver- 

nilnf^^enSiOi^iii fiip \V0rt9 dea Apostels zu bringen^ 



i 



der neueren Zeit. Ohne jenen ihr Yerdienst streitig 
machen zu wollen, heifst das doch, nur zurückgehen^ 
sobald denkende Männer unserer Tage, besseres ge- 
leistet haben. Auch- dafs der Yf, gar oft die ältere 
Ansichten widerlegt, und der Neueren die besser er- 
klärt haben^ gar nidbt gedenkt,, ist als eine Ueberf 
schiit^l^lg der filteren Ausleser, und eine gering- 
schütznng der Fortschritte der Zeit zu rügen. . So 
Yiifd^l^ 13 ErjafmA$ und Grotiitf . w^xtlttufig wider- 
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legt, und der YI^HUl))» KiHik deit Meinung der Kl- ^lehrten Schulen bilden, gfebt ieder saefc&undfgeSeliifl- 
testeB Aasleger beitreten, ol^ne Änh^t Ue/ydenr^cfC^ ** manfi cn. fim tsChtan oft nicht über die Methode ei- 
/lOMleakt^dei doA >die kehlige ErklnrUng Hift^^iten ; iiig die hierbei angewandt werden soUf. Hr. F.* ^bt 
IQr3ndälrgegeiÄB■')Illlt^1Ao*nTflHt^f,{^st^tt al^ ^ in^der Einl^ifniig zut* 'Fristen Ahhandlnng der analvti« 

tischen Untersttchuttg ein (SilutärtsG^M^if^ifit^gege- ' sehen Methode ^ wo alle Eigenschaften aus der Dis* 
ben, der den Betriff des Gerichts dfr Gtöu^igen kussion der allgemeinen Gleichungen al>geleitet wer- 
»ToftreffUebauMhiniidersetze', iitld dann,iii einer An- - den den Vorzug, womit Rec. Tollkommen überein- 
- merinuag b^erkt',^ Mr in derVassnng ^^n y^fveiv irre ; Mimmt. Die Grilnde können wir in dttt Kürze nicht 
#ir,*Hrdei«^er e»'fq'eiig^ ad« Vt^Hdämniert<ftisse*9_^orIn ^ 'besser andeuten, als es dort geschieht« »»Die goo- 

naclr dem Muster^ 

st in der Lehre roa 

ifge/stellt haben, eig- 

*undlage des Unter- 

-fclhaften' LescTrt Lachmannn^ ohne Angabe der kriti- ' richts in eben diesem Tfaeile der Wissenschaft. Un- 
"^ sehen Auctoritiltett \iiid Abwlfgun^' «derselben weder *ter andereh mochte zu besorgen seyn, sie werde Irfcht 
•in äufser er Hinsicht, noch in innerer nach Sinn und znr Ermüdung führen. Die neuere analytische Me- 
-Zmnmnenhangw -^ '8%^, Um riitir' welirge Beispiele tbod^ Mst djes nicht in einem solchen Grade beflirch- 
^aiizaTühren, 8285, M'\¥,liA: Vif, 29. 33. 3«; Alf, ten, weil sie ^in6 viel freiere Bewegung gestatte^ 
-IdMgttr: ^nredheintidtirchaiti besser: '^ -^ ^ber ^nd zugleich durch den Reiz derifeubeit unziehend 
.raiiihir dehu>«i»^MMie« tabjecf iVes 'Urtheil hfb? — werden kann. Auch erscheint es als wichtig fiii' dio 
•««yil, fX/2^|l5fi;9i''^ * •'' 'mathematische Bildung der Zöglinge 'Mnes Gjmhasi« 

• ' In Betreff des GrAvnrniitischen begnltgt sich der ums, besonders derjenigen, die Mi ih^m Austritt 
Vf. iMktens, auf W^iMer jtu ^'^enneisen^ wo^esdoeh riel aus der Anstalt nicht zugleich das Studium der Ma- 
'swec!kmMiigev'geweseli würe, d!^ Sache seihst kurz thematik glfnzlich aufgeben wollen, dafs durch ei- 
-«nzu0eben,nbe4oMd«rsfitr4en^jlingernExegi^ny den nen, eben nach jener Methode duk*digeriihrten Yor« 
'4er' Tf; gwwAe in'«Aleifer' Hinsicht' iHi* Auge hatte, "trag, ihnen der Eingang in ein sich in unseren Tagen 
'^Ifariehes hatr^oryf^aBbh-gaiiz iibel^angen, Wfe II, -immer mehr ausbreitendes Feld die bedeutendsten 
illf, 11 v* Wo dlo'^hwt^gkeit, wie da der Sinn' von tind interessantesten Untersuchungen geSffnet w^rde/* 
*ita f den der 2ns<tmniehhtfng federt , mit der Grund- Jedoch glaubt der Vf., und auch hierin stimmen wir mit 
hedentung zu einigen sej, gar nicht berührt ist. ^ ihm if berein, dafs es Tortheilhaft sey, den Unterricht 
Bei attenr-diesen Ausstellungen soll indefs nicht mit ' einer geometrischen Betrachtungsweise anziifan- 
geleugnet werden^ dafs manche; einzelne gute Erörte- gen und vorzubereiten, die sich aber von der der AI« 
-ruageospraeUicb) wie in^ de^ Entwtckelüng^ des Zir- ten unterscheidet, wovon später noch mehr« Die er- 
Tsammenhangef (z.B. X, l6)und historisch, \ji^ie z.B. Yfe Abhandlung bezielit sich blos auf die analytische 
J,lÖi,9i 10 beigebraelvttfind,iinch,efntelne. passendes Behandlung,' und zwar weicht die Darstellung von 
&klHHing^ii,^wieX.6.'J6. fk XII, 31.. XIII, 12. -der gewöhnlichen darin ab, dafs sich die Unterste 
'II Cor. I, ll'(fwo woiil die rtchtip^e Yerbindnng gegen t^hnng nicht auf ein rechtwinkliges ursprügliches Co« 
'FrHzseke getroffen seyn dürfte) f. II, III, 15. Il, V, ordinatensystem bezieht, sondern die allgeroeine Glei* 
^ 13. und sonst, wo nicht das verkehrte pliilosophi« chung auf ein Coordinatensystem von beliebigem Co* 
soho Prineip den Vf. irre geleitet hat, ordinatenwinkel bezogen wird , und dann nur einer 

Coordinatenveränderung unterworfen wird , bei wel- 
aV 4 ^'u 17 tr A ^ r V- ^^^^ ^^^ einmal der Anfangspunkt und die Richtung 

M AXkl&^l ATlIk. der Coordinaten geändert wird, der neue Coordina- 

1)» hitmxo , gedr. in d. !Wedel. Hofbuchdruckerei ; tenwinkel aber ein rechter ist. Besondere Originalität 
J^t^tsiion der allgemeinen algebraischen GleU ^"^* k"«r »»«^t hervor, die der Vf. auch nicht suchte» 
tknngen des zweiten Grades zwischen ztcei Verän- ^ber allerdings kann das an dieser Abhandlung £e- 
ierfithett, oder Untersuchung über die durch eine >öhmt werden, dafs die Mittel, vermöge welcher der 
solche Gri^ichung bei ihrer Beziehung auf Paral- Vf. die Bedingungen sucht, unter denen die Gleichung 
lelcooMinnten In' einer Ebene dargestellten Cup- «^«^ Ellipse , Hyperbel oder Parabel darstellt , sehr 
'ten; Veh 'W: A. FSrslemann^ Prof. am Gymna- eiitfach sind, undfdie Darstellung sehr klar Ist. Orl- 
^«ioin ku bimzig. 1831. 33 S. 4. gjneller ist die strefte Abhandlung. In dieser xeigt 

«'2^ K*eVirf., WComm.b. Anhuth: Beifrage zu ei^ nämltich der Vf. , in wifefern er auch die geometrische 
^^^ einfachen elementaren Behandhmg der Lehre »«thode gebraucht wissen ^lA. Er unterscheidet 
von den Kegelschnitten, nach geometrischer Me- J»^ ^^^.^ *^f '<>'? analytischen Methode, drei Me- 
thode von W. A. Fdrstemann n. s. w. Mit zwei ^^^den, die unter einander verschieden, aber alle geo- 
Fiinirentafeln, 1833. 35 S« 4« metriscn sind. Man kann nümlich entweder, nach Art 

* * * • • . .. . * '•Kfef Alten, diese Cur ven als Schnittlinien eines Ke« 

Dafs die Lehre von den Kegelschnitten in den Kreis gels und einer Ebene definiren und daraus ihre Eigen- 
der GeffonstHnde gezogen werden dürfe und müsse, Schäften ableiten , oder man kann für die Ellipse die 
^ekbo aen mathematischen Unterriehtsciurstta «nf ge- Eigensdiaft der conatanten Summe . der Brennstrah« 

loa 
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Um •!«•• Pimkies , für üb Hjnperbel die Eigeiiscliiift 
der coMtanten Differenz eolcEer Brenastra^le , filr 
die Parabel die Eigenscbaft des gleichen Alistaadea 
eine» jeden Punktee der Canre Tem Brennpunkte und 
deir Direktrix zu Grunde legen, oder man kann drit- 
teneron der Eigenschaft ausgehen, dafs es für jeden 
Brennpunkt einer solchen Curre eine zugehörige gerade 
Linie giebt, yon der Beschaffenheit, dafs die Entfer« 
nung eines Punktes der Curve vom Brennpunkte und* 
Ton oer geraden Linie ein constantefliVerhliltnila geben« 
Diese Metboden findet aber der Yf. weniger för die 

Siometrische Behandlnngsweise eropfehlungswerth als 
e folgende, bei welcher man diese Curven als geome- 
trische Orte der Mittelpunkte Ton Kreisen betrachtet, 
welche einen gegebenen Punkt und einen gegebenen 
Kreis , oder liei der Parabel einen Punkt und eine ge- 
rade Linie Iieriihren soll, weil sich nSmlich in dieser 
Methode die Lehre von jenen Gurren sehr zierlich an 
die sonstigen Elemente der Geometrie , und namen^ 
lieh an die übrigen Bernhrungsanfgaben, anschlielst« 
Hierin ist Ree. ebenfalls mit dem Yf. einverstanden, 
jedo(A kann man die Eintheilung in Tier Methoden 
. nicht wohl billigen« Denn wenn man Ton einzelnen 
Eigenschaften der Kegelschnitte ausgehen will, so 
kann man noch eine Menge anderer Behandlung»- 
weisen I)efolgen , die den angeführten nicht nachste- 
hen, so wie man z. B. Ton dem Pascalschen hexogram^ 
' mimi Mjftf icaim ausgehen kann , und es ist reiner Zu- 
faU , wenn manche dieser Methoden nicht zur Ausbil- 
dung gekommen sind« Ehe mm der Yf. die Ton ihm 
. gewShlte Methode entwickelt , so schickt er noch Be- 
trachtnnmn über die Kegelschnitte, als aus dem 
Durchsehnitte einer Ke^elfiSche und Ebene entste- 
hend, Toiraus, die sehr zierlich entwickelt sind% Je- 
doch mSchten wir nicht dafs sich Ideen wie die folgende 
^eine Cjlinderfltfehe kann als eine Ke^elflSche be» 
trachtet werden, deren Spitze in unendlicher Entfer^ 
nung liegt ^* (S. 15) in den Elementarunterricht ein- 
drHnften, da sie selbst bei höheren Betrachtungen 
Termieden werden können und sollen» Die Geschiente 
derDifferenzialrechnnn^ sollte uns för immer als ab* 
echreckendes Beispiel dienen, wie |;ef8hrlich es ist, 
der Kürze zu Liebe, dunkele Begriffe an die Stelle 
deutlicher zu setzen, Weils auch der geübte Mathe- 
matiker was man damit sagen will , so wird doch der 
Schüler niemals einen deutlichen Begriff Ton einer 
CjlinderflHehe, die eine in unendlicher Entfernung 
liegende Spitze hat, balien, Yen den nun folgenden 
Entwickelungen der Eigenschaften der Keplschnitte 
nach der erwfiluUen Methode können^ wir nur das 
Beste sagen, und empfehlen sie allen Lehrern zurBe^ 
rttcksiehiigttng. Yi^ar es aaoh nicht der nfichste Zweck 
^es Yfs, so hat sich doch Ton selbst mancher eigen- 
. thOraUehe Beweif nnd Lehrsatz ergeben« Sn. 
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Lbipzio, in d, Weidmann, Bnchli^s tehet im SttiL 

der Seele. Von Dr. FriethrkkKeeken 1833« YlH 
«•31S. 8. (6gGr.) 

Der Yfr ist Naturforscher, iind will in seiner Per* 
ehologie sich nieht einschüchtern lassen dUreh «Tran* 
«nisch dominirende apriorische 8peeiilatieNi,..wBe die 
eimurisehen Ps^eholegen geihan, weleheizBgebai, 
dafs die Seek hinter der innem EdMunteg Hege , ^hhI 
man mit hlofsen Erscheinungen^M tJMUl.hahe. „8fag 
die Seele an und für sich, abgetrennt Tom Körper, 
über Raum und Zeit erhaben sejn , in ihrer InconKi. 
risation, in ihrer Yereinigung mit dem Körper, ist 
sie unfehlbar in eipem bestimmten Räume, wie in ei- 
ner bestimmten Zeitj, «nd ienerhalb fenes bestinai- 
teuRauraes ist ihr Sitz zu suishen. '' . DieSeele wehet 
in dem Körper, aber als Durfhwohnung, als Durch- 
dringung des k^rperUchen Qtgkms^ ids Immanenz, 
beide sind in einander» Dadufteh wird dfie Thatendie 
der Wechselwirkung zwischen Seele und Körper er* 
kllirllch. Die Seele immanirt insbesendere dem Ner- 
Tensjrsteme, sie empfindet und nimmt unmittelbar 
wahr an allen Ortei^ und Enden desselben. ( Ihre Ali- 
gegenwart innerhalb des NetrenSTsteatt i$t aber 
nicht nothwendig gleichförmig, simdeNi rie wecksett 
an Tersohiednen Punkten und in Terschiediien Gradea 
. durch Sammlung und Coneentratien. S!e iU aiteh der 
Grund der Tegetativen Funktionen des Körpers, nnr 
auf unbewufste und nothwendige Weise, -Sie Terliert 
in dieser Yereinisung ihre anszeiehnenden Eige». 
.Schäften, Bewufstheit und Preiheit, die übrigen Or- 

Sane des Körpers anfser dem Nenensystem sind Site 
er gebundenen Seele. In sofern beiist sie Lebens- 
kraft, Diese Lebenskraft, dann Seele, Geist, sind 
übrigens blob Terschiedne ErsdieinmigBfo^men der 
einen und selbigen Seele. Relative Struktur nndTen- 
turjotsigkeit der Organe (Gehirn) gestattet eine 
freiere und bewufste Aeufseriing. der Seele. Nicht 
ganz übereinstimmend mit diesen Sützen scheint der 
Yf. am Ende der kleinen Schrift Ton Ideniüät der 
Seele und Lebenskraft zu sprechen. Wird diese Iden- 
tität angenommen, und zugleich das stufenweise ^ 
heben der allgemein Terbreiteten Lebenslcraft zum 
Bevuifstse jn ihrer selbst , so ht dies das S Tstem des 
Hylozoismus und der Weltseele , angemessen gennc 
den Erfahrungen und aus diesen schon in frifher Zeit 
. philosophisch entstanden , aber zugleich ist dann die 
Pra^e über den Sitz der Seele auf entg^gengeeetzte 
Weise, wie aus hTperphjsischer Anmjit bei^Mf 
und Andern abgelehnt. nXmlich die Seele ist alsdmn 
nirgends und allenthalben. pp - 
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^KLBMa, KMoIir:,^^^ 7Va?ogtu ^^.,,^ »Icto Hingebung ) zireUMMe, und der 

' J^l^l^^Ä'^'^*^^ 2mnfrlnde Werder^ iM es, (s, nn. w geeeiiebt 

f cjai» 4ff %^^^^ ^^^if'^^^: dieÖ%KinlHAjenee,,Gertatten")itom#6?, rf^ 

tot von Dr, t^^iDaub, Geb. Kircbenralbe nn4 j^ gj^,.^ ( djj.. ^Ärend den Gliiiibeu) ^ #t^ m 

u'fA^^ik^^i^'^ Tbeol. an d, Univers, ^»^^^ J;, ( dmtii, diese», von dem Cäanben Teiu 

Heidelberis. 1833, Xrr,u.5lOS,gr.9. (2Rtbljr, «fcjedene, ,,Efktonneii'') /m(vem bl«(^ Gkoben^ 

. 1 V (Vr' * itt wekbem et sieb biagabj zu wkrdBnüngefningei^ 

D.iit/i ^ ) > . kmti ahder2Sweifeindeden wund düeee Olmlk^ 

ar-flhfwiirdiceTi, welfh^r in dtesMI Bvehe, de« jAr, a/«o weder (eteSnpernatiiralist) im einem Wim^ 

^ j^d^mJkmd^wnBh^er^y^e^inM TeMwifftea Frennr dernaftennder Aa/eerfmieHtKeheitf^ einem ObjeeUven^ 

det^ Ja-^MT Ameekka auf kMige JNacbfoIge ftrettdig iiocAi(ab RationaUat) in eeinet Vernunft und ihren 

mvidmel ** bat^ eete btttea WoH aom tbeologiscben religiöeetk Ideen, emem S^jetUien, zu efiennen etre- 

^fMimmt g eapree ben cs-baban meint, atobt ^reb Ae; und aus ihr (äbo eben ana dam Hegelianismua ) 

dftsadbe antar aUen aeteM Altera- Standes- und ekh den Giauöem (den Inbalt dies Kivobenirbnl^ns ) 

WJaainaebaftMtaesben fast rereluelt 4tt. Er bSlt reibst ieiaei^; wo dann der'tturepfSng^ieh 'rnipeS^Kgej 

an dam kiriiUiafce« Bebaüntnia^ ae feat^ daia ef oder auf ged^tUnj^ , alederwoietineiene mkd,. meinem 

naeh dar Streige deis inagemein ad benannten atbana« Grunde naiA^ in der emigm Wahrkait (40m$WHfn He-« 

SMAban Skmbola mk einen. db'eaeiif igen Gott glanbt» g^^nißmuf^'i geu>u/ete9 ,aIlerMings därmitwem^ 

*mid la* daieidpcb kein Sapematardiat i aaeb ^ttt aber it^ugleich der (nun« naobarlangtam Wiaaen sei*' 

er nemen Glauben , ab aelcbiBn , ei^ bibUsebe Ans- nes Inbalto, )ireigewoUie , un4 die JSreiheit deeeelbem, 

avriieha, «bne dadi fiir die Religion die Anetorittt das iluuien TVßllen^ durch ^ Nuthwendigheit^ däireh 

- — ksklgeü Sebrift anznerbninen« Aber nocb we- dae glauben Müneni nicht ^eegaenl^nM^m^ sondern 



nigBr,.nla dem SnpeAMftoraUsmna; bnldj|^t er dem mebnehr gesetzt ist.'' ' Bio AMiebt:.QQd>Ueberzi»Qu 

1 tbiealogiaeban Rationaliamoa. Sr nimmt nndlieb das gnng, dafii die kircblic^-cbi^istUiSb» Tbeologie mit 

Mii der Kinelie Geglanbte lOr nnuAatolalkbe Wabr-> der HegnUscben Pbilosopbie von-Ainerlei Inhalt mjj 

beft nkbt aelbet ab Gllobiger und «m der Kirebe bat Hr. M^ndt Hn« Z). gemein,. !wia;nMm ana Beider 

evllbn, eandetn da Wiaaeider darch Und für die degmatiaeban ScbrJfite» ergaben b^nii 9 aberasbbibt 

HegaUaebe Pbtleeapbb. An nScbaten mi>cbte er docb diesem, so viel üec, vreib; rat Jenem, nnd 

in a e in er geganwgrt^jen pbilosephiseb ■- tbeirfagisehan, webl taeb Tor allen in Abaiöbt 4uf die IdentitiEt der 

und ngUicbi iir eebt lAristlicli von. am geMbteten't symbalisebeaTbeabgiii^mstdai^nei^m^ 

üenbsirt woU Hn^ JtfarAauiefte kommen t worana aieb Gleicbdenkanden , • neeb : eigen!^ Waa in demi Torste- 

aveb lefabt begraifen Wet , was er Sw XIII der Yar^ faenden Beke*tiusse. juir angifidentet, ' andemrtfrto 

nde bemerkt, dafa „der zweite Tbeil dbser Sebrift van iba|^ klar nnd eotschiaden anagasmöeben iat^ 

cm Tfaeit'bereitB in den* Berliner Jabri»iiebarn Üir dab<er sieh vomtellt, durch- sein ebenlaligeftblindea 

ffiaaenaebaftUebe Kritik, Jahrg. 1827 u. 1828, ab« Sicbbingeben an den Kbtibeni^nben das Reebt er- 

, . «nddort die Bestimmung einar An« bngt zu habe* , an der RieEtigkelt aela w Inhalte zn 

aekeaeben Werks : db wondlebran zweifeln, dureb welchen reehtmHlaigen' Zweifel er 




Termoge 

Doch möchte jener BerUnbche'Tbeeleg mit dieaaia der ihm bekannt und lieb gewordenen He^peKsefaen^ 
HeidelbergiaeMi scbvverlidL v<jillig fiber einstimmen Philoappbie gekommen sej. Und eben dieaes iReUit 

limln 



sm dem Befcenafnbse über sich selbst,, welches zu zweimln ma.obt für den gegenwjirtigea 

dar Letzlere gegeb' das Ende seiner SdirUt in gungsznstandnnsers Vis das wkht^4te Moment ana^ 

#er ftolgeinden, anallend bmcen and scKwar ver- Denn ohne das Yertranen aal ein sokhea Recht 

Mkadliebea, und darum vom Reo. darch Ebj^eklam«- wirda er , eben weil er nur berechtigt .bandeln vi^^di- 

mertes ein wenig glossirten , Periode abgebgt bat. te, was an ibm sehr z« loben ist, «daa ihm aas He* 

„GesfotttC^^i an heübt es hier S« 506 a. 507^ „db gel's Pbibsaphb edtgegenglKnzeiide Licht, in wel-* 

per^MiKdb,. «elf' affer imd jeder AuctoriiSi uHat/iän^. cham er ein mit seinem bisbeeigen Gbubea mamnS^. 

^9 Wukrkeit^ (d.i. ifer'llegeHanismne gbiabsam mentnefiendea Wiesen erUiekte, njekt'eiigriffiBte^aipd 

ersen?>di^derGlrnfM9evi4^«M<dilrä-S^ in Gedmaueh .genommen haben. Ehe, war aber ^ ani 

- J. L. Z. ia84. Zweiter Band. >^ Uu * über 
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fiber den Werth seiner derzeitigen Ueberzeagnng 
vSlIig urtlieUen ra Iwnnen , den wund und- dier jße«- 
•cbanenheit jenee Zweifelsrechts nHhei'^in betlravhC 
ziehen ^ wollen wir diese Ueberzengnng selbst , nSra- 
lich Hn. DV dermalige philosophisch -theologische 
Religionslehre, darlegen und zn würdigen sucfaeti. 

lVachS.97 des Torliegenden Buchs ist der Haupt- 
und GrundartilLel des christlichen Glaubens: Gott 
ist Mensch geworden in Jesu Christof wie 1 Tim. 3, 
16 (?) bezeugt ist, mit welchem dann der andere, & 
200 und öfter angeführte Glaabeni^artikel: Christus 
ist der Geist, ans 2 Kor: 3, 17 entlehnt, in sokher 
YerMndung sieht, daCs beide zusammengenonimen 
den voUstHndigen Inhalt der streng orthodoxen Leh^ 
jre Tom dreieinigen Gott darbieten und ausmachen; 
diese christliche DreieiniglLeitslehre aber bat so 
aulserordentlich viel Werth und Wichtigkeit an sich 
schon , und zugleich einen so auCserorMutlidi weit 
sich <\rstreckettdän Umfang ihrer Folgerungen, dafs 
sie allein füfUch ab die Summe und der Inbegriff al- 
ler christlichen Dogmen betrachtet und angenommen 
werden kann. Und nun nennt sich ferner lener 
Mensch gewordene Gott, der auch der heilige (Seist 
ist, Joh. 14, 6 selbst „die Wahrheit ^^; er Ist also 
die persönliche Wahrheit. Eine solche göttliche 
Wahrheit aber giebt es in derjenigeu Philosophie , 
welche , ohne alle Voraussetzung von irgend Etwas 
aufser ihr, auf einem Denken lieruht, oder in einem 
Denken besteht, welches ^ absolut gültig, und zur 
Unterscheidung von dem gemeinen logischen „das 
specnlaÜTe^* genannt, mit dem Seyn identisch ist. 
JDemnach treflen diese Philosophie und jene christli- 
Ae Theologie, beide die „ seliiststSndige ^* Wahrheit 
enthaltend una darstellend, mit einander Tollkommen 
zusammen; -nur dafs dasjenige, was nach der letz- 
tem geglaubt werden mnb , rermöge der erstem ein 
Erkanntes oder Gewufstes wird : wöbet übrigens der 
ehristliche Glaube das philosophische Wissen Ver- 
mittelt, ebenderselbe aber in diesem Wissen seinen 
alleiidgen und ewig in sich selbst festen Grund hat. 
In der bisher angegebenen Weise und Gestalt hat 
sich Reop ein Ganzes der Lehrbehauptungen Hn. D's 
IBr diese Zeit, ^-elches etwa Anspruch auf dM Ha- 
men eines Systems machen könnte, ans dem gesaroro- 
ten Yortrage desselben zusammeogesetast ^ denn offen 
bekennt er, diese Behauptungen eben so zusammen- . 
hängend und Überhaupt als ein Ganzes in dem gegen- 
wältigen, finEserst dunkel geschriebenen, Buche nir^ 
gendwo gefinnden zu haben. Was aber namentiich 
,^die Walirheit^% welche in der zuvor von uns mit- 
Hetfaeflten IKn^em Stelle den Beinamen der „persön-i 
Mchenr fnhrt, sejcn und heifsen solle, hat' der Vf., 
M'oft auch, amd so iibermSfsig lobpreisend zuweilen, 
er iiäxon spricht^ doch nie bestimmt und deutlich 
ausgesagt. Nur an einer einzigen Stelle des Buchs 
idendAcni.er sie mit Gott; * und dafs sie das Yoi^ 
nehmst» 80^ ' woran maii mich der K irchenlehre zu 
glaaben hwik: und woron . man zugleich nach der He- 
^isefaeri Philonophie wisse, das leuchtetiiberall aus 
den Aeufsernngeii^des Yfs über seine Denkart und 



Lehre hervor. Man kann auf den Gedanken komflieD, 
'dafs fim ende diese ^ peMi^UcbQi Wahrheit ^j der 
'-' ( Res^UscIie ) Phüeso^ , ' In ^ ^eliifei* jiab %l«(iben 
und Wissen ( s. z. B. S. 106) völlig Eins ist^ selbst 
heilte und sej7 selbst nlfmlich der Gottmenseh ak 
Wissender una im Wissen das Sejn vor sich Ha- 
bender, wo nicht gar Hervorbringender; aber Ree» 
wagt nicht, diesen Gedanken fBr richtig und gewife 
anzusehen , weil er zu enorm ist. Meine jedoeh Hr. 
D. mit Jbii gehelmiüTsrellieti' NafaiM Ihr sAIschtweg 
so benannten „Wahrheit V^ was imifer er wolle, so 
werden Sich, autk davon. ah^'e^eheA^ Über daü vor- 
gelegte Summ2\rinm /'seioer dermati^ef Xl^^berzei^gUB- 
fen leicht fiir jeden« Unbefangenen .'fplg^nde^ wenige 
temerkutigen ergeben. Yor i^Ienk tenfs es^ bef^m^ 
den y dafs er , welcher ietzt z wä r wi^d^ ' jKirohen^ 
glaubiger, aber gdstS'ndlich ificht Siu)eroat4ralist 
und OffenDarungsglaubiger ist, nicht afüf das kirch» 
liehe Symbol, sondern auf strens supernatnnilistilä 
gebrauchte Bibelst^eA , voif welchen die etele'wicbt 
einmal sichere Lesart hat, sich fSr seine ^elftanaüselie 
Dreieinigkeitslehre beruft. Wie wsnig'ufter'seiab 
ErklSrung der angeffihrten Schrtffaussprfiche die e»« 
nes von seiner Dogmatik unabhtf nglgen Exegeten aen 
bedarf ja wohl unsere Erinnerns nicht» Aber die 
hier statuirte IdefttitSt des Inhalts der Hegelieefcea 
Philosopheme mit den Theologumenen des Athmuh* 
sianismus ist von ihm fiberall mit iriehts bewiesen^ 
und hStten auch einen solchen Beweis, auf wefehea 
hier darum Alles ankam , weil sein TrinitStSdegum 
nicht sich selbst tragen , sondern eben auf jener lo^ 
haltsgleichheit mit HegePs System bemheu soll, we- 
nigstens irgendwo versucht, so hStte er doch ekiie 
Grund, ja «offenbar der Wahrheit zuwider, dieCs 
vorausgesetzt, dafs dieses Dogma der Inliegriff aller 
kirchlich - christlichen Glaubenslehren eey« Und 
endlich aber dte Richtigkeit der bei ihm zuletzt Allee 
ausmachenden Hegelischen Philosoufaie selbst UM 
sich nach seinem Buche gar nicht urtneilen , da sie te 
diesem nirgends nur genügend dargelegt^ gesdiwei|e 
denn mit irsend Etwas Degrfindet ist. Kurz die 
ganze vorstehende Zusammenfuge von Sitzen, iB 
welchen einUeberblick der gM^enwXrtbpen Religione« 
ansichten des Yfs gegeben ist, hat auf allen Seiten, 
nliher betrachtet, nicht den mindesten Halt; was je» 
doch freilich ihn in seiner absoluten SelbstgewiCsMit 
nf cht wird stören können , da er dem Glauben an im 
athanasische Dreieinigkeit auch das Prineip aller 
DenkKarkeit, den Satz des Widerspruchs, nach 8* 
276, getrost zum Opfer bringt. 

Jetzt, nachdem unsTorliegt, was es ist, woge« 
gen Hr. D. zu einer gewissen Zeit Zv^ifel fafste^ 
und zwar einen Zweifel, xu welchem erbberechtigt 

Sewesen , und vermöge dessen er dann zum Ergreüsn 
es, Wissens von dem, was er zuvor nur geglaubt 
hatte, geleitet worden zu seyn behauptet, kennen 
wir mit klarem Bewufstseyn der Sacke über jenen 
Zweifel und iüi^r fceine Berechtigung zu. demselben 
vreiter iirtheüeni Sichertich wird; niemand es ihm 
verargen, dafs')Br irgendwann, 4k 4» tqu Kindheit 

auf. 
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muty aad' etwa fcif rar IciroUidMB Confiraiaiioii , was 
er-Mlbst im Bache ra Terfltelien giebt, fast g^laiibt 
hatte, dafs Gott einig im Weeen , dreibltig ia Per« 
soKeasey, hieran,^ zweifdaanfiogaod bald völlig 
sw^dte«. Aberer.grilndet^ wi^eroft;u«a«S»ll3l. 
sil^ , die BeAigoifa za diesem Znreifelo darauf, dab 
er -dareh jenes voransgeKangeDe Glaabem seine Pflicht 
iMen die Kirefae und die in ihr gältige Wahrheit ge- 
SHstetliabe; oad darin irrt er abermals offenbar» 
Denn >es ist zwar richtig, womit er jene Begründung 
Beih ti^erzu l>egriiaden gedachte, dafs, wo Pflicht 
obwaltet, anch ein Recht daraus folce, wie z. B; 
^OMi es ^rwei^licli wahrt ist j, daCs oem Staate die 
Pflicht," selbst mit demr Tode zu strafen, ebliejp^e, 
dwaO erhellet, daCs auch das Recht, so zu strafen, 
demselbdl zukomme; uad ebenso wird derjenige, 
weldier durch Glauben, seiiier Ueberzeugnag ge- 
mSfs, eine Pflicht ausübte, anch ein Recht zu sol- 
ehern Glauben zu haben iiberzengtsejii dürfen. Aber 
auch zum GegentheU , zum Zweifeln an dem bisher 
T0iiilim Geglaubten? So miUste-indem angegebenen 
Beispiele der Staat durch Ausübung jener Straf- 
pAieht ein Recht zum Unterlassen solches Strafens 
erlangen , was unleubar falsch ist« So gewifs dem- 
nach Hr. D. irgend einmal überzeugt war, seine 
Glaubenspflicht geleistet zu haben, so gewifs hatte 
er hiermit zu eben diesem Glauben, eher keineswegs 
zu dem Bezweifeln dessen , was er pflichimSPsig ge- 
glaubt hatte, ein Recht: womit die ganze Selbstrer- 
theidiguag, nach welcher; er aufgerechtem Wege 
Tom Cäauben ziim Zweifel, und dann durch diesen 
zum Wissen des zuvor Geglühten , und endlich zum 
Festhalten an dem bezweifelten Geglaubten wegen 
der Identität dessell>en iiiit*dem nun GewuCsten, 
fihergegangen zu sejn ywmdnt, in sich selbst nich- 
tig i^U 

Indefs ersieht man ans dem Bisherigen, dafs es 
eben eine Zeit des Zweifeins an dem symbolischen 
SJrehenglauben , welchem er jetzt wieder seinen 
Beibll schenkt, i^ Hn. D* g^eben hat; und wir 
nfichten nach der bekannten Geschichte seines Schrift- 
stellerlebens behaupten, es habe für ihn eine Zeit 
■Mit Mos des Bezweifeins, sondern des entschieden- 
nten Leugnens dessen, was die kirchliche Glaubens- 
lehre enthSlt, gegeben : denn in seiner ersten gröfsern 
Sdtrift tritt er als erklärter kritischer Philosoph, 
wd der symbolisch gültigen Theologie keineswegs 
getreu, hervor« Diese Schrift ist sein 1801 heraus- 
gegebenes „Lehrbuch der Kateehetik*\ welches 
durch Inhalt und Geist, und nicht weniger durch 
Yortrag und Au^druoksweise , so verschieden von 
eeinero gegenwUrtigen neuesten Werke sich zeigt, 
dafs er wohl selbst sich jetzt kaum darin wiederer- 
kennt« Eben durch die kritische Philosophie, wel- 
eher völlig und eifrig ergeben er in jenem Buche er- 
scheint , ist er nach aller Wahrscheinlichkeit in den 
Zustand des Zweifeins an der Wahrheit des herge- 
lirachten Kirchenglaubens versetzt worden , womit 
er zugleich Rationalist wurde Inder Theologie; und 
fu diesem Ratippalisfaps war er, ebenfalls wahr- 



scheinlich, vom früher ergriffiinen und gehandhabten 
Supernatnralisnuis übergegangen. Nicht lange aber 

' kann er in der Philosophie dem Kriticismus anhüng- 
lich geblieben seyn. Denn schon 1803 traten seine 
„Theologumena an^s Licht, in welchen bereits die 
kirchliehe Dreieinigkeitslehre als Hauptgegenstand 
der christlichen Dogmatik, und zwar im Geiste der 
damals noch jungen IdentitMtsphilosophie aufgefafst 
und gestaltet, zum Yorschein kam. Im gleichen 

> Greiste vnirde auch ferner von ihm die Untersuchung 
über die Natur des Bösen in dem, so viel Rec. weifs^ 
nicht günzlich vollendeten, Buche „Judas Ischariot^ 

{eführt; und überhaupt ist er seit der erwähnten 
[münderun^ seiner ptiilosophischen Denkart dem- 
selben identistischen ^ eben hiermit zugleich unkriti- 
schen, Geiste nie wieder abfällig geworden. Was 
mag ihn doch zu jener Umänderung , welche wohl 
eine Art von Umwandlung genannt werden dürfte, 
bestimmt haben? Er fand sich, wie er oft sich geSn- 
Isert hat, durch die Resultate der Rantischen Ver- 
nunftkritik nicht befriedigt: das Glauben in der Phi- 
losophie genügte ihm nicht, sondern er verlangte 
überall Wissen, und insbesondre gefiel ihm daher 
ein für unerkennbar erklärtes Gotteswesen nicht» 
Die Natur selbst aber scheint ihn mit einer grofsen 
Geneigtheit zur philosophische!) Speculation, und 
nicht minder mit ausgezeichneter Kraft und Fähig- 
keit zu scholastischer Bearbeitung idealer, nament- 
lich religiöser, Gegenstände, begabt zu haben. Und 
da nun die Hegelische Ausprägung der IdentitHts- 
lehre die reichsten und glänzendsten Yerheilsun^en 
eines absoluten Wissens aller Dinge ihm vorhielt 
und er durch das beifällige Studium der Fichte^schen 
und Schelling^schen Schriften dazu vorbereitet war, 
so schlofs er sich endlich an Hegel an , mit welchem 
er wie mancher Andere, nur nicht leicht cKn Mann 
von seinen Jahren, auf dem höchsten Gipfel der' 
Weisheit und Erkenntnils zu stehen, und auf alle 
übrigen philosophischen tind theologischen Denk« 
und Darstellungsarten sich selbst genügend herabbli- 
cken zu können vermeinte. Immer war Hr. Dr. D,^ 
seitdem er über den kirchlichen Glauben als solchen 
sich erhoben hatte, womit er eben, wie er sagt, zu 
zweifeln anfing , nicht sowohl Theolog , als vielmehr 
PJbiilosoph. 

{Der Beichiuft folfi^y 
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PHILOSOPHIE« 

BoNif, b. Habicht: Die Mwälphilosophie darge- 
stellt von Dr. P. J. Elvenieh. — Zweiter Baad.' 
1833. 388 S. 8. (2 Rthlr.) 

Die Anzeige dieses 2ten Bandes kann auf die des 
ersten verweisen (A. L. Z. 183LNr. 225.). Im vor- 
liegenden gilt es eine Anwendung des Princips der 
Menschenwürde , welches der Yf. zum seinigen mach- 
te, auf die einzelnen Pflichten. Drei Dinge berührt 
der Vf. in der Vorrede, zuerst, dafs er keine Asc»» 
tik und Casuistik in besondern Kapiteln abgehan- 
delt, jene sej überflüssig, diese vertbeile sich besser 

durch 
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diircih alle theile des l^fiUdhBi cWettMs^^ ' iufu ^f 
geringscliStzend über Kant gespröehen haben 80ll<^, 
was min nicht erinnerlich sej; ofittens dafs tiiail ihm 
Götzendienst der Yernunft yorgeworfeii • was er mit 
^Atheismns gleichbedentend halte, uha wogegen er 
mit Entriistang sich Tertheidigt. Wiö soll ein Mo- 
ralphilosoph anders , als mit der Ternanfl yerk^h- ' 
ren, und man diirfte sagen » der Mensch UblrrhatiDC, 
otbgleich er entschieden eine höhere Yenranft als oie 
menschliche, anerkennen mag? 

Moral theilt sich in die allgemeine und besondre. 
In jener gilt es die Ausbildung der Intelligenz in 
uns und andern^ desgleichen die Ausbildung der 
Freiheit, nnddie AusbiMung der Fähigkeit fSr nn^ 
eigennützige Theilnahme oder Liebe. In dieses^ gilt 
ee die natürlichen und positlyen Yerhitltnlsse, in de- 
nen Menschen feben , Familie, Staat, SJrche, Ehe. 
Folgt dann ein Althang über sittliche Znrechniin|(, 
Gewissen, Collision der Pflichten. Nach Anäloeie 
der Abschnitte seiner allgemeinen Mol*aI ^rkenttt der 
Yf. 3 Kardinaltugenden , nSmlich Weisheit, Tapfer- 
keit und Menschenliebe; In der letztern ist dann 
woU die Gerechtigkeit der griechischen Moralphilo- 
sophen eingeschlossen , so wie die MSffsigüng m der 
Tapferkeit, welche letztre dahin bestimmt wird, 
dals der üAensch vom freien Wirken fdr die Realisa- 
tion der Yernunftzwecke sich durch die Sinnlichkeit 
nicht abziehen ISfst, sondern dieselbe beherrscht. 
Etwas rigoristisch lautet dabej, der Mensch solle 
die sinnlichen Triebe hie Mos' und lediglich' um der 
Lust willen i^ef riedigen , sondern die Befriedigung 
einem von der Yernunft yorgehaltnen Zweck unter- 
ordnen, da sich einwenden liefse, die sinnlichen 
Triebe sayen sich selbst genug und ihr^ Lust des- 
gleichen^ und ohne TTebermaafs nicht yerdamitilich. 
Am Ende ist auch nur dieses gemeint. 

Des Yfs Tapferkeit erstreckt sich nicht, wie die 
stoische, bis zum Selbstmorde, und es entdeckt sich 
darin der Einflufs religiöser, Principien , wenn gleich 
die Yernunft nur unter der Bedingung dergleichen 
gestattet , dafs das Leben als solches ein Hindernifs 
würde das liöchste Sittengesetz oder irgend einen 
daraus abgeleiteten Zweck zu reaüsiren. Die Men- 
schenliebe als ein Gebot rertheidigt der Yf. gegen 
Kant, der die Pflicht zu lieben für ein Unding er- 
klärte; unmittell>ar ist nl^mlich die l^timmung des 
Grefühls nicht Ton der Freiheit ablifingig , aber wohl 
mittelbar. Die wahre Liebe verringert nie den 
Wertli des moralischen Hatrdeltis, (ioaaerta vollendet 
ihn. Nieht als eine einzeln hervortretende A^nfse- 
rung des Gefuhlvermögens , sondern als eine durch 
anhaitende Uebiing vermittelte beharrliche Disposi- 
tion desselben ist sie Cardinaltugend. 

Etwas seltsam lautet die Frage , ob der Eintritt 
in den Staat überhaupt Pflicht sey ( S. 281. ) , da je- 
der im Staate geboren wird und heranwachst. Der 
Yf. Iiestimmt ihn als eine Gesellschaft zur Förde- 
rung und Sicherung der. llufsern Wollfahrt ihrer 
Mitglieder und . Uberllifst andre höhere Zwecke der 
Kirche, wo es sodann auch Pflicht seyn mufs, in die- 
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s« €tnEatr«tiir; Der «iiMttd&ato S#«ek diiwUNM- 
ist die moraliBoh^i YerroUkottmaiiinr ihrer(Mit|^U«4flr< 
und nül* di^se kann vott Btaifdpimkt der retnie» Mb-« 
raiphilosophie In Betracht kommM. Wenn dl» Ym^ 
nttnft in dto IheoretischeB PhilüMotthier auf eiM htSS^^ 
re Stufe der Brkeniltnifs slolr ^rnoben hat, nkmlM 
zur Erkenntnis Gottes und seiiierElgeMehafiieii, be^ 
«ondersselnel^ilfarallsehmi, so eMirteht das ri^gHlM 
Yernuttfigesetz , Md dessen Inhalt nlhm^ z« etatni« 
ekeln und die terschiednen Pflichten gegetf Gelt 'Wis- 
senschaftlich Tu bestimmen, das Ist Au^ab» de^ 3«* 
ligionsphilosophie. Site ist daher taut mm - Yf« «Mb 
der Moralphtlosophie wenn aneh nicht tatHtr -^ dMh 
nachgeordnete praktisch phflosophisehe DisefipUM^ 
weil der Yernunftglanbe an die ^moralisebeii EJ^gMK 
Schäften Gottes ohne die Moralphilosophie nlelit ifi#* 
sensehaftlich fils^estellt werden kann. Mi 



'♦ 



EKBAUvifGSSciiRii'nssr: : 

r * • , 

1) Tbna, b. Fromwann: Der Aüf^mandeMmS&r 
MHie der Seinen. Predigt ^nk zweiten Ostertihi 
ge in der Stadtkirvhe zu Jena gehalten ton Dr. J« 

* C. £. Sehumrz'y Superintendenten und Prof. ter 
Theologie» 1834. 23 S. gr. S. 

2) £6en({., b.Ebendems.: Zur Erinnerung an Karl 
Ludwig von £hebelm 11 ede an seinem Grabe ge- 

. sprochen yom Sifperintendenten Dr. Sektvarz. 
1834. 15S. & 

Theologischen ZSeiisehriften die aniMlirliobeveA». 
zeige und BenrAeünng vorstehender geisdiAer A»- 
den Überlassend^ können wir doch nicht nmiiin. 4in 
Leser der A. L. Z. darauf aufmerksam zn'm&olien; 
weil sie durch Inhalt -und Form sich in gleichem Gt»- 
de Tortheilhaft auszeichnen. Die Predigt hat eam 
Texte das Evangelium Job. 20, 10—23, nus dem2ten 
Jahrgänge der neuen für die Weimariselfen'Lmirik 
veroraneten Texte, und l)diandelt das genannteTh»* 
ma in den dreiTheilen : l)u>en er (der Auferstandene) 
um sich hat} 2)meerempftmgenwird; S)iM9ergie^ 
ioährt. Einleitung dnd Anknüpfung an den T«it, m 
Ivie Durchfithrutag der Hauptgedanken , nrit Anwen- 
dung auf die Jünger und die Christen unserer Zeit iM 
trefflich, und gewifs würde die Predigt, trolx ttaw 
LSnge, einen sehr wohlth&tigen Eihdrueic anf die^i^ 
meine des'Yfe gemacht hallen^ wenn er denselbM 
nicht auch noch, sehr passetkd, Asidureh verstSrkl kit- 
te, dafs er in einem besondern Sdklusse gleichs«fn die 
* Verbindung mit ihr aufs Nene knüpft. Denn er war 
entschlossen nach Oldenburg als Generalsnpertaiteft* 
dent zu £ehen, und würde^ hütten nicht Familienrflek-> 
sichten ihn bestimmt, zu Meiben, an diesem Tage zu- 
letzt zu ihr gesprochen haben. -* Die Aede arif wm 
Knebel^ welcher ein kurzer Bericht von seiner Krank- 
heit, Seinem Tode undBegrSbnisse voransteht, schil- 
dert das Leben und den Charakter dieses sehenen 
Mannes in treffenden Zügen , mit Rücksicht- auf 4le 
auM;ezeichneten Deutschen seinerzeit, denken er nudi 
verbunden war, und die er AOe Obierlebte« 
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RELIGIONSPHILOSOPHIE« lismns ron aller Art nnd Gestalt „SelbstbelilgBng-, 
u uiMi.-n-^ ^.£/«iT-in diesen drei dogmatischen Formen zusamniengor 

HRmRLBKnp, b. Mohr: jPje dQgmfdische Theologe kommen also ^Selbstsucht"» wie der Titel es schon 

j<?/2;wr Zp«# (^er dw Selhstmcht m der Wissen, aussprach , enthalten sey. Wir wollen unsere. Benr- 

Mchaft deM(ylmbem%md seiner Attikelj betraeh- ih^üunir dieses Buchs auf beide erwähnte Zweck« 

tet von Br. Karl Daub u. s. w. desselben , auf den vom Vf. ausdriicklich angegebe- 
nen und auf den ans ihm selbst sich ergebenden, rieh- 

{Befhlufs von Nr, 119.) t^u^ dabei aber von dem letztern den Anfang daruia 

W machen, weil* jenes ,, unbeschränkt freie Interesse 
ir haben bisher mehr mit der Person des am Religionsbegriffe "*, welches nSmlich Hi|. Z)> 
Tfs, als mit seinem uns vorliegenden Werke uns eigene religiöse Denkart auszeichnet, durck die 
l>escliHftigt : wie wir dann auch allerdings überhaupt Nachweisung des Umstands, dafs das Gegentheil ei- 
jene weit wichtiger und beachtensw^rther finden, als nes solchen Interesse, die „Selbstsucht'", in allen 
dieses, welches schon wegen seiner zum Ermüden übrigen Denkarten des gleichen Beinamens obw.atte, 
und Abschrecken ausgedehnten und verwickelten Pe- bedingt ist. Die leichteste Beschuldigung trifft,. wie 
rioden eben so wenig nutzen^ als schaden zu können man sieht, den Kiichenglauben des gemeinen Chri- 
•cheint. Gehen wir indcfs jetzt noch näiher auf seine sten, womit der Vf. in niihercr Bestimmtheit den 
innere Beschaffenheit ein und fragen nur nach dem protestantischen meinte die der „SelbsttSfnschiuig^^ 
bestimmten Zwecke desselben, so giebtderVf« selbst, Vielehe aber auch freilich am leichtesten nadu^uwei-r 
Vorr, S. XIII — XIV, die Antwort: „Das Ganze sen war, da der Glaube des christlichen Volks^ aucl^ 
(dieser Schrift) hat die Bestimmung, ein unbe- unter den Protestanten , nie ohne die tHuschungsToUe 
schrnnkt freies Interesse am Religionsbegriff, so- Vorstellung besteht, dafs, was in Absicht auf Reli-' 
wohl in seiner trtrfc/icAen , (d. h. in der hegelisch- gion bei ihm jetzt geltend ist, für alle Menschen im- 
philosophischen) als in seiner biblisch- und kirch- mer gültig sej; und es mag auch diese Selbsttllu- 
lieh ' erscheinenden j (d, i. nichtwirklichen) Form, schung, so unverschuldet immer, Jiicht mit Unrech^ 
wo möglich, zu erregen, und das Wissen von der Selbstsucht genannt werden, wiefern ja doch jene 
Religion aus ihrem Begriff, in ihren Giaubensarti- Vorstellung mit dem eigenliebigen Sinne dafür» dafs 
kein, die Dogmatik als Wissenschaft, zu vermit- man die allein seligmachende Religion besitze,, zu- 
teln.** Dieser Zweck also wäre sichtbar ein didak- sammenhHngt. Schlimmer schon steht es nath Hn, 
tischer, und etwa nebenher noch ein paranetischer. D. mit dem Supernaturalismus, dessen Selbstsucht 
Der Titel des Buehs hingegen, so wie auch dessen seinem Unheil gemüfs den Namen „Selbstbetrug'' 
ganzer Inhalt giebt ihn unableugbar als einen kriti- und zwar deswegen .verdient, weil der Supernatura- 
nirenden und polemischen kund. Denn was kündigt list alle Wahrheit der Religion auf die Bibel grün-] 
jener anders an , als die Durchführung der Behaiipr det, Indem er als Schriftgelchrter sich zutraut» be- 
tung, dafs^die dogmatische Theologie jetziger Zeit , weisen zu können, diese sey Offenbarung, d, i. eine 
worunter Hr D. jede^ ahdcre derzeitige aufser der übernatürlich göttliche Verkündigung jener Wahr- 
Minigen versteht, ^die Selbstsucht in der Wissen^ heit, womit er doch, da ein solcher Beweis scfalech- 
n^haft des Glauliens und seiner Artiker\ zu ihrem terdings unmöglich sey, sich selbst nur betrüge; und. 
Grund wesen habe? Und durch das Buch selbst, so man mufe dem Vf. das Zeugnifs geben, dafs er die 
wie die Ueberschriften seiner vorzüglichsten Ab- Grundlosigkeit des supernaturalistischen Offenba- 
schnitte (diese sind alle unter den drei Happtabthei- rungsbeweises S. 193 ff., wenn auch nicht eben mit 
lungen: „vom Princip, von der dogmatischen Lehre, (grober Deutlichkeit, so doch für gebildete und lin- 
ron dem dogmatischen LehrbegriflT, welche Namen eingenommene Leser genüglich, aufgedeckt habcp* 
ebenfalls alle sich auf die nicht- hegelische Dogma*. Wie aber ist es mit der dem theologischen Rationa-. 
tik beziehen , zusammengefafst, ohne übrigens für lismus Schuld gegebenen Selbstbelügung bewaodt?. 
sich eine DlanniSfsige Anordnung darzustellen, oder Sie besteht nach Hn. D's Ermessen darin, dafs je- 
in einer übersichtlichen Inhaltsanzeige aufgeführt zu der Rationalist fSlschlich seine Vernunft für die Ver^ 
seyn) es beurkunden, soll unwiderleglich und mit nnnft^nsicb, die allgemeingültige« und so etwa« 
dem ergreifendsten Nachdruck bewiesen werden, dafs Subjeetives fiir obiectiv, halt, welches er namentlich ^ 
iiii |emeinen kirchlichen Glauben MSelbsttfiuschungV^ vm dem kritbeben« d. i. dem der Kantischen Philo- 
iiB Supernaturalismus „Selbstbe(fjig'\ im Aationii^ »mbie ergebentn % Kationalismus, gegen welchen er. 
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flbdrbanpt ( rerniuthiick mit dem ^wohnlichen Eifer 
€ine$ 'ConiVerras ) an riistigsien und lebkaft^^fe» 
Streitet, dadurch zu beweisen suoht, dafs er be^ 
hauptet, in Kantus Systeme hange zuletzt, nach des 
Urhebers eigenem Geständnisse , alle Wahrheit von 
dem : Ich denke, also von einem blofs subl^tiven. Ja 

* einem individnalen , Ich, nSmlich dem jedes kriti* 
achen Philosophen, ab, und selbst das Sollen, wie- 
fern Kant für dieses einen absoluten Wahrheits- 
werth anerkannt wissen wolle, bedeute am Ende 
doch nur ein künftiges Seyn und Geschehen, wo- 
mit es nie zur Wirklichkeit komme. Wie und 
warum aber hierin, wenn es auch .damit in der 
That sich so rerhielt, wie Hr. D. es yorstellt, 
nicht nur etwa Selbsttliuschuns; , oder Selbstbetrug, 
sondern jf^anz bestimmt eine Selbstbelügfung, sich 
kund ^ebe, hat Rcc. eben so wenig, als den, ver-* 
imuthlich überaus feinen , Unterschied eines Bctrii'^ 
gens und eines Belügons seiner selbst , wovon doch 
wohl jederzeit das Erstere auch das Letztere in 
sich schliefst, irgendwo von dem Vf. nachgewiesen 
|;efunden« Dieser aber legt auch zuletzt, S. 375, 
Selbst das offene und vielbesagende Gestlindnifs ab, 
es sej unter der seinen Gregnern vorgeworfenen 
Selbsttäuschung — Betrugung und — Belugung nur 
^Ihre ^,Unwissenschaftlichkeit^^ von ihm gemeint. 
Aber auch der Vorwurf der Unwissenscnaftlich« 
keit, unstreitig einerlei mit dem der Irrigkeit, wür- 
de sich in Absicht auf den KriticiSmns, den er of- 
fenbar am härtesten treffen sollte, leicht als Hn« 
D'*s eigener Irrthnm aufweisen lassen« . Denn kei- 
neswegs in dem': Ich denke, von welchem Kant 

/ sehr richtig sagt, dafs es alle unsere Yorstelliingen 
müsse begleiten können, so gewifs sie die unsrigen 
sind, liegt nach seiner Theorie des roenschlfcfaen 
Erkenntnifsvcrmogens der Grun4* ihres, den Inhalt 
derselben angehenden , Wahrsejus , sondern für alle 
sinnliche Vorstellungen in der vom Denken wesent- 
lich verschiedenen Anschauung, für die nicht- und 
übersinnlichen in dem Selbstbewufstseyn der reinen, 
durchgängig praktischen, über blofses Denken hoch- 
erhabenen, Vernunft. Wenn aber der. Vf. das 
y,Sollen '' im Kantischen Lehryortrage für ein Künf- 
tigseyn nimmt, so kann man sich, da hiermit jenem 
Worte aller moralische Sinn entzogen wird, kaum 
des Verdachts einer vorsätzlichen Mifsdeutung er- 
wehren; und diefs um so mehr, weil der Vf. das- 
selbe Wort öfters, z. B. S. 108, 206, 313/ ohne 
weitere Bemerkung selbst in seiner nibralischen Be- 
deutung gebraucht nat, folglich diese kennt und an- 
erkennt. Den Vorwurf der Selbstsucht sogar, wel- 
cher das Gesammtmoment seiner Anklage gegen die 
di'ej von ihm hier bekämpften dogmatischen Denkar- 
ten enthlllt, kann man ebenfalls mit allem Rechte 
auf ihn zurückwenden. Er ward dem K^irchenglau- 
ben an göttliche Dreieinigkeit geständlich niir darum 
abermals ergeben , weil er das frühcrhin blindlings 
tiefflaubte, hci^ach Sitier durch „absoluten"^. Zweifel 
Aufgegebene, in der Hcgeliscben Philosophie als' 
Wiisbares und, wie er jnctnt, wirklßtlr'^ -^*^^^- 



Vorland. . Wurde denwache sein nunmehriges Wie« 
d^ffer^reifen ua4^Festhaltea [des ^mnboltsch-j^hKistlf- 
eben ixlaubens nicht auch durch ein Interesse, dnr^h 
das des Wissens, bestimmt und bewirkt? Wo ander« 
aber Svohhte und waltete dieses Interesse , als in sei^ 
11^ WiCsbegierde , also in ihm seihst? Und deit 
Namen einer Sucht verdient diese Wifsbegierde int 

f[egenwlirtigen Falle aus dem Grunde, weil das Gef- 
ühl ihrer Befriedigung ihn nicht nur zum eUervolleit 
Widersacher aller Andersdenkenden machte, son- 
dern auobso verblendete, daCs er ein in seinem.fie- 
griffe selbst übermenschliches Wissen, wie das ein- 
gebildete des Hegelianismus ist , für etwas schleebt- 
hin ' Begehrens - und Erstrebenswerthes hHlt, da 
doch selbst in Gottes Wesen die Allwissenheit — 
und freilich fällt der üegelische Begriff des mensch- 
lichen Wissens mit der Idee des göttlichen Allwis- 
sejis zusammen — keineswegs die höchste, um ihrer 
BelbstwiUen entweder Ehrfurcht gebietende, oder 
Liebe erweckende , Eigenschaft ausmacht. So weit 
vom polemischen Zwecke des hier anzuzeigenden 
Buchs, welchem es laut seines Titels und Inhalts 
gewidmet ist. Kürzer, als über diesen es möglich 
war, wird sich über den vom Vf. in der Vorrede an- 
gegebenen didaktischen urtheilen lassen. Denn sollte 
ein „unbeschrHnkt freies Interesse am Religtonsbe- 
griffe in seiner wirklichen (d. i. in der HegcU- 
schen) Form *• durch die vorliegende Schrift erregt 
werden, worin der letztere Zweck derselben vor- 
zugsweise besteht, so war dazu offenbar vor allen 
Dingen unumgänglich nothwohdjg, dafs in ihr eben 
dieser Religionsbegriff mit hinlänglicher Klarheit, 
Genauigkeit und Vollständigkeit aufgestellt und aus- 
einandergesetzt würde , Um nur zuvörderst sichtbar 
werden zu lassen , woran jenes Interesse genommen 
werden solle; aber dafs es dem Buche an diesen» 
Haupterfordernisse zur Erreichu^g seines didnkti-. 
sehen Zwecks fast günzlich fehle, indem darin nicht 
einnunl Über „die Wahrheit'*, nach unserra Vf. das 
Palladium im Tempel der Hegelischeii Weisheit, 
sich bestimmte und deutliche Belehrung finde, ist 
bereits bemerkt worden. Mpchte aber Hr. D. 'dar- 
auf etwa gerechnet baben, seine Leser würden dea* 
von ihm für allein „wirklich'' f eachteteh Religions- 
begriff aus deii im Buche weitlHuftig behandelten 
entgegengesetzten, und nur den Schein der Wirk- 
lichkeit habenden, Begriffen von Religion , dem po- 
pulär - christlichen , dem snpernaturalistischM und 
dem rationalistischen > dnrqfc eicene Kraft nachten 
wenigen ihnen hier dazu gegebenen Winken und 
Andeutungen bestens erratben und sich entwickeln: 
io sieht Re^. doch nijcht ein, wie ein unbesefarSnkt 
ftpeles Interesse an irgend einem Religionsbegriffe 
von einem Lehrer, welchem selbst ein solches darum, 
weil er. in seinei* religiösen Ueberzeugung durch 
Selbstsucht bestimmt und geleitet wurde, ^ nicht ei^^ 
gen ist) bei Andern überhaupt, und seinen LehrliV 
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Aili , so dafs yföhl eben ietrieügtes Freiheif sgefilhl 
der litfgte und niMifigsfe Antrieb für ihn zhai Er« 
ftiuen und FestliaUen seiner derzeitigen wissen- 
•chafUicbBtt Denkart mit Reeiit iieifsen dürfte. Es 
v^rhUU sich aber damit, wie man unter Anderm S, 
a^ iP. erführt, nngrfiüir also : Der ehristliche Th<}o* 
Iftg war, so lange er um der Kirche willen, welche 
otwas Objeciives ist, an die symbolntsfsige Trinitüt 
flnoble, durch Selbstverleornnn^ insoleaieraQlaoben 
TOB sich selbst, also TomSuniecti?en, frei, und eben- 
ierselbe .Theolog wurde, als er jene TrinitSt, die 
OP unterdessen rationalisirend (hiermit war er wie* 
der Ton sich abhfingig, foidich in sobiectirer Hin- 
•icht wieder unfrey, geworden) bezweifelt und auf- 
gegeben hatte, durch die einzig rechte Philosophie 
•ttdlich erkannte und wufste, mithin nicht mehr.olos 
kirchlich glaubte, von dem Obiectiven der Kirche 
und dem Subieetiven des rationalisirendi^n eigenen 
Kopfs zugleich frey; und hiermit lebt er nun lii der 
allseitig unbeschr8nkteo, ihm eigentbümlichen, Frei- 
heit! Unparteiisch aber die Sache erwogen w;ürdo 
man wohlvielmehr sagen müssen: Hr. D., der so 
eben beschriebene christliche Theolog ^ hat seine an- 
füngUehe Geistessclaverei im blinden Kirchenglajiiben 
nur mit einer spllteren in gleich blinder Hingebung 
an die Hegelis^he Philosophie vertauscht, -^ Allßin 
eine solche, von dem Vf. irtlg genannte Selbst^er- 
llingnung kann weder philosophische noch selbst mo- 
nlisiAe Geltung haben. 

Das Wollen derselben widerstreitet dem auch 
Ton dem Yf« anerkannten Mornlgesetz schon deshalb, 
weil es ein Attentat der Vernichtung der Persönlich- 
keit im Individuum des Wollenden enthKlt. Es ist 
pflichtgem8fs für den Menschen, sich selbst zu ver- 
leugnen, wenn marn unter dem, w»s yerjeugnet wird, 
seine Sinnlichkeit, und unter dem, was verleugnet, 
seine Ter aünft versteht, welche dadurch über jene 
die ihr gebührende Herrschait gewinnt. Pflicht- 
widrig aber wSre es, so sich selbst zu yerleusnen, 
wie z.*B; der Parasit, der im Betragen gegen Men- 
sehen die Vernunft der Sinnlichkeit unterwirft, oder 
auch wie der Frömmler, der durch unvernünftige 
Selbstpeinignog jetzt seinem Gott dienet, um dafür 
einst selig zu werden. Und würde denn nicht deni 
Letztern gleichen in seiner Art der Denker^ der, 
was Willen und Gesinnung betriift, sein ganzes 
menschliches Individuum fdr eine philosophische 
Sj^eculatton aufgiebt, welche ihm nach dessen Ver- 
piehtung durch zeitlichen Tod, der nämlich nicht 
«inmal Manen , sondern nur ^ Andenken ^ des Ver-r 
storbeoen zurücklilfst, ein im göttlichen AU der 
Dinge eingeschlolsnes ewiges Leben Terhetüst ? * 

ORTSBESCHREIBUNG. 

> 

t) Kßtir u« Aacncn , b. Du- Mont- Schauberg :J7e- 
slerwcA «* topographische ßeschrefbffng. der Stadt 
Aachen und ihrer Umgebm^gen von Christian QuLr, 
Oberlehrer. 81it einer lithographisch. Afobrldung 
dosfiUsoiibninaensaSii». Xa,tö»S,8. (l6gGr.) 



2) AiLCHB^r, gedr. b. tTrlichs:* Dr'e Prmicenbarg i^^ 
insgemein Frankenberg genannt und die Vogtei 
über Bwriseheid. Geschichtlich dargestellt von 
CK. Qmx. Mit einer lithographirteh Abbilduni^ 
der Burg, einer Charte una 4» Urkunden. i828k 
XVI u. 232 S. gr. 8. ( l Rthlr. 4 gGr. ) 

3) Ebend.y b. Ebendems«: Die Königliche Kapei^ 
le und das ehemalige adeliae IVonnenhlosfet atif 
dem Salvators' Berge j nenst Notizen über die 

V vormaligen Weinberge bei der Stadt Aachen. 
Geschichtlich dargestellt von Ch. Qnix. Mit ei- 
ner lithographischen Abbildung der Kapelle und 
29 Urkunden. 1829. Xu. 112 S. gr. 8. (20 gGr.) 

4) Ebend.^ b. Ebendems.: Die Pfarre zum A. 
Kreuz und die ehemalige Kanonie der Kreuzher^ 
ren in Aachen» Geschichtlich dargestellt von 
Ch.QiHX. Mit 21 Urkunden. 1829. IVu.69S. 
gr. 8. (6 gGr.) 

5) Aacheiv u. Leipzig, b. Mayer: Schlofs und Ka-* 
pelle Bernsberg j geschichtlich dargestellt nebst 
Nachträgen zu den zwei Schriften: „Die Fron-'' 
kenburg^' und „die Königl. Kapelle« auf dem 
Salvhtorsbcrge "^ von Ch. Quia:. Alit lithogra- 
phischen Siegelabbildungen und 48 Urkunden« 
1831. JX u. 178 8. 8. (16 gGr.) 

6) Ebend.^ b. Ebendems.: Ilisiorisch -- iopogra* 
phische Beschreibung der Stadt Brnrisdieidy vo^ 
Ch. Qfdx. Mit 61 Urkunden. 1832. 314 S. 8. 
(IRthfr.) 

7) Aacheiv^ gedr. bi Urliehs: Das ehemalig Do^ 
minikaner- K/osier und die Pfarre x»$m heil. I^ul 
in Aachen. Von (^. Qnir. Mit 31 Urkunden be^^ 
legt. 1833. IV u. 98 8. 8. (8 gGr. ) 

Diese sieben Schriften sind vorzügticK historischen 
Inhalts, und durch ihre urkiindcnniftfsfge Belegung 
um 'deshalb nicht unwichtig, weil sie sich alle auf 
die geschichtlich so bedeutungsvolle Stadt Aachen 
and ihre nüchstcn Umgebucgeu bezieheii. Manche 
von ihnen scheinen dem Ti(el noch nur ein ganz lo- 
kales Interesse zu besitzen, at/er jede kilirt doch ein 
oder anderes mehr oder weniger bedeutendes ge- 
schichtliches Faktum aus dem Mittelalter auf, jiind 
gerade darum zeigen wir sie sSmmtlich wenigsten^ 
allgemein an, damit sie dnrch ihre wenig ansnre- 
ohenden Aufschriften nicht ganz unberilcksichtiget 
Jileibott mögen, fiinigf dieser Schriften dürften nicht 
einmal in den Buchhandel gekommen sejfn. Ihl* Vf., 
jetzt Stadtbibliothekar in Aaciion, ist. ein rastloser 
Sammler alles dessen, was eine denkwürdige ge-* 
schichtliche oder anderweite Beziehung zu seiner 
Vaterstndt und ihren Umgehungen hat. Vieles ist 
von ihm in dieser Uyisichf schon gesichtet in den an- 
gezeigten Schriftep zusammengestellt worden. £r ist 
zwar nach seinem Stile und Vortrag kein moderner 
Schriftsteller; höchst einfach und schlicht und da- 
durch wohl für manchen Leser weniger ansprechend., 
theilt er die Früchte seiner Bemühungen mit. 

Als auf wenigem Räume viel Beden tungs volles ^ 
zusammengedrängt enthaltc^.d, sind die, beiden hi- 

sto- 
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•toriflch-iopogrApIiiscIionBeselireibungeii, Nr« I imd 
6, roit AaeMD and Bnrtseheidza betrachten« Alles 
Merkwürdige der beiden Städte ist knrs mitgetheilt« 
Auf ToUstfindigkeit tind Richtigkeit kann man sich 
rerlassen , wenn Auch Manches nnr eben angedeutet 
erscheint, Nor dafi Naturwissenschaftliche ist gar 
Sil dfirttig und mangelhaft, auch nicht ans demStand- 
|Ninkt der neuem Wissenschaft betrachtet. Fiir die- 
sen Tbeil hilft aber das. neuere Werk von Dr. Man- 
heim über die Heilquellen von Aachen genügend aus. 
Qwx war der erste*, welcher einen Leitfaden für 
Reisende und Badegäste in Aachen ^entwarf. Nr. 1 
ist eine sehr verbesserte Umarbeitung des von ihm 
liereits jm Jahre 1818 (b. Hermann in Frankfurt) 
herausgekommenen Buchs : Aachen und dessen Untl- 
gebnngon. 

Nr. 2 macht treiflich nachgewiesen die von der 
sehr schön bei Aachen gelegenen Frankenbnrg allge- 
mein verbreitete Sage zu Schanden , dafs diese Burg 
ein Jagdschlofs Karls des Grofsen gewesen, auf wel- 
chem sich das bekannte Alährchen von dem Tode der 
Vwdmda^ Karls, dritter Gemahlin, zugetragen bä- 
hen soll, nnd wohin auch die Dichtung von Eginhard 
und Emma gesetzt wird. Erst im Jahr 1306 kömmt 
die Frankenburg urkundlich vor; wahrscheinlich hat 
die Familie der Herren von Frankenberg den Bau 
der Burg, die eine Franke d.^i. unabhängige Burg 

fenannt wurde, erst im Anfange des dreizehnten 
ahrhunderts begonnen. 

Nr. 3 weist urkundlich nach, dafs Ludwig (T.) 
der Fromme, Sohn Karls des Gr., auf dem Salva^ 
torsberge bei Aachen eine Kirche bauen liefs, „um 
dort eine Begrlibnifsstütte zu seyn'", M'ie die Urkun- 
de sich ausdrückt. Die Notizen über den ehemali- 
gen Weinbau bei Aachen, der jetzt nicht mehr exi* 
gtirt und wohl ur8prün|;lich noch von Karl dem Gr^ 
herrührte, sind lokal interessant. 

Auch die übrigen kleinen Schriften sind für 
den Forscher des Mittelalters und besonders für 
denjenigen, der sich mit dem Lokal -Historischen 
der niederrheinischen Gegenden beschäftiget, Megen 
der vielen dokumentirten Nachweisungen, nicht 
ohne Belang. Es verdient Anerkennung, wenn der 
Yf. so fortführt, uns Ferneres aus seinen Sammlun* 
gen mitzutheilen. Vieles ist ihm noch bewufst und 
zugänglich, was spater vielleicht für immer ver- 
borgen und verloren bleiben dürfte. Die urkundli- 
chen Schätze der alten Kaiserstadt und ihrer vielen 
geistlichen Stiftungen haben zwar durch die Zeiten 
und namentlich durch grofses Brandunglück im sie- 
benzehnten Jahrhundert ungemein viel gelitten: aber 
iOinier ist der Yorrath der meist im Privatbesitz er- 



haltenen ü^k^nden noch sehr grofs and das Bekannt- 
werden des .Wichtigem höchst wünschenswerth; 

RELIGIONSUNTERRICHT. 



1) Halle, b. Schwetsehkeu. Sehn: Das Le6enim 
Geiste Gottes^ dargestellt für junge ChristenJ 
Ein vollstündiger Leitfaden zu einem evang^li« 
sehen Confirnianden- Unterricht, abgefafst veit 
K. II. Krause j Oberpfarrer und Rönigl. Preiifis« 
Superintendenten. Zimte Auflage. 1834. XII 
u. 100 S. 8. (6gGr.) 

il) Ebend,^ b. Eheudcms. : Kurze Vcbersichi der 
evangelischen Lehre. Zum Gebrauche bei dem 
Schul- nnd Confirmanden- Unterrichte und bei 
den Kinderlehren oder kirchlichen Katechisatio- 
nen, mit Hinweisung auf die beigogebencn, durch 
Bemerkungen und Bibcistcllen erläutert en HaupU 
slficlie des lutherischen Jileinen Katechismus^ nebst 
Belehrungen über die Feste der e\)angelischen Kir^ 
che und einem Anhange über ihre Glaubensbe^ 
henntnisse, von KarlGotilieb Ernst Weber y Pa- 
stor zu Schönfeld bei Bunzlau. Ztrefte verbes- 
serte und vermehrte Auflage. 1834. YIIIu.SBS. 
8. (2gGr.) 

I. Die erste Auflage dieses Leitfadens haben wir 
A.L.Z. 1825. Nr. 266, angezeigt, und es freut an&^ 
dafs seine von uns gerühmten Vorzüge auch von An-- 
dern als solche anerkannt worden sind. Ein Beweis 
diinir ist diese ziccite Auflage, an welcher der Yf. 
nur sehr wenig verändert hat, was ihm Pfarrer nnd 
Srhulmlinner, die seiner Schrift beim Unterrichte 
sich bedienen, danken werden; denn nichts ersohweit 
diesenmebr, als neue Auflagen von Schulbüchern, 
die den Hlteren kaum noch ähnlich sehen. Möge der 
verdiente Vf. noch lange segensreich für Kirchen uad 
Schnleu fortwirken, und auch obige Schrift in immer 
weiteren Kreisen Aufnahme finden. 

2. Der ausführliche Titel giebt den Inhalt die- 
ses Schriftcbens nnd Ihre Bestimmung genau an. 
Sie erscheint mit dieser ganz neu umgearbeiteten 
Auflage zuet^st im Buchhandel und ist das Resultat 
langjähriger Erfahrungen des Vfs. lieber ihren Ge- 
brauch beim Unterrichte spricht die Vorr. ausfiihr- 
lich. Uns erscheint die ganz^ Einrichtung sehr 
zweckmSfsig, und die ausgewählten Bibelstellen 
sind genau n«')ch dem Bedürfnisse der zu Unterrich- 
tenden berechnet. Dazu kommt der niedrige Preis 
des Büchleins, welcher es vielen Schulen noch roeiiF 
empfehlen wird. Vl^'ir haben deshalb nicht verfeh- 
len wollen, Pfarrer und SchulaiHnner darauf Mf- 
merksam zu machen. 
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JÜBISPRUD^N^. leebadetenMuabegogMn, dar die %raelie in seiner 

w ^ ^\^ M 't^% -D ^& ^& .Grewalt hatte, wie es bei deutsebefi FaehgelelirtM 

N 0mmo. h. Otto : .-^Jf/*»«»». V- ^Vq^Ü^?« -»« »«W«» d«' ^^ » «^7» pfl«»t 

o^oPo !?/*^ii2^*'?'^' '• ^' >**« ^» ^^«*®»» Aii&atÄ gehSfen der Zeit der 

9. (2 Rthlr. 12 gto«) iBrbebai« des Kampfes und Sieges derDeateehen für 

.Freiheit und SelbststSndif^eit aiw 

BB TorUecende Bach ist die letzte s6«be eines nn- . 1) Der Aufsatz: Veber die Pnterdriiekmg tmd 

oierer geistveUsten und wirksamst^.RechtsgelehrteQ, Wieder befrehtng Ewrii^^s (1—27) war zuerst in Miio.. 

.Wfü^ Monate nachdem diese. Sammlung ins Publi« .eben im Jahre 1813 u den ersten Wochen nach der 

enm gekommen war, wurde derVC^ der noch dasGrei* Völkersclilacht bei Leipzig erschienen« . ,,Es waren 






nenaUer nicht erreicht hatte, da er eben TSUiee Ge* die erstm freien Worte, welche damals im südli- 
.aesoog Ton Krankheit suchen wollte, plötzlich vom .eben Deutschland laut in die Welt lifnansgerufen. 



Tode überrascht* Es wird hoffentlich der schon an- .das bängliche Schvreigen unterbrachen, das sellwt 
'4effweitig ausgesprochene Wunsch nicht unerfüllt . nach dem Yertrage vpn Ried fortwUhrend , theils ton 



bleiben, da£s eine würdige Hand ein Bild von jFeiier- .der Furcht, theils von einer schüchtern zweideutigen 
badi^e Leben und Wirken uns entwerfen möge. In- im Voraus auf Ausflüchte sinnenden Politik unterhali» 
deis kann diese Sammlung , als ein Beitrag zur Cha- . ten wurde, '' Der Tt« selbst bemfit sich in Büeksicht 
.micteristik des Yerstorbeneit, welchen er selbst, «^ ,der W^knng dieser Rede auf das Z^npuSB derer, 
and zwiar nielit als alMichtlicher Selbstbiograph, -^ welche jene Zeit noch im Gedfichtnifs ha£sn. ~ 
•BS gegeben, betrachtet werden. Die Sammlung; be- 2) Als nach der Einnahme von Paris Im 1. 1814 

«tehtanseinerReihebweits früher, als Flugschriften, die Zeit endlich wiedergekemmen war, „die dem 



Yorreden zu Werken anderer Autoren u. dgL^ ge- Menschen da» seltne Glück gewälurt, zu denken was 
.Amekter AufsStie, die theils mit demNamen des Y& ,sie wollen, mi sprechen was sie denken^, du suchte 
'thefls attonym erschienen sind. — Eine solche Samm- . der Yf. in einer aweiten, hier nrflgethellten Abhand- 
^Inng e%aet sieh freilieh weniger zu einer eigentlich lung die WeUherredkaft dae Orab der Menechkett (S. 
Jcritlschen Ajizelge', al>er eine Hinweisunsr auf die- .28—72) zu zeigen, wie jede auf Erobemhc gegrün« 
•eelbe, iine Andentung des Zweckes und Inhaltes .dete Universalmonarchie zur Despotie l^re^ und 

" ' jdBT einselnen Aufsätze, mitHervorhebnuff besonders die Selbstständigkeit derYölker, welche defenhöch- 

*liervbrstecliender, beachtenswerther Stellen, dürfte stes Gut sey, vernichte. „Es ist die Absicht der 

Mssendfiir diese Blätter, deren Mitarbeiter der Yer- [Natur, dafs die Menschheit in mannlsfaltigen Yolks- 

• itorbene einst gewesen, und willkommen vielen Le- .geschlechtern blühe, jedes Yolk nadi seiner Eigen- 

^ .nem sevn, denen nicht alle einzeln gedruckter Auf- Jhümliclikeit und originellen Yerschiedenheit, sidb 
•Sätze hinlänglich bekalüit geworden seyn möchten. — zu alle dem entwickle und ausbilde, was es nach sel- 
JEreigttiSse, die unser Gesammtvaterland betrafen, .nen ihm besbndernAnlagen und Kräften werden kann 
.Yorgänge in dem Lande, welchem Feuerbach seine ^und darum werden soll, — Wenn alle Berge und 
-Dienste sewiidniet liatte, und welches sich rühmen Höhen sich ^r Erde niedersenkten, -alle Ströme und 
^durfte, um vorzugsweise den Seinigen zu nennen, Flüsse in gleichförifiig gesclmittenen Betten, in sjm- 



luben den meisten dieser Aufsätze ihre £ntstehun|; .metrisch abgemessener, abgezirkelter Entfernung 
. gegeben Sie sind daher auch der Form^ nach weni- .dahin flöfsen , alle PflanzengescUechter in einer ein- 
^mut gelehrte Aiihandlnngen, obgleich* in manchen ^zigen wenn gleich die höchste YoUkomraenheit und 
tOiewiditkatenGontroversenauf dem Grebiete unserer ^Schönheit umfassende.7^ Mittelgat^ng sich verallge- 
. WissensäiCt, nnd'zwar zum Theil sehr Wissenschaft- meinten, so wäre dahin alle Pracht und Schönheit 
*lich und gffindlich, beeprodiMi werden, als vielmehr der Erde, erstarrt d|is gro£se herrliche Leben der 
'iDeisteatheiU für alle diejenigen bestimmt, welche INatur."" 

.^^UttSeigwig «nd die Fäfahdkeit haben, die wichtigen , 3} Im Oetober 18U bei der Eröflhung des Wiä- 
.iABg^ll^enJbeilw de& Ydke und Staatenlebens zuin .ner Congresses — auf ^velehem bmatheo werdeli 
ufiegftnstnid des Nndidenkens zu machea.^oder g«r .soUte: die künftige Stellunff der dentsehen Staaten 
(iBemiw^eftid, arfdiesdbeii einzuwirkeiu Bs braucht ,nnd Yolksstämme, die Bande welche sie vereiniffeiL 
<4lieht^awh lodi besonders hervorgeboben zu werden, ^die Institutionen, welche den Frieden Im Innem und 
'daAl wrin IWiefiadk Überall dem wannen Sprecher die Stärke des Yatnrlandee eifern sollten ~ wurde 

ftikFreikakiml Beat, dem geistreichen vielseitig der Auftatz: üeber dmOHheEMhut umf Fertnetufig 
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ieulsOer t^THer dwth Landrtände (S. 73—122) ge- 
«ehrieben nad lieiraMgegeben, Bekannt genug ist der 
Gang der Yerhandlnng bei jener Fiirstenberatliang, 
bekannt genug, was die MebrzaU der deutschen Ae- 
gierungen, die deutschen Grofsni8chte an ihrer Spitze, 
^U die einzig sichern Börgschaften für die künftige 
Ruhe, Sicherheit und Macht des vereinten Deutsch-^ 
lands erkannten ; eben so wenig ist es unbekannt, wel- 
^e Stellung damals ipehre Staaten des südlichen 
Deutschlands angenommen hatten, welche Federungen 
sie den Wünschen der übrigen gegenüber geltend zu 
machen suchten. Feuerbach gehörte einem jener Staa- 
tein an, und fühlte sich dadurch getrieben und beru- 
fen, in kraftvoller Rede zu zeigen, was eigentliche 
deutsche Freiheit sey , für welche das Blut der Völ- 
ker geflossen war. Er hat nicht rergebliche Worte 
feredet. In einer Anmerkung bemerkt der Vf. , dafs 
ei den Verhandlungen über die Streitfrage, „ob den 
deutschen Völkern StSndisc|ie Verfassungen in der 
Bundesactd zuzusichern seyen"* seine Schrift nicht 
ohne Einflufs für die bejahende Entscheidung gewe- 
sen." In diesem Bewufstseyn wird er auch hinlHng- 
lieh Trost gefunden haben, fiir die schmerzlichen Fra- 
gen, welche jene Schrift ihm wShrend mehrerer Jahre 
zuzog. Denn in eben dem Lande , in welchem jetzt 
ein Angriff auf die ständische Verfassung als einVer- 
.brechen gelten mttrste, wurde damals die Behauptung- 
und der Nachweis dab Absolutismus, den deutschen 
Völkern fremd und nnpafslich sey, dafs Landstä'nde ein 
wesentliches Element alles germanischeik Staatenwe- 
sens stets gewesen , als ein Angriff auf die Herrscher 
oder vielmehr rheinbOndnischen Souveränitätsrechte 
betrachtet. Mit der Selbstständigkeit des Bodens, der 
völkerrechtlichen Freiheit, welche im Kampfe die 
Deutschen errungen , sey an und fiir sich, sagt der 
Vf., noch wenig gewonnen. „ Die Freiheit nach Au- 
fsen,' ist wesentliche Bedingung des Daseyns, des 
Lebens, der moralischen Persönlichkeit eines Volkes. 
Genau betrachtet ist aber dieselbe deinioöh eine blo- 
fse Verneinung.'' Erst durch die staatsbürgerliche 
Freiheit, weichein einer mit Weisheit geordneten, 
in dem Wesen des Volkes begründeten Verfassung 
erblüht, erhält jene ihren Werth. Sollen die To- 
deswunden geheilt werden , welche bei der Umwäl- 
zung der europäischen Staatenverhältnisse, durch den 
Einsturz der Trümmer alter Verfassungen, durch das 
Schwert des Krieges und die GeiTsel fremder Ty- 
rannei, dem deutschen Vaterlande geschlagen wor- 
den, so ist erfoderlich, vor Allem die vViederaufrich- 
tung der zerfallenen Staatsmbäude , die Wiederher- 
stellung und, wo es dessen bedarf, die Verbesserung 
und Veredlung deriemgen Einrichtungen und Formen, 
welche der Deutsche von j^er als das Palladium sei- 
ner eigenthlimlichen Würde heilig geachtet, und ohne 
welche er sich eine auf Recht und Ordnung gegrün- 
dete Regiemne nicht zu denken vermag. Die Frei- 
heit, welche der Deutsche sein nennt, is^ nicht die 
Freiheit des Demokraten, welche feindselig den Thro- 
nen; blos da gefunden werden soll, wo das Volk mit 
einer idealen BoaverXnität und Majestät bekleidet ist« 



Noch weniger hat die deutsche Freiheit gemein mit 
jener neüfränkischeta, welche gleichltodefltend lüit 
Anarchie und Pöbelherrschaft, Alles von Allem, 
mithin auch vom Gesetze frei macht, und unter deren 
Herrschaft nichts frei ist, als die Gewalt und das fre- 
velnde Uwecht. Die Lehren , welche diese Freiheit 
der Welt gegeben, sind noch in zu neuem blutieea 
Andenken, als da» es selbst einem Thoren beifaUen 
möchte , von einer solchen Freiheit zu träumen« Der 
Deutsche hat sein Element blos im Reiche gesetzU- 
tsher Ordnung , in dem stillen , heitern Frieden y wel- 
chen lediglich ein in fester Stetigkeit beharrender Zu- 
stand der bürgerlichen Gh^sellschaft zu gewähren ver- 
mag ; das deutsehe Volk ist seiner Gesinnung nach ein 
monarchisches, und war es so weit wir seine Ge* 
schichte zurückverfolgen. •— Aber es giebt anfser 
der Freiheit des Democraten noch eine andere, wel- 
che mit dem Wesen nmnarchischer Staaten unzer- 
trennlich verbunden ,. die einzige wahre Grenzscheide 
zwischen der Monarchie und dem Despotismus machte 
und welche schönerund dauernder blüht als jene^ 
weil sie an den starken Säulen eines erblichen Thro- 
nes sich hält, der zugleich in ihr seine kräftigst» 
Stütze findet. — Die Freiheit, die allein unter dem 
heiligen Fürstenscepter gedeihet, aber auch nur in ei- 
ner Staatsverfassung, wo die höchste Gewalt blos die 
Macht hat, frei das Rechte zu thun, weil sie in aner- 
kannten, durch Grundgesetze geheiJielen, von der öt- 
fcntlichen Meinung beschützten Rechten der Natiott, 
Schranken findet: -^ eU ist der deutschen Völker 
unveräuberlichpsEigenthum, das heilige Erbtheil iii- 
rer Väter. Der edle Raum , welcher über die bri- 
tischen Inseln seine blüthen- und f ruchtreiehen Aeste 
breitet, und unter dessen Schirm alles Schöne nni 
Grofse , Menschen^lück und Menschenwürde zu freu* 
digen Gedeihen reifte, hat seine Wurzeln im deut- 
schen Boden , und ward dorthin verpflanzt aurGer- 
maniens alten Eichenhainen. Zwar gedieh er in sei- 
ner ideimath nie zu solcher Kraft und Herrlichkeit; 
doch gewährte er Schutz und Schirm und freundli- 
ches Obdach, wenigstens gegen die schlimmen Wef- 
terlaunen ungemessener Willkür. Nee regibue i/tf- 
miiata peteetae 9 dieser ehrwürdige Grundsatz Staats- 
bürgerlicher Freiheit , begleitete die Völker ans ih- 
ren Wäldern durch alle Epochen der Creschichfe hia« 
durch , bildete sich nach Zeit und Umständen in ver- 
scbiedenen Gestalten aus , und brachte zuletzt jeiift 
Landesverfassnngen hervor, in welcher neben Macht 
auch die Freiheit wohnte und das Gesetz den Fürsten 
wie das Volk beschützte. — Der Vf. führt dann 
weiter aus , wie durch die Aullösunr des deutschen 
Reiches selbst eine Gewähr der Rechte und Freihei- 
ten der deutschen Völkev gesunken war. „DasRtfAt 
deutscher Landstände und Unterthanen, selbet Für- 
sten vor Gericht zu federn, war ein Vorzug, wel* 
eben jeder deutsche Mann zuerst im Auge ham^ vrena 
er von deutscher Freiheit sprach. ^ Und wenn . die 
Reichsgerichte auch als Gericfate nur gegen dkr 
Schwädieren wirken mochten , da nur gegen diese 
die Anssprnehe durch Zwang geltend gemacht wer- 
den 
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-i^n komimk , so Mrirkten sie gegen die MSofctigerii ' hörte TbeO zu nehmen , uhd Wie ieitfe SiiiaiM nm 

^och wenigstens als ein ehrwürdiges Censorat. Mit wirkungslos verhallte. DeneigentliehenStaatige^ 

'dem dentschen Aeiehe fand aber zugleich in den mei- Schäften ist er aber nicht wiedergeg^eben worden, una 

«ten deutsehen Ländern die alte Verfassung und mit Ref. — will es gern der Beurtheilang derer '" 



dieser auch die deutsche Freiheit ihren Untergang« bissen , die dem aUi^gezeichneten Manne näher stan« 

Tir den aUermeisten deutschen Staaten zerbrach — den: ob ein gewisser Schmerz darüber , ein kränkend 

bier aus gutem dort aus bösem Willen -^ jede Form des Gefühl in ihm fortreherrscht habe. Es seheint. 

einer auf Gerechtigkeit gegründeten Yerfassung , er- sich dies in einigen Stellen dieser Aufsätze, in meh- 

bleichte der letzte Schimmer Ten dem Glänze altdeut- reren Anmerkungen zu denselben auszusprechen. 
Seher Freiheit, und eine Regiemnffsart kam in Uebunff , 5)^ u. 6) Die v orreden zu ßarsfs Schrift : über die 

'wcdclie nur der formlosen Gewaltherrschaft barbari- Beweislast im Civllprocefs, geschrieben im J« 1816 

scher Staaten Terglicheh werden konnte, und selbst und zu ünierhctzners juristischen Abhandlungen n 

diese in manchen Pulsten fibertraf« — Je mehr die J. 1610, machen die folgenden Stücke dieser Samm» 

deutschen YöIkeraberdieFoIgen willkürlicher Gewalt lung aus« Die erste (S. 133 — 152) ist überschrie^ 

an sich empfunden haben, desto gröfser ist ihre Sehn- ben : Einige Worte über die historische ReMsgelehs^ 

sucht nach der Rückkehr einer durch Gesetze geord- sanJceit und einheimisch deutsche Gesetzgebtmg; die 

iieten und die Aechte einer Nation anerkennenden andere: (S.153— 177\ Blicke auf die deutsche BeMs^ 

Yerfassung« Sie ist der Preisdes Kampfes und Sie- Wissenschaft. In beiden Abhandlungen, deren Im- 

ges« Sind Deutschlands Fürsten frei geworden, so haltsverwandschaft schon die Uet>erschriften beui^ 

wurden es auch ihre Völker. Das blutige Opfer, künden , geht der Yf« davon ^us ; dafs bei uns ift 

welches Deutschli^ds edle^ Stämme ihren Fürsten Deutschland eine Tcrderbliche und bekiagenswerthe 

brachten , galt daher nicht Mos dem Fürstenrechte, Trennung zwischen Theorie und Praxis des Rechts 

sonderpi auch dem Yelksrechte jener Freiheit, welche bestehe, wie sie z. B« den Engländern, die er in die^ 

mit der Tafel des Gesetzes schützend neben den ser Hinsicht glücklich preist, unbekannt sey. wiesie^ 

Thronen steht«^ Am Schlüsse der Abhandlung sucht den Römern, welche wir uns zum Yorbud gesetzt 

der Yf« zu zeigen, dafs nur in der Anerkennung haben, durchaus fremd gewesen« Die Ursache die^ 

' einer gesetzmä/siaen Freiholt der Fürsten eigne Si- ser Trennung findet er in der Lage unserer Rechts^ 

eherheit ruhe« ^/VtlBidlB weitere Ausfuhrung dieser, quellen, in der Art und Weise, wie man die Rechts* 

freilich seit jener Zeit auch viel besprochenen Sätze be- Wissenschaft bei uns behandelt hat« „Die Einheit 

trifft, so müssen wir auf die durch rednerische Kraft des Denkens und Handelns«, der Wissenschaft und 

ausgezeichnete Abhandlungselbstverweisen, und wol- deren Ausübung^ die stete Eintracht und Wechsel«- 

len nur noch bemerken , dafs über die Weise der Er- Wirkung zwischen dem Allgemeinen und Besonder», 

nenerun^ der deutschen ständischen Verfassungen ist bei uns leider au&elöst, und zwar nicht durch 

der Yf« sich dahin ausspricht, dafs es sich nicht um znf&llige, allenfalls durch gelehrtes EinTorstündnils 

die Wiederherstellung der alten Formen , welche, als zu beseitigende Ursachen , sondern wegen der eigen* 

ne untergingen, gröfstentheils ihre Zeit überlebt thünüichen Beschaffenheit unserer HechtsqneUen^ 

hatten, sondern des Wesens derselben handeln kann« über welche nicht von unten hinauf, sondern nur von 

2,AIle Stände im Staate, der Adel wie der Bürger, der oben herab eine entscheidende Aenderung zu bewirken 

Besitzer des freien Grundeigenthums wie der freie möglich ist«** In beiden Aufsätzen glaubt der Vf. daher 

■Besitzer des unfreien Gutes (der Bauer) müssen nach die negeneration unserer Wissenschaft Ton einer Yer- 

Sleichem Redht vor dem SouTerSuToriretenseyn, wenn einfachung der Quellen durch ^Abfassung neuer Ge- 
le Nation als vertreten betrachtet werden soll«** setzbücher erwarten zu dürfen« Die Auflösung un- 
Alle folgenden Aufsätze, bis auf ein paar kleine serer deutschen Staats- und Rechtsverlililtnisse schien 
. Ausnahmen , gehören mehr dem Gebiete cor eigent- ihm im J« 1810 den Anbruch einer neuern bessern 
lichenRechtswissenschaft als der Politik an, ob^eich Epoche zu verkünden, die , französischen Gesetzbü« 
manche derselben, wie dies afich zum Theil in der eher bezeichnet er als eine wahrhaft grofse glHnzende 
Abhandlung der Fall ist, deren Inhalt wir eben aus- Erscheinung« Wir halten uns indessen üt>erzengt| 
'ffihrlicher mitgetheilt haben, auf der Grenze bei- dafs der Yf» einige Jahre spSter Vieles mindestens 
> der Wissenschaften stehen« Den CTebergang MUet anders ausgedrüc&t haben würde, wie liier gesche- 
gleichsam hen ist« Dodh einem Hauptpunkte, der Ansicht 
4) Die Antrittsrede über: Die hohe Wurde des nllmlich, dafs eine Verbesserung unseres Rechtszo» 
Biehteramies (S« 123«- 132)« Zum ersten Prüsiden- Standes nur durch die Abfassung von Gesetzbüchern 
ten des Appelalionsgerichtes^ für den Rezatkreis er- zu bewirken sey, ist er getreu geblieben« Die Vor» 
nannt, hielt er die hier mitgetheilte Rede am 21« rede zu dem Buche von J&or«l, welche unter andern 
April 1817, als er in diesen neuen Posten — auf dem YerhXltnissen, als die andere obenerwVhnte geschrie- 
er sein Leben beschlossen hat — eingeführt wurde. — - ben ist, ist durch die damals fast erst angeregte Co- 
Viele der hier noch folgenden in einer spXtern Zeit dificationsftage veranlalst« In einer Anmerkung be- 
geschriebenen Abhandlungen, zeigen wie Feuerba^ merkt der V^, dafs auch die AnhHnj^er der rein hi- 
nie au&diört hat, an den Angelegenheiten des Va- storischen Methode „ keines weges in ihren Ansichten 



^ 



tsriandes, insbesondere des Staates dem er ange» darüber vollkommen übereinstimmten, denn (der nun 

iver- 



3se 



A. U Z. ftfim. m« JÜI.IU8-1834. 



an 



^eMotbehtiyCf^mer in&ielseyeiMgeiitifokgeifvmm^ ßim: Köm 41t B0riM $0e rfß mm g itifM eemßMkmd^ 
fttlAw ite gegea die BelianptitBg diBs Ebu v^ Smimf Jen Staaten dmiA bhfie Verormmgem mcAtMätt^ #► 
fa ,Hanbeh xa bringen, niad zu freomlseliaftlicneji Mndert werdend (8» 173*^ 228). & w«r, wie dm^Yl, 

'znerel 
efsdueuM 

^ , , , öiiielrthe- 

Vielen, die mit der entschiedensten Bestimmtheit siok «nlit gewordenen ernstüobeii Seliritt des damaligeli 
für die eine oder andere Ansicht erklären , wohl X^^^^^^l^^'') Miniaten» d^s Innern^ welcher die Ab» 
kaum in ihrem ganzen Umfange gewürdigten und j« ^ioht Iieknndetei die «baiersclie Geriehtsfeifaesiing 
%llen Bcf Ziehungen erwogenen Frage, besehrSnkt. blos vom Ministeriiim oder lUbiaeite ana, ^oAfie^Z^ 
Vorzogswefse snoht der Yf. die Behauptung zu b9- Stimmung der Stftnde des Reiches , ^ea-ffii orgaiii- 




kSropfen, dals das gründlichere, vorzugsweise g»- 
ichichtllche Studium des Rechtes , uns jemals in^^Be- 
"bitz einer Rechtswissenschaft setzen, oder uns einen 
furistenstand erwecken könne, der wie bei den R^ 



isren« j|ie blieb, wenngleieh von ministenaller 
Seite, nicht ohne AnfeicMnaig« doch ohne Widerl^ 
gung,^ und fand auf der StXnaeversammlung v« 1831, 
ein bei sachkundigen Staatsrechtsgelehrten, nament- 



in6m,.das Recht lebendig in sich trage, und dadurch üch bei Kluber y die beifälligste Anerkennung« «^ 
Hen Mangd todter (ifesetzblichißr unfiihlbar machen Die Abhandlung zerfällt in zwei Theile , wekhemao 



Werde. Die tiefere historische Bi^riindune ditoRechf- 
tes werde die Kluft zwischen Tiieorie und Praxis , die 
Bpältüng der Juristen in Gelehrte und Gesch8ftsm8n- 
ner noch mehr erweitern und befestigen, „Der rörai- 
ische Rechtsgelehrte und seine Rechtswissenschaft wa- 
ren anfserlidi und innerlich etwas ganz anderes, als uil- 
Isere Rechtsgelehrten und unsere Rechtswissenschaft, 
so latfge ihre jetzigen Quellen fortdauern, jemals 
werden k5nnen'. Dur rlhnisdie Rechtsselehrte sab 
liicht als Cröschichts -^ und Aiterthnmsforscher hii^ 
ter alten DenlunSlern und Mannsoripten , sondern auf 
'^em Marktplatz , oder zu Haus unter Clienten , oder 
^ui dem Gerichtsstahl . oder in dessen Nühe \ sein 
^Wisften war Erkenntnifs aus dem Buche des bilrger- 



eitien allgemeinen und besondern. nennen liSnnte«* In 
dem erstem supht d^r Yf • nadmweisen , daCs in «^ 
nem constitutionellen. Staate (wie man dieCs auch in 
England und Frankreich für undankbar lialten wfirde) 
die Grerichtsverfassung nicht durch Yerordnungen, die 
von dem Regenten oder den Ministem aUein ausgehen, 
sondern nur durch Gesetze , die mit der Zustimmung 
der YolksreprSsentanien erlassen sind, geSndert 
werden könne« Es wird dies tibgeleitet ans dem YiP^ 



sen und der Wichtiigkeit der Justiz, „welche die 
Gerechtigkeit in ihrer ffufsera Erscheiflunsr, in ihr«r 



sichtbaren Yerkörpernng, welche die Trägerin derYer- 
fassung ist, in so fern diese gegen Angriffe und Yevw 
letzungen sicher gestellt seyn soll«^ von der Fühig^ 



Beben Lebens, und er hatte weit weniger zu lesen, keit der Gerichte, das Recht zu finden und zu erkennen 



'ZU lernen als zu beobachten, zu denken, zu urtljeilen, 
schliefsen« Aus der Erforschung hetrurischer. 



zu 



altitalischer, griechischer Alterthümer sog^ das ro- 
mische Recht seine Lebenssiffte nicht, obgleich diese 
Alterthümer dem Römer weit nKher lagen als uns die 



von ihrem Willen und ihrer Macht es auszcspredieii 
and zu handhaben hfingt es ab. ob die todtenfiUehts- 
sHtze lebendig werden sollen. Die Yerfassung, weklie 
den Gerichten in einem Staate gegeben ist, nrefs als 
eine Lösung der Au&abe betrachtet werden, derscfliieii 



seinigen. Das konnte' auch recht wohl geschehen, jene Fähigkeit, Willen und Macht zu sichern« Kann 
denn der Römer hatte nicht erst den Rechtsleichnam in einem Staat die Yerfassung nur mit Zustimmung 
eines vor einem Jahrtausend untergegangenen Yolkes der Stände geSndert, können Gesetze, die das B? 
zu zergliedern , um denselben bei sich von neuem genthum nna die persönliche Freiheit der Bfii^er b^ 
künstlich zusammenzusetzen und wieder zum Schein- treffen, nur auf diesellie Weiße erlassen werden, wiid 
leben aufzuerwecken. Wo er stand und ging war er diese Einrichtung als eine Beschränkung der Staate- 
Hause; was er umfaCste, was ihn durchdrang war ..eewalt, als eine Garantie gegen möglichen Mifsfanfott 
ine Zeit und die Gegenwart mit ihrem Haben uitd derselben betrachtet, so mus diese Einrichtditt sMi 

■ ^ ' " 1--— i--.^-^- ^.-..1.,.. auch auf die Anordnungen elpstreeken, welche die 

Gerichtsvexf aasung betreffen; disnn JkÖnntnn die Ci#- 



*zu 
'seine 



Bedürteh; was er erkannte, bearbeitete, gestaltete 
war sein und seines Yolkes Hecht« Und so ward das 
römische Rteht nicht durch Geschichte ,. Alterthnms- 
künde, &rit3c und Grammatik als geschichtliche 
Rechtswissenschaft, sondern durch Erfohrung , Phi- 
losophie und Logik zur Reife gebrächt/' 

7) Eine tiefgreifend steaterechtlich - politische 
Frag& macht den Gegenstand des siebenten Aufsatzas 



richte nach WillkOr zusa'mmengnsetzt werden, ^ 
wäre auch die Möglichkeit gegeben, dals die Orgaam 
des Rechte und der Gesetze zu gehorsamen Ybusi»» 
hen fremder Befehle! und Ytes^iften mngesehaffen 
worden; «nd was nfltzten dann. alle woUberatheb^ 
-Gesetee? 



{^•r Bti^Mufi fol^U) 
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JURISPRUDENZ. 

Ktfjumno, K Otto: An8elm''$ v. Feuerback 
hleme^SAriften vernUeehten InhdUe n« u w. 

(Des^hlu/s von Nr, ItU} 



s 



n dem «weiten Theile der Abhandlung raeht der 

Vf« nun noch zu weisen , dafs die baiersehe Yerfas- 
^ongsurkunde den Satz, dafs die Gerlehtsrerfassuog 
nur mit Zustimmung der StSnde geändert werden 
könne, wenn sie ihn gleich nicht ansdrtfcklich aus« 
spreche, doch implicite in melireren ihrer Bestimmun- 

5en enuialte und bestätige. Mjehr aber noch stützt sich 
er Yf« auf die Stelle der baier. Yerfassungsurkunde, 
^reiche ausdrücklich von der Justizhoheit handelnd, 
bstsetzt, data: „die Gerichtsbarkeit vom Könige aus- 
ehe ; unter seiner Oberaufsicht durch eine geeignete 
lahl von Aemtern und Obergerichten, in einer ge- 
setzlich bestimmten Instanzen - Ordnung verwaltet 
werde ; ^ das soll nSmlich — nach der paraphrasti- 
schen BrklSruttg des Yfs — heilsen „der König be- 
stimmt nach eigenem Ermessen, ohne dazu der Bei- 
stimmung der Stünde des Reiches zu beditrfen, die 
erfoderÜche Zahl der Gerichte, sowie die Gerichts- 
Sprengel und Gerichtssitze; was hingegen im übrigen 
die "Verfassung der Gerichte selbst (die Instanzen - 
Ordnung) betrifft, so bleibt dieselbe der Gesetzee- 
bnng (dem Yorschlag des Staatsoberhauptes und der 
Zustimmung der Stünde) vorbehalten.*^ JDie hier von 
Unserm Yf. behandelte Frage ist nun ganz neuerlich 
wiederum Gegenstand einer wissenschaftlichen Un- 
tersuchung, und darin der FeucrtecA^sche Aufsatz ei- 
ner genauen Prüfung unterzogen worden , nlimlioh in 
einer Abhandlung von Linde: „die Crerichtsverfas« 
sung eines constitutionellen Staates, kann sie durch 
Yerordnungen , welche ohne Zustimmung der Land- 
stSnde erlassen sind, rechtsgültig geändert werden?'* 
welche im 7. Bande der Zeitschrift fibr Civilrecht-und 
Proeefs abgedruckt ist. wovon uns, in dem wir die- 
schreiben, noch der Beschlnfs nicht vorliegt« 



ses 



Wenn es sich auch nicht leugnen Ufst, dafs Feuere 
back, da wo er warm wurde, in poetischer Rede sich 
gleichsam forttragen liefs, und hie* und da seinen 
Gedanken in einem Bilde uns vorführte^ statt ihm die 
Vorm einer logischen Deduction zu geben , so durfte 
dadurch die Polemik seines Gegners (das ist der ob- 
genannte Yf. in dieser Streitfra]^) keinesweges so 
vollkommen gerechtfertigt erscheinen, dafs man sie 
durchaus billig nennen könnte. Aber es handelt sich 
hier um eine wissenscluiftliche Controverse , die zu- 
gleich politische Parteifrage ist, und der Hr» jjani- 

4.L.Z. 1834. ZW4ii€r ßmnd. 



ler X/imfe bemerkt, dafs er „um so nachdrüdJidker 
habe darauf aufmerksam machen woHen, dafs dasj^ 
nige, was Pe^terbach zur Begründung seiner Ansicht 
vorbringt, mehr in Declamation, Bildern und in Gleich^ 
nissen, als in Gründen besteht, weil sein Schrift- 
ehen mit wahrer Yerehrung aufgenommen , und be- 
sonders in den landstilndischen Yerhandlungen vielfach 
benutzt bt, und man hierbei so recht auffallend das 
Ansehen des Mannes mit den Gründen iiir die gewag- 
ten Behauptungen verwechselt hat. ** Feuerbach gehl 
in dem ersten Theile seiner Abhandlung von dem Be<» 

Sriffe eines constitutionellen Staates aus, in welchem 
ie Gesetze durchaus nur mit Zustimmung der Stände 
oder Yolkf reprSsentnnten vsn dem Regenten erlassen 
werden können ; lAn^ zeiet dagegen, wie in den ein- 
zelnen deutschen Staaten der Mitwirkung der Stünde, 
wo diese stattfindet, bei der Gesetzgebung höchst 
verschiedene Grenzen gesetzt sind, indem nicht nur 
bald den Ständen nur das Recht der Berathung, bald 
der Einwülieung bei neuen Gesetzen eingeräumt ist^ 
sondern auch, bei welchen Cresetzen diese Mitwir* 
kung stattfinden soll, meistentheils näher in den Yer- 
fassungsurknnden, und hier wiederum mit mannigfal- 
tiger Verschiedenheit bestimmt ist. Allerdings lälst 
sich daher jene aufgestellte Frage nicht für aUe deut^ 
sehen Staaten gleichmäfsig, sondern nur unter Be- 
ziehung und Beachtung derj besondern Bestimmung 
nur für jeden, oder. für mehrere, die von einem 
und demselben Princip ausgegangen sind, beant* 
Worten, 

8) Kürzer als der übrigen Aufsätze können wir 
der hier wieder mitgetheilten „ Erklärnns über meine 
angeblich geätukrte Veberzeugung in Ansehung der 6e- 
simoorenen Gerichte*'' (S.2Ü9 ^251) erwähnen, welche 
zuerst im neuen rheinischen Mercur 1819 abgedruckt 
war. Durch Gerüchte, welche von andern verbreitet 
wurden , durch Anfragen , welche an ihn selbst er- 
lügen , fand sich der Yf. ]>ewogen , öffentlich zu er- 
ären, dals er seiner Ansicht, die er über dieses 
Institut in seinen Betrachtungen über das Geschwor- 
nen - Gericht (Landsfaut 1813) ausgesprochen , treu 
geblieben se j. Der Yf. hebt hervor , dafs jene Be- 
trachtung bereits im J. 1812 gedruckt werden, als 
Napoleons Herrschaft in Deutschland noch nicht ge- 
brochen war. Die französische Jurv, sagt der Vf., 
war ein Werkzeug der Gewaltherrschaft des Kaisers, 
weshalb derselbe diese Institution wie seinen Aug- 
apfel , sein liebstes Sclioolskind pflegte. Da deren 
fiinführuDg nun auch in den deutschen Länden 
drohte, so galt es derGe&ihr admell anlegen zu trt- 
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fea« mit wiiloliem Plane sicKzDgleicIi der etwas gef8br* 
lielie^ Credanlm yerhasd > -iah mit den Streicheo die z« 
llSehat Um dem ScboerakindllealLkiaers gelten sollten, 
mit gehörigeryorsieht gelenkt, anch er selbst und seine 
Gewaltherrschaft getroffen werden sollte« ^^ Diese po- 
litische Tendenz , die Zeit überhaupt, in welcher das 
Bach geschrieben, dürfe man bei der Beurtheilung je- 
ner Betrachtungen nicht anfser Augen lassen, Uebri- 
gens würde er aner über das gerichtliche Institut, wel- 
ches sie betrafen, sieh eben so 0"* J« 1819) ausgespro^ 
eben haben, wie im J. 1812. »eine Ansicht über die 



Jur|r sej dieselbe geblieben. In freien Staaten (d, h. in 
eigentlichen Republiken und durch Grundgesetze be- 
schrSnktenMonarclueen, in welchen dieGesetzsebung 
gemeinschaftlich dem R^enten und dem Yolke zu- 
steht) — doiA nur in diesen — se^ das Geschwornen- 
Gericht Sichemngsmittel der politischen Freiheit des 
Volkes überhaupt und der persdalichen Freiheit der 
Einzelnen, mithui gleichsam der Schlubsteih derYer- 
fassung; als strumchtliches Institut sej die Jury 
aber etwas^ so ünToUkommenes und Mangelhaftes^ 
dalüs man sich mit deren Gebrechen nur dadurch rer- 
söhnen könne, dafs man sie als den Preis, womit man 
die politische Freiheit bezahle , anzusehen genöthigt 
sej« Dieser Erklärung fügt der Yf, noch einige Be- 
nerknnffen über die Oeffentlichkeit und Mündlichkeit 
der Geriehtspflege hinzu« Es dürfte fast überflüssig 
Ar diejenigen seyn , welche dem in diesem kleinen 
Aufsatz behandelten Gegenstand einijge Aufmerk- 
samkeit schenken , an FeuerbacKs trefflliche spätere 
Werke, Betrachtungen über die Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit der Grerichtspflege (1825), zu erinnern. 

In einer innigen YerwandschaJEt des Inhalts ste-. 
hen die drei folgenden Stücke dieser Sammlung: das 
Ole über die obersten Episcopalrechie der proiestanii^ 
ecken Kirche (S. 252— 330) , das lOte Worte des Dr. 
Martin huther über die christliche Freiheit^ Zucht und 
WerkheUi^seit'ÜS. 331—348), das Ute Religionsbe-* 
schnoerden der mteßtanten in Baiem im J. 1822 (S* 
349 — 395)* Der erste und dritte dieser Aufsätze 

Jehören dem Staatskirchenrechte an , und betreffen 
ie Stellung der Protestant. Kirche in Baiern ; der 
mittlere steht mit den beiden andern in einer gewis- 
sen Yerbindung, wie sich aus der Inhaltsdarlegung 
ergeben wird. Auch der Zeit nach stehen sie sich 
sehr nahe, da sie sümmtlich um das J. 1822 rerfalst 
worden sind. Es dürfte zweckmHfsig seyn ron dem 
letzten dieser Aufsätze zuerst zu reden. Der Yf. 
bemerkt darüber in einer Note : dafs die Religions- 
beschwerden der Protestanten, von den angesehen- 
sten Mitgliedern dieser Confession in den StSdten 
Ansbach, Augsburg,. Baireuth, Erlangen und Nürn- 
bei^ unterzeidinet , der StändeTersammlung des J. 
1822 ülierreicht weraen sollten, daCe dies indesseh aus 
UrMchen , welche anzuffiliren ein gar zu gehSfsiges 
Ansehen gewinnen könnte, unterbueb. 2um Zweck 
derYertheilung unter dieMit^eder der beiden Kam- 
mern, war die Yorstellung in Nürnberg gedruckt 
worden, kam jedoch, da ihr Zweck Tereitcit worden, 
auf Yeranlassung des Yfs nieht ins Publikum« Auch 



noch jetzt sagt dwselbe, würde er JiUlhr Anstand 
nehnien. ,sie i^itsutbeij^n, ^wea» nicjit ^n unbekaiip^» 
ter die lu&iscretion gehakt hatte, k dieselbe in^AuAis 
Sophronizon (Jahrg. 1830 H.l.) abdrucken zu lassen« 
In der Beschwerdeschrift wird erzfihlt, wie unter 
der Regierung Königs Maximilian Joseph^s völlfgn 
Gleichstellung der Terschiedenen christlichen Reli- 

5 Jonsparteien stattgefunden , wahre christliche Liebe, 
urch gegenseitiges Yertranen erweckt, die Terschie- 
denen Glaubensangehöri^en Terband und einigte \ wie 
mit der Rückkehr des Oberhauptes auf den römischen 
Stuhl deutliche Zeichen sieh offenbarten, welche 'äie 
Ruhe und Sicherheit der protestantischen Kirche be- 
drohten , wie das Concoroat (v« J. 1817) -^ in dessen 
ersten §• sich die kathol. Kirche: Rechte und iV»* 
,rojgrätive, wie sie ihr nach göttlicher Anordnung 
und den eanonischen Satzungen zustünden, bedung — 
Be^orgnifs erweckte; wie diese zwar dwch die ra» 
blication der Yerfassungsurkunden und die Religiona- 
edicte, in weichender Grundsatz der Gleichheit, als 
Staatsgruhdgesetz ausgesprochen , und durch nShere 
Bestimmungen über die äufsern lurchlichen YerhKlt- 
nisse befestigt wurde, gröfstentheÜs gehoben zu fejn 
schienen, aber wiederum und um so sttfrker erwa- 
chen raulsten durch die Yerordnung über den yoll* 
zuff des Concordats (y. 15 Sept. 1821) , worin unter 
andern über den Eid auf die Constitution , in soferit 
er Ton kathol. Unterthanen geleistet werden sollte« 
bestimmt wurde, dats er sich nur auf die bürEerlichen 
YerhSitnisse beziehe und sie dadurch zu nichts wür» 
den verbindlich gemacht werden , was den göttlichen 
Gesetzen oder den kathol. Kirchensatzuneen entsegen 
wSre. Protestirend gegen die Rechtsgültigkeit dieser 
Yerordnung, in sofern daraus Folgerungen abgeleitet 
werden könnten, welche den Bestimmungen der Yer- 
fassungsurkunde widersprechen , wird nachgewiesen» 
wie sie mit dem Grundsatz der Gleichheit unrerträg- 
lich scheine, wie sie den Bestand und die wichtig- 
sten Inteiressen der protestantischen Kirche bedrohe« 
Unter diesen Umständen nun müsse bei den Prote- 
stanten d^r billire Wunsch für die vollkommne Her^ 
steUung einer den Grundsätzen des Kirchenrechts 
entsprechenden , den Bedürfnissen des Protestantis- 
mus und der Würde der Kirche angemessenen , ihre , 
Rechte factisch sichernden, kirchlichen Yerfassung 
entstehen. Das Edict „über die innern kirchl« Ange- 
legenheiten der protestantischen Gesammlgemeinae^ 
welches zugleich mit der Staatsterfassungsurkunde 
publicirt worden , habe diesen Wünschen nicht voll- 
kommen entsprochen, insbesondere weil das Ober^ 
consistoriitm als die Behörde, welche ^ur Ausübung 
des obersten Episcopats und die Leitung der innern 
Kirchenangelegenheit bestellt ser^ zwar dem Namen 
nach Selbstständigkeit erhalten habe , aber dennoch 
dem Blinisterium des Innern in der Art untergeordnet 
worden sey, dafs es von demselben Aufträge, Befehle^ 
Rescripte zu empfangen und an dasselbe Berichte zu 
erstatten habe* Der rechtliche Anspruch auf eine 
wahre Seliistständigkeit wird nachgewiesen , und ^Is 
besonderer Grund einer dringenden Religionsbe* 
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imMn, mit AusnahiK «Mff^iscigra fitr proteBtan^ 
UflcheKilreheiiAacliett'aiigeordBelen, airfeiae Uos got«- 
«cktlidhe Meitttiing beacluriiikteii Jteferenten — leiig- 
liak «na Mitglieder» der ritaiadl^ fcatholiscKen Kirche 
jEHaammeBfeaetTt aej« Darauf werden dann die Sit- 
ten gegründet : 1) dem proteatantiaehen OJiercongisto- 
riom diejenige SelbstatSndigkeit, welcEe demsel- 
ben nach den anadrfieklichen Beatimmiingen der 
Cfrandga^eStz^ de8'K.5nf|rd^ zukommt,' einzuräu- 
men und 2) für alle, die proteat, Kircbe betrefien- 
mm Angelegenheiten einen der pnotest;. Religion ^u- 

S' ethanen Cuit^ Minister za bestellen^* woran aicb die 
ritte , besonders motiTlrte anreiht : dafs den Prote- 
stanten ^e Leitung ihrer sSmmtlichen Lehranstalten 
wieder überlassen, diese wieder in nHhere Verbin- 
dung mit den kirchl, Behörden gebrächt und unter 
die oberste Aufsicht des protest, Cult- Ministers ge- 
ntallt werden nföchien. 

Die Abhandlung; ,« über £e obersten EpücopaU 
reckte der protestantischen KJrche,** war im J. 1823 
unter dem Titel: „Eine iSngst entschiedene Frage 
über die obersten Bpiscopalrechte der protestanti- 
echen Kirche, von neuem erörtert von Dj, F/* er- 
seUenen. Yeranlarst war sie insbesondere durch ein, 
von. protestanilschea Geistlichen. sähst dem König 
Biaximilian Joseph uifterlegtes Rescript (18 J. 1822) 
die Einführung von Presbjterien in erangelischenKir- 
ehengemeinden der Angs. Conf. betreffend, in wel- 
ehem Rescript dem König ausdrücklich ein oberstes 
B|>iscopat über die protest. Kirche im Königr. Baiern 
befgeleet wurde. Aus der Natur der Sache , dem 
Geiste des päpstlichen Rechtes , aus der Geschichte 
der Reformation , dem Riligionsfrieden j. 1555 und 
dem Westphfilischeli Frieden , den dadurch begrün- 
deten Recntsyerhffltnissen und Normen, fShrt der 
Vf. den Beweis, dafs die Episcopalgewalt über Pro- 
testanten einem kathoL Landesherrn, nicht wohl habe 
zustehen können und auch rechtlich ' niemals zuge- 
standen habe. Er zeigt 4oi*ch mehrere Beispiele : des 
Churfnrsten Friedrich August von Sachsen (1607), des 
Herz. Anton Ulrich t. Braunach weig- Wolfenbüttel 
(1710), des Herz. Carl Alexander y. Würtemberg 
(1733), des Landgrafen Moritz t. Hessen Cassei 
(1754) , des letzten Herzogs v. Sachsen Gotha (1822), 
wie die. deutsche Staätspraxis diesem Grundsatz im- 
mer getreu geblieben sej, worin dann auch die neu- 
sten Staatsgnindgesetze keine Aenderung henroree« 
bracht hStten. Nirgend möchte man wohl die hier 
behandelte Rechtsfrage mit einer solchen wissen- 
schaftlichen Klarheit und Ausführlichkeit abgehan- 
delt finden, weshalb sie iliren Werth behaupten wird, 
wiewohl der Yf. selbst sagt , dafs es sein Zweck nur 
gewesen sej, bekannte Wahrheiten auszusprechen und 
Tor Augen zu führen ^ehe der Nebel der Zeit sie rer^ 
sjteckt oder ihre trabra Gestalt verzerrt.^ Auch 
Eiehkem in seinem Kircfaenrachte Bd. 1. S. 789 ff. 
scliliefst sieh unter besonderer Berufung auf die Ab- 
handlung von Fenerbatk den hier anfg^^ten Ansich- 
ten — (Tgl. aber he%. S^7»5) — im Weaenllichen an« 



So wie die so eben be^proeheno ' AthänAMi^ 
dUrcli die Terordnultg, welche die Eiilflihraii|; yon 
Presbrterien in der erangelischen Kirche In Baiem 
betraf, war Teranlafst wor^n , so gab aneh dersdUm 
Gegencrtand Veranlassting ta dem kleinen Aufsatz: 
Worte Dr. Bfartm Luthers n. s. w. , welcher im JL 
1822 besonders gedruckt ist. DieBinfTihrung sohher 
Presbjterien, in sofern sie mit Hufserer Macht, sit^ 
lieber Zucht über die Mi^lieder jener Kirahe bekleb 
det sejn sollten, hatte eineft Krainf der Meinungen 
und Ansichten hertorgerufen. Auch Feuertedliialufi 
in demselben das Wort, doch nicht er s^b^ Ufät 
sich vernehmen , nicht seine eigene Ansieht macht 
er geltend , sondern er führt den mächtigen Straiter 
fiir evangelisch -christliche Freiheit, den Segrfindw 
unserer Kirche Dr. Martin Luther in den Kampf, in« 
dem er eine Reihe von Stellen aus seinen Senriften 
zusammenstellt, in welchen fßr eitel Schein und 
heidnisches Thun alle Worte erklHrt werden, die niehfl 
ans dem Glauben kommen , jede IThterworfling den 
Glaubens unter Sufseres Ctesetz find Zwatig vnrwop- 
fen wird. 

Den Beschlufs der Sammlung macht' eine kleina 
historische Untersuchung, welche zuerst iik dem Jah» 
resbericht des historischen Vereins im Rezat Kreise 
für das J. 1830 erschien : „ Ist denn unrkHdk Carl der 
Grojke im J. 793 durch den AHmiihtaraben zu S^f]^ 
nad^WürzburggeffAren'i'^ Aeltere Annalisten !eirz&& 
len es , dafs Varl vermittelst eines Kanals , der Allk 
mühl und der Rezat, zweier kleiner bachartiger 
FIfisse, dafs grofseWerk der Verbindung der Do- 
nau, des Mains und Rheins zu Stande gebracht, und 
1'ene Flnfsschiffifahrt gleichsam zur Weihe des Wer- 
ces vollflihrt habe. Neuere Geschichtschreiber ha«> 
ben es gläubig wiederholt; und in Baiern hat man 
sich etwa vor einem Jahrzehnt heftig darüber gestrit- 
ten. Gestützt txfoiEginhards ausführlichen Bericht, auf 
den Zusammenhang der geschichtlichen Ereignisse 
und die örtliche Beschaffenheit des Scliauplatzes^ je« 
ner Begebenheit , sucht F. nun darzuthun, dafs jene 
Verbindung der beiden Flüsse, welche ihre Wellen 
dem schwarzen Meere und der Nordsee zuführen, 
nicht zur Ausführung gekommen, utad dafs jene wel^ 
historische Fahrt ein MHhrchen sey, Wilda. 

MBDICIir. 

Lbipzio, b» Brockhaus: De reactione traumatica 
iridis et anteriorie capeulae parieiis experimenta 
Uluetrata. Diss. inaug. ophthalmolog. etc. Auct« 
J.U.ßeger^ Dresdensis ; aec^tab. aen» II. 1833. 
78S. 8. 

Der fiir die Ophthalmoloeie unermüdlich wirkende 
i>. Amman hat auch diese Schrift durch Aufmnnteruup 
gen und Anweisungen zu Tage gefordert. Der be- 
treffende Gegenstand ist zwar schon mannichfach be- 
leuchtet, indessen ist ihm doch eine neue Seite ab- 
gewonnen , und auch durch BestHtigung früher ange- 
stellter Versuche erweitern und berldUigen wir die 
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Ipi te IVbMBiebaFt gemaekten Enideckutifpen* Der 
Yf • , den vfit m dieser Erstlingssch^ift fiMlck wüit* 
leebBn, und welchen wir anffoderp den Weg der Yer- 
^ndie fortzuwandeln, handelt zuerst de reaciionf 
iraumaiica iridis und stellt nach 18 angestellten Yer- 
cachen folgende Sütze auf, 1) Iridis vtiJnerafumea 
miagtiu» reactimns gradus se^iiurm 2) Iridis vidnet^a 
%aepe obseurationes systsmaiis lentis etsi nan laesi #e-» 
'^immturi vraeterea tlla pigmenti nigri^ab uvea aut cÄö- 
srioidea ssmumem efficimt» ^ (Rec. muüs die Richtig« 
keit 4iBseB Satzes m Zweifei ziehen, da sonst die 
GatarMten häufiger nach der Pnpillenbildung entste«- 
lien würden« Wahrscheinlich geschieht die Yerdunk« 
lung durch die bei dem Zerren der Iris heryorse« 
brachte Erschütterung und dadurch hervorgebrachte 
XlialoeatioB der Linse und ihrer Kapsel, Qefter mag 
aoeh bei der Iridotomie eine kleine kaum sichtbare 
Yerwnndong der Linsenkapsel herrorgebracht wer«- 
4en , wie es dem Yf« selbst im X, Yersoehe ergangea 
isa sejn scheint, wo er bei der Section fand: J>9it 
•Mia cMii Capsula^ cuius pars lateralis dilacsn 
rata est, distincte opaea acmaterie allnda obdacta. 
So war auch in den andern Fällen, wo dieLinsencap« 
#el verdunkelt war , die Yerdunklung gerade an der 
derverwnndeten Iris correspondirenden Stelle.) 3) irt« 
Ms a li^amento cUiari soMionem nunar reactianis 
trawmaticae gradus seqmtnr. (Bei der Operation der 
bidedial^se zu berücksichtigen), 4) Iridis eseisio- 
mem parttalem reactianis symptamata tninus gravia «e« 

Cuntur iridisque motus illo vtdnerum genere via; tm*- 
tUTm 5) Vulnera simplicia iridi incisiane cnltri au^ 
sntio älata plerwnque iterum in umonem ooä'imt. (Eine 
unangenehme Folge der einfachsten Pupillenbilaung^ 
die jedoch leider oft genug auch nach derExcision sich 
einstellt. RecA — Für den andern Theil seiner Schrift 
über die Wunareactum der vordem Kapselwand stellte 
der Yf* wieder 24 Yersuche an Kanninchenaugen 
an, und schliefst nach seinen anatomisch -pathologi- 
schen Untersuchungen und den Mittheilnngen anderer 
Schriftsteller: 1) In Universum anterior capsulae pa- 
sie» in vulnera ei mflicta reagendi vi ac studio admo^ 
dum inops esse videtur\ 2) vulner^us capstdae ante* 
riori illatis nan nisi kve damnum in lentis nutritionem 
infertur^ quoniam vasa lentis nutriiioni inserventia 
non omnia ae pari modo laesioni sunt obnosia^ ita ut 
tapsuiae partes non laesae lentis nutritionem in se SUS'- 
dpere peigant^ auty quod jn^opius ad veritatem acce* 
dare vuietur ( ?), quoniam ille capsulae paries exigua 
ad l entern ntttriendam vi instructa est^ et lensj tamdiu 
fntalitate naturali gaudet^ ab humoris] aquei influxt$ 
haud muHun^ pati cogitur, (Der ganze Satz möchte 
wohl noch mancher bestHtigenden Yersuche und Er- 
fahrungen bedürfen! Reo,)) 3) ex iis in medium modo 
prolatis sponte iam sequiturj capsulae anterioris r{|^- 
nerationes iUius pariler ac lentis obscurationem cata" 



jrüctosam non sempet suHeq^ ' (Audk diese Bmetei.. 
Aung wird wohl immer zu deifeAmhahmea von derl(e§el 

fehören, Rec.)« Die am Sdilusse gegebenen 15 A^ 
iidungen auf 2 Kupfertafeln hStte Rec« wenigstens 
zum Theil lUnminirt gewünscht, da es4ier beMadhrs 
auf Farbenveränderungen in den einzelnen beschrie«> 
henen Theilen ankömmt«. ... 

SRBAUDNGSSCnRIFTEir. 

1) DnxsDBNU.lsipzia, h. Arnold: Absdiiedspredigt 
am Sanntage Quasimodogen. d. 6. April 1834 inZr 
K.Landessehulenkirche znSt.Afra inMei/sen bei 
der Niederlegimg seines Pfarramts gehalten von 
Dr. August Gattlob Ludwig Krehlj Uni?ers. Pr^ 
diger u. Prof. der Theologie in Leipzig» 183«« 
oO S« 8« 

2) LEiPzia, h. R^dam: Antrittspredigt um Smn^ 
tage jExaudi d. IL Mai 1834 in dm ünivers. 
Ktrdte zu St. Pauli bei dem acadcm. Gottesdienste 
gehalten von demselben. 1834. 2B S« 8, 

Beide Predigten sind so herzlich und erbaulich. 
60 einfach und so salbungsvoll, dafs man Leipzig 
Glack wünschen ihurs, diesen Canzelredner gewoji!^ 
neu zu haben« Hier finden angehende Theologen elm 
Huster, von' welchem sie lernen mögen, wie man ia 
schlichter Rede mit Crelst und Kran das Wort de« 
Heils verkündigen müsse, wenn es Frucht bringea 
solL Offene Erklärungen zur Verständigung bei dem 
Antritte des Predigtamtes machen das Thema der 
zweiten über den sehr gut gewählten Text 1 Cor* 2, 
1—5 aus. lOer heifist es. dafs wir nur eine Stelb 
ausheben, S. 11: „So habe ich Christum nicht m. 
lernt, wie die , welche das Wesentliche des EvannL 
auf die zwei Sätze beschrUnken, „ Christus ist fiirwh 
sere Sunden gestorben'' , und ,,der Glaube macht se^ 
/w; wie die, welche den Menschen als eine Beute 
des ewigen Todes geboren werden lassen, um ihn 
sofort durch die Zauberformel des Glaubens wieder 
zum ewigen Leben zu erwecken« '' 

•, Di« A^bschiedspredigt hat Ajpostelgesch. 20, 27. 
3L 32. 36. zum Texte, und nach dem apostolischen 
Musterbilde nimmt der Redner Abschied von seiner 
lieben Afra- Gemeinde. Ganz dem Texte ifoleettd, 
»rieht er sein Äefcennfwtyi, Mnen Schmerz, seinen 
Trost 9 seinen Danky seine Bitte ^ und seinen Seaens^ 
ww^sch aus. Man merkt es jedem Worte an, dab des 
Vis VerhHltnirs zu seiner Gemeinde ein sehr herz- 
liches war. Dio S. 30 beiffedrnckte Reihenfolffe der 
Amtsvorgänger des Vfs seit 1539 wird den Mitelfo. 
dorn der Gemeinde^ denen dieser Ahdruck insbe- 
sondre bestimmt ist, sehr willkommen seja. 
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JURISPRUDENZ. 

KntLj in d« UiÜTeraitlltsbnclih. : Versuch über dM 
OmMfickU Gegtändniß im Gvil/froeeese tor Ju W. 
SnFrmJce. Dr.jiir. und Privatdaeenten an der 
Uaivers. zuKiet 1832. X u. M S. 8. (10 gGr.) 

jLf er Yf. behandelt einen Gegenstand , ttber welchen 
zwar schon sehr Ttel, und auch neuerlich wieder 
0ach dem Erscheinen des Fraitke'schen Werks Ton 
Heffter S. 292 f. und 301 — 307 seiner Ausgabe von 
Weber ^ über Beweisfilhru ng, u nd fou Miitermaier^ 
Archiv fflr civ. Praxis Bd.XYI. Heft 1. 8.84- 106, 

5eschrieben worden ist, fiber welchen jedoch die 
Lcten immer noch nicht geschlossen sind. GewUa 
war daher eine nochmalige Erörterung der Doctrin 
Micht filr überflüssig sn achten ( S. V. f. > ; auch 
Terarsen wir dem Yf. nicht : dafs er nicbt die ganze 
Unzahl der Schriftsteller über diesen Gegenstand er- 
wShnt. Dennoch hat es uns befremdet, dafs er der 
selbststHndigen Schriften von Bomemarmy über die 
eonf. quaüf. im Civilproc. Hannov. 1806, Sehüiz 
de eonf. qualif. Tubin^^. 1826 und Ueddäm^ über das 
quaUf. GestfindniCi , Nannheim. 1827, auch nicht ein- 
mal gedenkt. 

Der Yf. bemerict im Yorwort rS. lY ff.), dafs 
er die Arbeit, so weit sie gemeinrecntiieh ist, schon 
vor vier Jahren beendigt gehabt habe, aus besondern 
Gründen aber sie habe liegenlasset, bis er endlich 
durch die lebhafte Yerhandlune über unsem Gegen- 
stand im Grofsherzogthum Bauen veranlafst worden 
eey , sie dem Publicum nicht IXnger vorzuenthalten. 
Wir sind der Meinung, dafs dieser Entschlufs voll- 
kommen gerechtfertigt sev, und wiederholen, was 
JUittermmer a. a. O. S. M. Not. 9 sagt, dafs der 
Yf. eine sehr beachtungswürdige Schrift geliefert 
habe. ' 

Der Yf. geht, wie meistens Alle , welche Über 
vnsern Gregcnstana geschrieben haben, vom Begriffe 
des Grest8ndnisses aus, und l>estiramt es S. 3, als 
P die Aussage einer Partei, die ihr selbst in einem 
" Cestimmten Rechtsstreite zum Nachtheile gereicht, 
oder ein EinrSumen vom Prodncenten behaupteter, 
dem Gh)stehenden nachtheiliger Thatsachen.^ Die 
erstere Definitioir ist der letztern unmöglich gleich, 
und eine Aussage der angegebenen Art ist nicht alle- 
mal ein GestMndnifs. Hat z. B. der Inculpat in Wi- 
4erspräche sich verwickelt, so hat er sich geschadet, 
aber noch nicht gestanden. Das Charalcteristische 
des GestHndnisses liegt einzig in dem EinrSnmen der, 
vom Gegner aufgesteUten Behauptung, übrigens glei- 

J. L. Z. 18S4. Zweiter Band, 



^ehermaafsen imCriminal-, wie im Civilproeesse, auch 
olme Unterschied , ob dem Gestehenden sein EinrSn- 
nien nützlich oder schildlich sev. 8. 4 ff. werden die 
Erfordernisse eines giltigen CriminalgestHndnissee 
und der daraus sich ergebenden grofsen v erschieden- 
beit des Letztem vom Civilgestfindnisse (eonf^seio 
nftda = veeiita) *erw8hnt, wobei 8. f. genau nachge- 
wiesen wird, dafs den Römern diese Yerschiedenheit 
ebenfalls nicht unbekannt gewesen sej. Der Yf. ge- 
denkt sodann der eonf. in iure und in iudicio S. 7 
und kommt S. 8 auf die Eintheilnng des GestXndnis- 
ses in reines , unumwundenes und oualificirtes , in- 
dem er das Letztere als ein solches Dezeichnet, dem 
irgend eine Beschränkung beigefligt ist. Yen diesem 
handelt er auch nur, nicht dagegen von der eonf. 
gttalif. , welche man gleiehbedeuteira nimmt mit der 
veMtifa» Er nennt jenes S. 8. Not. 7 und auch auf 
dem Titel: „Das qualif. Gestffndnifs im Givilpn» 
cesse ,** obwbhl es eben se gnt im Criminalprocesse 
vorkommen, kann , was namentlich Heddäus a. a. O. 
§. 15 — 17 und V.Graf feny dise. de eonf. qualif. 0.2» 
$. 18 ff. gezeigt haben. Den Römern, sagt der Yf. 
S. 9 ff. war das l)eschrltnkte GestXndnüs nicht un- 
bekannt, mehrere Stellen, z.Ii. Fr. 5. §. 1. D.de 
prob, und c. 9. C. de eseept. beweisen dieb; die eon^ ' 
fessio in iure durfte aber keine andere, als puru 
sejn, weil aufserdem der Grundsatz: ^yconfessue pro 
iudicato habetur^ (vergl. c. im. C. de eonf. 7. 59) nicht 
angewendet werden konnte. Nun giebt er S. 11 — 34 
eine Geschichte der Behandlung unsers Gegenstan- 
des , stellt an deren Spitze die fast wörtlich einver- 
leibte Iierübmte Glosse „W quidem^ zu der erwähn- 
ten c. 9, in Yerbindung mit J. JET. Bohmir'e Theorie 
und unterwirft diese , so wie die Ansichten von tOap^ 
roth und dem denselben vertheidigenden Gesterding 
ferner von Weber ^ iStfteM. Geneier ^ Sommer ^ Lime 
und GSnner einer kurzen Kritik , stellt S. 34, ff. s^ne 
eigne Ansicht auf und vertheidigt sie von S. 35 bis 
ans Ende. Es führt ihn diefs zur Beurtheilung des 
so viel besprochenen Art. 1356 im code civil: „fatWM 
ne peut Hre divis^ conire Im {6ehdj qm Fa faii)^^ 
und auf diese Yeranlassnng vrerden aucli DuttUnger^ 
V. Kettenacher und Wotff kritisirt. 

Des Yfs Ueberzeugung ist nun folgende. Daa 
qualif. Gestlndmfs jBt nichts , als eine Form für die 
vereinigle Yorbringung verschiedener ITieile; der * 
eine Theil bt immer ein unumwundenes GestJTndnils, 
der andere entweder^ eine negative Litiscontestation 
oder eine wahre Einrede. Jederzek Ufst sich das 
qualif. Gestfindnifs in diese Bestandtheile auflösen, 
and jedenfalls sind keine andern, ab^ allgemeinen 
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Regeln zar Anwendung zu bringen^ wenn es sich nm 
dn Beweislast handelt. Der Beklagte will^nHmltch 
durch das qnalif. GestHndnifs jedesmal einen; Theil 
der Behauptung des Klägers als wahr anerkennen, 
einen andern Theil aber durch die Limitation an- 
ders darstellen, als es derKlMger geth«in hat. Letz- 
teres kann auf doppelte Weise geschehen : der Be- 
klagte widerspricht entweder dem Entstehen der vom 
Gegner behaupteten Thatsache oder er rSumt auch 
dleis ein , brinst aber selbststlindige Thatsachen vor, 
durch welche das Yerhfiltnifs , worauf Kläger sich 
beruft, wieder zerstört werden soll. Die Grund- 
lage des qualif. Geständnisses ist also, jedesmal ein 
unumwundenes Greständnifs , und die Limitation des- 
selben besteht in einem Leugnen des Klagegrundes 
oder in einer Ausflucht. Tritt jene Beschränkung 
ein, so beweist Kläger, sonst beweist Beklagter. 
Tereinigt dieser alle drei Bestandtheile in seinem 
Vorbringen, so ist letzteres doppelt' qualifieirt. Zur 
Erläuterung der rerschiedenen Fälle giebt oder wie- 
derholt er bereits Ton Andern aufgestellte Beispiele. 
Den hier Torgetragenen Grundsätzen pflichten 
wir, abgesehen von deren Anwendung auf das so« 
genannte ^alif. Greständnüb , ans Ueberzeugun^ bei; 
auch billigen wir die Yertheilung der Beweislast 
in den, yom Yf« gegebenen Beispielen. Nur den, 
S. 59 ff. gegebenen Fall^ welchen wir übrigens an 
der, Not. 37 bezeichneten Stelle in GludCs Commen- 
tare (Bd. III. $• 2282) nicht gefunden haben , nehmen 
wir aus. Der Yf. behauptet nämlich, dafs wenn 
Kläger Burgunderwein gefordert, die Burgunder- 

Jnahtät aber nicht erwiesen und nun Beklagter, an- 
em Wein schuldig zu seyn , eingeräumt habe , Be<r 
klagier dennoch zu Gewährung dieses letztem Wei- 
nes Tcrurtheilt werden müsse. Unsere Dafürhaltens 
würde eine solche Yerurtheilung ultra peiiia seyn, 
und eine Ungerechtigkeit in sich tragen nicht allein 
gesen Beklagten, dem die nähere Ausfuhrung seines 
Bekenntnisses aogeschnitten wird, sondern selbst 
gegen den Kläger, welchem die Repliken auf dieses 
BeKenntnifs entzogen werden. 

Noch müssen wir billigend der, S. 45 — 50 ent- 
haltenen Erörterung der Frage gedenken, wer bei 
der exceptio plane non , vel non rite adimpleti con^ 
fractiis zu beweisen habe ; unrichtig ist die gewöhn- 
liche Ansicht, dafs die exe. non rite adimph contracf. 
jedesmal vom Excipienten zu beweisen sej. 

Des Yfs Theorie selbst über das qualif. Ge« 
ständnifs scheint uns übrigens mit der Gd/nter^schen 
nicht blos, wie der Yf. Not. 27. S. 34« sa^t, am 
Meisten, sondern durchgängig übereinzustimmen; 
wir wenigstens haben .bei Gönne»*, Proc. BdL II. 43. 
8. 303 ff. nichts Anderes gefunden , als bei dem Yf. 
Sie will uns aber noch weniger zusprechen , als die 
gewöhnliche, schon von Böhmer (J. C. P. Lib. II« 
tit. 18. $• 2 n. 3.) gelehrte und noch neuerdings von 
tleffter a. a. O., ^ so wie §• 401« im neuen Entwürfe 
der Badisdien Ci vilprocefsordnune , in Schutz ge- 
nommene, nach welcher das quam. Geständnifs ent- 
weder ein Leugnen des Klaggrundee {qualiiM cw 



nexa. comuneta) oder eine eonf^isio pura in Yerbin- 
fliihg' mif einelf zersförlichen AusflBchf (r/tiar^ifdSr dü^ 
iuncta) sern soll. Der Yf. ~ welcher übrigens 
S. 14. Böhmern mit Ungrund beimiCst, das qnalif« 
Gestlin^nifs von dem Yorbringen wahrer Einreden 
zu trennen — hat aufser den gemeinschaftlichen Ein- 
würfen 4;egen die nur erwähnte Lehre auch das noch 
wider sich, dafs er den Fall eines partiellen Ein- 
räumens und partiellen Leugnens des Kiaggrundes 
ebenfalls für bin qualif« GeständniCs erachtet. Yerg!« 
noch S. 75. 

Wir fibergehen die Ansichten KlaprotVe (Ein- 
leitung in den ordenth Proc. Th. IL §. 217) und 
Qensler'e (Aivh. für civ. Prax. Bd. I. S. 45), welehn 
das qualif. Geständnifs für eine reeponsio confuea an- 
sehen und nach §. 37 des jüngsten Reichsabsch. be- 
handelt wissen wollen; so wie Sommere's (Arclu für 
civ* Prax. Bd. lY. S.23 ff.), welcher in dem qualif» 
Geständnisse einen Yergleich findet und schon voa 
Geneier {ibid. S. 27) genugsam widerlegt worden ist. 
Wir glauben jedoch unsere Meinung kürzlich aus- 
sprechen zu dürfen. Sie besteht aus den Tereinigt» 
ten Meinungen Duttünger^e (Archiv für Rechtspflege 
u. s. w. in Baden Bd« t Heft 1. 8. 176, Heft & 
S.376), Wblff'e Idsis. M. I. Heft 4. S.619) und 
Heddäus a. a. O, f. 4—6. S. 17—25. Das Geständ- 
nifs im Processe ist das von einer Hauptperson (oder 
deren Yertreler) erklärte Selbstanerkenntnifs derje- 
nigen Thatsachen , welche zur Begründung des ge- 
gentheiligen Anführens gehören. Zur Begründung 
eines AnfÜlirens bedarf es aber nicht mehr , als der 
Behauptung , dab Etwas rechtlich zur Existenz ge- 
kommen sej. Das Geständnits kann sich mithin 
auch nur auf das reeelraäfsige Entstehen eine« 
Rechtsverhältnisses beziehen, gleichviel ob es aln 
Kiage^ Ausflucht oder Replik u. s. w. vorgetragen 
ist. Keineswegs erstreckt sich das Geständnils auf 
die Regelwidrigkeit (Fehlerhaftigkeit) des Entste- 
hens und auf die Wiederauflösung des Rechtsver- 
hältnisses. Die Behauptung einer Nullität oder eh- 
ner Resolution (Rescission ) stützt sich auf beson^ 
der^ selbstständige Facta. Mit ihr ist die Antwort 
auf des Gegners Yorbrinsen nicht zu verwechseln« 
Diese Antwort ist entweder ein AnerkenntniTs der 

tanzen Behauptung des Gegners oder eines Tlieiln 
erselben , oder sie ist ein £engnen. Ein drittes ist 
nicht möglich ; ein qualificirtes Geständnils in dem 
Sinne eines beschränkten , ist ein logisches und juri- 
disches Unding. Man hat mit demselben eine ver- 
wickelte Antwort auf des Gegners Anführen ver* 
wechselt , und ist sich darüber nicht klar geworden« 
Diejenigen, welche dasselbe eine responeto confuem 
genannt haben,.- sind .dem wiihren Yerhältnisse am 
nächsten gekommen. Das qualif. Geständnib ist 
nicht eine reepomio confusa^ sondern eine implicita^ 
d» h. ein verwickelter (nicht sinnloser) Yortrag dea 
Sachverhältnisses. Es kann derselbe ein Zugestlnd- 
ni(s des gegentheiligen Anführens enthalten , aber 
auch ein Leugnen. Letzteres ist der gewöhnlich» 
Falli denn das s, g« qualif, GtständoUii ist beinahe 
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oBne Auflnahme die ErklHrung, dafs das Verhält nifs 
ganz anders sich gestalte, als der Gegner es dar- 
stelle, d. h, dafs es nicht so sey, wie der Gegner 
lichaupte. Der Richter mufs nun die einzelnen 
Theile dieses Vortrags zusammenfügen und diesel- 
ben nicht einzeln , sondern vereint betrachten. Auf 
solche Weise wird er den wahren Sinn des Ganzen 
erforschen : es ist diefs auch anerkannt in c. 0. G. de 
except. una c. 6. X. de inst. , so wie in der Glosse 
jni bedachter c«9«, welche, wie wir glauben^ yon 
Weoer (über die Verbindlichkeit zur Beweisfüh-' 
nng S. 2^. JSoU 147 ed. Heffter) sehr richtig, rem 
VC dagegen durchaus unrichtig verstanden worden 
ist. Der Inhalt der Glosse ist nSmlich folgender: 
Es werde die Frage aufgeworfen, wie die Seweis-* 
last zu vertheilen sej, wenn Beklagter behaupte, 
dafs das Geschäft, auf welches EJXger sich beruft, 
nicht , wie dieser anf Qhre , ptire , sondern sub cof^ 
diiione enspensiva fwnditm existente abgeschlossen 
worden sej. Es könne nun scheinen, daCs Beklag- 
ter die behauptete Beifügung einer Bedingung nach- 
weilten müsse; allein nach der riehti^rn Aleinung 
habe er den Kiaggmnd geleugnet (videtur negaeae 
puriiaiem). 

In der Wahrheit, dafs jede ErkiSrung einer 
Procefspartei in ihrem ganzen Umfange aufgefafst 
und hiernach ihr Sinn^ ihre Bedeutung ergründet 
werden müsse, keineswegs aber eine Trennung der 
einzelnen Theile Statt finden dürfe (was auch Gobier 
im gerichtl. Proo. Fol« XLIV. A. ed. v. j. 1378 an« 
erkennt), liegt das ganze Geheimnils der Untheil« 
barkeit des GestHndnisses , auch des s. g. qualificir« 
ten. Dasselbe spricht der Art. 1356 des code civil 
ans. Die darin enthaltene Bestimmung ist unsers 
Dafürhaltens keine andere, als däls £'e einzelnen 
Theile eines Bekenntnisses nicht zum Nachtheile des 
Bekennenden getrennt werden sollen. Die franzö- 
sischen Ausleger, mit Ausnahme TouUier (le droit 
cim7 fruntjtns ckap. VI« sect. IV. p. 474 f.), halten 
diese , in der Procefsphilosophie voUkommeB liegrü^- 
dete Stelle auf eine sehr lieschrlinkte Weise von 
dem Falle einer conf. pura^ verbunden mit einer 
earc. peremt. verstanden und eelehrt, dab ,der Geg- 
ner nicht auf jene sich beziehen dürfe , wenn er 
steht zugleich diese als richtie anerkenne. Meh- 
rere deutsche Reehtslelurer sind ihnen gefolgt, und 
«nch §• 401 in dem neuen Entwürfe der Badisehen 
Civilprocefsordnnng ist, wie der Vf. S. VII. Net. * 
aagt, der Absatz des L.II« Satzes 135ß über die Ün^ 
theilbarkeit des Geständnisses aufgehoben worden«. 
Jene Ausleger aber und ihre Nachfolger haben über- 
sehen , dai*s Art. 1315 des code civil verordnet ist: 
«,ce/iij, gui sepr^tend Ubiri^ doli justifier le fait^ 
aui a prodiiii TextinctUm de eon obhaatian. ^ Diese 
Bestimmung enthält ohne Weiteres die Widerlegung 
jener Interpretation. Miilermaierf dem sie nicht 
entgangen ist. versteht sie a.a.O* S.97 von der erst 
spSter, nach bereits erfolgter Antwort auf dieKJage^ 
vorgeschützten Ausfluch^ indem er sagt, diese müsse 
Beklagter beweisen 9 woningegenderrabeg wenn er 



sie gleichzeitig mit dem reinen GestHndnisse vorge- 
bracht habe, von deren Beweise frei sey. Wir ent- 
decken zu dieser Annahme nicht den mindesten An- 
halt im Gesetze. Unser Vf. dagegen gelangt S. 88 
bis 93 durch eine scharfsinnige, jedoch sehr künst- 
liche Schlufsfolge zu dem Resultate, dals durch den 
Art. 1356 die gemeinrechtlichen Hegeln über die Be- 
weislast nicht abgeHndert worden sejen. Das Wort 
j^aveu^ sagt er, bedeutet offenbar das qnalif. Ge- 
stHndnifs; und das Verbot der Theilung beziehet sieh 
blofs auf den Fall einer Reehtswiorigkeit ; eine 
solche ist jedoch in der Vertheilung der Beweislast 
nach gemeinen Rechtsregeln nicht anzutreffen; mit^ 
hin kann der französische Richter ebenfalls das qna- 
lif. Gestfindnifs theilen, um die Beweislast zu be- 
stimmen. ^ 

Vermögen wir nun auch nicht, dem Vf. allent- 
halben beizustimmen, so dürfen wir doch seiner 
Durchführung das *Zengnifs der Consequenz nicht 
versagen. Auch seine Sprache ist ruhig und klar; 
er hat offenbar mit Ueberzeugung geschrieben. 

Dr, Uopfner. 

RÖAIISCHE LITERATUR. 

Fraukfurt a. M», b. Brönner: Cerpu» poetarttm 
Latinorum ww volumine compreheMum. Cum se- 
lecta varietate lectionis et explicatione brevis- 
sima edidit Gtdlielmue Emestue Weber. 1833« 
LXXXII u. 1422 S. gr. 8. (Preis aUer 3 Lie- 
ferungen 6 Rthlr. 18 gGr.) 

# 

Die beiden ersten Fasoiculi von dieser Sammlung 
der Ivrischen und epischen Dichter der Lateiner haben 
wir bereits in diesen Blättern angezeigt: mit dem Er- 
scheinen der dritten ist das ganze Corpus vollendet« 
Denselben Werth , welchen wir damals diesem Un« 
ternehmen zugeschrieben haben , erkennen wir auch 
noch darin , dafs nümlich durch solche Sammlungeii 
manche Werke in die Hunde von unbemittelten Ge- 
lehrten kommen, welche die besseren einzelnen Aus- 
Siben sich zu verschaffen nieht im Stande sind« 
enn wie viele von unseren SchulmSnnern besitzen 
Ausgaben von AuBonittSj Calpurniue^ Chfidiamaf 
Ltteaniiey Siliw und vielen Andern weniger sang- 
baren Lateinischen Dichtern ? Von diesem Gesichts- 
punkte ist die Znsammenstellung der verschiedenen 
Werke selbst gerechtfertigt : was derselben aber ei* 
neu besondem Werth gieM, ist eine richtige Wahl 
der verschiedenen Ausgaben , welche beim Abdrucke 
der einzelnen Gedichte zu Grunde gelegt werden, 
und eine sorgfilltige Behandlung derjenigen Stellen, 
welche in kritischer und exegetischer Hinsicht 
ö_i._.__._v^jj^jj darbieten. In beiden Stücken hat 




darüber genügende Aufschlüsse. Auch das wira denr 
Besitzern dieses Werkes nicht unangenehm sejn, 
daCs kurze Biographiea von den in dieser Sammlung 
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ififlialteiieii Dicfafern ttni litGrarisclie Notizen ans 
len besten Quellen mitgetbeilt werden* Die in dem 
iritten Fascicuius (den Inhalt der beiden ersten ba« 
ien wir bereits angegeben) enthaltenen und chrono«- 
logisch geordneten Dichterwerke siod : C Stlii Italic! 
Puniconmi libri XYIL P. Papinii Stalii Silvarnm 
ibri y. SMü Thebaidos libri XII. Staiii Acbil- 
[eidos libri II. M. VahMariialitl de Spectaculis li- 
ImIIus« MariialU Epi^rammatum libri XIV. SuU 
riciae Satira. D. Jtmü Juvenalis Satirae. 6. Sereni 
Samonici de Medicina praecepta. IKonf/sii Catonia 
Distichorum de moribus libri IV« Flavit A'V'iani Fa- 
l>ulae. D. Magni Aummii Epigrammata , Ephenieris, 
Pareiitalia , Goramemoratio professorum Burdigalen« 
üuDi» Epitapbia^ Tetrasticha, Ordo nobilium ur- 
Uiun, Lndns septem Sapientnm, septem Sapientum 
lententiae, Id jllia, Eclogarinm, Epistolae. CL Gau- 
fiarmopera. G.RuiilüNumatiam de reditu suo li- 
bri II« f2aotiMer«»baadi^ carmina« IVifctam carmeB 
le pondeiubiis et mensnris. Zum Seblufs Corporis 
i>oetarlini Latinornm Appendis^ carmina nonnulla rel . 
iubiae originis vel constitutionis ineertae coniplexa« 
Dahin rechnet der Herauseeber folgende: Välerii 
Datonis Dirae, eiusdem Ljdia, P. VirgUii Maronis 
{uae Tulgo habentor carmina roinora , J\ (hidii Na* 
lonis consolatio ad Liyiam Angiistam, Ovidii quae 
labetur Nux elegia , A^ Snbini Epistolae tres , Pria« 
)eia sive diTersorum poetarum in Prihpum lusus, 
Litcün iunioris Aetna, Saleii Bassi panegjriens in 
C. Calpurnium Pisonem , incerti auctoris Pervigi- 
[iumyeneri«, L» Coelti Lactantii Firmiani qni rnlgo 
habetur Phoenix, Ch Clmtäiani Tel potius incerti ^ 
[>oetae Jaudes Heneidis. 

Die Correctar des Werkes könnte sorgf81t]|(er 
[gemacht seyn , anch fehlt demselben ein yollstlindi- 
>;es Druckfehler - Yerzeichnifs« 

GESCHICHTE« 

FnAiHLFimT a. M. , b. SauerUnder:, Z$ehaklie^M 
Populär HiHiny cf Smtzerlani. Frora the 6er- 
man, — - with the author^s subsequent alterations 
of the original work bj W^ Howard Howe^ Ph« 
Dr« 1^. 658 8. 8« (1 Rthlr« « g6r.) 

Aue dem schönen Papier, dem sehr reinen Drucke, 
dem eefSUigen Format und selbst aiis 4em Umstände, 
dafs das yorliegende Buch gleich in dauerh^tem Ein- 
bände yerkaufi wird, mödhten wir die Absiehst der 
Yerlagshandlung errathen, die es zunächst für die 
onzHhBgen englischen Touristen bestimmt zu haben 
scheint, welche jährlich schaarweise die Schweiz be- 
suchen. Dem sey nun wie ihm wolle ^ unseren Le- 
sern ist es bekannt, dafs die in und anfserhalb der 
Schweiz eleich hochceschKtzte Urschrift, die bereits 
mehrerjD Auflagen erlebt hat, den Titel fBhrt: „D«# 
Sdnveü^ertoMU Ge§ckiAte für das Sckoeizervolk.^ 



Dieser letzte Znsatz ist auf dem Titel der englisdmi . 

Uebersetzung sehr glücklich durch jj populär'" wie* 
.dergegeben« Wir hätten indessen gewünscht, über 
die Worte „tciih ihe auihar's subsequent aHeratümg 
ofihe original unn-V^ irgend eine nähere Belehrung 
zu erhalten« Sie fehlt aber; denn wie die Urschrift 
yon keiner Vorrede begleitet wird, ist eine solche 
auch bei der Uebersetzung nirgend zu finden« Diese 
Letzte, so weit ein Deutscher überall darüber ur- 
theilenkann, ist treu ^ ein nicht geringes Verdienst 
bei einem Werke, welches auch von Seiten seinea 

fanz yolksthümlicnen Stils sich auszeichnet. Hr.Dr« 
loioe scheint uns die ihm aus dieser Eigenthümliehr 
keit erwachsene schwierige Aufgabe im Ganzen recht 
gut gelöset zu haben« In dem Abschnitt 54« ^Gcne- 
rosity of Frederic ihe greai iovcards hin sub%ects of 
NeuchateV dür|ten yielleicht die Worte der Ur^- 
schrift „Als. nachmals Herr Relin yon V euenburg** — 
und „der König übergab durch seinen Abgeordneten 
Sachwalter Gaudot^* — durch „Aiit JRo/tn, lord of 
Neuchatcl^ — und jy The King, ihrough the medhim 
ofhis Charge d\affaires Gaudot^ niohts.gQt 
wiedergegeben seyn; denn das ^^Lord^ erinnert 
an englische Verhältnisse und der nngliickliche 
Sachwalter war kein ^^Charge d'affaires'" in dem 
yölkerrechtlichen Sinne dieses Ausorucks« Gaudof^ 
der yom Volke ermordet warj, bekleidete das Amt 
eines fürstlichen ^yAdvocat-Gdndral^^ ein Titel, der 
wegen seiner staatsrechtlichen Beziehungen sich ei^ 
gentlich gar nicht übersetzen iSfst. Wer über den 
yorerwähnten wichtigen Abschnitt der neuenburger 
Geschichte eine umständlichere Belehrung^ zu erhal- 
ten wünscht, als die ZfcAoJIdlre'schen Umrisse sie zu 
geben yermögen, denyerweisen wir auf eine wackere 
Schrift betitelt : üistoire abrig4e des troubles da 
NeuchAtel pendant hs ann^es 1766, 1767 et 1768, wi- 
vie de divers autres documens historiques* Neuchätd 
1B32. gr. 8« Schliefslich kann noch bemerkt werden, 
dafs das Register oder yielmehr die Inhaltsanzeiga 
{Contänis) der ITotoe^schen Uebersetzung sechs Seiten 
einnimmt, aber nicht paginirt ist« 

SCHÖNE LITERATUR. 

HanrnmoHAUSBiv, b« Kesselring : Grimmenthäl. Ro« 
mantisches Zeitbild aus dem sechzehnten Jahr« 
hundert yon Ludwig Sechstem. 1833« 902 S« & 
(1 Rthlr« 8 gGr«) 

Es ist weniger ein yollständiges Bild, als ein« 
rasch umrissene Skizze, welche hier dargeboten 
wird; an das Aufblühen eines Wallfahrtsorts, und 
an sein durch die Reformation bewirktes Verblühen 
knüpfen sich SchOderuneen yon dem Leben der Für- 
sten , der Geistlichkeit, der Familien, yon der Weist 
der Künstler und dem Stande der iKunst, die nicht 
ohne Interesse lassen« 
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Lit Interesse lag der Uiiterzelcliiiete diesen Titel 

Im letzten Merskataloge. Er konnte sich, aus Ver- 
{leichnng mit dem, was in friihern Jahrhunderten 
nach miiherollen Bearbeitungen unserer Rechtsbiieher 
bald Ton andern Herausgehern zu geschehen pflegte, 
fiUerlet Möglichkeiten denkeif. Am liebsten rer- 
nv eilte er bei der , die unserm Zeitalter Ehre machen 
^iirde, dar» ein junger kräftiger Gelehrterden seit 
Torigem Jahre öffentlich vorliegenden urkundlichen 
Vorrath vieler Lesarten rasch einer neuen sorgf^l* 
iigen Prüfung unterworfen habe und deren Resultat 
liun vorlege, aus dessen Vergleichnng mit dem, was 
Rec. selbst geliefert hatte, er^manchen Nutzen zu 
•chöpfen hoffen konnte. — Nun liegt das Buch selbst 
Vor mm ; was er darin gefunden , soll jetzt berichtet 
werden. 

Die Vorrede Terspricht, da die Bitfner'^sche Aus- 
gabe vergriffen sey, die Bncker'Behe der Erwartung 
«licht entsprochen halie, einen den Text selbst und 
dessen Intcrpunction berücksichtigenden sorgfältigen 
Textes -Abdruck, gehauet, zwar nicht auf Hand- 
schriften, aber doch auf 12, ernzeln mit Bemer- 
iLungen aufgezählte, Ausgaben. Verweilen wir zu-« 
nHchst hierbei, so liefs sich hier eine Beachtung ^ 
•ey diese auch tadelnd rnid berichtigend — der itber 
die Institutionen - Ausgaben im I^rodtvmuM coro, tiiri« 
edenii BeroK 1823 niedergelegten Untersnchnngen 
•rw-arten. Sollte diese etwa stillschweigend --* denn 
nnsdrilcklich geschieht dcrgl. nicht — darin enthal- 
ten sejn, dafs der Herausgeber der Turiner Aus- 
gabe von 1488, welche der Prodrwntis S* 183 als 
unbedeutend bezeichnet, ein grofses Lob beilegt 
i^NoIo profecfo tileniio praeterire^^ insianem plwribM /o- 
'^9 Äme ediiioni inesse praesianiiam fectianum o/if ima- 
rum , cum alibi qiiwpie nofafantm , tum naviter plane 
prnesiiiamim retepiifme conspicnam^ cm mei ^ptwpw 
iexius ratio haud paaca pamm debet ^ perperam 
ab aliis praetermUsa) : so ist jedenfalls das daf^r 
«inzig gegebene Beispiel einer /ee<io optima in iexium 



SewXhlt. Denn diese Lesart findet sich, znfol^ 
er Nachweisungen in unserer Ausgabe 8. 504 in 
Handschriften und Ausgaben gar nicht selten (com^ 
modainm tdendi cafisa in 7 Handschrr. und 13 Aus- 
gaben, deren 2 auch Hr. Voael als von ihm gebraucht^ 
aufführt: accepit in 7 bis ÖHandschrr., 12 Ausgaben, 
anter denen wieder jene 2 Hn. F. zu^ngliche, vor- 
kommen). — Bei der Pariser Ausgal>e von 1659^ 
die den Cujaciseh- Fabrotischen Text giebt, haUet 
abermals w^ieder , was Htigo vor Jahren sagte, und 
seit der Zeit von Andern vielfach wiederholt ist» 
dafs dieser Text vom €ujncischen dehr verschieden 
sej. Da ich Zweifel hiergegen im Prodrom. S. 221 
Xnlserte, und in der Ausgabe S. XIV jener Ansieht 
ans vielfachem Gebrauche völlig widersprach, wird 
anzunehmen eeyn , der Vf. habe hier Anderes gefun- 
den als ich , welches er dann nur hHtte belegen mö- 
gen: denn von einem Herausgeber, der seine Kritik 
einzig auf Aufgaben grfindet, anzunehmen, dafs er 
sein Urtheil über dieselben , ohne Beachtung eigent- 
licher Untersuchungen , auf eine gewöhnliche Cem- 
pendien-Sage gründe (deren erste Veranlassung, za 
einer Zeit entstanden, als dergl. Untersuchungen noch 
nicht existirten , ihrem Urheber zu keinem Vorwurfe 
gereichen kann), das wBre krankend. — Bei der 
AM/erVhen Ausgabe werden nun ausdrücklich. re- 
ceniimmi edifoires getadelt, dafs sie hatid spernendis 
animadversionibus KoeMerianis tarn raro usi fuerunt. 
Doch Begründung auch dieses Tadels fehlt. Bis da- 
hin, dafs eine solche erfolgt, werden die L^ser mir 
wohl glauben , dafs , neben so vielem Andern , auch 
die wenigen JOk/er^schen Blütter von uns stets nach* 

Sesehen wurden; warum selten angeführt, das sagt 
ie Ausgabe S. XVI: Köhler gab fast nnr Excerpt« 
ans den Schriften Andrer« 



a me reeepia , {(/aae) in hae iartlwn apparci edUümej 
§.lft de obligat, quae ex ddicto (4, IK commoifa- 
tum Htenii causa accepit^ aalur nagltteUiA 



A.L.Z. iUb. ZwHfer Beni, 



Doch es ist Zeit, die Textes -Recension selbst 
ins Auge zu fassen. An dieser fiiUt schon beim BlHt« 
tern eine grofse Lücke auf, die von Cujacins Hingst 
ansgefiillte des Stammbanniee, yon dem der Herans- 
ceber selbst in einer Note sagt^ ex mente Inutimani 
lue stemma cognationum ingerendffm erat. Wohl folgt 
er hierin vi^en Andern : aber ein kritlseher Heransg; 
ooUte doch am wenigsten die Unsitte mitmaehen, 
ein wesentliches Stück des Textes von einer ganzen 
Seite auszulassen* Gehen wir nXher anf den Text 
ein, welchen die Ausgabe bietet: so helfen weder 
Noten (deren einzige oben »erwShnt wurde), noek 
eine (zwei' Stellen wgereehnet) liegend ina Einzrine 
eingebendir Aniabt der Vwrem, dem- wel^r Ober 
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ilesfen BeschaSiBBlieit anb Klare' kommen möcbte. 
fir0iiaii0 Yergleichungea einzeloer Abscbnitte fährea 
ca Folgenden, Dec Text folgt keiner Ausgabe oder 
Handschrift darchaus , oder auch nur yorherrschend, 
sondern ist vom Herausgeber selbststündig gebildel| 
vorherrschend so, dafs die gewöhnlicheru Lesarten 
der Ausgaben, und die gewöhnlichere Latihität dem 
seltner in- einzelnen , auch bessern, Handschriften 
Yorkommenden, und der ungewöhnlichem LatinitHt 
vorgezogen sind. Doch fehlt es' auch keinesweges 
ßn Lesarten, die sich ganz wenigen Handschriften 
jinschliefsen, ja auch nicht an solchen, die, soweit 
jnnsreKenntniis der kritischen Hüifsmittel reicht, dem 
Heransgeber ganz eigenthiimlich sind« Von diesen, 
anderwärts seltner oder gar nicht vorkommenden 
iLesarten geben wir hier einige Proben« Im Titel 
nw9tii$% 10. §• 4 rückt der Herausgeber , mit der 



Ibei Theophilus gewöhnlichen Lesart, und wenigen 
Handschrr. der Institutionen vor poMiml, non ein, 
was hier, dea Sinn sehr wesentlich Sndernd, wohl 
^um ersten male in einer Institutione^n- Ausgabe er* 
scheint , . selbst dieses ohne alle Bemerkung ; und 
schienen ihm die Gründe der neuesten Ausgabe ee- 

{en dieses non so ganz irrig? Daselbst §• 13 in oen 
ritisch schwierigen Schluuworten ist BilderdyK^ 
£oujectur auod et, äliUm • aufgenommen;^ und wie 
sollten docn daraus die vielen handschriftlichen Les- 
arten entstehen können? Daselbst $.6 steht debi$i • « 
poue9y das Letzte mit wenigen Handschriften ; und 
warnm so schlechte 'LatinitHt, in den gröfstentheils 
gut geschriebenen Institutionen ? Daselbst §• 1 ^ wo 
nulser dem in den Handschriften vorherrschenden 
kaee adeo Ha itmt^ in wenigen Handschrr. und vie- 
len Ausgaben h. a* vera sunt vorkommt, verbindet 
Hr. F. Beides zu h* iia adeo vera s. , ähnlich der 
Lesart weniger Handscfarr. {Prodr. tabuL IL S. 14) 
h.a. i. V. «•; und wo fifnde sich doch ein ähnlicher 
matter Pleonasmus wohl beelaubigt in den Institu- 
tionen ? — Ohne alle mir bekannte urkundliche Au-> 
(orität heifst es daselbst §• 2 et ipsam für et eam: 
4. 12 seoßdtwr, igiiur für s. ergo ; de iure naiurali 
1, 2 pr. itfs illuiUür u istudi daselbst §. 1 itf ipsum 
§ivUuii8 für id ipaias • « .ctV. ; §t. 5 • • äppeUaveni für 
velif • • appellare. Hatte a^ch der Herausgeber hierr 
für keine Autoritäten, wie mochte er denn in solchen 
Pingen, bei denen für Conjectnral - Kritik am we- 
jttgsten ein geeignetes Feld ist^ den urknndlicheA 
JBoden verlassend , ex ingenio verbessern , oder gar, 
wie das Meiste Manchem erscheinen wird, verschlech- 
tern?* nnd hatte ^r AutoritHten^ welches sind sie? 
jpnd warum gehen sie den andern vor? Das Gleiche 
gilt von einer grotsen Aeihe ohne alle mir bekannte 
Aot^itHt vorgenommenen Umstellungen , «• B» 1, 2 

J^r« eei proprium ifür p. e. ; %A morihof et legibus für 
» et ni« ; prcprium ine für »• p» und viel Aehnlicbes 
jn dem folgenden Paragraphen ; 1, 10. §• 1 f »ler se 
pereonae für p.i.$e\ .eoniraserwf4 tmpüas fijr n*r*; 
4, 2 UtA iur^ für •• f . und so wf itev in den. felgend^n 
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ohne alle bekannte AntoritSt fehlen nieht, z.Bfips 
üvitatii für ipehis proprium c; §.2 omnes iomi^ 
nee für ai initio.o^ h.\ §« 4 «ed plebisc. für a» st ^•; 
1, 10. §• 9 non est für n. e. qmdem\ §• 13 posiea für 
p.muiem. — 1, 2. §. 2 mandatHm depoeitum für dep.i 
§.;4 in eo für eo : I, 10. §• 1 p&sonas omnee für pere. 

Das wird oem Kenner dieser Dinge genügen, 
^«m sich sein eignes Urthell zu bilden. Ich weifis 
kein andres zu fallen, als dafs diese Ausgabe schwer- 
lich in irgend einer Beziehnng nützlich ist; .weder 
in sofern sie Neues und Eigenthümliches enthUt: 
denn diesem fehlt alle zuverlässige urkundliche Be- 
gründung, und wenn es auf Conjecturen beruhet, al» 
les Bedürft] ifs an solchen Stellen zu conjecturiren; 
noch in sofern . sie zwischen bekannten Lesarten 
wa'hlt: denn sej nun das Gewöhnliche, oder etwas 
Seltneres vor^ez<^en , so findet sich in. der Art der 
Wahl, so weit ich verglichen, nirgend etwas Beleh* 
rendes. Aber auch nicht für den, welcher zum. ge- 
wöhnlichen Lesen oder Nachschlagen eine gute Hand- 
ausgabe haben möchte : denn auch der will doch we* 
der einen lückenhaften Text, noch einen, der von 
jder urkundlichen Richtigkeit allenthalben vielfach, 
und nicht immer in Kleinigkeiten (vergl. 1, 2. §. 2) 
abweicht; oder, wo diese «einigermafsen zweifelhaft 
ist, in Füllen von der entschiedensten Wichtigkeit 
(ein non mehr oder weniger) eine in Haüdschriftea 
seltne, in Ausgaben unerhörte Lesart ohne das miu«- 
deste Warnungszeicbcn giebt (vergl. 1, 10. $.4). 

Schraden.' 

> 

Beblin . b. Rücker: üebenichf der Verbrecken und 
Strafen nadi Prenfmchem Rechte. Alphabetisch 

feordnet von Ferdin. Jui* tlafemann^ KönigU 
itstiz-Commissarius. 1833. Vill mll8S. 8L 
(12gGr.) 

Keine Klage i^t gegründeter, als die über Un* 
wissensciiafüichkeit der Literatur des Prenfs. Rechts; 
erst seit wenigen Jahren zeigt sich ein ernsteres 
Streben zu gründlicher und wahrhaft wissenschaft- 
lieber Behandlung des vaterländiscben Rechts« Die 
Zahl derjenigen Schriften, in welchen dies Streben 
bereits zu erfreulichen Resultaten geführt hat, ist 
indefs gering genug, immer noch die popullfr- prak- 
tische Kichtung vorherrschend ; ZnsamnieiisteUungea 
der zahllosen Gesetze, £dic,fe, Rescripte u.s.w., 
welche seit Erscheinen des Landrechts und der übri- 
gen Gesetzbücher ergangen sind , Auszüge ans die- 
sen Gesetzbüchern in unveränderter oder seilest se- 
wühKer Ordnung mit Einschaltung der späteren No^ 
difirationen, nndühnlicbe geistlos -n^echanische Ar- 
beiten bilden die überwiegende Mehrzahl in nnscner 
Literatnr. Mag en immerhin scheinen, dab die» 
der Rechtspflege Gewinn bringe, deren Diener so 
der lästigen Mühe^ aus der fast unübersehbaren 
Masse der Edicten - und der Gesetzsammlung» der 
A^abll|tter und Reseripten -Sammlungen das. zuqi 

• . Ver-' 
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^ertifikfaif« ufid ^nr ErsSnrang 4er iGeMtzbiieber 
notli wendige Materiiil eetbat zu gewinnen, überhoben 
^Verden , 4ind zagleleh , wenn nkht die Gewifsheit, 
4oeh die Hoffiiang gewinnen, dafs sie bei ihren Ent^ 
•eheidungen keine geeetzlicbe Voraehrift niis Un- 
iLennlnifft nnbenchtet lassen. Eine tüchtige Praxis 
ist aber sieber nicht m^glicb ebne gründliche 
•Tbeoric; vnd> wober soll diese kommen, so lange 

f* ne Tendenz die Oberband behält , und wenn in 
olge davon das Selbststadium, die Kenntnits des 
vaterlSndischen Rechts aus eigner Ansehanung im* 
mer seltner wird ? In einem wahrhaft beklagenswert 
4heB Grade spricht sich diese Tendenz in der vorlie- 
genden Schrift tius, die eigentlich nichts als — sii 
venia verbo — ein fauler Juristenkaecht ist. In al- 
pbahetischer Ordnung' werden die einzelnen Yer- 

3 eben, eigentliche Verbrechen wie Uebertretnn^n 
er Polizei* und Abgabengesetze, in ihren rerschie- 
denen Formen, Abarten und ModalitHten aufgeführt, 
.und unter Verweisung auf die eiosohläglichen Ge* 
oietzes- Stellen die in jedem Falle darauf angedrohten 
Strafen bemerkt. So heifst es, um einen der kür- 
zeren Artikel als Beispiel anzuführen, unter Blut- 
schande: . . 

1) Unter Gvilp«rionen 

o) unter eheliche« Deicendenten vnd Afcendeatea 
ff) gegen 4«i Aseeadenten. S bts 5 J. Festong (f. 1089) 
ß) gego ^^^ 1^ und mehrjährigeo Oe3cendenlea* 6M, 

bis 1 J. Festung ($. 1040} 

' h) unter mannbaren ehelichen GescLwislero, 1 bis 2 J. 
Festung ($.1041) 

•) unter unebelicheik Verwandten« VVillkftrliche Strafe 
».104«) 

d) Zusammenschlafett von Chern, Kindern nnd Geschwi- 
stern verschiedenen Geschlechts Verweis, i m VVieder* 
bolanasfalle willkürliche Strafe, nnd im Falle wirk- 
licher Unzucht , 6 M. bis 1 J. Festung ($.1044—47) 

t^ Wenn der Verbrecher dem Soldalenstande angehört. 1 bis 
5 J. Füstung (Kiiegi- Art. 40). 

.und nach' ähnlichem , bald ausgefiihrterem bald kiir« 
.xerem Schema ist das gesanimte Straf recht bearbeitet. 
.Yen der Schwieri^eit , alle FHlle, welche mög- 
licherweise unter die Kategorie der in den einz^ 
jmi (f • enthaltenen Strafbestimmungen fallen» gleicb^ 
.nam unter einem Stich werte zusammenzufassen, ?on 
dieser Schwierigkeit, die um so gröfser ist, als es 
nucb auf diesem Gebiete der Preufs. Gesetzgebung 
jui Zweifeln und ControTorsen nicht fehlte mag Ree« 
%ar nicht einmal sprechen» Eben so wenig will er 
^gen , dafs bei einer so summarischen DarsteUiing 
•MibverstHndnisse unTormeidlicti sind , wie denn 

Sleich in dem erwShnten Artikel der Satz ,,und im 
alle wirklicher Unzucht , 6 M. ~ IJ. Festung *" eben 
«eowobl dahin Terstanden werden konnte, wfs di^s 
Jbloise Zusammenschlaf^n naher Verwandten, wenn 
M ZU Unzucht führt, noch aufserdem in solcher 
Weis^ geahn.det werden aoUe, als dahin,, dafs wenn 
Verwandte zusammettschlafen und dadurch gleich- 
tam absichtslos zur Unzucht reranlafst werden , eine 
BiUdere Strafe als sonst eintreten seile» die Bestimm 



muttg dagegen des $. 1017, dafs wenn GeflcWister 

durch Zusammenscklafen zur Unzucht TeranlaGst wer^ 
den , die Aeltern mit jener Strafe zu belegen se^en, 
auch nicht im entferntesten dadurcb angedeutet wird« 
Was aber hat der Y f. bei seiner Arbeit bezwecktt 
welchen Gewinn bofft er da?on auch nur für die 
Prajiis? Den fflteren Praktikern , meint er in dem 
Yorworte, sejen die gesetzlichen Bestimmungen iXhet 
den Bc(griff der einzelnen Verbrechen, die Milde-- 
rungs - i|nd Scharfungs - Gründe , die aUkemetnett 
Grundsätze über Znrechnnngsfabigkeit und derglei* 
eben hinlänglich bekannt, auch dergestalt eingeprägt, 
• dafs ein Fehlgriff höchst selten zu befürchten stebe; 
schwieriger ^^j es dagegen , für jedes einzelne Y^r» 
brechen in seinen rerschiedenen Nuancirungen jeder- 
zeit das gesetzliche Strafmaafs gegenwärtig zu ba« ^ 
ben , und dessen 4^ufsuchung in oen Quellen u« s« w« " 
wenigstens mit grofsemZeitaufwande verbunden; I3r 
diese Klasse der Juristen allein , und nur um ihnen 
in der letztern Beziehung ein Hülfsmittel 4in die 
Hand zu geben, habe er sein Buch ausgearbeitet». 
Sollte aber nicht, wer Jahre lang in einem Spruch» 
eollegio gesessen, eben so sehneil in dem Gesetz* 
buche die Yorschrift auffinden können, deren An«- 
wendung ihm unter den concreten UmsUinden noth- 
wendig erscheint ? Ohne Zweifel wird auch die Die* 
cussion sich^ häufiger darauf beziehen , unter welch« 
Kategorie die vorliegende verbredierische Handlung 
gehöre, und ob die nach dem Gesetze zum Thatbe«^ 
Stande |;ehörigen Data vorhanden sind öder nicht, 
als dafs, wenn einmal feststeht, weiches Yerbrechen 
begangen Bejy ül>er das gesetzlich nothwendige oder ' 
zulässige Strafmaafs Zweifel obwaltete und Streit 
entstände? für solche Discnssionen ober ist die« 
Büchlein völlig unbrauchbar. Wer steht endlich 
dem Yf. dafür ein , dafs jüngere Juristen diese Ar- 
beit unbeachtet lassen , oder gar darin , wie er hofft, 
einen Antrieb zu gründlichem Quellenstudium fin- 
den, dafs sie nicht vielmehr, im Yertrnuen auf dien 
Noth - und Hülfsbfichlein , bei ihren theoretischen 
Studien , wie in ihrer praktischen Thätigkeit die Ge- 
setze selbst unbeachtet lassen , oder doch mit einer 
flüchtigen Durchsicht sich begnügen , eines gründ- 
lichen und wiederholten Studiums aber sich entschla^ 
gen ? Für den fiteren Praktiker ist so dies Unter- 
nehmen nutzlos, wenigstens überflüssig; für den jün- 
geren nicht blofs „auf den ersten Anblick,** son- 
dern jedenfalls und unbedingt verwerflich. Mögen 
immerhin iUmliehe Art eilen Beifall gefunden haben 
(S. YI); bei. der Faulheit, Oberflächlichkeit und 
Uawissensehaftlmhkeit, über wekhe auf Universi* 
tüten ttttd im pmktinehen Leben so häufig geklagt, 
^wird, kann dies weder auffallen ^ noch irgend für 
die Trefflichkeit des Plans beweisen , den der YU 
hier nusgeflilun hat. Eben so wenig kann die Bil- 
Ijgnng ^von Sotten achtbarer GeschSftsmännmp** Um. 
zur Aenderum; seines Urtheils bewegen, da die 
Erfahrung lehrt, dafs Yiele. durch Fleifs, Punkte 
lichkeit und Trenn in ihrem Amtsbenife wie in jeder ^ 
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andern Bezielinng allgemeiner Achtung werth , doch 
Jedes mssenscbafflichen Sinnes baar und ledig sind« 
Sehnlichen nutzlosen und geradezu schSdlichen Ar- 
jbeiten nicht mehr zu begegnen , ist ein Wunich, 
auf dessen Erfüllung Rec. freilich rerzichten mufs ; 
freuen al>er würde es ihn, wenn die n^enigen Be-^ 
merkungen , auf welche er sich bei dem günzlichen 
Umrcrlhe dieser Schrift beschrlfnken zu ninssen 
glaubte, dazu beitrugen, dieselbe einer baldigen 
und völligen Tergessenhett zu . tihergeben, 

Leipzig , b« BanrogUrtner : Repertorium der König!. 
Pi'pufs. Landes -Gesetze. Ein nenes Hiilfsbuch 
für sHmmtliche KönigI.Be«')mte, den Bürger und 
Landmann, enthaltend eine alphabetische Zu- 
sammenstellung aller Gegenstände der Gresetz- 
gebung mit den darauf bezüglicheninoch gültigen 
V erordnungen und ErlSfuterungen« Von Opiatus 
Wilh. Leon. Richter y Criminalrichter zu Rönigs- 
b«rg in Pr. Band, l. 18Ä, VIII u. 15i S. a 
(2 Äthlr, 12 gGr.) 

Seit dreifsfg Jahren , Sufsert sich der Herausg. in 
^em Vorworte, habe die Gesetzgebung kaum denk- 
bare Schritte gethan, und die Masse der Gesetze 
«ich „zum Erstaunen ,^^ und so vermehrt, dafs der 
Beamte sich von „groCseu Schränken voll Gesetz- 
bücher, Verjordnungen , Gesetzsammlungen u. s. w/* 
timgeben sehe, und nicht selten in diesen „wie eine 
Biene auf einer magern Wiese '^ umhersuchen müsse« 
Dif^se Arbeit dem Beamten zu erleichtern, und ihm 
alle jene Sammlungen entbehrlich zu machen, ist 
das vorliegende Werk bestimmt; nur ist zu fiirch«> 
ten , dafs es vollendet auch einen Schrank ausfüllen 
möchte, da dessen erster Band, ungeachtet des klei- 
nen und engen Drucks, und obwohl unter && Ar- 
tikeln bei mehr als 30 auf spätere Theile verwiesen 
wird, doch nicht weiter als bis „Accise^* reicht. — 
Umfang und Einrichtung des Buches deutet schon 
der Titel an« Es umfafst die gesammte Gesetz- 

febung, Privat « wie Criminal - und Procefsrecht^ 
^olizeiwesen und innere Verwaltung, Kirchen- una 
Schul - Angelegenheiten , und beruht eben sowohl 
auf dem allgemeinen Landrechte und den andernr Ge- 
«ttzbllchern als auf den unzHhligen seitdem ergan- 
genen Gesetzen und Rescripten; zur Erlä^nteruns 
sind sogar andere Bekanntmachungen, le.B. S« 52 ff« 
tine aus der Staatszeitung im J. 1810 entnommene 
fJebersicht der Abgaben« Verhältnisse, und Aus* 
«fige aus Schriftstellern, z. B. S« 306 und 350 aus 
GräveWs Commentar zur G« O« raitgetheirt« Die 
noch gültigen Verordnungen der frfihern Periode sind 
mit aufgenommen ^ nur die antiqnirten Gesetze die- 
ser Zeit ansgeschlossen , mit dem Vorbehalte jedoch, 
«in alphabetisches Rnptrtorium derselben, mit kurzer 
^Jbnf i(b(| iluran I&halti nn4 dna Orts wo sie u Onden 



seyen, spXter noch hetznftfgen« Gaur streng "bai. 
sich indetsMler Herattsg«.an don jetzigen Zustand 
nicht gehalten, sondern theils transttorische Vor* 
fiigüngen , z. B. S. 10 die über Abberufung der dien« 
settigen Untertbanen ans den fremden Heeren Tom 
J. 1794, tbeils solche Verordnungen aufgenommen, 
die wohl als dnrch das Landrecht aufgehoben zu be- 
trachten sind , wie z. B. das Bdtct vom L 1683 ilber 
die Einkünfte geistlicher Corporationen und deren 
VerjHbrnng (S. 102), das vom J. 1763 Über Todes- 
erklSrang der Abwesenden (S. 277). Uebergangen 
glaubt er kein Gesetz^ und keine Verordnung zn 
haben; in der That wiifste auch llec« über die in 
diesem Bande berührten Gegenstände kein Geseln 
der Art namhaft zu machen, wohl aber glaubt er, 
dafs manche Stücke unbeschadet der Brauchbarkeil 
des Buchs bitten wegbleilien (so wird z; B« unter 
2, Abtritt *^ das Patent der Berliner Poudretten -- 
Fabrik mitgetheilt), oder doch bedeutend yerkiirzi 
werden können, wie z. B, unter der Rubrik „ Abi- 
turienten ^* eine groTse Zahl von Verfügungen mit- 
getheilt sind, welche nur die Aufrechthahung und 
Ausführung der Instruction vom J« 1812 bezwecken, 
eben so bei der Lehre vom „Abschofs ^^' welche nicht 
weniger als 116 Seiten füllt, die auf dessen recht- 
liciie Beurtheilung bezüglichen Anfragen der Ge- 
richte, Gutachten der Gesetz - Conimission u. s. vr« 
um so fnglicher hiiften ausfallen können, als im In« 
nern des Landes ganz allgemein, im Verh&'llnils 211 
den Bundesstaaten durch den Bundcsbeschlufs vom 
J. 1817, und in Betreff der aufserdeutschen LUnder 
durch besondere VertrHge die Freizügigkeit aner- 
kannt ist, und somit ein Fall, wo Abschofs gezahlt 
werden mtifste, nicht leicht vorkommen wird. Der 
Regel nach werden die einzelnen Verordnungen in 
extenso mitgetheilt, unter Verweisung auf die Samm- 
lungen, woraus sie entnommen sind, die betreffenden 
Stellen des A. L. R. dagegen und der A. G. O. giebt 
der Herausg. nur im Auszuge; hie und da, z.B. 
unter „Abtassune der Gesetze*^ ist dies auch bei 
andern Gesetzen der Fall und hHtte der Raum »Er- 
sparnng wegen wohl noch hüufi^er geschehen sol- 
len, auch ohne Nachtheil für die Deutlichkeit ge- 
schehen können. Gregen die alphabetische Anora- 
nung ist im allgemeinen nichts einzuwenden und 
auch die Vertheilung der einzelnen Gegenstände un- 
ter die verschiedenen Rubriken ist im Ganzen zweek- 
mafsig; aufgefallen ist Rec. nur, dafs das unterm 
5 Mlfrz 1792 an sHmmtlishe Beamte ergangene Ver- 
bot, von amtlichen Verfügungen briefliche oder 
schriftliche Mittheilungen zu machen , unter die Ro- 
brik „Abschriften** gestellt ist» Druck nnd Papier 
sind sehr gut; nur wHre zu wünschen , dafs dlls 
ITnterabtheilungen der einzelnen Rubriken, und die 
Ueberschriften der aufgenommenen Gesetze dnrdi 
^röfsem Druck mehr hertergeho^n wOrden^ ' 
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_ 'ttiitM* niri €leni8t1isIiniiikli6i<M sind zn allen 
2eitMi bMiMichtet nad gMiüfii den eben herrschen* 
den mediciaischen Systemen nnd Tbeorieen Ton den 
Aersten behandelt wofden. Aber ab ein eigener 
«ad besonderer Zweig der Meditin hat sich die tos/- 
chische Heilknnde erst seit einigen Decennien ner- 
ausgebildet. Den ersten Impuls zn einer nfiheren 
Wiirdigang dieses Gegenstandes nnd yomehmlich zn 
einer strengerra Berieksichtigiing der psjchischen 
Seite jener Krankheiten nnd einer demnSchst eiazn- 
leitenden psjchisclien Behandlung gab ein Deutscher: 
Langermann in seiner bekannten und noch immer 
berflcksichtigungswerfhen DinertafiQ de meihodo 
CBmogeendi eurandique animiniarboM €tabilienia* Jea» 
VnUm Beinahe gleichzeitig mit ihm (denn er be-* 
iv&hrta seine Grundsätze sehen Mngere Zeit vorher 
durch die That, bevor er schrieb) brach Pinel in 
Frankreich eine neue Bahn in der Behandlung der 
.Irren und ihm gebührt hauptsliohlich das Yerdieast^ 
diese UngiOcklichen von ihren Kerkern und Ketten 
Iiefreit und sie als Kranke, eiaer menschlicheren, 
vernunfteemiirseren Behandlnag flberwiesen zu ha- 
ben« Vut Recht kann er daher als Gründer einer 
neuen Methode, die Irren zu behandeln, angeselien. 
und sowohl, sein eigenes Beispiel, als Vorsteher 
einer Irrenheilanstalt y als auch seine im Jahre 1800 
an Paris erschieaene Schrift: TraÜe medicO'-phUow^ 
Mque sur Falienaiion fne9iiale ^ als das Hauptmotiv 
oetrachtet werden , welches späterhia in allen cnlti- 
firten Staaten die Yeranlassung zur Errichtung 
zweckmilstger Heilanstalten für Irre und zur Ein- 
fiihrung der bis dahin vemachUissigten psychischen 
Behaadlnng dieser Unglücklichen gab. * uas durch 
ihn für die Sache angen^te Interesse gewann nun- 
mehr immer mehr an Ausbreitang und die Aerzte 
Deutschlands, Frankreichs, Englands, Italiens er- 
griffen sie nicht oUein mit einer Art von Vorliebe , 
aondem bemühten sich auch, KneF» Ideen und 
Grundsütze weiter zu vervollkommnen und auszu- 
bilden» Besonders günstig für die Ausbildung dieses 
neuen Zweiges der Heilwissenschaft erwies sich die 
Vereinigung zweier Miinner, eines Philosophen und 

eines Antw^ die sowohl das Zusammenleben an et» 

A. L. Z. 1834. 'iMtiitt Bond. - 



Neigung für den 
• -Wir meiaen: 



nent Orte, als gemeinschaftliche 

Gegenstand zusammengeführt hatte» . 

Hofftmter nnd Reit. Sie waren es vorzüglich, de- 
nen Deotschland die weitere Begründung und Fort* 
bildung der psychischen Medicin zu danken hat, 
und wohin auch der von ihnen zuerst geebnete 
Weg am Ende führen müge, ihre Namen werden 
immer mit Ehren genannt werden, so lange von 
einer psjchischen Medicin die Rede sejn wird« 
Die gemeinschaftlielien Bestrebungen dieser beiden 
Gelehrten waren hauptsSchllch auf eine nVhero 
Vereiaiguog der Psycnolorie mit der Physiologie 
und Pathologie zum Behnt der Fürdemng dieser 
Disciplin gerichtet, und noch lange nach ihrem 
Tode ist ihr diese Richtung geblie^n und ist zum 
Theil noch die herrschende« 

Es^ liegt aurser den Grenzen einer Mos die Li- 
teratur der Jahre 1830 bis 1933 umfassenden Ve« 
bersicht, alle didenigen naroo»tIich aufzuführen, 
die sich in der Folge. um die Beförderung dieses 
wissenschaftlichen Zweiges verdient gemacht haben« 
Nur einen dürfen wir nicht mit Stillschweigen über- 
gehen , da er , den von Reii nnd JBoffiauer vorge^ 
zeichneten Weg weiter verfolgend, 'nicht allein 
durch seine eigenen geistvollen Arbeiten manche 
dunkle Seiten dieser Wissenschaft anfgehellt, son« 
dem auch durch die Herausgabe seiner leider, zu 
frühe unterbrochenen Zeitschrift filr psychische 
A'^rzte das Interesse vieler seiner Zeitgenossen 
manchfaltig angeregt und zu vielen nützlichen Un- 
tersuchungen und Discussionen die Veranlassung 
gegeben hat. Wenn iVa«se, dessen Bemühungen 
um diese Wissenschaft wir hier lobend gedenken 
zu müssen glaubten, auch kein anderes Verdienst 
um sie hfitte, als dafs er die junge Pflanze in einen 
fruchtbaren Boden versetzte , sie hegte und pflegte^ 
so würde ihm schon deshalb Mit- und Nachwelt den 

iebührenden Dank nicht vorenthalten kfinnen« In- 
essen hat er ihr auch sonst auf manchfahige Weise 
genützt y obgleich wir von der andern Seite nicht 
verschweigen können, dals er sie zum Theil dem 
wbsenschaftlichen Boden, auf dem sie eigentlieli 
wurzeln sollte , dadurch wieder entriekl hat« dnb w 
Cce ^ 
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einer gerade Iierrselieiideii Glaubens - Philoaopliie ei- 
mß-zo> fpsoüw SiflAib^nf lai^einniunite md einer 
A^rsüacun GeftihU^AiiaielEt du griiberee Ge«^icht 
beilegte ) aleibrin wiaseneebaftlichen Dingen beige- 
legt werden darf. 

Dafs der Eifer flir die ' ps jchiscbe Medtoin seit 
dieser Zeit nicbt erkaltet 6^ , ereiebt sieb aus der 
Zunakme der Schriften^ die seit di(in Aufhören der 
JVosfeWAen Zeitschrift und namentlieh in dem kur- 
zen Zeitraum Ton 1830 bis 1833 ersctuenensind, so 
wie aus den öffentlichen NachricKten , die uns über 
die Errichtung und Yerliesserung der Irrenheilan- 
stalten, in fast allen cultivirten Staaten ,zu Gehör 
kommen« Namentlich wird in Deutschland bald )cein 
kleines Land mehr aufzufinden seyn , das sich nicht 
einer solchen Anstalt zu erfreuen hfftte.. In der 
That ein sehr erfreuliches Zeichen zunehmender Cul- 
tur und H^manltati Dafs die ThHttgkeit und das für 
Mensclienwohl stets rege Gefühl der Aerzte hkran 
den meisten Antheil hat^ IttTst sich wohl nicht in 
jS^weifel ziehen« 

\Vie schwankend und widersprechend nun auch 
zum Theil die Ansichten der Aerzte über die Entste« 
hfuttg der psyclusehen Krankheiten und ihre Behand- 
luiilg noch seyn mögen ^ so lidfert uns doch eine Ue* 
bersicht der neueren dahir gehörenden Literatur den 
erfreidicheniBeweiSy dals man sieh des Gegenstandes 
mit Wärme angenommen hat, ja die Namen eines 
Jbnel%m§y Birdf Riedreieh^ trrcoij Heinroih^ Jaeo^ 
Hy Nuste u« A. sind uns gewissermafsen eine sichere 
Bür^sscbafty dafs man nicht auf halbem Wege stehen 
Ueiben, sondern den att^enommenen Faden zu ei- 
nem für die- Wissenschaft gedeililichen Ende führen 
werde« vUebri^M wAmmk wir uns freilich gestehen, 
4a(s die psychische Mte^oin sich bis jetzt noch in 
dem Znstand der Kindheit befinde y an das kindliche- 
AJter darf man aller nicht gleiche Ansprüche mache» 
wie an das des gereiften Mannes ; Iiegnügen wir uns 
daher bis jetzt noch mit den ersten Rudimenten einer 
WiasenscLaft, die hoffeiitlich ImU zu gröberer Rei» 
fe heranwachsen wird« 

Unter denen , welche in den letzteren Jahren der 
l^ychischen I|ellkunde besondere Aufmerksamkeit 
und besonderen Fleifs gewidmet nnd auch in Ande- 
ren ein gleiches Interesse dafür angeregt haben , 
roiissen wir besonders FirMreieh^s gedenken« Nicht 
allein dafs er durch die Herausgabe seines Magazins 

J^iir philosophische y fnedieimsche und gerichtliche 
enhimde. Is — Xs Heft. Würzt^ur^ , 1829 ^ I 
den Psychologen und Aerzten ein schickliches Organ 
für die Mittheilong iiirer Ideen , Bemerkungen und 
Erfahrungen verliehen , so hat er auch die Liieratur 
der psychischen Heilkunde piiit mehreren literarhi« 
storischen Schriften bereichert, deren sie bisher er- 
mangelte y und welclie künftigen Bearbeitern dieses 
Zweiges des Medicin als sehr (geeignete Hülfsmittel 
erscheinen werden« Es sind dieses seine: Synopsis 
Hbrorum de Baihohgia et . Therapia mor^ontm psff* 
c^ieorumy ÜMelhrgM et lApsiaSy 1830; sein F^r- 
suc^ efner IfHerSrgeechichte der PeMologie und Th^ 



rapie der psychis^n Krankheiten. . Von den 
Smten Ms zum neattzehnten «XsArAmntot» Würzbnr^ 
ISS») (Rec. Sr. Leipz. Lit« Zeit. WU« Febr;1frr«4r; 
Jen. Lit. Ze^. 1831. Nof. Nr. 204; Berliner Jahiv 
bücher für wissensehafd. Kritik, 1831. April Tfw. 
70—72; Hufeland's Bibliothek, 1831. Febr.; H«»- 
cher^s literar. Annalen; 1831, April S. 460«), und 
seine systematische Literatur der ärztKchen und oe- 
richtJichen PsyMlogie. Berlin , 1833. An aUen m«i 
Welken ist tiesonders Fleifs und VoUstSndip^keit zb 
rühmen, dagegen möchte man abef vorzüglich dem 
zweiten mehr eigene Kritik und gröfsere Sparsam- 
keit in den Auszügen fremder Werke wünschen« -^ 
AuCser den genannten Schriften von Friedreich sind 
nur noch Hering^s epanorthatica de hominibus deA- 
ris antiquioris et recentioris aetatis. Dresd. et Lipsp 
1832 als literarhistorische zu erwähnen. 

Unter den Werken , welche von den psf/<^iistiim 
KrmMeiten im Allgemeii%en handeln , zeichnen sidi 
besonders George Man Burroufs commentaries on 
the cttuses , forms , Symptoms and treatment , mqräl 
and medicaly of insasufy. London, durch helle An- 
sichten und dbrcheine Fülle von Erfahmng, insbe- 
sondere in ätiologischer und diagnostischer Hinsichl 
aus. Es ist zwar das Original dieser iSchrift bereits 
im Jahre 1828 erschienen, aber erst Im fahre 1831* 
durch eine zn Weimar veranstaltete Uebers^t^ruir^ 
deutsches Eigenthum geworden. Ferner geboren 
hierher : ConoOy^ an Inf/uiry concemiM the indicaiionsi 
of vhsanity , tcith suggestions for the Setter Protect ton 
and Cure of tAe tMane. London, 1890. (Rec. 8. 
Friedreich^s Magaa^ für philosoph. med. und geriiAt. 
Seefonkunde, 1832« 8s Heft« S. 1A3.); Pefrä¥ese 
deUe malattie della mente. Nap^Vy 199^ FantonetH,' 
delia pazziay saggip medico pratico, Üft Arno. 1890 { 
Allen , eases of insanity with mediealy morat aridphir 
losonhical observations upon them. London, 1831« 
Vot. I ; A, ComSe observations on mental derängement 
being an applieation of the MHnciples of Phrenofogy 
to the ehmdaiion ofthe catisesy Symptoms ynahare arid 
ireatmen* of Insanity. Edinburgh, 1831. (Rc^. S. 
Friedreich's;A|aga3sin« 1S32. 88Helt. S.l54.>; A. 
Morison ouilines of mental diseases. Third Edithn. 
London 1831. (Die Rec. der früheren Auflage s« 
AUg. Lit. Zeit. 1831. Nr. 171.) und Byron-ßradley 
essai sitr la raison et la foüey Paris, 1831. Yonf dcut- ^ 
scher Hand besitzen wir in diesem Zeitriinm nur ein 
hierher gehörendes besonderes Werk , ' nSmIich : L« 
Buzorini Grundzäae einer Baihologie und Therapie der 
psychischen Kramhmteny mit kritischem RüekblUS^ 
auf die bisher beststndenen Lehren. Stuttgart 1ind Tü- 
bingen, 1832, dem zwar hinsichtlich der Zusam^ 
menstellong luid Ordnung der Gegenstünde nicht äl* 
les Verdienst abgesprochen werden kann , das alnsp 
iti>rigetts zu wenig Eigenthümliches und auf Erfah- 
rung Gegründetes entbllt^ um -der Wissenschaft be- 
sonderen Vorschub zu leisten. Kleinere , in mehre» 
ren Zeitschriften zerstreute Abhandlungen , welche 
eine besondere Auszeichnung verdienen , ünden sich 
dagegen melirere} namentlieh gehüren hierii^r: 
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iheeretischen und prkküsehek »IWte; * NämBs^Uht^ 
'bBch^rn filr Anthropologie. 1830. Ir Ba«d.' Si46} 
-BMtydai Wesen der pmf^iscken HeiOmndei fif ]FWM-« 
fvtcftV Magazin. 7a Hell. S. 13'i; Dessen, da» We^ 
9en der psjfchiscken UeSämnde in zweiter MiHMtung 
dargesteUt. Bbendaadbat 1833. 10s Heft. S. leOf 
Flemmingj über eintge in Bezug mf Seetsnstärimgef^ 
IteirinJkendeVbnirtkeitei in: BeitrXge nieeklenimVgU 
tOkW Aerzte zw Medioia «id Cirnfrgie« 1831^ 2r 
Bd. IsBefiLS. 16^ Näkmmm, «tm^-Me Mihwendig^ 
h^ einer phU^^pkiseken B^räkAß^ dbr Uhre^veii 
den sogimmmfen B^isieskrannheiten f m Bedker^s lit^ 
rariaelten Annalen. Mai 1832. ^.46\ Demle9$ikner^ 
%ur Thewie der GeisteäkrmMeiteni in Henke^s^ Zeit« 
flchrife fCir^taatsavzneiluinde; MsErgfimMu gA^i 
S.m^t Wenmring, i»er4it Mttelzur A^^hMm^ 
der Lehr» von den Seelensliimngmi in:>Mett.'C2h»» 
(ung; heranaeeg. ron dam Vetm lUr HeiAufudeihi 
Preufsen. 1833. fit. 43. Bbilage; BMnaHn, BliM 
mtfdie Rjfckologie und psychisme Heilkunde yin Herne 
Arohir für läed. Erfakraag. 1832. Jnl; Ang. S. 602) 
Dessen^ BUeke auf die ^gck^hgie wid psydtisehe 
Heilhmde und ihre BearbeÜ^^ n^bei - einigen lAn^ 
ieulungen und Megn smr Be^nduna ein^rolvaiieb 
kn psgehisehen Hflmlogiei in: Hohniaum ^miiJkhm 
meii-Oenv. Blatt. Nr. 23a.a4. '1832^iAiaÜr»teAif 
Miscetkn ztit l^tthohHfie des Wahnsinns. BbMba» 
Nr. 3. ISSZi^ Siegmann y über den Ausdruekt ^ifieden^ 
HSrung.'' Bbendaa. Nr. 31. 183& Veraer g^hiM 
kierber noeh eine kleine Sehrift Ton J. M. Leupeldt^ 
Hber den EnimdMungegang der- Fsgchiatrie fsnd säss 
VerMHnffi' nicht bbe uür gesamMtn Mediaht, semi 
dem atieh zu den tähemefnsief^uhdwesenti» laftwseiMeit 
^ gegenwärtigen AU ubefhmnÜi Bin Vortrag^ g^ 
hauen in einer au/sererdeniHehen • Versamn^ung der 
^sikoKseh-'mediamsehen Beseitkehaft zu Erlangen^ 
ErlaBgen. 1833, so wie: F. W. Jessen^ Beitrage zur 
Brkenntmfs des psyehieehen^ LeAens im geeunden und 
Jkrtmfcen Zushmde, IrBd. SeUeswig. 1831, inwel- 
•^en der Yf. «fie BeWeehen Bntdeekungen im CMtete 
dea Nervensystems weiter tm entwickeln and mit den 
psjchiacken Brackeinungen in Verbindnng za aetaeii 
Teraoekt kat. 

Wfikrend man in Frankreieh nnd Bngland die 
Heilkunde der Geistes- nndCremiitbakrankkeiten fast 
Bor Ton Seite der Erfakrmg erfafate, fiiklte siek der 
dentiBclie Geist mekr ron der tkeoreiiseken Seite 4les 
Gegenstandes angezogen , und' war rastlea bemübt, 
ihn auf dem Wogender pkiloaöpbiaelien Foraeknng ei« 
■e aickere ' wiasensekanlieke Begrilndnng zn rer* 
nekaffen. Möge anek dieser Weg wie so- oft, ron 
unseren Naektuiren reriitiint nnd rerspottet, und vn^ 
nero Bemtiknngen nm die Förderung dieses Zweices 
dM Wissensekaften als eitle metapk jsiseke Grttl^eleien 
▼ersekrieen werden, soviel bleibt gevi'ifs, dafis diese 
pkilosopklscken Forsekmigen, so lange aie siek ilber* 
liaapt in dem Gebiete dea Erforsckbaren kalten , und 
nickt in leere Griibeleien aasarten, niebt nutzlos sind^ 
ja dafs aie der menseklicke Geist gar nickt von aick 



nbwiben kain; ifMisn er^tf diiumn wÜerflaclMMtr 
dkeit GeWWe beten Fnfe fassen und nickt okne Leu» 
•te«» 4m DönUein <apjnen w/ük 

Sokoft ' gevaiNne Zeil ^ror der liteenrisehen fipe# 
eke^ weleke in betrackten nns kierznnBckst obUegti 
bat besonders eine Frage die deutscben Pbilasopkeg 
und Aerzte besckäftiget j deren Beantwortang vor* 
diglieb fiir diie mehiaekeMedicln von mrseinlnter« 
esto>i8t!;i^*irkrUnc»nen die iE#aae: Ist die nSekste ITkw 
kfske idir psyckiiNßbMi Krankbeiten im Psyahibobei 
eelbet oder ibn Ssmotiscken zn sacken, oder mit üVn 
deren W#etnn : kann die Seele seVbBt erkränkeHi 
•d^ leidet nnr ibr Instrument, der K.0r^? 0et 
Procefs über diese Streitfrage ist noch kemesw^et 
weder f Ar die eine nocb für die andere Partei gewon* 
nun ; Tielmeitr eimi jetzt erst recbt im Gange, um4 
^pielt^ Bk» böebst {»influTsreieb für das Scbickaä der 
Psyckiatrie überkanpt, fast in alle Braneben diof 
eer Wieeeaeekirft; er reidient dsker anek bifer io 
Habere Beracksicbtigung genommen zu werden. 

Beide gennunte Parteien .trennen sieb vfieder in 
Terschiedene Untembtkeilnngen. Der einen An* 
eiekt'zafblge liegt der Grund der psyckiscben Krank«» 
bdlten in der Seele ; die damit - verbundenen somatb» 
akfien Störungen aind nur Folge der ' psyebisebeA ^ 
db^ Qoeiie der psjcbiscben Störungen aber fliisist am 
der Immoralität , aus der Sünde; ' Nnr Sünder ba« 
bea in sieb die Anlage zn Seelenstörntigen , die Seelio 
des Tagendbaften kann nicbt erkranken. Als Yer»*' 
tbeidiger dieser Ansiebt stebt bis jetzt allein iletn* 
roth da , wenn man ibm nickt Windischmann beige* 
seilen will, derjedocb diese Ansiebt von der Sunde 
als Quelle der Seelenstörungen aucb auf alle übrirai 
Krankbelten- ausdebnt. Zwar setzt aucb Aene&^dao 
Wesen udd die nächste Ursache der psjrohisiBbeiu 
Krankheiten in die Seele, erkennt aber jenen Bin- 
AuCb der Sünde als Quelle der Seelenstörungen nicht 
.an. Dieser Ansicht gerade entgegengesetzt, sudit 
eine andere die Quelle der Seelenstörungen allein in 
dem Körper. Ihr zufolge kann die Seele selbst als 
solche nicht -erkranken; alle psychischen Krankbeik- 
ten sind nur Resultate körperlicher Abnormitäten, 
die Seele erscheint dabei nur in ihren AeuCierungea 
beeintr&chtigt, in soferne das Organ oder Instm«* 
ment, an welches diese Aeubernngen gebunden sind, 
verlindert, erkrankt ist. Diese Ansicht scheidet sich 
aber wieder in verschiedene IJnterabtheilungen. Ei- 
nige, namentlich 6«r//, Spurzheim^ ierinq^ ffeie^ 
manny Ennemoser^ Frank ^ Oegg^ Bird^ Afnelunf'^ 
Friedreidiy DieZj Knighty Bayle^ Burrenes^ Otorgeb, 
Guislain^ liebmen an , dafs das Gehirn das Organ* des 
Denkens, iiberhmipt der^ höheren Seelenvermögen^ 
und daher auch der Sitz der psychischen Krankhei- 
ten sej. Andere dagegen , namentlich Nasse. Groik- 
nimm und Buzzarini sind der Meinung^ dafs' das Gm» 
birn nicht der aussebliefslicbe Sitz der Seelenstöran*» 

Jen sey. sondern dafs diese aucb unmittelbiar von an* 
eren Organen des Körpers ^ nantentUeb aber von 
denen der Brust und>.des -Unlerleibee oder von4en 
ihnen zug<diörigen Nei^vengeflecbten ausgeben können« 

Jaeobi 
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JffcMiBe^kaektmge» tfkr ii0' ^^likoloaie und Tkm^ 

£f der mÜ Imejfn verbrntdenen KrafJkkeken* IttfilL 
berfeld 1830. Auch uater d«fn TÜdlr Sammlmgin 
für die JBeilnng van GemathJirankheUen. 3r Bd. (Reo. 
in HeOier's literar. Annalen. Jan. 1831. 8. 22i in 
Jen. Lit. Zeit. 1831. Mai. Nr. 98; «nil in Friedreich's 
Magazin. 7a üft. S. 156. ) endlieh giebt dieser An^ 
sieht eine noch weitere Anadehnung, indlem er an* 
■tmmt, dafa weder daa Gehirn noch die Ornne der 
Brost and des Unterleibes allein, sonder^ Hberbaupt 
nlle Organe des Körpers den Sitz und die ^e^entli» 
eben Ursachen psjchiscber^Störnngeii 'enthalten köift 
nen. Letztere sind nur Sjmpleme körperlieher 
Krankheiten y keine idiopathischen Krankheiten ; es 
giebt daher auch keine irrenheilkunde, als. b^soade- 
tw Zweig der Arzneikunde, sondern nnir eilie Kunit 
Ten solchen^ Krankheiten » liei denen Imsejm nie 
ftjvjrtom auftritt. . .<' 

Die meisten diese Streitfrage an|(ehenden Sehrit» 
ten fallen Ter die literarische Periode , mit dee ^ir 
uns hier zunüchst za beschSftigen haben, daher uns 
hier nur folgende auszuzeichnen iibrig bleiben: Bhrdy 
faktiiche Beiträge zu der Lehre y daß die nätheie 
ifrenche dee .Wahneituw überhaupt vom .Karpetyt»^ 
dingt wird y in FriedrekKs Magazin 4s Heft. Sv3& 
^eniereelbey die hekre wm 'der pej^ekischen Bed^ih 
iung der Organe i in dessen und Jifte/unjfV.BeitrSgeii 
surLehre,Ton den Geisteskrankheiten. Ir Bd. Darii»4 
Stadt und Leipzig 1832. Grohmann , Körperkranlhei^ 
ten sind mit Geisteskrankheiten genau verwandt tmd 
die^e sind nur Symptome und Jiispositionen der erste^» 
nn\ in FriedreieKs Magazin. Cs Hft, S. 63. JSasse4 
düe BeadÜung des Körperlichen in der Kur derJrren^ 
inHam's ArcbiT fitr med. Erfahrung. 1830. Is Heftt 
itfitter^ über den wechseheitigen ßinfUifsdes mensch- 
4idken, Körpers utid der memcldichen Seele auf eina^h 
der. Zweibrücken 1830; Thomson ^ über den geisti^ 
aen Ursprung der Seelenstörungen ; in Norths Lond. 
med. and phgs. Journ. Vol. 64. Nr. 379. Sent. 1830. 
Ilbers. in BekrendCs med. chir. Journaliaiik des Aus* 
•fandea. 1830. Oct. S. 102; ßnschhorn^ historische 
Jlndeidung über den gegenwärtigen Zustand der Pß!f^ 
^isdutn Arzneikünde. Erlangen 1831.. Amelung^ übet 
den Begriffe das Wesen und die Pathogenie der psgehi^ 
sehen Krankheiten i indessen und ISinfs Beitragen zur 
Lehre von deuGreisteskrankheiten. Ir Bd. 1832.S. 110. 
Noch haben wir hier der rermittelnden Ansicht 
4ei scharfsinnigen Groos zu gedenken, die derselbe 
bereits ii^ f](fiheren Schriften auigestellt und neuerlich 
^wieder in zwei kleinen Abhandlungen : der^ Geist der 
psychischen Arzneiwissethschüß in nosohgischer tmd 

Kichtlicher Beziehmg; abgedrudit in Friedreioh^s 
gazin 1831. 6s Hft. S. 1, und in seinem &WltfoAe/i 
Nachwort über das Wesen der Geistesstörungen. Hei- 
delberg ISS2 vertheidigt hat. Ihm zufolge hat sich 
die psychische Medicin mit dem ganzen leiblichen und 
geistigen Mtasdken zu befassen, in sofern^ in ihm die 
snTchiseh und organisch bedingte Kraft der Mensch« 
ktit in ihrer hScnetoa Aenlserang als mei^Kche In^ 
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4ell^«t irgftnit wie gehMmt fit In neChwealiger 
Volge^ie«A)r Ansicht bat er das Absolut- B9se anir 
gestrichen und Jhm eine psychisdte Negotien in der 
nicht erreichten Int<Bgritlt und Reif heit der menneli^ 
lieh - geistigen Natur, d. i. in dem nicht gehörig zur 
Entbindung gekommenen intelligenten Triebe zm» 
einten subslituirt, und, das ans dieser geistigen Un« 
ToUfcommenheit aethwendig herrorgehende Immera** 
llscbe , welches dem Irreseyn wie der Sfinde gemein^ 
nehaCtlicb zum Gründe liegt, als die Diathesis oder 
Anlage , d» i. als den einen, nümlich den psychisches 
Factor des Wesens der ^istesstömng gelten lassen, 
der aber allein so wenig das ganze Wesen der Ciei* 
stesstörung bildet, da£s vielmehr noth wendigst neck 
ein weiterer, ein sematischer oder organischer Factor 
bdmzDtreten mufs, um jenen, Ton der Sünde Tersehie« 
deneaZttstand derSeelenstörung als wirklieh vorban« 
dett\bedingen zu kennen, i — Blutnröder^ der «n einem 
'geistreichen Aufsatze in FrMretcAV Magazin 1833. 
lOs Hft.^ 8. 15&... Bisußfe WortOj Zimät^t verunUJH 
d^erch Fr. Groos kritisches Nachwort über das Wesen 
der Geistesstörungen^ zum endlichen Verständmsea 
über den richtigen Standpunkt in der Psychiatrie ^ die 
Gtoos^gA^^ Ansieht bestreitet, steht zum wenigstea 
seinem Gegner nlSher, als allen Andeteft« die in diesev 
Streitsaebe mit betheiligt sind. Ohne die Yerdiensle 
derjenigen im geringsten zu rerkemen , wielche die 
somatische Ansicht vertheidigen. seheint es nasdock^ 
als treffe sie die Geifsel des Witzes und . der Ironie 
nicht ganz unverdient, wie sie hier von dem Yf.tilier 
sie geschwungen wird , und es ist uns in der Thai 
snbegreiflich, vrie bisbef der grofsereTheil der Aent« 
te dieser Ansicht huldigen kanobtf , die «der Idee der 
Einheit dbs organisebenXerpers .geredakun entgege»* 
iXuftnnd nebenbei dieduaeh ReU^ HneLn4 A. mflh- 
sam «errungenen Reaitltate iUmr 4ie Vortbeile einer 
psychischen Behandlung der Irren ala unnUtzenKram 
nei Seite wirft. Man möge auch durch jene Ansicht 
noch so sehr befangen eeyn, so wird man doch nicili 
ableugnen können, dats Seele lind Körper zur Einheit 
verbunden sind und sich gegenseitig bedingen ; da()s 
das Dankende in uns, eben so wie das das £ebeii Be- 
griindende und Erhaltende eine sowohl diirch sich 
selbst als durch üufsere Einflüsse veränderliche Kraft 
sey ; dafs wenn auch diese Kraft nur von .dem Organ 
aus, an das sie gebunden, in ihren Aeufserungen ver« 
Sndert, gestört werden könne, diefs doch immer eine 
YerXndeVnng, eine Störung bleibe , die ihr eigensten 
Wesen betreffe; dafa Menschen psychisch eriiranfceii,. 
ohne dabei an nachweisbaren körperlichen Uebeln zu 
leiden, dafe dergleichen Kranke oft ohne Anwendung 
körperlicher Heilmittel , allein durch psychische Be* 
handlung genesen, u. s.w. ErwSgen wir diese Griinde, 
so kommen wir wenigstens nicht über die Annahme 
hinaus, dafs beim psjrchischen Erkranken Seele und 
Körper auf gleiche Weise betheiligt sind, nur mitVor^ 
schlagen dereinen oder anderen Seite, wie diefsjaauch 
mit ai deren Krankheiten in Hinsicht auf die dynami- 
sche oder materielle Seite der Fall ist. 
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JLlie Farchi, daf« eiae goM« A^slebf ^e# Snclil» 
dem MaterialUmus die Thilr Itffne, kann' bier nicltf 
in Betracht kommeB , denn die wisflenseh^tllclie Un- 
teranchuBg hat mit dem Glauben ntehts zu schaffen ; 
•!• würde weni||8ten8 sehr libel daran seyn, wenn sie 
ftiek darek religiöse Dogmen gewisse nicht *zh Ubcj* 
#ekrtkesde firenzeii^ aqMriiigeff lassen mflf^te. liti 
Reisen seh^nt uns die Lehre von* der Unste^Ntebkeit 
dnteh eine Micke AiMfeb^der Binheit der Seele und 
des Körpers, wie wir ihr huldigen , ebenf auch nicht 
in der MaaÜBe bedrekt m seyn , nie man gewöhnlich 
m wSbnen scheint, Indem es ja nicht aufser den 
(Bnenzen der Allmacht li^rt, das was hier znr Ein- 
lieU Terbandan geweiM \; jenseits anf «Ine , ttii p'ei- 
liek. nnA^reiOicke Weis# f^Hbestehen zvl Assen. 
JlidM Falls katman dabM sehr unrecht, diejenigen, 
welche ihre wiftsensckaftliehe Uefbermigunjg deh/^re^ 
ügiöscn Glanben nicht zntii Opfer bringen nnd sich 
dadurch in ären Porschangen nicht irre machen las- 
ten wollen, ohne weiteres als IrrglHnbige zn ver- 
ickreien. 

I. So wie mon .übor d%s Wesen deWSeelenkrank- 
Mten bis jetzt nock*iilebt hat eiifig w^r^en können, 
M ist man es mich nicht über die EInMdfraiy dersel- 
lien« *UnterdeiiTielen Versnchen, sie xii classlficf- 
ren^ haben Yfit Aier mir Aes et^un compUcIrtcn von 
Eschenmayer in iVW^eV Jabrbiicbern für Anthropolo- 

^Ir Bd^ 1830. 8. 49 tk. und des einfachen von 
«, über die nosologisehe Einihtihmg der psycM- 
mAenJCrafMeiien; in Friedreiji^'« Magrtzin. 1831, 7s 
Hfta 8*3», zu ^denken. DeM lenrteren zufolge ent.' 
falten tf ch von einem gemeinscbafttichen MItf eipnnk- 
|e (demSformoltempernmeiite odei* temperamentlosen 
Ziistaiule) ans. nach vier :8eiten kin dieTemperamen- 
te als Hauptverschiedenheiten, die ab^r überali zwi- 
schen sich eine Menge von Zwischenstufen enthalten 
päd auch selbst mehr oder minder scharf entwickelt, 
also' mehr oder minder wwt v«rm gemeirtiErchaftlichen 
Mittelpnnkle entfernt seyn können. Söliald aber 
diese fiatlurming vom MitMlpdnkfe ^in gewisses 
Uaats iibefMkrUto» liaO, «Meteliei^'dbMrQB «e ve^^ 

* ^ 4i» L. Z. 1634: Zweüer Dmnä, 
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akiedeneii Geisteskrankheiten, die ebenfalls als vier 
anptforinen mit einer unendlichen Anzahl von Zwi- 
schenstufen sich darstellen , so dafs dem melancholi- 
schen Temperamente die Melancholie, dem choleri- 
schen die Manie, dem sanguinischen die Narrheit, 
dem phlegmatiischen der Bt^d^inn, dem melancho- 
lisch-cholerischen die' Complicotiönen und Yerbin- 
duncen von Manie und Melancholie, d^msangui- 
Iriscn- cholerischen jene zwischen Narrheit tind Blöd- 
sion, und dem mehincholisch- phlegmatischen jene 
zwischen Blödsinn nnd Melancholie entsprechen.' 

Ueber die Aetiohgie der Seeletistörungen finden 
sich nur wenige, gröistentheils nur einzelne ursäch- 
liche Molnente betreffende, Abhandlongen in Zeit^ 
Schriften zerstrent« * Namentlich gehören hierher: 
Wulltamy apperf;u general sur h» cames de thaladie» 
nienittles. Dissertaf. Erlang. 1831. (rrc^mann, über 
das Gehirnleben , oder über die somatische Bedingun- 
gen des venösen und arteriellen Sysiemes zw psychi-- 
sehen Sphäre i in Fftedreick^s Magazin, 3s Hft. 8. 1$ 
4s Hft. 8. 1 ; 5s Hft. 8. 1. Ocgg , über das VerhäH- 
nifs der Seelenvermögen zur Organisation des Gehirn - 
und Nervensy Siemes *j ebendas. 1830. in Hft. 9. 21« 
harrey^s Beobachtungen \md Erfithrungen über die 
Verletzungen des Gehirns und über' die SiSrtmgeHf 
welche dadurch in den Functionen desselben herbetge- 
ffihrt u?erden; in dessen Clinique cftfrurgicale ,- im 
Ausguge ynd mit Anmerkungen mitgetheiJt von.^^«- 
^lung in Friedretch's Magazin , 1830, 5s Hft. 8. 129. 
Es sind diese Beobachtungen deshalb besonders 
merkwiirdig^ Weil sie beweisen , dafs dieconsecoti- 
reh Erscbeinungeh nach schweren und durchdringen- 
den Kopfwunden je n^rch der Oertlichkeit der Ver- 
fctzti^g und ^et verschiedenen im Anfange oderspll- 
terhin betroffenen TheUe des Gehirns verschieoen 
sind, insbesondere aber auch, weil sie die schon^ von 
Bali verninthete eigenthfimliche Beziehung des klei- 
nen Gehirns zu den GeschlechtsverrichHunge'b best!- 
figen. 8o, um nut* einer Thatsache zii gedenken, 
ergiebt sidr at/s Harre fs Beobaclittin|;ea,* dafs bei 
Atrophie oder Yeruterung einer HXlfte iie$ kleiipefi 
X^dd t^c- 
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Blatt Nr. 15. Jahrg. 1832; Carreä^ Manie in Folge 
von Würmern ; iii ^s^fiii Seteeiae e praxi quinäeka in 
noiocomio montie Sabini. 1830. Dec. 8. nml in jBe4* 
rend Repertoriam der med. chir.' Journalistik dea 
Aualatioea. 1831. Jali. S. 13. Viekoff diss. de emp' 

?\dme eoMesii vi in vesama. Boim 1832, {]lip% in 
ViedrddCe Magax« Oa Hft. S. 122. ) UeK$ Beoback^ 
fw9gen^ ün0 beeondere Jbi.von Wahnmiz nach Fer- 
U!undungen \ bk fhe London tnedieal and sw^ieat Joht^ 
naly Im North ^ April. 1830. S. 287; d^utach ia ßeh^ 
rend KeperC. d. med. cliir, Joarnalistik dea Aaalaa« 
dea. 183S. |o«{. S. 3$S. 

Ilebw die, Diagnoetik der pajcbiadieii KranUiei^ 
Iw Tardaiakan wir FrieifreicÄ ein mit vielem Fleüae 
mr£flt(atee und iiir den Prakljker aekr brauohbarea 
.M^e^; W/jiMpieiMe IHofnoitik 4er psychischen KratAr 
üitenf, 2vr.iiita wrMaäei^e Aoflaee« Wiirzburg. 
1832. (Bae. ia Aecfter'a lileran Annaleii. Aug. 18^ 
Su 09, wad an Jen. Lit. Zeit 1833. S. 43.), in dem 
btwiideffa aija dahio g^börigeo und in vifclen Wer» 
](jfiii ^efäftfvprfan Materialien aoi^nitig zuaammen^e« 
tiKi|^ ijiii(l, Aiuserdam finden wir hier nodi ein^e 
ktßuier»^ einzelne aemiotiaclie Eradieinungen Jbe^ 
taBfend# , Ab)iaiiaiafl$gen zu erwMinen , ala : Nasse^ 
woran erkennt smm einen Irreni in Horn's Archir für 
mad. Erlabrung. 1832. JnL Aug. S. 676. Derselbe^ 
Sber die G^nüths-- und Geistes^ Eigensch flippen der Ir- 
ren\ in deaaen Jabrbiicbern für Anthropologie. 1830« 



l«tnrilllg. JKMM^ #«Uly A%ß^9%>•, KW^ -www. m^w ^^ ^w a^»»»i/»v^ 

^ la fr^ffucnce du poids chez les ttliends^ consuleree 
dt^iiß »es rapporis cvec les saisons^ Ia femperatitre at'* 
m^npheriquef lesphuses de lalune^ Fttpe ete. Paria» 
iitä» GKohmann^ von deu Uallueinatwnen als Vor^ 
epiele des ffehninnnes fmd VerbrechenSy in Friedreich^s 
f%»vim^ ^ Hfl. %.Va. Bird, tkaisächliche Bemer- 
himetik^Uf^' dio Sinnest äuschw^gen in Bezug auf- den 
IM^VM». fibendaa. 6a Hft« S. IM. J)iez^ über die 
Q%seVe der Stmestäusehungen^ Ebendas. 88, Hft. S. 48* 
Esqmrolj. des Ulusions ckez les alienis* Question me-* 
dieo^teaaie sur Fisolement de$ alien^s. Paria 1832.. 
flsmin^t ^^ ^ Jnalgesie^ als Sißin/dom derKravd^ 
Afijten $im hreseun. In der med, Zeit. t. d. Yerein 
i|[ni^ Jn PveiiIaatt/183S/Nr. 45t S. 19& Fried- 
twiehm über dm^ Drieb der Irtem zum Wasser\ in 
|aMMM> »4 AiAnV an^ GoA^f 9iitt* U32, 



andern« 
Behandlung die Wiaaen- 
achaft offenbar fortgeaehritten i>t. lälo finden wir ift 
Bwa's aphoristischen Bemerkungen zur Lehre vom 
Wahnsinn; o. Friedreich'^ Magazin. 4a Hft. S.65^ in 
deMen Aphorismen über den Wahnünn^ nebsi Xnsä^ 
izen\om Fnedreieh; a. eben dieaea Magazin^ 8a Bh. 
B. '39^ ihrai^re die Dtagnoae und Kur betreffende^ 
brauchbare Materialien. Daaaelbe gilt von Blumr^ 
der's beiden Anfalftaeti.; «fier die ]¥m^*eii in alkn^ 
meiner tmd speciell psgehiairischer BezMmuf\ im 
Friedreich's Magazin. 7a Uft. S. 64; nnd üSer die 
Narrheü inspeeieUnosob^ischerBeziehmgi ebend»^ 
•elbat; 9s HXt. S. 53. Zur Lehre von der Mnmm 
gj^reafamev: Carrm, jährlich medeHsehrende Jlb^ 
ms gehtt^i durch einßnFaUettrf den J^pf; i» deaantt 
S^eei.epraxiimindeno in nosoeomioS.Sabmi.Sä^mu 
1830, Deco, und in Behs^mt^ Repeetor. dermeS 
chir. ilouraal. dea Ana^Undea* 1831« JnL S. Ifi» 
Schnitzer^ eine pUüzlich enistmstene und sehnelhgehm^ 
bene Tobsucht ; in Hufelawfs Journal d. nr. Ueilfct» 
Nov. 1830. Ziur Lehre voodw ÜMincAe^: Klmss^ 
FaZIyoniilfe/idiioMtc, in: Generaiberiebt dea Rbeini» 
Med. Col|eg. fitr.daajahr (828* CeMenz, 188B. B.ai» 
Su^ert^ jBeUuna einer MsiMekMey in Ui^ekmd^ 
lourn. f. dpr^Ueilk. Jan* 1830. JFebr. S. 122. ifana* 
brand, HeUung einer maUmeholia ailom^x in JRiift^ 
Magazin. I83L 33r Bd. 3a Hft. MVim, FaU einer re^ 
ligiösen Melandudie; in : Generalbericht dea KönigL 
Rheiol. MedicinalcoUeg. über daa Jahr 1829. CoUenz« 
1832. B. 47. (Friedrekh's Magodn. Sa Hft. 8b IsH 
Carresi^ Heili^uß ekier religimen MeJsmehoHe dme§ 
gummöses Qpiumextract\ in deaaen Sehet, e praH 
quindena in nosoeom. & Sabjm. Siena, 1830« Dee» 9t» 
und in Behrendts Aepert. der med« ohir, Journ» d« 
Ausland. 1831. JuL S. 162. 

lieber Damonemanie verdienen folgende FSÜn^ 
auagezeichnet zu vrerden ; Brücke FaU ^ner periodi^^ 
sehen Jläfnonomamei in ; Casper^s Wochenaehrift ffe 
die gesammte Heilkunde* 1833* Nr. 4. Fall von Da*- 
monomafiiei in: M^iciaelbericht dea Kün. Frwb,^ 
Med. CoUeg. der Provinz Saehami für daa Jahr 1830^ 
herauageg. von Andrea. Magdeb. 1831« 8. 23« Bier^ 
mann, merkwurdiaer Fall einer Dämmumumiei 1» 
jEfoAnAnum nnd tfoAn'a med. Conv. Blatt. Nr. 30. 1832» 
Ueber JUotifmanie . mnd Mania oeeuüa: Elli^lson^ 
Aphorismen über Monomanie^ in : ihe landen snedi^ 
cal Gßzette. Mai» 1831, inmI daraon in: Bohrend 
Aopertor. des «^ed. chir» Journnl« dea Anntand. 18 ll«r 
1^ %^^.J9m,JL;^ »dl mm Mommasmi mt 

jUnm*' 
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Jfcwffrt ifBMem mMwe H ie med. legale. San. 
HUSk ». aOtt tnid in Priedreich'e Magax. 9e HH. ». 
M7. Seoff, Patl einer Monomanie; in: ike Edinburgh 
emed. and erny. Jwtm. Nr. 96. Jol. 1828. anil in Friede 
tekk'e Af»gaz« % Hft. S. HS. h Burkhard, dies, de 
imumia oceuha. Bonn, 183h 

Die wichtige, zneret toq Pinel angeregte und 
ifeil der gerieiitlieliett Mediein in enger BerOlirang ste- 
fcende Streitfrage 4ii>er die Exietenz einer mania eine 
Mino liegt zwar eigentlieii anber den nns liier rer- 
ytcc kten Grenzen ; indeesen müssen wir ilirer doeli 
bi soferne gedenken , alt mit jenem Kamen eine be- 
«endens Perm des Irresejns bezeichnet wird.^ Hafvi4- 
vieblich begegnet nns hier eine wichtige , bei diesem 
fltreitpiinkte nicht zn übersehende Schrift: Grooe^ 
4Be Ijohre ton der Mama eine delirio psyeheio^th an- 
iermtehi und in ihrer Beziehung zur etrafireehiKchen 
Ttecrie der Zurechnung betraMet. Meidelbery, 1836; 
fUec. in FtiedreidCe Magaz. 1831. 6s Heft. S. 2*1.)^ 
in welcher der scharfsinnige Vf. den GMenstand des 
Streites sowohl als die noch nnanfgelolsten Punkte 
nnf beiden Seiten der Streitenden in einer sehr kla- 
ren Weise darzustellen und die Dunkelheiten in der 
Lehre Ton der Mania eine delirio anfznklXren sucht. 
Wenn dar Letztere dem Tf. aui^h nicht in jeder Hin- 
sieht gelungen sejn sollte, so bleibt doch seine An- 
sieht der Sache so wie seine Grfinde dafür aller 
Beechtnng werth. Nach ihm kann der WUle (üach- 
wilie ) nicht anfser Beziehung des Yorsteltungsver- 
m il gen s, d. i. des Yerstandes gedacht, .daher auch 
die Mania eine delirio nicht als eine separate Krank- 
heit des WiUensyermögens angenommen werden» 
Dieses ist dabei offenbar nicht selbst krank und gar 
nicht mit im Spiele, weil die nnvemünftige Handlung 
in gerade' wider Willen geschieht und er sich laut 
dagegen auflehnt, was eben das Charakteristische 
der Mama eine delirio ausmacht und diese ^rank- 
heitsform Tom Verbrechen unterscheidet. Nur durch 
Bindrllngung eines somatischen Elements in den psj- 
ehischen Procefs, wodurch augenblicklich das Selbst- 
bewubtsejn getrübt wird nnd die Sinne in Verwir- 
ruttg gerathen , und nicht durch ein Krankseyn des 
Willens - oder Begekrungsrermdgens selbst ^ ent- 
steht in Polge körperlicher Leiden in Kranken, ana- 
log dem Erröthungsprocesee im Gesunden , die Jtfu- 
eda eine dMrio , in welcher der geistige Mensch im 
Genflikte mit dem Körperlichen augenblicklich flber- 
HMinnt wird. — Ungeachtet wir einsolchee Bin*- 
drSngen eines somatischen Elementes nicht ableug- 
nen wollen , so yerstehen wir doch nicht, wie der Vf. 
eine Affection des Willens dabei verkennen mag. 
Der geistige Mensch wird im Conflicte mit dem Kör- 
periichen übermannt, heifst dock wohl eben soviel, 
als der Wille wird durch den körperlichen Einflufs 
besiegt, gelKhmt; der letztere wirkt hier gleich einer 
Ittfseren schffdlichen Krankheitspotenz auf den Wil- 
len. Dasjenige aber^ was durch eine solche Infsere 
Potenz in seiner Wirksamkeit gehemmt, geMhmt 
wird , mufs doch wohl selbst krank werden ? N icht 
alio das eomatisehe Element , wenn gletck es selbst 



auf krankhaftem Bodea wurzelt, fet hl* 4er BHn 
der Krankheit, sondern der psychische Proeers, vo«, 
dem die WillensHufsernns abhängig ist; er ist ge» 
stört, aufgehoben: denn bestünde er noch in seiner 
Integrität, so würde die unvernünftige Han41iing 
nicht statt finden können. Man sieht, dafs auch ^ 
se Streitfrage mit der oben erwähnten ü^r das Er- 
kranken der Sefele überhaupt in engerer Verbindung 
^teht, als es auf den ersten Blick scheint. 

Vehor Gedächinißfehler haben wir anzuführen j 
Caean, Hirnleiden nui Vertuet des GedBt^msses, m 
JrcMves generales de Med. 7bm. 26. Bfai, 1831, 8^ 
134. über fixe Ideen: Naumann, etwae uberfiso 
Ideen \ in Hohnbaum^s und JoAn^s med. Conv. Blatt j 
Nr. 3L 18:». üeber das Ueimttek {Noslaigia) ffndet 
sich eine interessante Abhandlung in Larrey*s Chm* 

£)ie dÄrurgicale, übersetzt und mit einigen Anmei^ 
ungen und einer Epikrise versehen von Dr. V.Am^ 
lung, in FriedreicA'# Magazin ; 1880, 4s Hft. S. 12S. 
Larrejf sucht den Sitz dieser Krankheit vorzugsweise 
im Gehirn und führt mehrere bemerkenswerthe FÄlle 
zur Bestütigung dieser Annahme an. Amelung dage- 
gen macht es sehr wahrscheinlich, daCs die Krankheit 
einestheils bei seh neUem Verlaufe mit dem Nen^eufie« 
her (Fervis nervoea vereatUie mit nachherigem üeber- 
gang in die siupida) anderntheils bei langsamerem 
Verlauf mit der unter dem Namen der acuten Me»B^ 
cholie bekannten Geistes - oder Gemüthskrankheif 
übereinkommt. Er nimmt ferner an, dafs es zwar 
eine eigenthümliche Ursache der eenaunten Nerven- 
krankheiten giebt, die wir unter Heimweh verstehen, 
keinesweges aber eine eigenthümliche Krankheit, ein 
morbus suigenerie, derdReser Name als solcher zu- 
kUme. Mit demselben Hechte würde es auch erlaubt 
sejn , das Liebesweh , den unbefriedigten Ehrgeiz n. 
s. w. für Krankheiten eiffenthümlicher Art anzner* 
kennen. Das Heimweh ist zwar ein eigenthümlichen 
Leiden des Gemüths, aber diese Eigenthümlichkeit 
liegt nur in der Ursache, in der eigenthümlichen 
Gemüthsaffection, keinesweges in den Folgen, in den 
Wirkungen, die diese Ursache im KBrper veranla&t. 
Diese sind vielmehr den Wirkungen jeder anderen 
Art unbefriedigter Sehnsucht vollkommen gleich. ^ 

Ueber Visionen und UallucbmUonen findet sicl 
manches Interessante in einem der letzten Werke den 
bekannten fruchtbaren Dichters und Romanenschrei- 
bers, WaHer Scoifs. Demonoloay and J/Ilichcraft. 
London, 1830. Deutsch : Briefe ubetDämonolome tmd 
Üexerer, übers, von Dr. 6. N. Bärmann. U Theile* 
Zwickau, 1833. (Rec. Froriep's Notizen. 28r Bd. Nr. 
17. 18. S. 286. - Blatter für literar. Unterhalt. W9k 
Nov. Nr.dl5.) Auch dürfen des englischen Malers 
BlfAe'e merkwürdige Visionen, s. Ausland, ItWO» 
April. Nr. 101; nnd Friedreich's Magazin. 1830, « 
Hft. S. 34, hier nicht mit Stillschweigen Übergangen 
Dvsrden 

Ob wir recht daran thun. einem Werke, das in 
neuerer Zeit in Deutschland grofses Aufsehen ge» 
macht hat, Termiige seiner Tendenz aber ««««"'^ganz 
anderen Classeven Schriften zugehürt, hier gleichfalls 
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^hi« S(#0« anzuweisen , miissen wir freilich der sub- 
jectiven Ansicht unserer Leser überlassen« Wir un- 
seres Theils aber konnten es hier, wo Ton denVisio- 
Ben und Halliicinationen die Rede ist um so weniger 
Hbergehen, als es, seinem Inhalte nach , wenigstens 
eben so gut vor das Forum des Arztes gehört, als vor 
ans des Philosophen und Theologen. Wir meinen 
damit J. Kemefs bekanntes ^ wir möchten sagen : 
wunderliches oder abenteuerliches, Buch: die Sehe^ 
rin von PrevarsU Eröffnungen über das innere Leben 
des Menschen \md über das Ilereinragen einer Geister^ 
weit in die unsere. Stuttgart u. Tübingen. 2te Aufl. 
1832. (Rec. Blätter für literar; Unterhaltung. 1832« 
Dec. Nr« 293.) Damit in engster Beziehung stehen: 
Blätter aus Prerorst. Orlginalien und Lesefrüchie für 
ßreunde des inneren Lebens^ mitgetkeilt vom Heraus- 
geber der Seherin von Prevorsf. Iste — 3te Sammlung« 
tarlsrnhe 1831. (Rec. Blätter für literar. Unterhalt. 
1832« Jun« Nr. 164) und: Eschenmayer ^ Mysterien 
des inneren Lebens ^ erläutert aus der Geschichie der 
Seherin von Pi^evorst. Tübingen , 1830. (Rec. BlStter 
für lit. Unterhalt. 1832. Dec. Nr. 153.) fiVr den 
Glauben an diese sonderbare Geschichte und an die 
darauf gegründete mystisch- abergliiubische Ansicht 
hat sich bis jetzt unseres Wissens, aufscr ,6. //. Schu-' 
bert und GÖrres^ Niemand öffentlich erklärt; wohl 
aber sind dagegen mehrere y zum Theil gewichtige, 
Stimmen aufgetreten, unter denen folgendcrdie beach- 
tenswerthesten sind: Das versckleierfe Bild zn Saisj 
eder die Wunder des Magnetismus. Eine lieleiichtung 
der Kernel*'' sehen Seherin iH>n Prevorst und ihrer Eröff- 
nungen über das innere Leben des Menschen und über 



nuen Yrauen oes veutanwi waMMII mfl«MI« ^^ 
nicht solchen Teufelsspuk Tfafir und Thor zu 80. 
nen, und dafs man nicht blindlings dem Aberglauben 
huldigen müsse, weil man den Schlüssel zu manche» 
Erscheinungen in der Natur noch nicht bat finAstt 
können, sind uns doch bis jetzt alle Yersuche, di# 
mit jener Geschichte Terbundenen Facta zu leugnen, 
zu erklären oder zu widerlegen nicht genügend gewe»- 
ßen. Die beiden Beobachter können zu weit gegaeiree 
sejnindem, was sie auf jene Facta gründeten, aber 
sie sind wMejp Betrüger, noch kann ^nan annehmen^ 
daLs sie sich durch. eine schwache, kranke und daim 
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anzunehmen sich für berechtigt halten« Dageiteu 
spricht ihr anerkannter Ruf als Menschen und aU 
treue Diener der Natur. Die Seherin selbst gerade* 
hin für wahnsinnig zu erklären , wie Kieser thuL da- 
gegen sprechen zu viele Thatsacben, die einem sel- 
chen kranken Geisteszustände nicht eigenthümlich 
sind, dagegen spricht zu vieles den bekannten Efw 
scheinungen des somnambulen Lebens Analoge; ^laa 
müfste denn alle Aeufsernngen und Handlungen der 
Somnambulen überhaupt für Wahnsinn erklüren. 
was aber wohl kein unbefangener Beobachter ßolebe^ 
ÄJ'anken thun wird. Sümmtliche Acten des wunder* 
baren Reiches des thierischen Magnetismus IiWea 
aber noch unter Siegel; was wissen wir davon?, ge-» 
nügen etwa die Erkl^irunsen einer Siniiesversetznug 
nach dem Gangliensystem? hatjnan etwa die sonder* 
baren Prophczeihungen , Selbstvcrordnungen n, s.w. 
damit ergründet? Die Geschichte der Seherin Vou 
Prevorst führt uns nur eiqige Schritte tiefer in.dae 
Labyrinth , in (das wir uns schon durch jene seltsa* 
men Erscheinungen vorsetzt sehen ; mit der Erklln 
ruDg: tilge, Trug, Tüuscjbung kommeii wir nicht 
heraus; aber durch den Zuruf: Glaube, wo du ni^ht 
wissen kannst, wollen wir uns auch nicht tiefer hin- 
einführen lassen* Es giebt hier nur einen Weg zum 
Ziele: Erkläre nicht, wo du nicht erklären kannst, 
aber gehe ruhig den Pfad der naturhisloriachen Beob- 
achtung und forsche weiter! Angenommen auch, daie 



18J2. (Uec. ISlätter liir literar. Lnterbalt. it»:«:. Jui. 
Nr. 185,) Ferner zwei Abhandlungen von Menzel 
und Carovd im Litcraturblatt dös Morgenblnttcs. 
1830. — Die Vnterleibshrcmlie von Weinsberg ^ vorneh- 
mer genannt die Seheiin twi Prevorst. S. Paulus So- 
phronizon. 12r Jahrg. 2s Hft. — Krug, über dieGei- 
etenvelt und ein grofses Geheimnifs. Zwei Vorlesungen. 

Leipzig, 1830. — Kieser, singuhtris dementiae spccies. ^ ^«^......^« „«v» •««« 

in foemina daemoniaca Wirtembergica illmtratur. jene Geschichte der ^Seherin nur Erzeugnjss^ 
Tenae 1830. — Derselbe, über die eigenthümllche See- unnatürlichen, krankhaften Znstandes, dafs sie Vi- 
lenstörung der sogouinnten Seherin von Prevorst. Nach sioncn eigener Art gewesen sind, wofür auch wir sie 
^_ 1^ /iw^;«^/..Ä^.vv .'ih^cM^j RorlSn ift^K— ansprechen, so bleibt doch immer das eigene Ge- 

wand der Geisterseherei , in das sie sich hier kleide- 
ten, so wie die Verbindung derselben mit dem R^h 
bei anderen Somnambulen wahrgenommenen Ferjixe* 
sichte und anderen ähnlichen Erscheinungen höobsl 
wunderbar und macht die nnze Geschichte zu einer 
der merkwürdigsten, die sich bis jetzt dem psvcbele- 
gischen Forscher in diesem dunklen Gebiete dargebe- 
ten haben. Sie gehört zu dem Bereich der phU<Qse- 

E bischen Naturforschung, in dein noch gar manches 
IS jetzt noch Unerforschte liegt , . n;as seine Deutung 
von künftigen Zeiten erwartet. 

(Der B9s$hiu/s/.eiti.} 



irevorst, una aeren i\osograpnen ; m trieareicn s jir- 
gazin. 4s Hft. S. 19. — Desselben zweite Nachricht 
von den über die Maanetisch - Kranke von Prevorst ge» 
pfiogenen Unterhandfwigeny ia itriedreicKs Magazin. 
5rsHft. S.26. 

Die ganze Sache liegt als ein wunderbares RSth- 
•el vor uns. Weit entfernt, allen den Visionen der 
Seherin von Prevorst ReälitHt zuzugestehen , noch 
den darauf von Kerner und Eschenmayer gegründeten 
Geisterglauben ohne weiteres für wahr anzunehmen, 
vielmehr der festen Ueberzeugung , dafs man sich mit 



127 



ALLGEMEINE LITERATUR • ZEITUNG 



MMiaMHIikM*Mi4iM 



Julius 1834. 



ü e b e r s 



cht 



a«r 



Literatur der psychischen Seilkunäe 

aas den Jubreu 1830 bi« 1833. 



& 



{Bes^hiufs von Nr. iSS.) 



lebr reichbaliig ist die Sutninhing toh BeolMehtnn- 

Im über den Säuferwakminn {Delirium iremens). 
aeh sie beettftigen die schon Criilier gennichte Er- 
Cnluronji, dals diese KrankheitsTom in vielen FSlIen 
•«dl dureh andere Mittel geheilt werden könne, als 
dnreh das Ton den englisdien Aerzten zuerst empfoh- 
lene Opium. Die sichaufdieselbe beziehenden Schrif- 
ten sind : Bläke^ a pradical e$$a^ cndelirlumirtmensn 
London 1830, in: tht London med. andourg. Joym. 
i^Byan. 1930. YoL 4. Mal, N. 23. — Pätduo, diso. 
dlHleKrioirementepoUitQnmi.Pesih.1830.^ ScIimkU^ 
BeHraae zu einer Monographie über das Delir. tremens ; 
in: filittheilangen aus dem Gebiete der gesammten 
Heilkunde. Heraosg. von der med. chir. Gesellschaft 
^Hamburg. 1830. Ir Bd. 6. 1. — Kruger - Hansen^- 
über das Delir. tremens \ in : BeitrVge Meklenborgi- 
eeher Aefzte znr Medicin nnd Chirurgie. 1830. IrBd."^ 
Ss HefL — Günther^ Ausleerunasmittel beim Delir. 
tremens\ in Hufelands Jonrnal. 1830. 71r Bd. Oct. - 
MukrbeA^ Nutzen, des Extr. gradolae beim Delir. 
trem. Ebendas.. 1890. 70r Bd. Jnl. — Spitfa, radix 
impervlioriae gegen Ddir. trem. ; in : Mediers literar. 
Annalen. 1830. MSrz. S. 306. — Vollmer, Delir. 
trem. durch Brechmittel geheilt ; in : Generalberff*ht 
des K. rheinll Hedicinalcolleg. jiber das Jahr 1827. 
Coblenz. 1830. S. 69. — Ebernunery Ueihing des 
Delir. trem. durch Opium. Späterer Tod. Leichenbe- 

iWuf • Etiendas^ S. 70. — Aotc, Behandlufui des De- 
ir. trem. durch Cahmel^ AbfiHmuigen und Srechmit- 
iel% in: ihe Land. med. and surg. Journ. by Ryan. 
Aug. 1830. — Spinnengewebe als Volksmittel gegen 
Del. trem. JSbendas. Sept. 1830. — Carresi, Füll 
f*^ Delir. tretn. aus Trunksudkt. in dessen &/eef. e 
praxi f/uindena in nosocomio 5. Sabini. Siena. 1830. 
Dec. 10. Düf^zeTy dies, de delirio tremente. Berlin 
1831. . S.BedsersJiterar.Jnnah 1831. Mai. S. 127. — 
Dregfijsf vber den Säuferwahpuinn. Inauguralaln 
aImiiIW Wlirzburg, 1831. S. fri>(ireirAs Magaz. 
0^ Heft» S. 122. — S^r^ikmeyerj Fälle von tnania 
p(4utorumiia dessen med. prakt. Darstellnng ge- 
Siammelter Jtomkkeitsfölle» Wien. 1831, 2» Tbeik 

ALZ. \Wk. ZutJUi Ua*,.i. 



S; 21. — Sperre^ BdkanJOung des DeKr. irem. unt 
der Marne durch jfroße€rabenBrechwei9^eini in: 6a« 
zelte medicade. Oet. 1831. und in : Behrend Repert« 
der med. chir. Jonmal. des Ausland. 1832. Febr. 
S. 212. — Bangy Vorsddagzu vergleichenden Krank- 
heHstafeln , ausgeführt in Uinsichi auf den im Firied' 
WcA« - KrankefAause zu Kopenhagen herrschenden Sau- 
ferwahnsinni in: Gereon und Julius Magaz« der aus- 
länd. Literatur. Juni. 1831. — Bluff, über Delir.' 
ttem. ; in : Hohnbaum und Jahn med. Conv. Blatt«- 
1831. N. 9. — Jahn, neue Form der Trunksucht. 
Ebendas. 1831. N. 35. — Carter, über denSäufar- 
Wahnsinn; in: the Lond. med and phys. Jotam. by' 
North. 1831. Vol. 65. Jan. und in: Behrend Report» 
der med. chir. Journal, des Ausland. 1831. 5r Bd» 
3s Heft. S. 269. — Gerhard, delir. trem.a^eilt 
durch ender mische Anwendkma des essigsauren Morphi- 
tun«; in: the Lond. med. anaphys.Journ. Febr. 1831, 
nnd^ in : Behrend Repert. der med. chir. Journal, d« 
Ausland. 1831. Jul. S. 119. — Delir. trem. mit 
Opiimt in grofsen Gaben behandelt ; in : the New - Tork 
medical Journ. Febr. 1831 , und in Firorieps Notizen. 
Sir Bd. N.A. S. 79. — Sauer/rering , diss.dedeli- 
iio tremente. Berlin. 1832. — Fälle von Delir. trem.^ 
beobachtet im Hamburger Krankenhause ; in : Fünfter 
Unil. Bericht über das allgemeintß Krankenhaus zu 
Hamburg. 1832. S. 220. — Moll und Soest , Fälle 
von Delir. trem. ; in : Gi^neralbericht des &. rheinl. 
MedicinnlcoIIeg. fiber das Jahr 1828. Coblenz, 1832. 
S. 22, — Lohmeyer, Delir. trem. nach übermäfsi^ 
gern Genufi fvn Birnwcin; in: Generalber. dt K.« 
rheinl. Med. CoU. iib. d. Jahr. 1829. CoMenz, 1832. 
S. 40. — Ebers , complicirfer Fall t\in Delir. trem. ; 
in: Caspers Woehenschrift fiir die gesammte Heil- 
kunde. 1833. N. 5 und 6. — Bniiels, Heiluijg des 
delir. trem. durch Opium und antiphlogistische lißttel\ 
in: Med. Zeitung^ Heransg. von dem Verein für 
Heilkunde inPrenfsen. 1833. N. 3. S. II. - SshniAr, 
Hethmg d. dd. trem. durch AntiphlogUdica. Ebenda 9. 
1833. N. 18. S. 79. - Pauli, <f/;.« Delir. trem. nach 
eifeffen- Beobachtungen dargestellt i in: BusCs Magaz; 
l^et 90r Ld« 



403. 
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3lkr Bd. 3b Heft. TMimmel^ Anwendung des Breck^ 

tveimteins beim Delir. fr^ni. Eben/iaa» 34r B4* 5s Heft. 

ärSSÖT. — , JSri/r, CompUcaUon^d^a Sgiuferwahndnns 
\ft der spcrtURschen Cholera ;' in : Radius alldem, Cbo- 
lerazeitung. N. 52. S. 55« and in Friedreidis Mairaz. 
88 Heft. S. 100. 

U0ber den Wahnsinn der Kindbetterinnen sind 
folgende ^^handlungen ersehienen : ^ake^ über ür- 
9amen und Behandlung der fnania puerperalis\ in: Me 
Londm med. and surgic. Joum. bei Ryan. März 1830; 
desgleichen inBehrendsR^pert. der med cbiir, Journa- 
list d. Auslandes. 1830. IM[aiS.198 und in Friedreid^ 
Hag. 8. Heft. S. 109. — Carresiy Fall von demeMia 
puerperälis ; in dessen Seleei. e praxi quindena in noso^ 
com. S. Sabini. Siena. 1830, Dec. und in Behrends 
Robert, d. med. chir. Xonr. d. Äusl. 1831. Jnl. 
ß. 15. — lieber Puerperalmanie ; in : , Revue medir 
eale. Febr. 1832. S. 275. — Sieinberger^ zwei Fälle 
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handlangen dtf yereinigten SfztL Gesollsoh« der 
Schweiz. 1830. Erste' HHtfte« S.'76. ->^ UufOmd^ 
iiber die- j/Lup&itdmng der Breehmiitel im H^nsimn ; 
in dessen Joarn, d. pr. Heilk. 1831 Jan. S. 57« ^^ 
Ideler de mosae efßama in enimi morborum medeku 
Berlin 1831. (Rec. Friedreich Magaz. 9 Heft S. 122) 
Segmour , Bemerkungen über die Behandlung der GH^ 
ßteskroiMeUen; in: Behrend allg. Report, d. modL 
ehir. JournaL d. Aasland. 1832Mai. S. 216. — £^ 
serj^ über die Zu>eekmä/sigkeU der körperlichen Cor^ 
rectionssirafen in Irrenansialien: in: allgem. med« 
Zeitung. 1832. N.85. — LooOs, diss. quid sit fu. 
dendumy ei vesani aut medicanunttvs aui cibis ae^ 
sumendie obstinate relucteniur. Bonn 1832. — Ide* 
ler^ zur SeeUnhälhmde^ in: Mediz. Zeitung, Her« 
aasg. von dem Vereine für Hetlk. in Preaben« 1833 
N. 1. S. 4. Oer Tf. empfiehlt GedächtnibObungeB, 
wozu sich wohl wenige Jrren rerstehen möchten« 



von Melancholia puerperälis \ in: Gemeins. Aieni^che fierselbe^ zur Seelenheilkunde. Ebendas. 1833. N. 9« 



i^ttscbr.iiirGebiirtskunde. 9r Band 2. St. S. 236. 
Mittge , mania pariurieniium iransiioria ; in : Med. 
Zeit. Herausgeg. von dem Verein für Heilk. in Prea- 
fsen. 1833. N. 22. S. 97. Ifeufer, über die mania 
puerperälis, mania a poiu^ und delirium tremens \ in: 
Bohnbaum und Jahn med. Conv. Blatt. 1831. N. 7. 
In letzterer Abhandlung verdient besonders die An- 
wendung des Camphors in der man. puerp. der Be- 
achtung praktischer Aerzte empfohlen zu werden. 

Heber den Creiinismus verdienen folgende Ab- 
handlungen angeführt zu werden: Vesi, vorläufige 

Charakteristik einer in den Wassern y welche deh Kropf kengeschichfen und Leichenöffhtmgen. in: Nässe Jahr* 
ijvuf Creiinismus erzeugen j in Verbindung mit Kte- büchern für Anthropologie. 18w. Ir Bd* S. 194. -^ 



9. 37. Derselbe^ über psychiatrische Klinik. Ehendas» 
1833. N. 23 8. 99. Derselbe, über Nuturheihngen des 
Wahnsinns. Ebendas. 1833. N. 37. S. 159. 

Ferner gehören noch folgende Krankengesohieh* 
ten hierher : Hqfmann , Wahfuinn eines jungen Fnm-- 
enzimmers, merkwürdig durch seine BnMehung und 
Heilung ; in : GeneralMricht des &• rhetnl. Medici* 
nalcoileg« über das Jahr 1828. Coblenz. 1832. Sk 26. ^ 
Lieblein j Beobachtung und Beschreibung eines verti-; 
bergehenden Wahnsinnes; in: Hohnbaum and Jahn 
med. Conv. Blatt. 1832. N. 17. — Amelung, Kras^ 



eilerde vorkommenden Substanz ; in v. Ehrhardts med. 
ijhir. Zeitung. 1831. Juni. N. 46. — MiraUJeudy, 
Hben den Kropf und Creiinismus, dessen Ursachen, 
erbliche Anlage j üeberiragungsfähigkeit und Vorbau- 
üngsmiifel; in: Journal hebdomadaire. Mai. 1831, 
Und in Behrend Report, d. med. chir, Journal, d. Aus- 
land. 1832. Jan. S. 7. — Braun, einiaeBemerkungen 
€ber den Creiinismus, fiebsi Beschreibung einer Vre» 
iine\ in: Fr^ifmcA^Magaz.3.Heft.S.81. — Fried- 
r^eich, über die äußeren Geschlechtsorgane der Cretinen 
in Iphofen ; in : Tiedemann und Treviranus Zeitschrift 
ffir PhjFsiologie. 4r Band. 1 Heft. S. 119. 

Die Therapie der psychischen Krankheiten hat 
ift dem Zeitraum von 1880— 1833 keine besonderen 
l^ortschritte gemacht. Im Allgemeinen scheint sich 
die Mehrzahl der Aerzte der rein somatischen Be- 
handlung zuzuwenden und die psychische mehr zu 
vernachliissigen , was wir eher als einen Rück- denn 
als eineil Vorschritt zu betrachten geneigt sejm möch- 
ten. Von literarischen Erscheinungen haben wir 
hier nur folgende aufzuführen: Meyer, diss. de mor-^ 
borum psychicorum airatione generaliore quaedam. 
Berlin 1830. {JXee.Friedreichsmekz. 9. Heft. S. 121) 
OaltsJiell, Fall von Wa/ufsinn durch große Dosen Opium 
geheilt*, in: ihe London med. and phys. Journal. Febr. 



Schneider^ Krankheitsgeschiditen^ Ebendas. Ir BdL 
S. 134. — Di^, drei psychische Kranl^itsfälit, 
mit einigen Bemerkungen; in: Friedreidis Magav. 
6s Heft. S. 215« — Hauff, KrasAengesehuMe nebet 
LeichenofffUing. Ebendas. 8s Heft. S. 60« — Eberle^ 
Geschichte einer psychischen Krankheit, nebst Sectum. 
Ebendas, 9s Heft. S. 43. Riedel, Krankengeschidh' 
ten; in dessen Prags Irrenanstalt. Plag. 183^» 
S. 50— lOS^. — Fälle vonGeisieArahkheUenJmHam^ 
biirger Krankenhause ; in : Fünfter Bericht Ober das 
allgemeine Krankenhaus zaHamlNirg* 1832. S. 212. — 
Strohmeyer, Fälle- von GdstesstSruMen: in doMea 
med. prakt. Darstellong gesammelter &rankheitsfKlIe« 
Wien. 1831. 2rTheil. S. 3. --- Bnd, KrmAenge^ 
schithten; in dessen und Amelnngs Beiträgen zur 
Lehre von den Geisteskrankheiten. Ir Bd. 8. 3» "— 
Favell, Geisteskrankheit Hebst Seciion; in: the tne- 
dico^chirurmcalRetnew by Johnson. Juli« 1831. desgL 
IM Behrend neüerU der med. chir. Joarnal, d. AhsI» 
1831. Nov. S.208, and in FnVdreidb Maeaz. 8s Heft. 
S. 111. — Elliatson in : tke London medical gazelte. 
Mai. 1831, desgL in Behrends Report, d. mä. äbbt. 
Journal, d. AusL 1831. Nov. S. 253. Dee. 265» and 
in Friedreichs Magaz. 8s Heft S. 89. — Ware, JPaH 
von Seekrankheit, der in Wahnsinn auMmg; in: ^fm^ 



1830, und ifi : jBeZ/reMif Report, d'. med. chir. Joornal. ric. Journ. ofthe medic. sdene. Vol.£ 8. 379. desgl. 

d. Aubl. 1830. Mai. 8. 187. — Kaiser, Heilung ei- in Julius und Gereon Maeaz. der ausl. Lit. JnÜ Aog. 

Her psychinhen Kr oiMeit durch Esorcismusi ii: ver- IßiO» uod in FftedreicM Magaz. OsH^» S.80. — 

^" . ' ^ Äiri- 



^M 
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Macrdlbin^ FinievonGetsteskrankheU^ nebsi SecHon^ 
in f Ihe Ißünb. med. änd stirg. Jottm. April. 1832. 
BT. 111. S. 436. <— Kotnngy ilber eine fanymerige 
Gemüi/uh'ahM^i in Folge von Würmern in der Leber 
Mtnd den Gedärmen ; in : Nieuwe Verhandelingen der 
Eerrten Klasse van het KonifMyk Nederlandscne Insth' 
tuüi van Weiensckappen ^ hetterkunAe en echoone 
Künsten te Amsterdam. Amsterdam« 1827. Ir Bd. 
1f . 5 ; nnd in Frieireidu Magazin » 1833, j^# Heft« 
8. 109. — Ideler ^ Auiobibgraphien geheilter Geistes^^ 
hrankeri in: Hedters literar. Annalen. 1832. AugJ 
8. 447.« -^ Dessen Autobiographie eines Innren ; in : 
»ed. Zeitnng , Heraasg. von dem Verein fiir Heilk. 
in Prenfsen. 1833. N. 9. 

Ohne üherhanpt die Mittbelinng Ton Kranken- 
gesebiehten für nnnSthig zu halten , ntfch viel weni»» 
MT dem.Werfh der oben genannten im mindesten zu 
nahe treten zn wollen. Indem wir vielmehr gerade in 
der Sammlung solcher Fnlle ein kräftiges Fö'rderungs- 
iliittel zur richtigen Brkenntnifs und JBehandlung der 
Cfeistes- und Gremiithskrankheiten erblicken, müssen 
wir doch im Allgemeinen bemerken, dafs uns die 
meisten derselben den Ansprüchen nicht zu entspre- 
eben seheinen, die die Wissenschaft an sie zu machen 
berechtiget ist. Reit snst einmal : „dafs unter den und 
den Umstünden diese oder jene Krankheit geheilt sey, 
lehrt dieErfahrang; ob aber, und wie ferne jene Um« 
tftifnde etwas dazu thaten; kann nur ein Raison nement 
lehren, das den beobachteten Erfolg aus Naturse- 
flttzen der Seele, des Körpers, oder beider zu erkls* 
ren*8ucht.^^ Gerade diefs aber ist es, was Wir in 
Hinsicht auf den glücklichen oder unglücklichen Er- 
folg der ärztlichen Behandlung bei vielen dergleichen 
Mlttheilnngen vermissen.' Aber auch in Htiologischer 
.Bouehnng sind viele Krankengeschichten nicht das 
. was sie sejn sollen« ' Wie sich allmählich psychische 
JKrankbeiten entweder aus psychischen oder somati- 
schen Einflüssen enti^ickeln , ja wie sich oft der 
dunkle Faden, an den sich sowohl jene besonderen 
Einfliisse als die auf sie folgenden Störungen nach 
ottd nach zusammenreihen , ourchs ganze Leben hin- 
durchzieht, dieses zn yerfoleen, nehmen sichAerzte 
flriten die Mühe; ja, oft liegt es ganz aufser den 
Grenzen der Möglichkeit, die Antsebong der Krank«- 
fceit bis zn ihrer Quelle zu verfolgen, yorstehem 
von Irrenani»talten etehen die Mittel dazu am wenig- 
eten zu Gebote, indem sie die Kranken meist erst 
dann in ihre Obhut bekommen , wenn ;die Krankheit 
schon lange gedauert hat, und indem sie dieselben 
Torher im gesunden Zustande gar nicht gekannt ha- 
ben. Es läfst sich daher in Hinsicht der ätiologischen 
Seite der psvchisehen Krankheiten von den Beobach- 
tungen der Privatärzte mehr erwinrten j als von denen 
der Irrenärzte. Anatomie der Seele im' gesunden 
und kranken Znstande, verbunden mit dem Sfhdium 
der ihr parallel gehenden somatischen Störungen, sind 
die Haupterfodemlsse , die zur Beobachtung und 
Ergründnng eines jeden einzelnen Falles gehören, und 
sollten daher bei keinem anfser Acht gelassen werden. 

Nebst dem verdient die pathologische Anatomie 
der Irren eine besondere BerOeksichtignng) denn ob» 



wohl di(B Schiasse and Folgeriuigen 9 die man dwjuü 
auf das Wesen und den Sitz aer psychjscken Krwik^ 
heiten se«9gen,« noch zu keinem sicheren ;Besultat 
geführt haben, indei6 man Geistesstörungen gep^nfff 
findet mit pathologisohen Yerändernoeen in last allen 
Organen des Körpers, und danegen oei^leichen kör* 
perliche Yerändemngen ohne alle psychische Stömnr 
gen, so sind doch der vergleichenden Beobachtungen 
zwischen psychischen Störungen und pathologischen 
LeichenöSnungen unmev noch zu wenwe, und es lä£B$ 
sich kaum denken« das nicht der Wissenschaft anf 
diesem Wege necn manche Aufscfalüsi^e zufliefswa 
sollten. Eine ganz besondere Auszeichnung verdie« 
neu in dieser Hinsicht Bergmanns pathologbche Lei- 
chenöffnungen , wie wir sie in zwei Abhandlungen; 
^n' pathologischen Anatomie des GehirM ; in JVosseä 
Jahrbüchern fiir Anthropologie. Ir Bd. 1830. S.272t 
}ies(Areibung zweier merkwürdiger Wasserköpfe imBe^ 
:üttg.aufps!fehisf^Ersdkeisi¥ngeH% in Friedreichs ULblt 
gaz. SsHeft." S»68i und in seinen maen Untersuekan^ 
gen über die innere Organisation des Gehirns. Hanno« 
ver, 1831. autigezeichnet finden. 

Zum Schlüsse dieser Uebersicht liegt uns nock 
ob, derjenigen Schriften zu gedenken, welche dieStir« 
tistih des Irresejfns, und der Irrenhäuser j sowie die 
Einrichtung und Eigenschaften der letzteren betreff^^« 
Ueber die medicintsche Statistik der Irrenhäuser wul 
des Irreseyns findet sich eine beachtensw^rthe Zu- 
sammenstellung von Fuchs in Friedreichs Magaz. 
10s Heft. IS. 45 , die , wenn gleich nicht erschöpfend^ 
was sie begreiflicherweise bei dem Mangel an öffent- 
lichen Slittheilungen über diesen Gegenstand auch 
nicht seyn kann, doch leicht das vollständigste seyn 
dürfte, was wir darüber besitzen. 

. Die Statietik des Wahnsinnes überhaupt behau« 
dein: Picrf/uin, de Varithmetigtte de la foUe^ ou cofh^ 
siderations sur la folie^ envisagee dans ses rapports avec 
rignorance , les crimes et la population des dtverses re^ 

?iom duglobe. Paris, 1831. (llec. FriedreichsMagaz, 
s Heft. S. 173). — Statistische Nachrichten über 
Irre w\d Irrenanstalten \ in: FrtWretcA« Magaz. 36 Hft. 
S. 129. 5s. Heft. S. 182. — De lu Rive^ überSta- 
tistük des Wahnsinns i in: Biblioiheque universellem 
GenevCj 1830. Tom L Sciences et aris. S. 197. — 
Ueber die Seltenheit des Wahnsinns unter den Türken ; 
in : Hufelands Journ. d. prakt. Heilk. Mai. 1830. 

Ueber Einrichtuna und Eigenschaften der Irren- 
anstalten im Allgemeinen haben wir tolgende Schrif- 
ten anzuführen: Roller j die Irrenanstalt nach allen 
ihren Beziehungen. Carlsruhe. 1831. (Bec.: Med. 
cliir. Zeit. 1831. Sept. N. 72. — Caspars krit. Ae- 
pertor. 30r Bd. S. 147. — Bufelands Bibliothek. 
1832. Febr. S. 65. — Hediers literar. Annalen. Nov. 
1831. S.290. — IViVdretcA Magaz. 8s Heft. 8.172.), 
eine brauchbare Schrift, in der alles dahin Gehörige 
kurz zusammengefafst ist. — Birjd^ Bemerkungek 
über Krankenhäuser für Wahnsfnmgea in : JOe^cee 
Zeitschrift. 16s ErgSnzungsheft. S. 172. — Lterm. 
Gro/s^ die Irrenanstalten ms UeUansiäHen betrachtet. 
Cassd. 1832, ein unbedeutendes Schriftchen. — J9ri- 
menra^ überirrenheHanetalteni in: Med«2ieit, von 4. 

Ver- 
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Terein fitrHetIk. ioPreoben. 1833. N« 90 S.129 — 
O&fetbe^ tier hfet^flegamtalten. Bbendas. 1833, 
If « «k 'S. 21V. 

•ber äiälUiik und Irrenanstalien einzelner Länder^ 

Sröbtenflieils tu ZeltMhriften zerstreot : Riedel^- t^oqe 
rrenanstaU tmd ihre Iteisttmgen in den Jahren 1827) 
1828 und 1829, neM den Anzeigen zur Einsenduna 
tn lue öffentliche Anstalt , den Bedingungen zur Auf" 
nähme in dieselbe ^ der Art der transportiriingnnd 
der Behandlung der genesenen GeisttskrarAen» Prag« 
I83d. — Er^HM einer K. K. trrenanstaH zuäafi 
inTyroh in: Med ohir.Zeit. W30. 4rBd. S.380, und 
in : Med. Jahrb. dea K. K. Österreich. Staates. Neuste 
Folge. 2rBd. ISf. — Dela Rire^ über das Genf er 
Irrenhaus \ in: BibUofh. univers. des seiences ^ belfere 
lett^^ et ariSy redigie h Geneve. 1830. Vol. 1.S.203; 
und in Julius und iSerson Magazin« Jnl. Ang. 1830, 
8. 120. — Der Aafenih(di vm Irren itp den fränzo^ 
ris^n Gefängnisse. Ebenda s. Jnl. Aug. 1830« 
S. 142. — fa/r«f , über die Zahl und die VerhäH- 
niese der Irref^ und Selbstmörder in Paris *^ in: Fertisac 
Bullet, de scienc. medic. Vol. 17. S. 465, und inCrer- 
son und Julius Afagaz. Jan. Febr. 1830. — Ein Be 
et9ch zu Bieeire. Aus d. Gazette litteraire in den Bist- 
tera ffir Mtevar. Unterhaltung. Oct. 1830. N. *dS78 -• 
flöm, IteMae nosocofniorum deseriptio. Berlin. 1830, 
und in FfiedreieA^Magaz. 8s Heft. S. 177. — Trom- 
peo, Staiisiik des hrenhmises zu Turin ron 1791 — 
1820; in: Annali unirersali di medicinn. Jul. 18^, 
und in ßehrend Kenert. d. med. chir. Journ. d. Aus!« 
1830. Kor. 8. 233. — Veber den IVarrenfhunn in 
Wieni in: Martin j die Kxankeu-und Versorgungs- 
anstalten zu Wien. München. 1832. S. 73. — lieber 
die Irrenanstalten zu lAnz und Salzburg. Ebendas. 
8. 207 u. 214. — Das Charit^" Irrenhaus zu B(*rHn ; 
in: Priedreiehs Magaz. 7s Heft S. 150. — Veber 
die Irrenanstalt zu Heidelberg \ in: Rieger j über die 
Versorgung der Armen^ Irren, Taubstummen u.s. w. 
im Gro^herzogthumBaden. Offenburg. 1832. S.27. — 
lieber die Irrenanstalt zu Franhfini a. M.\ in : Med. 
Zeit. Herausg. von dem Verein lürHeilk* inPreufsen. 
Beilage zu N. 7. Oct. 1832. — lieber die hn Jahre 
18219 im Hamburger Knmhenhause behamlelten 6ef-' 
sieshranken\ in: Ffuiftor Bericht über die Verwal- 
tung des allgemeinen Krankenhauses zu Hamburg. 
1832. S. 216. — Veber das IrrepAaus zu MarevUle 
bei Nancys in: die barmherzigen Schwestern in Be- 
zug auf Armen -und Krankenpflege. Coblenz. 1831. 
S^flZ. — Heber die Irrenanstalt in Aversa\ in: Friede 
reidis Magaz. 3s Heft. S. 136. und in : Med. Zeit. 
Herausg. von dem Verein für Hoilk. iii Preufsen. 
Bei läge zu N. 7. Oct. 1832. — lieber die Irrenhäu" 
serSenavra und Villa Antanini zu Mailand •f in: Fried- 
reiche Magaz. 3s Heft. S. 146. — Veber die Irren- 
anstalt zu Rdenno; in : Med. Zeit. Herausg. von d. 
Verein für Heilk. in Preufsen. Beil. zu Jf. 7. Oct. 
1^/.^ Brieire de Boismoni y aber die Behandlung 
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der psjfehß KrmMeHen in der hresHmtUM zn T^isrhsi 
in : Gazette medicale de Paris^ Dec. 1830; ferner is 
Friedreieke Magaz. 7s Heft. S. 147 , und in Behrendm 
Repert. der med. chir. Journal, d. Ausland. 5r Bd« 
2s Heft. S. 197. — HalMajf^ über die Anzahl der 
Verrückten und Blödsinnigen in England und Sdudf'* 
land\ in Friedreichs ÜB^az. 5s Heft. S, 183» — Ir-^^ 
renzahl in England zu Anfang des Jahres 1830; ins 
iheLaneet, 1829—30. Vol. 2. S. 577. — 4 UiteT 
to Sir H. Halfbrdj touchina samepoinls of the evidente 
änd observations ofcounselj om alkmimisstg^ofLunaejf^ 
on Mr. E.DävtTj bgQ.M.Burrmcs. London. 1830f: 
in : the Land, med.* and surg. Journ. by Rjfon. Mmu 
1830. — Gegenwärtiger S&istand der Irren im Komg^ 
reich Irland i in: Bisons of Ireland\ eighih Report 
of inspectors General 1830 ordered te the hause «/ 
CommonstobeprintedlSSl; und in: Gereon und As^ 
IttM Magaz. b. ausl. Liter. Sept. Oct. 1832. S. 317.— 
Wriahtj Bethlem Hospital^ Minutes ofEvidenee tdken^ 
bg the Committie appointed to inguire into the Chargee 
'prcferred against Dr. Wright^ wlth hisAnstoer. JSdinb«. 

1830. — First , second and third Beport of the IW- 
rectors of James Murrays Royal Asyhtm for Lunatics^* 
P^-th 1828—30; und in Friedreichs Magaz. 8s Heft., 
S. 178, und GersQu und Julius Masaz. 22r Bd. 183L: 
Nov. Dec. S. 538. — Üebersicht des Petersburg" sdten^ 
Irrenhauses^ vom 1. Jan. 1820 bis zum 1. Jan. 1830^ 
riichsichth'ch der Geschlechter, des AHers, Standes, der ■ 
Krankheitsformenu. s.\\.\ im Gersoik und JuHus'Sla^ 
gaz. d. aus!. Literat. Neue Folge. 4r Bd. Juli, Auir« 
1832. S. 172: Hufelands Journ. d. prakt. Heilk.* 

1831. April« S.83; und FrtedmcA« Magaz. Os Heft« 
S. 143. — Das Petersburger Irrenhaus vom 1. Jan^- 
1831. Aus dem Petersburger Journal im Ausland» 
V. 1. April , 1832. — Beschreibung 4cs Irrenhausee 
zu Cairo^ von Madden; in: London med. Gazette.- 
MSrz. 1830,.und in : Fricftreichs Magaz. 5s Heft S. 187; 

und Frorieps Notizen, 27r Bd. W. 15. S. 233. 

Hamont und Madden, von den Wahnsinnigen inAegyp^- 
ten\ in: Annales d" Hygielne publii/ue et de Med. /e- 
gale. Vol. 2. S« 485; und in: Gereon und Julius Mn^f 
gaz. Sept. Oct. 1830. 8.202. — Veber einige Irren^ 
ansialten in Nordamerika^ in Friedmchs Magaz« 
3s Heft S. 129. — Veber die von der Ge.sellsehaA 
der Freunde in Fratikford bei Philadelphia efrtchlete ir^ ' 

renanstall', in: FWeamcAf Magaz. .'i» Heft. S. 129. - 

Zahl der Irren im Staate Neu?york\ in: Gereon und 

J(i/iu« Magaz. d. ausl. Lit. Jul. Aug. 1830. S. 115« 

Veber die Irrenanstalten Netcyork und Bloou)ingdale im 
Staate Netoyorh; in-: Friedreichs Magaz. lU Heft. - 
8. 130. — Veber diehrenanstaltllaiiford im Staate 
Connectikut. Ebd. (3s Heft. S. 131. — {(\ F. Flem^ 
min^), die Irren- Ueil- Anstalt Sadtsenberg beiSchn^e- 
rin %m Großherzogth Mecklenburg. Nachrichten über 
ihre Eniöiehung, Einrichtung, Verumltung u. bisherige 
Wirksamkeit. Schwerin. 18oEt. — Sad^, iiberMeS^ 
lenburgs gro/se Irremnstalt ; in : Hohnbaum und Jukm 

, med. iouv. Blatt. 1832. N. 28. S. 201. Ubm. 
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MEDICIN. 

Hkidblübro u« Leipzig, b.Groos: Anattmmche und 
physiologische üntersiichunffen über das Auge des 
Menschen von Dr. Friedrieh Arnold, Mit Abbtl- 
dangen aaf 3 Tafeln« 1832. Vlil n. 168 S. 4. 
(3Rthlr.) 

y^lOolUen Andere die hier gegebenen üntersnclian- 
gen durch Selbstpriifung der Beachtung ^erth hal- 
ten , 80 wird es mir gleich willkommen aejn, ob 
sie meine Beobachtungen bestätigen oder berichti- 
.|;en oder als nichtig darlegen» Die Wahrheit allein 
ist es, welche ich stets vor Augen habe, die ich 
schätze und liebe , sie mag zu Gunsten dessen , was 
ich gesehen und gefunden oder zum Machfheile des- 
selben sprechen,^' sagt der Yf. in der Vorrede und 
wir wollen es nun versuchen, in einer Beurtheilung 
dieser interessanten Schrift den Inhalt derselben mit 
eigenen, freilich mehr gelegentlich als absichtlich 
gemachten Beobachtungen zusammenzuhalten. 

Was zuerst die Einleitung betrifft, so steht 
dieselbe nicht im directen Zusammenhange mit den 
Untersuchungen über das Auge; sie behandelt des 
Yfs Ansichten und Eintheilun^ der Gewebe des 
menschlichen Körpers, vorzüglich betrifft sie das 
Zellgewebe. Nicht zufrieden mit den bisherigen Er- 
gebnissen der Anatomen über das Zellgewebe, ver- 
suchte er durch eigene Beobachtungen sich Aufhel- 
lung zu verschaffen ; er legte 'Zu diesem Behufe Zell- 
gewebe aus der Umgebung des Augcipfels , von Seh- 
nen und Muskelfasern, unter das Mikroskop« Zu 
seinem grofsen Erstaunen sah er dann sogleich selbst 
bei schwachen yergrörsernngen von 30 bis 75 Mal 
im Durchmesser zahlreiche , feine , übereinanderlie- 
gende uud ineinanderübergchende Netze' von Saug- 
adern, und zwischen diesen hie und da in gröfserer 
oder geringerer Anzahl Fettblüschen angehäuft. Die 
Yerwunderung des Vfs war um so gröfser, als er 
sogar gegen die Ansicht von Mascagni eingenommen 
war. Im Verlaufe des Werkes kommen nun viele 
ähnliche Beobachtungen« So erkannte Hr. Arnold 
in dem Bindchautblättchen der Hornhaut unter dem 
Mikroskope, so wio in der Bindehaut überhaupt, 
zahlreiche Netze von Saugadern, die in mohrercn 
Schichten übereinander lagen. Von Thier- und 
Ifenschenaugen hat er sehr hUufig ein feines und 
schönes Netz von Gefiif^en erkannt, welche sich 
ganz bestimmt als Saugadern charaktcrisirten. An 
der Stelle, wo die Bindehaut ifer Cornea sich in 
die der Scieroiica fortsetzt, sah man ganz gnt den 
Uebergang der LjinpbgefiiCse von jenem in diesen 

jt. £^ Z. 1834. ZvsUtr Band. 



Theal der Bindehaut, so dafs man Jetzt um so w«« 
niger an der Fortsetzung der Conjundiva über die 
Hornhaut zweifeln darf. Die ganze Cornea besteht 
aus zahli*eichen , höchst feinen, übereinanderliegen- 
den Netzen von Sangadern« — Zwischen der iVefe- 
roiica und GeCifshaut des Auges liegt' ei|ie seröse 
Membran , .welche Hr. Arnold als arachnoidea oeuH 
betrachtet, in beiden Platten derselben erkannte er 
ganz den Charakter einer serösen Haut, nSmlieh 
ein feines und zartes Netz von Saugadern und keine 
Blu^geßifse« Die Haut der wHsserigon Feuchtigkeit 
besitzt ebenfalls zahlreiche Xymphgefa'fse , welche 
ein feines Netz bilden. Auch das StrahlenblKttchen 
scheint ^anz ausLymphgeHifsen zu bestehen. Ueber- 
haüpt ^yist Masci^nVs Behauptung richtig, dafs^er 
glatte Theil der serösen HHute fast allein aus viel- 
fach gewundenen, geschlängelten Ljmpbgefäfsen be- 
stehe«'^ „Die Linse ist ein Orgu, gebildet durch 
eine unzählbare Menge von höchst dünnen und zar- 
ten ineinander geschlossenen häutigen Kapseln , de- 
ren Wendungen durch zahlreiche netzartige sich 
verbindende Ljmphgefäfse constituirt sind.^* Diese 
hier angeführten IStellen finden sich S. 19, 22 24 
35, 45, 104, 114, 123; .man könnte deren noch mehr 
beibringen. Diese Saugadernetze gelang es, wie 
gesagt, dem Vf. schon hei sehr geringen Vergrö- 
fsemngen auf das deutlichste wahrzunehmen nnd er 
Uefs dieselben auch abbilden. Als das Mannseript 
schon zum Drucke abgesendet war, hatte der Vf. 
Gelegenheit, mit Hn. Mundie die Arachnoidea ans 
dem Auge eines Falken unter einem ganz ausgezeich- 
neten Mikroskop bei 550 maliger Vergröfserung im 
Durchmesser zu untersuchen. Hier erkannte er 
zwischen den Netzen von Sangadern , die man schon 
bei schwacher Vergröfserung vvährnimmt, eine Ver- 
flechtung von sehr feinen und engen Kanälchen, 
welche mit den gröfseren in Verbindung standen; 
dufserdem sah er auch auf den Wandungen der wei- 
teren Gefäfse zahlreiche, theils gröfsere, theils klei- 
nere Vertiefungen oder Oeffnungen, die sich ganz 
so wie die Poren der Haut dem Beobachter darstell- 
ten. — Auf diese Beobachtungen nun stützt sich der 
Vf., indem er die alte Ansicht vom Zellgewebe um- 
zustofsen gedenkt; er findet die seinige durch die 
Einspritzungen der Ljmphgeßifse des Zellgewebes 
mit Quecksilber von Fonmann auf ein^m andern 
Wege bestätigt ; Hr. Arnold freut sich , dafs auf so 
verschiedenem Wege ein BesiUtat erhalten worden 
ist, das für fernere physiologische Forschungen ei- 
nen grofsen Werth hat. — Nachdem wir hier zu- 
sammengestellt haben , was Hr. Arnold an verschie- 
denen Stellen seines Werkes zerstreut sagt, sev es 
if 1 1 ••■.« 
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uns erlaubt, unsere Ansicht über die vermeintliclie 
«leue Entdeeknng %tt Hangen, IWir habend dhs fMlL 
^w^be au sehr^'^srcUi^enen'^fell^, bni derT'riN- 
fung wtUeti auch zwischen den Augenniuskelii bei 
Menschen, aus Sfiugethieren und Yögeln uiitefsbclit^ 
konnten aber nichts der Art finden , dafs ' y/^ Ter- 
leitet worden wiiren, da Saueadernetze c'inzunehmen, 
wo sie Hr. Arnold fand, ZeUgewebe zwischen Mus- 
keln genommen, hatte ein streifiges Ansehen, be- 
stand auch hHufig aus rarf6ti uhd dünnen FlTdeta ton 
^^V^ Linie circa im Durclmiesscr j izuweilen konnte 
man allerdings höchst dorchsichtige , ziemUch breite 
Cr^fse, welche anastomosirten , wähm^httreu ; nie 
wurde aber das Ganze so gesehen , wie 'es ArmUd 
abbildete, — v ein Convolnt ton feinen GefSrseh; an 
•ndern Stellen, wo es mehr hautig war und in das 
Gewebe der serösen Hffute einging, zeigt es ein Hu- 
fserst zartfaseriges , dazwischen feinkörniges Ge- 
webe, mit zahlreichen Blutgefafsen durchzogen. In 
deü serösen Membranen selbst scheint uns das Gewe- 
be aus vielfach sich durchkreuzenden , durch Ih^ck, 
Ziehen mit dem Messer und der Pihcette nur schwer, 
aber doch deutlich sich trennenden Fasern voln j^ 
bis 777 Linie im Durchmesser zu bestehen. Die 
Hornhaut zeigte frisch ein sehr durchsichtiges, ho- 
mogenes, Tielleicht Hufserst zartfaserigeä oder kör- 
niges Gefiige. Diese Resultate ergaben sich bei Yer- 
grörserangen von 20 Mal, 150 Mal, 300 Mal und 
400 Mal im Durchmesser. Ueberhaupt scheint uns 
4as Zellgewebe, wie bisher von mehreren angenom- 
men, ein karter, sehr weicher, sehr bildsamer, ei- 
gentilich formloser, in der KUte mehr Consistenz 

Sewinnender, leicht in Faden zu ziehender, abson- 
ernder nnd wiederum verbindender Stoff zu sejn, 
welcher, in so ferne er die Grundlage anderer Ge- 
webe, z. B« der serösen HHute bildet, sich modifi- 
eirt und namentlich mit faseriger Structnr auftritt, 
der auch Zellen mit wieder leicht verfliefsbaren 
WXnden für das Fett bildet und oft zuföUige Bei- 
mischungen , wie Sehleirakörnchen u. s. if. enthKlt. — 
Gesetzt aber auch, jene verflochtenen Streifen, w:el- 
che Jrno/cf abbildet, erscheinen einigen als Kanüle, 
'SO mufste aus einem Inhalte bewiesen werden, dafs 
sie es wirklich sind. Bei BlutgefSfsen weifs man 
es , weil man sie mit Blutkörnchen oder nach In- 
jectionen mit Fari)estoff gefüllt sieht; bei den fein- 
sten NervenfKden kann man die Röhren von Neuri- 
lera nachweisen, weil man das Nervenmark unter 
dem Mikroskop herausdrücken kann. Kann man kei- 
nen Inhalt sehen, so kann man bei ditrchsichtiffeh 
Theilen auch nicht sagen , ob es FKden oder Röhr- 
chen sind. Die verschiedenen Hunte der Arterien 
bestehen aus Fasern , welche ganz das Aussehen ha- 
llen, wie die von Arnold abgebildeten sogenannten 
Ljrmphgeffffse ; dafs es aber wirkliche Fasern und 
keine zarten Röhren sind , beweist ihr ganzes Aus- 
sehen und namentlich die starke Lichtbrechung ati 
den Rifndern. So lange man daher keine Ljmphe 
in jenen sogenannten Kanälen sieht, kann man auch 
niclit sagen, dafs es LymphgefHüse sind. Um Ljmphe 
zu kennen, müfsten wir iiberhaitpt dieselbe erst bes- 



ser untersucht haben ; enthSlt sie Körner , wie diefs 
^ Bfi dir ^ptyluOtnu^e^ utid >ei d^y mis ppilsen |^- 
'^ nömiüeA^eh Lyiin>h& der Fall ist, so milTsteA diese 
Körner in den LjmphgefSfsen gesehen werden. So 
weinnHeTs unsere Kenntnifs von den Lymphkörn- 
eben veieht, möchten diese immer weit giröfser seyn 
als jene sogenannten Lymphgeffffse, so dafs nicht 
einmareine einfache Reihe von Körnchen Platz hätte. 
Freilich ist es möglich ,. dafs es LymphgefSfse giebt, 
welche blos wässerige, homogfene Flüssigkeit fiih- 
'ren; es ist ^efs sogar wahrscheinlich, denn /oA. 
Mfiller*s Qeobäehtuugen an der körnerreichen Lym- 
phe aus einer echten Lymphgesckwulst am Fufse 
scheineu uns immer noch nicht sicher genug und 
beseitigen den Einwurf nicht, dafs es wahrschein* 
lieh Lymphabscesse der Chirurgen , also dünnflüs- 
siger Eiter mit Körnchen gewesen sey. Ist es aber 
ein körnerloses Senim, was die feinsten Lymphgei* 
fSfse führen, so kann man dieses ohne Bewegung 
nicht sehen. Sie künstlich auszufüllen wird schwer 
seyn; am wenigsten würden uns Fohmann's Injectio- 
nen überzeugen. — Da, wo das Quecksilber in dün- 
ne^. Streifen steht, ausgefüllte Gcfäfse zu vermuthen, 
oder anzunehmen, halten wir nicht für recht; hier 
ist die Täuschung unendlich leicht und künstliche 
Wege im Zellgewebe sind wohl oft für Gfeföfse ge- 
halten worden. IJebrigens geben wir diefs für nichts 
anderes, als ftir unsere aus eigenen Beobachtungefi 
hervorgegangene Ueberzeugung; es mögen auch' an- 
dere prüfen« Wir wissen im Grunde von der feine- 
ren Structur der thierischen Gewebe noch so wenig' 
sicheres, dafs das jetzt für ungereimt gehaltene als 
wahr und richtig, das angenommene und scheinbar 
feststehende bald als unrichtig verworfen, zu einer 
anderen Zeit aber auch wieder aufgenommen werden 

kann. ^ 

Wenn uns es nicht geglückt ist, in dieser Sache 
des Yfs Meinung zu werden, so müssen wir doch 
mehreres andere als übereinstimmend mit unseren 
Beobachtungen erkennen. Ganz richtig scheint uns, 
was der Vf. von der mikroskopischen Form des Em* 
bryostoffs sagt, dafs er nSmlich aus Körnchen be* 
stehö und durchaus nicht mit dem Zellgewebe der 
^Erwachsenen verwechselt werden dlirfe. Dafe das 
seröse und fibröse Gewebe nur modificirtes , weiter 
entwickeltes Zellgewebe ist; dafs die Zahl der |e- 
nuinen Grewebe zu verringern, dals die Gewebs- 
lehre überhaupt zu vereinfachen ist, diefs ist auch 
unsere , durch zahlreiche Beobachtungen begrfindete 

jMeiiuing. 

Die der Einleitung folgenden , die specielle Ana- 
tomie des Auges abhandelnden Kapitel enthalten d^s 
Neuen viel. Das erste Kapitel handelt von der wei- 
fsen und durchsichtigen Haut (scleroiica und Cornea). 
Die Faserhaut des Auges soll nur aus verdichtetem 
Zellgewebe bestehen und in dünnen 'Blättchen sieh 
ganz aus Saugadern gebüdet zeigen. Die Lage und 
Natur des fo»fan/r*schen Kanals wird genau ange^ 
geben und mehrere Irrthümer finden ihre Berich- 
tigung. Mit Unrecht wird er Kanal des Fontana ge- 
nannt, indem viele früheren Anatomen ihn besser 

kann- 
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Xann^m Arnold hHltihn ftir einen Snm des Anges, 
Weleher der Irid zugehört und mit den YerHnderun- 
)gen, die dieselbe in ihrer Gestalt erßhrt, in nSch- 
ater Beziehung steht. Bei der Erweiterung der Pu- 
ttjUe ströAt das Blut stürker in diesen Sinus ein, 
Bei ihrer 'Verengerung findet das Gegentheil Statt. 
flidrtig bemerkt der Vf. , dafs die Lamina cribrosu 
«ar eine OefFuung der Selervtica für den Sehnerven 
ist, dessen dnrohschnitlene neurirematischen KanXle 
die Siebplatte bilden. -— Die Faserhaut seil sich 
mch desVfs Beobaehtangen unmittelbar in die Hör»- 
kaut fortsetzen, mit ihr also eigentlich nur eine 
Haut ausmachen, was wir trotz der angegebenen 
Gründe bezweifeln möehten. Wertiilos ist der Be- 
v^is wahrlteh nicht, wie der Vf. meint, dafs beide 
HSote durch Maceration sich trennen lassen. Dafs 
4las Leucom sich auf beide HHute fortsetzt , ist eben- 
falls kein Grund für des Yfs Meinung, indem die 
Mittheilung krankhafter Prooesse auf verschiedene 
€rewebe übergebt; dafs beim Fötus zwischen Scle^ 
roiica und Cornea kein Unterschied wahrzunehmen 
ist^ ist nicht anffaUend, indem hier die Differen- 
sirung und Sondernng vieler Gebilde erst allmlilig 
eintritt. Üebrigens leugnen wir dadurch nicht die 
feste Verbindung beider IlSute. Einverstanden sind 
wir dagesen mit dem Vf. über das wirkliche Vorhan- 
densevn des BindehautblSfttchens« ,Wenn der Vf. die 
lamellöse Structur der Hornhaut bestreitet , so kann 
man ihm in gewisser Hinsicht beistimmen , in ander 
rer nicht. Es sind allerdings nicht Lagen von con- 
oentrischen BlSttern^ aber es ist doch das wahr- 
Bcheinlich feinfaserige Gewebe so angeordnet, dafs 
es verschiedene membranöse, jedoch unter sich zu- 
sammenhängende and in einer Richtung laufende 
•Schichten bildet; sonst würde sich die Hornhaut 
nicht so ausnehmend leicht in Platten spalten lassen, 
«mts doch bei der Faserhaut nicht so gut gelingt. 
'^npld verwirft die neue von SeMemm aufgestellte 
Seluuiptung, dais die Hornhaut Mervenzweige von 
.den Ciliar -^ Nerven bekomme, wohl mit Recht, — 
Im ztjoeiien Kapitel behauptet der Vf., dafs zwischen 
derSeleroiicn unACörnea aes Auges eine seröse Mem- 
bran läge, welche Hiifserst fein und mit l)eiden sehr 
innig verbunden sey; Untersuchungen an Fötusau- 
gen sollen diefs nufscr Zweifel setzen; wir haben 
hierüber keine Beobachtungen angestellt. — Wenn 
der Vf. behauptet, dafs er nie durch das Messer den 
Fortgang der Descemefsehen Haut auf die hintere 
FlHche der Iris und die vordere der Linsenkapsel 
habe nachweisen oder diefs sich sonst deutlich ma- 
chen können, so glauben wir ihm gerne und sind 
g^nz mit ihm einverstanden, wenn er diese Annahme 
von andern Anatomen für eine blofsc , unnachgewie- 
sene Muthmafsung hHlt. 

Das dritte Kapitel handelt von der Ader- und 
Regenbogenhaut* l)er Vf. behauptet, dafs man zwar 
die Chorioidea leicht in 2 Platten trennen könne, 
dafs aber diese Trennung eine künstliche sej.. lieber 
das Strahlenband theilt er die gewöhnliche, unstrei- 
t^ richtige. Meinung, daC^ es ein Theil der Chorioi- 
dea sej, wodurch sie mit der Scierofica zusmampB^ 



fehalten weMe und dafs sie ihren Wesen mwk am 
lellgewebe bestehe. Bl>en: so richtig scheint sieh wm 
der Vf. gegen die Annahme eines ^biadi tmpsuh- 
tiliaris auszusprechen ; er ist gegen Ammon^s Mei- 
nung, dafs die Ciliar - FortsHtze sieb unmittelbir 
mit der Linsenkapsel verbinden. Nicht so genau 
und gründlich sind des Vfs Bemerkungene über das 
schwarze Pigment, von dessen Structur er keinen 
genauen Begriff zu hi|ben scheint, Das^ Ganze , sagt 
er, hat das Ansehen einer aus Schleim bestehen- 
den Schicht, in welcher zahlreiche schwarze Körn- 
chen ausgebreitet sind; es besitzt keine häutige 
Structur. — Der Vf. , sonst in der Literatur sehr 
vollstSndig, kannte die Aufmerksamkeit verdienende 
' Beobachtung von Schultze (s. dessen Lehrb. d. vergL 
Anat. Th. I. S. 119) nicht, wonach sich bei den 
Vögeln und Säugethieren vieleckige , fast kugMige 
Körperchen finden, welche, wenn man .sie mit ei- 
niger Mühe vom schwarzen Stoffe , der sie umhüllt, 
befreit hat , durchsichtig erscheinen. Diese Körper- 
chen messen nach SckuHze A bis -^ Linie und han- 
gen untereinander durch Vorsprünge zusammen, 
welche von jeder Kante ausgehen und dem einzel- 
nen ein dorniges Ansehen geben. Wir haben zwar 
diese ScAti/fze^schen Angaben nicht mit der Umsicht 
und Genauigkeit geprüft, wie sie es ohne Zwetfel 
verdienen; das aber, was wir gelegentlich gesehen 
haben , hat uns diese 5cAti/t2e^scnen Körperenen we- 
nigstens nicht mit Entschiedenheit gezeigt. So viel 
ist indefs eewifs, dafs das Pigment beim Menschen, 
bei Sfiugettiieren und Vögeln aus zn^ammengehHuf- 
ten, zusammenhängenden, etwas konischen Körn- 
chen besteht, welche ^^ bis yJs^ Linie messen und 
sich wieder in kleinere Primitivkügelchen von -rh^ 
bis -sirVo Linie zusammendrücken lassen. Ob erstere 
Körnchen einen durchsichtigen Körper einschliefsen, 
können wir nicht mit Bestimmtheit sagen; doch 
scheint es, dafs sie durch ein zartes Gewebe zusam- 
mengehriten werd^. Die Jaco^^sche Haut erkla>t 
der vf» für einen Niederschlag von Pigment, woge- 
gen doch die genaueren neuen Beobachtungen von 
Utischhe entschieden zu sprechen scheinen, der die 
JacoA^sehe Haut hKufig darstellte und sie bis zur Cb- 
rona ciKaris verfolgte. Die Regenbogenhaut bestellt 
nacb des Vfs Untersuchungen aus zahlreichen Gefö- 
fsen, vielen Nerven und contractilem Zellgewebe, 
das an der Pupille einen ununterbrochenen Ring bil- 
det. Interessant hat uns folgende Beobachtnng des 
Vfs um so mehr geschienen, als sie mit ähnlichen 
von uns übereinstimmt: „ Mikroskopische Untersu- 
chungen, welche ich über die Endiguag der Jris- 
Nerven vornahm, lehrten mich., dafs dieselben thcijs 
im üufsem Umfang, theils im inneren Ring in die 
Substanz der Blendung übergingen, mit ihr eins 
wurden und völlig verschmolzen.^^ Wir haben über 
die letzten Endigungen der Nerven mancherlei Beob- 
achtungen angestellt und namentlich bei Muskeln von 
Fröschen und Eidechsen es für höchst wahrsdieinlich 
halten müssen , dafs die feinen Nervenfffden zuletzt 
ihre immer dünner werdende Hulle von Neiiroletim 
verlieren und ih^e Markmasse noch mit dem Paren- 
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chrm YW$Ame]zen ; Bekwerlich sind daber dje Beob- 
«•littingeA Ton Prevosi und Dtffiu», wonach die fein- 
•ten Nerven zuletzt ScUingen bilden sollen , richtig. 

Sklor ToUstlindig Qnd grilndlidi handelt der YL 
im friarfeil Kapitel von der Markhant, über deren En- 
digang besonders in neuester Zeit ein mehrseitiger 
Streit gf fiibrt wurde. Er spricht sich für Schneuier 
aus und ttfst die Retina mit fireiem Rande am Um- 
feng der Linsenkapsel endigen, was ganz mit unseren 
Beobacbtuttgen an Menschen- und l'hieraugen über- 
einstimmt. — Der Ciliartheil der Neryenhaut wird 
als ein dünnes zartes Blüttchen beschrieben, das 
nach innen an Masse etwas zunimmt und in der Nfibe 
der Linaenkapsel deutlich bemerkt wird) wenn das 
schwane Pigment nicht hindert« Am Ciliartheil der 
Retina I>emerkte der Yf. dieselbe Zusammensetzung 
aus Kügelcken^ wie am markigen Theile. Der An- 
sicht, oafs die Nervenhaut aus zwei Schichten. be- 
stehe , einer üufseren markigen und einer inneren 
zelligen, widerspricht er. Das Zellgewebe giebt zwar 
die Grundlage ab, ist aber an seiner tfufseren Fläche 
Toii Mark bedeckt, dessen sehr feine Kiigelchen 
wahrscheinlich von vieleh kleinen Räumen oder Zel- 
len desselben aufgenommen werden ; beide Substan- 
zen sind innig mit einander verbunden und lassen sich 
nur kUnsÜich trennen. Mit allen diesen Angaben 
stimmen des Rec. Beobachtungen recht gut iiberein : 
wir fanden bald nach der Erscheinung der Schrift von 
Schneider dessen Angaben richtig; die Nervenhaut 
bildet feine Fortsütze und Fliltchen , welche den dar- 
ttberliegended der Chwioidea sehr ühneln ; man kann 
ein Corpui cUiare retinae eben so gut annehmen, als ein 
eerp^ eil* charioideae* Das schwarze Pigment (corofki 
eÜiaris) Ufst sich bei nicht zu frischen Augen mit 
einem Haarpinsel oft greisen Theils wegwischen und 
so das Ende der retina gut darstellen. Andere Ana- 
tomen bezweifeln die Richtigkeit dieser Thatsache; 
diesen rathen wir doch einmal zur Probe pigmentlose 
Augen aus weifsen Kaninchen zu nehmen ; hier wird 
es Jedem sogleich deutlich werden. Man bemerkt 
hier 9 dafs die retina unter dem Carims ciliare chorioi- 
deae plötzlich feiner und dünner werdend , gefranzte 
FortsMtze bildet, welche den Rand der Linsenkapsel 
berühren; jeder solche Fortsatz zeigt bis in seine 
iufserste Spitzen die Nervenkügelchen, welche nur 
nicht so gedrängt liegen ; sie liegen in einem Gewebe 
Ton zartem Zellstoff, der ordentliche Zellen für sie 
zu bilden scheint. Die Kügelchen scheinen mir in der 
JKervenhaut eher linsenförmig, d. h. flachgedrückte 
Kugeln, als ganz rund zu sejn. — Weitläufig han- 
delt der Vf. vom gelben Fleck, dessen physiologische 
Bedeutung er darein setzt, dafs derselbe-das Produkt 
der starken Einwirkung der Lichtstrahlen auf die 
Gebilde im Innern des Augapfels bei der parallelen 
Lage der Augenachsen, dem Betrachten eines Gegen- 
standes mit beiden Augen zugleich und der beson- 
deren Richtung derselben bei dem aufrechten Gange 
sey. Diese Ansicht dünkt uns eben so unsicher und 
hypotUbtisch als alle übrigen. J)as Füramen centrale^ 
von Tielen Anatomen geleugnet, besteht Hiach des Yfs 



üntersudMingen und ist,^ wie Buichke richtig he* 
merkte, eine Hemmungsbildung, ein Ueberbleibsel 
der in früherer Zeit der Entwickelung vorhandeaeii 
Spaltung der Netzhaut, 

lieber den Bau des Glaskörpers, von welchem im 
fünften Kapitel gehandelt wird, gesteht der Vf. gleich 
im Anfange zu, dafs ihm seine Machsuchungen onlir 
allen Gebilden des Auges den wenigsten AufschlnCs 
gegeben haben. <Auch fanden wir nichts besonderes 
Neues; was die area Martegiani betrifft (den Kanal 
im corpus viireumj welcher 4urclt das Herausziehe« 
der arteria centralis entsteht), so schliefst er sich 
ganz an Sömmerring''$ An»ieht an ^ welcher dieselbe 
ein Artefact nennt. 

Im sechsten Kapitel ist von der Krystallinse dm 
Rede, worüber wir schon einiges, was die Znsam* 
mensetzung aus,Lymphgehf fsen betrifft , oben bespro- 
chen haben. Üie Linsenkapsel besteht, nach de« 
Untersuchungen des Vfs, aus zwei Membranen, von 
welchen dtejtufserc geflifshüutiger, die innere seröser 
Natur ist. Jene besitzt viele Blutgef Sfse , diesekeine« 
sondern ist Mos durch Saugadernetze gebildet. Was 
den Bau der Linse aus ineinander steckenden häutigen 
Kapseln angeht, wie ihn der Yf. gefunden hat,, so köD* 
neu wir aus eigener Ansicht nichts darüber sagen. 

Recht viel Interessantes erzählt der Yf. im sie^ 
benien Kapitel über die Entstehung des Augapfels^ 
über die Bildungs - und Entwickelungsweise seiner 
Theile, so fragmentarisch auch die meist am Kalbs* 
fotus angestellten Beobachtungen sind. Eine beson« 
dere Aufmerksamkeit verdienen seine Bemerkungea 
über das Cohbema iridis '^ er hfilt es nicht, wie Wat^ 
iher und nach ihm SchSn^ Heyfetder^ J.ßt^ller mtd 
andere für eine Hemmungsbildnng, sondern fiir eine 
mangelhafte Yereinigung der Alendungsgefltfse und 
Rec. glaubt fast, dafs Arnold Recht hat, obwohl er 
selbst früher jene Meinung theilte. Es ist uns jetzt 
selbst wahrscheinlich, dafs wir die Spalte in der 
Chorioidea für eine Irisspaltnng hielten, zu einem 
Zeitpunkt in der Entwickelung, wo die Iris noch gar 
nicht gebildet war. Diese entsteht erst später und 
erscheint als ein ununterbrochener Ring. 

Was das Uebrige im Buche betrifft, so mSchte 
es eine Rüge verdienen , dafs der Yf. in einzelnen 
Füllen seine Polemik nicht ganz auf die rechte, ru- 
hige, besonnene, blos der Sache geltende Weise führt* 
Es ist dies namentlich gegen manche achtbare MSn- 
ner, wie z, B. gegen Schlemm bemerklich, was am 
so unangenehmer afficirt, als einem Jeden dabei ein-* 
fallen mufs, dafs der Yf. da Repressalien zu gebrau- 
chen scheint, wo etwa seiiie friineren Entdeckungen, 
z. B. die des Ohrknotens nicht sogleich ein geneigtes 
Gehör gefunden haben. Einzelne fehler im Stil, wie 
z. B. dafs der Yf. S. 121 und an andern Orten immer 
gedrängt j z.B. mit Farbe gedrängt, statt getränkt 
schreibt, sind selten. Die Kupferta fein sind recht gut 
und genau, das Werk selbst ist, wie alle dieser Ver- 
lagshandlung recht schon , aber auch , wie immer, — 
sehr theuer. — gn — • 
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eligioii ist ein Gregebneft im roenschtieben Be- 
nufstsejo , nämlich Beziehung auf ein höheres We- 
sen, «in Innewerdender Uülfsbedürftigkeit, Ab- 
hängigkeit, nnd der daraus hervorgehenden Zu- 
BtKnde fon Furcht oder Zuversicht, Uemiithignng 
oder Erbebung« Wie von Allem sonst im Bewufst- 
«eyn Gegebenen , sucht .die Philosophie das Wesen 
dieses Religiösen -a;« erforschen und beschliftigt sich 
demnach als Religionsphilosophie mit dem Gottesge- 
danken und dem Terhälfnifs des Menschen zu Gott. 
Es gilt hier nicht die Erkenntnifs der sinnlichen 
Aufsenwelt oder seiner Seihst, als eines denkenden 
und handelnden Wesens, sondern Erkenntnifs eines 
über beide erhabnen Gegenstandes und eines Yer- 
hültnisses der Menschlieit zu demselben. Aus der 
Relfgionsphilosophie entspringt nicht die Religion, 
denn diese ist da ohne jene, und dieses Dasejn wird 
erwogen .wie anderes Dasejn nach seinem Grunde 
und nach setner Beschafienheit, 

Kommt nun zuvörderst der ^rund in Betrach- 
tung, so lafst sich nicht, wie bei sinnlichen Vorstel- 
lungen und Empfindungen, auf sinnliche« Wahrneh- 
mung verweisen, sondern es mufs etwas Anderes an 
deren Stelle treten , ein innerliches Gewahrwerden. 
Ist dieses, gleich dem sinnlichen, bei allen Menschen 
unter allen Umständen, auf gleiche Weise vorhan- 
den, oder ist es von gewissen Bedingungen abhän- 
gig? Für das'letztre spricht der Untcrbchicd, mit 
welchem Religion im Bewufstseyn der Individuen 
hervoHritt, die tbeilwcise Schwäche des Religiösen 
und die nicht erweisbare Unmöglichkeit, dais es bei 
Einigen g^änzlich fehle. Solche Bedingungen wären 
innre Erregung oder ifufsere Anregung, innre Er- 
leuchtung oder äufsre Belehrung. ^> eiche Bedin- 
gung ist uh die Ursprünglichste für die Religion an- 
zunehmen? ^^'ird das äufsre Wort als erste Bedin- 
gung fiir religiöse Erkenntnifs (innerliches Gewahr- 
werden) gesetzt, und wird dieses Wort von Men- 
schen verkündigt, so führt dies zurück auf eine innre 
Erleuchtung der VerJkiindiger und federt zugleich ei- 
ne Empfänglichkeit bei aen Hörern. Es entsteht 
dann wieder die Frage, ob die erste Erleuchtung 
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sich in der Menschenwelt Ton selber mit Ausbildung 
geistiger Thätigkeit entwickelt, oder ob eine beson* 
dre Offenbarung^ und Belehrung höherer Art erfe« 
dort werde um jene hervorzurufen, ja ob dieselbe 
nicht fortwährend bei der Ueberlieferung von 6e» 
schlecht zu Geschlecht eigenthumliche Anregungen* 
fortsetze, um das Vorhandene zu erhalten und zo 
verstärken , indem dazu die sich selbst überlassen« 
Betriebsamkeit menschlicher Gedanken nicht genüge. 
In beiderlei Fa^l läfst sich wiederum fragen,- mit 
'welchem Charakter sich die Erkenntnifs aarsteUe,, 
ob als Resultat einer ganz besondern Art Anschauung 
(etwa mit dem Namen der Mjstik zu bezeichnen), 
oder als Resultat einer besondern spekulativen Sttfr« 
ke in Combination von Begriffen, und deren abstrak* 
ter Geltung ( Theosophie )• Wh're jenes , so dürfte 
die religiöse Ueberzeugung als etwas unmittelbar* 
Festgehaltenes; wXre dieses, so dürfte sie als etwas, 
durch Begriffe und Nachdenken Vermitteltes angese- 
hen werden. Ueberhaiipt liefse sich bei der religio« 
sen Ueberzeugung vom Glauben (unmittelbarem Für* 
wahrhalten) und wissenschaftlicher Einsicht (durch 
Begriffe vermitteltem Ueberzeugtseyn ) sprechen. 

Gesfftzt, die Religionsphiiosophie habe über den. 
Grund und die Entstehung der Religion entschieden , 
so ifiirde von Beschaffenheit des Inhalts der Erkennt- 
nifs und seiner Fortbildung die Rede seyn. I)afs. 
aufser dem Wahren auch Irriges darin vorkommen 
möge, erhellt aus den abweichenden, nicht mit ein- 
ander vereinbaren, religiösen Lehren. Hieraus er- 
wächst Unsicherheit der innern Erleuchtung und ih- 
res äufsern ^Vorts , der besondern mystischen An- 
schauung, der spekulativ theosOphischen Stärke. 
AVas demnach auf irgend eine Art in der religiösen 
Ueberzeugung der Menschengeschlechter hervortritt^ 
wird Philosophie begleiten , berichtigen, auf seinen 
wahren Ursprung zurückführen wollen, und dem- 
nach eine liritik des Vorhandenen üben. Sie thut 
dies nach ihrem für die Entstehung und Fortbildung 
der Religionserkeuntnifs gewählten Staodpimkt, und 
es begreift sich daraus, wi^ Systeme des Rationalis- 
mus und Supernaturalisinus sich geltend machen köii- 
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neu , ^ie zogleieli der lolialt religiSser Lelren tbei- 
ttiach y paftt^istitfch , monotheUtiseh oder pelythei« 
«tisch sich darstelle. 

In christlichen LHndern ist das Christentham 
dtireh Erziehung und kirchliche Anstalten das Ge- 
gebne im Bewufstseyn , und die Religionsphilosophie 
— wenn sie gleich das anderweitig Gegebne in ihre 
allgemeine Untersnehnng hineinzieht — yerliert dodi 
natiirlich dies zunSchst Liegende nicht ans den Au- 
gen. Alle jene Fragen fiber den Grui|d der Religion, 
über Glauben , wissenschaftliche Gewifsheit, Inhalt 
der Lehre 9 werden dadurch in Bezug auf das Chri- 
stenthnm erhoben«^ Nun ist Quelle der christlichen 
Religions^kenntnifs eine historische Verkündigung 
in JudHa , Fortpflanzung bis auf unsre Zeit durch 
schriftliche Urkunden, mfindliche Unterweisung, 
ktrcliliche Gemeinschaft ; das Ganze trS^ den Cha- 
rakter positiver Offenbarung, des Supernaturalismus. 
Bio Religionsphilosophie kommt zu den Fragen , ob 
eine Shnliche Erkenntniis ohne jene christliche Offen-' 
barung dem menschliehen Bewufstsejn znTheil wer- 
den konnte, oder nicht? Wenn das ertte^ ob dies 
ein bewiesenes Wissen sej oder ein Glauben, ob die 
dadurch in der Ueberzeu^ng wurzelnde Wahrheit 
mit dem Inhalt des Christenthums zusammenfalle 
oder nicht? Wenn das zweite j ob die auf der positi- 
icen Offenbarung beruhende Wahrheit wissenschaft- 
lieh bewiesen oder auf Glauben beruhend genannt 
werden könne , und in wiefern die Auslegung der 
schriftlichen Urkunden nebst historischer Forschung 
auf den Inhalt des Christenthums Einflufs habe. 
Hier sind rerschiedne Ansichten des Buchstitblichen, 
BilÄichen, S jmbolischen , möglich, und die kirch- 
liehe Lelirweise giebt darüber nHhere Bestimmungen. 
Weil aber die letztre aus Fortbildung des religiös - 
cliristlichen Inhalts herrorgegangen , so entspringen 
daraus Untersuchungen über die Unfehlbarkeit die- 
ser historiachen Entwickelung und Tradition, und 
ob nicht nach Maarsgabe der ursprünglichen Urkun- 
den eine LHnterung der Lehre zu srewissen Zeiten 
eintreten müsse , und wie weit sich diese erstrecken 
dürfe. Die Religionsphiloßophie steht dadurch mehr 
oder weniger in Beziehung zum Christenthum und 
hat in lebendiger Wechselwirkung mit demselben 
Jahrhunderte hindurch sich geltend gemacht.^ 

Ü nsre neuere deutsche Religionsphilosophie zeigt 
im Allgemeinen folgenden Charakter. Kant stellte 
an den Platz der früher gebrHuchlichen Beweise für 
das Dasejn Gottes einen Vernunftglauben, gestützt 
mif die praktische anbedingte Federung des Sittenge- 
setzes. Indem Jricofttdie Bedeutung des Glaubens, 
irls einer unmittelbaren Ueberzeogung, über alle 
Erkenntnirs und Wissenschaft, nicht blos die prak- 
tische religiöse, ausdehnte, war dadurch die Beschaf- 
fenheit der religiösen Ueberzeugung aller andern, 
auch der sinnlichen , ungleich nHher gerückt , und 
beide waren in fast gleichem Maafse wider die An- 
griffe das Skopticismus biosgestellt und geschirmt. 
tJnznfrieden mit diesem Standpunkt suchte die philo- 
sophische Spekulation in besondrer MachtTolIkom* 



meiiheit das Wahre der religiösen ErkenntnXs ZQ 
begründeir, und berief sieh a«f eine absolute inteK 
lektuelle Ansehaunng, wie ScheiHnaünd zumTheil 
auch Fichte f oder auf objektive Dialektik, wie //e- 
geh Die YerhHltnisse zum Christenthum sind da- 
durch yerschieden. Nach der Kantisch- Jacobischea 
Richtung ist der Glaube, den das Christenthum ver- 
langt, in der Sache gelegen , ist in unzertrennlicher 
Gemeinschaft mit Sittlichkeit und Heiligung des 
Wandels, bei Kant mehr unterstützend, Bei Jracobi 
mehr eonstitutiv ; die historischen Eigenthümliehkei- 
ten der Verkündigung des Evangeliums und die ge- 
nauere Ausbildung der dogmatischen Lehre sehlie- 
fsensich an dies Wesentliche als dessen erscheinende 
Aeufserlichkeit und sind in diesem Sinne zu beurthei- 
len und auszulegen. In der absoluten Anschauung 
«nd Begriffdialektik entwickelt sich dagegen ein re* 
ligiöses Wissen ,^ höher als der christliche Glan^ 
utfd auch als Sittlichkeit und Heiligung des Wandels 
sammt individueller Persönlichkeit. In diesem Wis- 
sen verschwindet zugleich die Persönlichkeit Gottes, 
hierin abweichend vom christlichen Glauben und 
denselben etwa im pantheistischen Sinne deutend« 
Weil aber in der absoluten Anschauung das Geisti- 
ge und Leibliche als identisch geschaut wird, so 
verstattet die von ihr ausgehende Iteligtonsphiloso- 
phie eine reiche sinnliche Symbolik in Bezug auf die 
ifufseren KirchengebrHnche des Christenthums und 
giebt ihnen einen wesentlichen wisscnschaftlicheit 
Werth; dasselbe findet Statt für die Begriffdialek- 
tik in Bezug auf die genauere Ausbildung der dog- 
matischen Lehrsätze, z. B. der Dreieinigkeit, deren 
Werth und Geltung dann das höhere philosophisch« 
Wissen erst zur vollständigen Kundfe bringt. Da 
aufserdem keine Rel^igion ohne gewisse Yorstelinn- 
gen und Erwartungen von Fortdauer nach dem Tode 
zum Bewufstsejn gelangt, so bezieht sich die Reli* 
gionsphilosophie auch auf den Gedanken der Unsterb- 
lichkeit.* Hier beruht alles auf der Annahme oder 
Leugnung des Persönlichen , und leicht ist zu ent- 
scheiden, welche Richtung der neuern deutschen 
Religionsphilosophie die Annahme einer persönlichen 
Unsterblichkeit reehtfortige oder verwerfe , und wel- 
che dadurch mit dem Christenthum übereinstimme 
oder von ihm abweiche. 

Zwischen diesen verschiedenen Standpunkten 
der Religionsphilosophie schwanken, die Schriftstel- 
ler fortwHhrend. Von einem Fortschreiten als Er- 
weiterung der Erkenntnifs dürfte man streng genom- 
men kaum reden, öderes miitste ein neuer Glaube, 
eine neue Anschauung oder Begriffdialektik entste- 
hen. Aber von Läuterung der Gedanken, sittlicher 
Veredlung der Beziehungen des Bewufstsejns zu 
Gott, Verbannung unheiliger und unwürdiger Ge- 
bräuche in menschlich religiöser und kirchlicher Ge- 
meinschaft läfst sich reden , und zu diesem Geschäft 
ist Religionsphilosophie berufen. So war im ICten 
Jahrhundert eine Reinigung des Christenthums von 
manchem Sinnenprunk und mifsbrituchlicher Lehre 
(dem Ablafs ) herbeigeführt, sie geschah durch Er- 
kennt- 
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kanisflii bestelieiide^ üingel/gevojiiito Aireb «ig--' 
MS NaehdenköD iiber Zweck und Inhalt der evaiige- 
ÜMlieii Lehre, also in sofern dnrcb Philosophie. 
Lebendigkeit dar christlioheh .Uciiers^etigiing, StHrhe 
deswillen^, frommer Crlatibe iiiid Wandel sindi da»** 
Ton nnabhKngig, konnten auch ohnö Reformation 
flieh zeigeir, daran hat also die Philosophie keinen 
Antheil. In nnsrer Zeit seheint «s Aulsabe der Re« 
ligionsphHosophie , nicht, den ohristlichen Glaube» 
in 'Tollst Vndiges Wissen zu verwaftdelny wofür irtsi 
lektnelle.Anachannng und Be^ffdialektik -sieh wohlt 
Tevgebens abmühen, indem sie wed^r Gott noch Re*^ 
l^ion sehäSen, — sonderhsich selber zalailtern 
Ton Pnntheistischen Spekulationen, die Persönli^- 
kait Gottes als dem Inhalt wahrer Religion angehS- 
rig, naehzu weisen, und dadurch mit dem Christen- 
thum in. unzweideutige. Yerbindana zu. treten» Sol* 
eher LHttternng bedurfte das 16te Jahrhundert nicht, 
und wir bedürfen nicht Aiehr der sein^en. Was abeip 

1*enes hatte — wenn uns eine eigene phantastische 
leweglichkeit und Seh wllohe. helmsucht — der star- 
ke Wille, die Gesundheit des Gemüths, die teben- 
digkeit der Ueberzeugung , das ist durch keine Rell- 
rionsphilosophie hervorzuzaubern oder wiederzu-. 
wineen. 

jLassen wir nun eine Uebersieht der letzteru 
Jahre folgen , so sind einige Schriften sehr allgemei- 
nen Inhalts, wie Abaldemus über Nainr^ Forum tmd 
Macht des Glaubens ^ Zerbst, b, JELnmroer IS30. 
worin keine Neuheit des Begründens oder Darstel- 
lens hervortritt. ( AUg. Lit. Zeit. Ers. EL 1832. Nr. 
63. ) GlaiZy Versuch einer philosophischen Beleuchtung 
desGlanbens und Wissens^ Leipz., b.Nauk 1890. triät . 
in der Hauptsache mit Kant zusammen, es soll nSro- 
licb die Anerkennung der Ideen , denen nichts in der 
ganzen Wirklichkeit uns Umgebendes entspricht, 
lediglich im Glauben zu Stande kommen, und der 
Tf. entwickelt zu diesem Zweck, was alles zum 
Wissen gehöre, woraus sich ihm ergiebt, dafs die 
Ideen nicht ins Gebiet des Wissens fallen können. 
Darum erwächst aus dem Glauben an Ideen blofse 
subjektive Gewifsheit. KanVs Vorlesungen über die 

{philosophische Retigionslehre ^ herausgegeben von Pö* 
itz , Leipz., b. Taubert erlebten 1830. die 2te Aufl., 
und es mag wohl seyn , wie bemerkt worden , dafs 
der darin herrschende sittliche Ernst und eine damit 
Terbuhdene Frömmigkeit des Gemüths ihnen auch 
bei Lesern nnsrer Zeit Beifall verschaffen. Dagegen 
sind dann Wurmes Ideen zu einer Beligionsphiloso* 

ehie, Landshot, b. RrüU 1831. in 4 Bogen weniger 
edeutend. r. Wessenberg über Schwärmerei, IleiU 
brenn, b. Clafs 1832. empfiehlt sich, wie alle Schrif- 
ten des Yfs, durch edle Gesinnungen, Belesenheit 
nnd^ verständiges Urtheil, nur wird man zugleich ei- 
ne gewisse Unbestimmtheit der Begriffe gewahr, die 
vielietcht über den Begriff „Schwärmerei'' selber 
schwer zu verbannen ist. „AUe Schwärmereien,'' 
keifst es , „sind aus einer Quelle, aus der Üugenüg- 
sarokeit des menschlichen Geistes mit seinen be- 
schränkten Vermögen entsprungen« " Es soll dem- 



naeh eineCrkennttiib gewonlieii wev€e«, wdeh#8betf» 
die Grenaen des-Yemtaades und der Offenbamamn: 
lic^. Wo sind dieseGrenzen ? Es wird M dem YlA 
nicht befremden, dab er den leinen unv^rfill^bteii; 
Unterricht imXhristenthum, Mrie dasiMlbo.^eH der 
Kirche zu allen Zeiten verkündigt worden , nie eilP, 
Mittel gegen schwärmerische Yerirrnttgea empAehlt (. 
aber diese sind ja in die Kirche selbst eingedrungen« 
Nach einer andern AenCsemng soll RrOCnng MdBroiw. 
temng vor Schwärmerei bewahren, allein dann ver^! 
sehwuidet ja wieder äe objektive KJcehenaut^ltätt^ 
Mmhlert^ die Möglichkeit aer gätiHchenOffenbarunff^, 
Leipz., Indttstriemagazitt 1833» erinnert an je»e Zm^\ 
ten^r wo man das Objektive einer geltenden OSnnlm-^ 
rang bestritt und über Gottes Daseyn , welches vo«/ 
dieser vorausgesetzt wurde , philosophisch ins Rein# 
zu kommen strebte, wohin auch Kosf , über Gottes 
Das^fn^ Insbruckf Augsburg, b. KoUroann) 1832. n< 
hört« Dagegen benauptet GiMto', die Religion fur\ 
wissenschafüieh gebildete Leser ^ iSeipaE.^ b.Nauk ISoSi.,! 
es müsse jedes Ideale, das als Substrat fOr zu eon««. 
struirende religiöse Wahrheiten gelten soll , mittelst 
eines gegebnen Realen sein erstes Entstehen in uns 
Stehern, und so in der Eigenschaft auftreten , wonach 
es in den geistigen Funktionen fiir zu statuirende re- 
ligiöse Wahrheiten erst benutzt werden soll. (Leipz« 
Lit. Zeit., 183t. Nr. 25.) In ähnlicher Weise äoFsorC 
sich Nitschde discrimine revelationis imperaioriae et 
(Udacticae^ Prolnsiones academicae Wlttenb. 1830, in- 
dem er eine innre Offenbarung annimmt, aber die 
Sufsere als ein göttliches Hülfsmittel der wahren Re- 
ligion , um die praktischen Hindernisse zu besiegen, 
betrachtet,' welches wresentlich zu einer kirdilichen 
Anstalt gehört, wobei dann die Mosaische Religions* 
Verfassung als reveh imperatoria und die christliche 
als didaciica erscheint. (A. L. Z. Erg. Bl. 1832. Nr.. 
58.59.) Ganz entschieden gilt in Fr. Baader^ s Schrif- 
ten ( Philosophische Schrinen und Aufsätze Ir Bd. 
Münster, b. Theifsins; 1831. und Beilage zum Uten 
Bde. der philos. Schriften und Aufsätze Is Hft. Ebend. 
1833.) die katholische Kirchenlehre als objektive 
Wahrheit, und nur diejenige Philosophie hat Theil 
an der letztern, welche sich nicht von dem kirchlich 
positiven Inhalt entfernt. Das erfodert einen religiö- 
sen Akt des Aufgebens der natürlichen Selbstheit^ 
wodurch der Mensch sein Centrum, nämlich Gott, 
erkennt, der sich durch ihn als GottesbUd den übri- 
gen Creatnren manifestirt, bei welcher creatürlicheo 
Manifestation es Stufen piebt, deren tiefste bei der 
dritten Emanation der Liebe Gottes (Jesus) vorhan- 
den ist, wodurch der Mensch nach seinem Abfall \rie« 
der zur Elevation und unauflöslichen Vereinigung mit 
Gott gelangen kanu. Gegen diese und damit verbun- 
dene übrige Ansichten erklärt sich Seebold {in seiner 
Schrift: Philosophie und religiöse Philosophen. Frank- 
furt, b. Brönner 1830.) und h^lt sich an den ursprüng- 
lichen Dualismus unsers Bewufstsejns zwischen 
Aeufsrem und Jnnerm, womit alle menschliche Er- 
kenntnifs beginnt, und dadurch zwei Sphären der 
Untersuchung bildet, das Phjsische und das Ethische, 



tOr 



A. L..2; Nttiit; 12ö; juliü» issi. 



424 



jK» Kef jeitelf TIibdipKeli'derBiifanattbfr.fliteti^ sich vftf^ 
oMnigeii iihd ein(^T>hahtti6ti8clidy«rwirriing j^rtevfm', 
bl wMern &ant die^i» Unterschied fcfet^eholten/efw. 
UHrt rieb der Vf. filr ihn. <A.L.Z« 18S0.Jrr.213.) 

' *hk dem Hanäbueh der prakUichen Pk^osophie Ton- 
Piii^^, 2p Tk.) Hetdclb., b. Winter 18J2, welcher 
Gleligio9sphilo3ophie und philosophische Aesthetik. 
nnthSlt, ist die Kantisehe Richtung der Religions« 
philesopMe vorherrschend, jedoch wird das Reiigiese 
Sem Aesthetlschen nSlher geruckt, nnd zugleich wasi 
Gefithl, Gtauben und Ahndung betrifft, werden die- 
Ansprüche derselben auf Jacobi''s Weise entschiedner 
betfentet, so dafs die Religionsphilosophie nicht ab' 
Mchstes Wissen,' sondern als Philosopnie romGliin«* 
ben nnd Grefiihl erscheint. Der Glauhe ist reinster 
Ausspruch der Selbstständigkeit der menschlichen 
Vernunft, und macht sich durch freie Erhebung der 
Vernunft über ihre sinnliche Beschriüiktheit gellend« 
Es genügt aber nichtiMli ein Aussprechen des Gl)in- 
bens oder des GeftrhtP^'/londerii dies niufs durch eine 
Deduktion ails der Theorie der Vernunft' wissen- 
schaftlich gereehtii^rttgt werden. Diese Aufgabe 
Micht FrieH zu lösen , und es erwcfehst daraus nicht 
0ine Wissenschaft rfe« Glaubens, wodurch etwa der 
letztere in Wissen verwandelt würde, sondern eine- 
Wissenschaft von dem: Glauben, indem das Recht 
und der reine Gehalt des Glaubens durch wissen- 
schaftliche Deduktion ihre Bogründung erhalten. (S. 
Heidelberger Jahrb. 1833. l\r. 44fg. und nifchstens 
ausführlicher in unserer A.L. 2^) Anders nimmt die 
Sache der einst gegen Kant als Skeptiker auftreten- 
de- ScÄw/:?J€(tV6er die menschlichen Erhcnninhse ^ Göt- ^ 
tingen, b. vandenhoek 1832. im 4ten Lehrstück); er 
hSlt nicht hureinen Glauben, sondern auch ein Wis- 
sen von Gegenstilnden der Religion möglich, und die- 
ses stützt sich theils auf die Urwnhrheit im mensch- 
lichen Geiiite, dafs das Nichts keine Ursache von 
Etwas seju könne, theils aufBotrachtung des mensch- 
lichen Scyns, dafs eine Intelligenz als Ursache ange- 
Bommen werden knnn^ indem das Bewufstlose nicht 
Quelle des BewufstseynvoUen und Vernünftigca ist. 
Die Religion soll durch Anthropotheologic begri5ndct 
werden, und deren oberstes Gebot ist, dafs ^'\i^ nach 
Entwiekelung der uns von Gott verliehenen Fähig- 
keiten streben. Nun liegt aber in der Einrichtung 
des menschlichen Gemiiths eine Befriedigung der 
Wifsbegierde in Ansehung des Ursprungs der Din- 

Se, und es wird von der Lcberzeugung, dafs es eine 
em Menschen überlegne und auf sein Leben £infhifs 
habende Macht gebe, gerührt. (Erglinz. Bl. der A. 
L. Z. 1833. Nr. 44. auch Gott. Anzeigen 1832. St. 

77 — 79.) 

Ganz dem Standpunkt des Pantheismus angehö- 
rig sind die . Schriften von BUische : Philosophische 



UnJrterbli^nt oder wie nffeifert ^iehdas ewljgi» 
ben*? Gotha, b.FlinzendSSl. und: die göiiUchen Ei^ 
genschafien in ihrer Einbmi und 'als Principien derl 
n^eUregierung dargestdH* Ebcnd. 1831. Es wird ge- 
radehin, gefedert, die Wissenschaft müsse glliub%«- 
Ansichten bekümpfen und die religiöse Yorsteilnngo-' 
weise aufzuhellen suchen« Gott ist als absoluter 
Grund der Existenz unterschieden vom Weltall bIb 
wirklichem Inhegriff aller Existenz^ aberniclii ge» 
ireiMt. Persönlichkeit ist kein Attribut der G«tt^ . 
heit, sfemufs gedacht werden als eine inst Unendli- 
che werdende nnd gewordene , die Sphäre, in w^ 
eher Gott persönlich witd, ist die moralische vnd 
intellektuelle Weltordnnng, aber an sich ist dt« 
Gottheit Alleinheit, Allwesen und- als solches don 
schlechthin Unpersönliche. Gott . bedarf der Men- 
schen um sich zu personificiren, und von den ihm 
beigelegten Eigenschatften fSllt die Allwissenheit gw 
nicht ins göttliche Wesen. Von individueller Fort- 
dauer -im ewig Werdenden nnd Gewordnen kann kei- 
ne Rede scjn,- und die Annahme einer. Seelenwande- 
rung kommt der philosophischen Ansicht des Yfs am, 
nächsten. ( Erglinz. Bl. der A. L. Z. 1833. Nr. 44 
bis 45.) Nicht untreffend wurde hierüber bemerkt:, 
die Identitiitsphilosophie hebe den Glauben an einen 
allwisbenden* Gott auf, und lehre dafür, dafs wir 
wissen, die göttliche Allwissenheit scj in den Kö« 
pfen der Philosophen zu suchen. (Jen. A. L. Z* 
1832. Nr. 3.) Mit übrigens ähnlicher Gedankenricli- 
tuDg spricht Suabedissen: Grimdzvge der philosophi^ 
sehen Keli^ionslehre* Marburg, b. Krieger 1831. von 
Geistigkeit und Persönlichkeit Gottes. Es wird zu- ^ 
rückgeschlossen vom Sejn des Bedingten auf ein Un- 
bedingtes, es ist das Urwesen, welches ferner iils 
Urgrund, als Urleben, endlich als Urgeist fortb»* . 
stimmt wird. Gctt ist von seinem Geiste ans der 
lebendige Gott,, und so erzeugt sich der rechte Be- 
griff seiner Persönlichkeit. Sie ist seine Lebendig- 
keit als eine solche gedacht, deren Grund und We- 
sen die Geistigkeit sej. Als Urgrund bethatigt sich 
der Urgeistnur in seinem Werke, und so- ist die 
Welt nicht geschieden von Gott, aber Gott ist nicht, 
die AVeit und gehört nicht zur Welt, da er blofs dor 
Urgruhd derselben ist. * Gott ist Einheit im hlohen 
Gegensatz zur Mannjchfaltigkeit, deKrBcgrilf Gottes 
entwickelt sich in seinem Yerhältiufs zur Welt vor 
der Beirachitmg 7.U einer solchen Mannichfaltigkeit. 
Gott ist nicht zeitlich und auch nicht rlinmlich, da 
er vielniohr der Grund aller zeitlichen und raurolt-' 
dien AVirklichkeit istj da sie also in ihm steht, 
er nicht in ihr. Aber er ist darum nicht von der 
Zeitlichkeit und Räumlichkeit geschieden n. s« w. 
( Heidelb. Jahrbücher 1833. Nr. t>3. ) ^ 

{Der BMchlufTfofgt.) 
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ü e b- '6 r s i ci« h t 

- der 
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Literatur der Religionsphilosophie 

von 1830 — 1833, 



ach dem Tode HegePt oind deimi V^rkmngm übef In dieser aboolotni , offonbarai , ^jurutlieliett Aelt 

die PMl99öphi9 deritelufioH^ heniussegoben ron Mar^ 'i^ion ist derallgtBK^iiie «ndeinj8eIno.GeL8< unzertrani- 

heinecke Bd. I. (aneh llter und ]2ter Band ron MeaeFe lieb , das Unewdlielie igt mit Mm EildUdten veroöhni; 

Wwken) Berlin, Dnnd^er u. Hnmblot 1832. ersehie* die Natnrreligion ist die Religion nar des Bewnfe«- 



nen. Sie stutzen sich auf die Begriffdialektik des sejns, dieReligiondsr geistige»IndiYJdnalitltist die 

Systens« Der Vntersebied der Religion jom sich jdesSelhsdiewufstseyas^ LetoterevibuEiigleiciidieder 

selbst ersehleint im Gegensatz der Natarceligfon und f rciheit ^ der AnfheboBg des Sdkeiae deirFriemidheit» 

der Religien der geigtigen Indiridualität. Jene bat ^erVersöhnung des Mensebs« nik dcfr Welt« Indem 

Ihren Fortgang an der änisern tiestaltnnff , idteee am so die absolute Wahrheit ewige Befräiuig^ist^. kann 



BegriiF selbntr ^«eh der ieUten i^ dfa» göttliche maa d«a Begriff der ebristlichcn R^gm iobneEtii- 
eif^ absointeSnbjektivkiit; zwei» --•..- - .-., «. 



Wesen erstlieh EmA^/f, absointe Subjektivkiit ; zwei» -seitigkeit nicht gut In eineni einfachen Satz anesprOh 
tens innre JKoihwendigkeii % drittens Mufsre Noth^'enk jAen. Die absoinEte Idee Ist l>Oott an und fiir sidk 



digkeit oder ZvoeAmäfägheü. Hienaeh richten sich in seiner Bwigkeit^ wie e# aofserhalii der Welt, \m 
4ie FortheslininMMigen.^ €rett i«< «estaklos^ l>Udlo«4 ihrer Erschamng gedacht wird, ^s Reich des Yak 



ireftistBiner, iiestimmt siek znr Veraiktiluig.eines -ters.. 2) GafI Ist in sich selbst. nnterschiedes nsd 
Zwedko a«rs!»r ihm, ztirSrsekiffnng. der Welt, et ^etzt diesen Unterschied auch, wirkiicb als OMKAndveit; 



schafft ans Niohts • Materiellem ^ ist» freie nnendÜcho dies ist die Welt, die er erschafft, theils als die N«* 
Sttbjehtiritit. Die endlichen Dinye sind dimli Ihre /tnr , theils als der «eist. Aber i die Wek^ wlnl dir 



UttselbsIKndigkeit zwar eat^Mtert, nber die wahr* selbst ist, der sie setzt, bleibt niobt gegen Gott efn 
hafte Manifestation Gottes an der Weit Ist die» abso«- Aeniseres , sondern er selbst als der Sohn bringt sie 



Inte, deren Form die Erhabeidbeit ist. Sie ist jedoch ans der Bntfremdnng von sich zn sich zuriiek; 3)ia 
finr erst Yoi^stellnw der Macht, noch nicht die eines ^dieser unendHehen Versöhnung ist -Golt der Gcvst, 



Bwedcs, Der ZwedtGottes ahnHmnptlLanh nur Sey^ai^ .^m en<Ui^» Geiste offenbar; dhr EndlicU»it*ist h 

dhfs efr Im Bewurstsern dncvkannt,. geprieseiL) durch ^diesemahs^nten Selhstfoewnlbts^ aufgerbohmi, niiS 

YoUbrfngung seinee Willens geehrt werden- Gott; als ü» Binigimg de» Menschen mit Ckvtt ist die Thäti^- 

der Heilige fvill das Gute, und aoff^dem Thnn dei keit des heiUgenGeisies in sein^ Gemeine, Die Id^ 



Aechten entspringt Wohlergehen. Die Allgemeinheit Gottes in ihrer Alkemeinheit ist lii der christlichen 
lies Zweckbegriffs ist hier noch unbestimmt, schlügt -Religion als das Dogma der Dreieinigkeit ansg#- 



in der Renlttüt zum Einzelnen um, bezieht sich auf driiokt« Der Unterschied in Gott ist als Person b^ 
eine Familie, Nation. DieGebote derFam&lien* und stimmtworden , weil die Personliahheit eben sowohl 



Ifationalpittheit sollen befolgt werden« Mit weiterer ihr Färsichsejrn h^wabren, alis diese S^rlfdigbeit fti 

Fortbestimmimg wird das Natilcliefae'ais\2Seie/im des .Andrea, in «ine 'andre Persönlidikeit, Tersenkeh^ 

Geistigen gesetzt, der Grundbegriff. dieser Sphlre Ut kannw ^tt ist hieht abstrakte untersohiedlose Idett- 

die Schönheit, die harmonische Angemessenheit des iitSt;. sondern leheiidjge in si^h unterschiedne Tli- 

BTatlirlichen für das Geistige. Hier ist der Zweck tigkeit; er ist Anfang and Ende seiner selbst, nnd 

nicht mehr Einer, sondern es sind viele' Zwecke, hur als dieser ewige Procefs, als unendliche Totalitilt 

welche neben einander gehA , ,nnd diese Vielheit.der .ist er der Geish In der gättllchett Einheit ist die Pecu 

liesonidern Zwecke erwdBlefft;sich » nnier. Ikirsenlh- ^nliaUoMt ak au%eiöst gesetzt «^ Sefotman^knd^ 

eben Allgeineinheit- in der 'romischen Welt:, deSM JPei^önlichkdtt al»4inau%clost, so'Uat man dns Rene, 

Schmerz zur Bofse , zum Yeficiehitlinnf auf das Bndi» denn die Persünlithhöit, die^ sieh nfeht in der ^iH^ 

Nehe dkmte , ziir Bcveitan^das Bodene^Kr die mihr;. lielien Idee 4iufgirfbt, « &t dasBtfse, 'Hieran schüefat 

hafte geisttgeRnligton«, In ihr effirfst dtr GniettteM «ich idAs Uhrer t«» der Yersöhnnag^. Der Mensch ab 

Mn wahrhafte! BegrilE^ .fteib.aieh nku d^ Cbkk looL, nfe sieh wtsäsnd, #s^iron Gott wissend, kann 

: d. L, Z. liS4. Zwntmr Brntd. Hhh 



m9 mmw SabsfanttaliiM limiastrefen« Er weifs gich eine EntwidLekmg des g5ttliclieii Bewnfrtneyiifl selbst, 
Umn in ^q^cRrWiderf pmch verwAelt, ifod weil-t|BF rdatorTdam kei^rGweMi zsfrlichvi yernfnftriiiidl 
iregensat^ m ibj# selbs« ist/so scbeiift es , als kBrihe Oflfenbjirtiiftg Sfatt flnileli kSnne ^ süifidöM jvittfeclbikbel^ 
ir die Yersöbniiiigiiiis sivfa berrorbriiigen« Aber eben werden miisse. (A. L. Z. 1833, Nr. 117.) Oaiiz in 
liemit, da er ein Ewiges realisiren wftlTlgirtit er vöÄ Tr^a?rrxnT€rt5hrraudl öäiäää* in j^ Jfö- 

uch zu Gott über und erkennt diesen als sein iniie»- Uahn tiM AHerihm. Heft L n. 2. .Nürnberg, Campe 



\teB Wesen an, niit welchem er in Ewigkeit seyh 1833, niir mit dem Untersebiede» da£s Imilegel die 

nrill. So tritt die Einheit der göttlichen Natur mit der Setzung d6d Aiidern , der Natvr , mehr als ein Absto* 

nenschlichcn und biemit erst der Begriff rom Sohn Isen des Wesens v6n sich selbst , bei Daumer hii^e* 

Sottes heraus, der im Fleisch l^rsoheint^ (Jott in gen ^^ ei|i Udbersc&wingen des absoluten iSeistes aus 

linnlioher Gegenwart kann keine andre Gestalt als die der Freiheit seiner Selbstanschauung in.die völlq;e 

les Menschen haben, denn im Sinnlichen, Weltlichen ObjektiritSt gedacht wird, und hiedurch eine beson* 

ist der Mensch aUein das Geistige. Es kommt zum dve Yerw^iidtschaft ibit der Lehrt, Jbco& Böhmes und 

Tode, allein der Yerlauf bleibt hier nicht stehen, son- JFr. Baader's Statt findet. 

lern es tritt die ITmkehrung ein« Gott nfimlich erhHit Ueberhaupt ist nach C. H. Weiße {Die Idee der 

»ch in diesem Procefs, Gott steht wieder auf zum Le- Gottheit ^ eine philosophisehe Al^handiang, als wis- 

ben. Einer ist ^^m Begriff nach Alle, Einmal ist senschaftUcbe Grundlegung zur Philosophie der Re- 

HlemaL Die Einzelheit der göttlichen Idee, die gött- ligion. Dresden, Grimm 1833) die Hegel^sch^ LehsIT 

[iefie Idee ab* Ein Mensch ,. tolbndlBt sick erst in der eur eiq Durehgang ton !der Natiirpbilosophie 7mt 

Wirklichkeit, indem sie zunSehsC um ihrem Gegenüber wahken Speculation. Es faiufs über dieldee der Wdbr- 

lie vielen Einzelnen hat und diese zur Einheit des faeit als alistrackter Einheit^ fortgegangen werdejf 

Beisles, zur Gemeine zurückbringt, und darin als zur Idee der Schönheit als der geistig absoluten Be* 

yvirkliches allgemeines Selbstbewufstseyn ist« Die Sonderheit,, dann in die Einheit zurück, und emt diese' 

Gremeine iA znnKf hst im Inner«, im Geist als solchem« Einheit ist die Ide^ der Gotthri t. Wie in dieser Be^ 



Der Geist aber ist sich schlechthin gegenwärtig , und ziehung Ein System aus dem andern entwidkell , sich 

todert eine erfüllte Gegenwart« SowirddieWeltliohi- federt, kann aus den philesophisehen-DettORStratie* 

beit volB Gteist der Kirdie verklfirt, die Sittlichkeit neu des Dasejns Gottes nachgewiesen werden« Der 

Swinnt ihre concreto Gestaltung im Staatlebeli , der Ter|Mlrgne~ Sinn des ontologiscben Beweises^ist tia» 

iaube seine ailgemeine Form der christlichen Pfaüov specnlative Auflösung des dialektischeEn Gegensatzes 

iophie und Theologie« (S« Jahrbücher f. wissenschaftl« der Ideen, dör Wahrheit und Schönheit, in die sieb^ 

Bj*itik« 1833« Nr« 81. 82.) ^ Ali solche EntWieke- so lange der Begriff der. Gottheit noch nicht gefunden 

lungern Jfeffcf^scyielst sich ^sciilratts: Die Natura |st, & Substanz des geistig. Abaeluten zerspalten 



'el^foft^ .Iserlohe, Langenwfesehe 1831; Es ist Nar mnfs« AiikS dem. ontolegischen Begriff der Gotthett 

torrel%ieii eine selche, welche dem freist an^hört, entspringt- der Pantheismuft. Aus dei&.kesmelogit' 

M es im ersten Erwathen.zu sich selbst noch niefaft im sehen Beweise , der aus den Widersprüchen dessen« 

Greist*als solchem oder im Bewutstsey» seiner! eignsii was der Sfiandmuikt der lieflexionen znnKciist fuf 

IVatur ) sondern noch au&er sich in der Natur selbst Wahrheit und Wirkliehkeit nehmen roufs, die Fede* 

lebt« Sie ist dann auf der ersten jStufe Religion der rung einer höheren jenseitigen Einheit zieht, ent^ 

Zauberei) und diese wieder entweder Religion der springt der Deismns oder Rationalismus, die Ter* 

EanherischenMaeht oder ein Zustand, der Abstraktion nnnftreligion«^ Der .deistische Begriff der Getthett 

roto.aflbm Aeulseni, eine Hinkehr, in die Tiefe des fuhrt auf das Bekenntnifs eines unbekaimten,. veiber* 

Bewufirtsejns, ein Insichsejn« Auf der 2ten Situfe ist genee nicht gewuCßten , isondem nur geglaubten Got- 

lie Naturreligion efaie Religion dier Phantasie. Durch tes hin , es ist aber in ihm eine Erhebuiig des absolor 

Beziehung der Küt^orieen desTerstandes auf die mi- ten Geistes vom Be\tufstsejn zum SelbstbewuiüSCs^y 

mdliche Fülle des empiris^en Lebens schlägt die welches letztre der. Gotdieit des Pantheisnius feU^ 

V'ernunft des Gedankens bestHndig uro in die Hai- wehn wir auch jenes ihr zuschreiben könnett« Der 

tungslosigkeit und träumerische Willkür phantasü- I>euimassehUgtdialektischum,undkommtzumR8ck« 

icher Auiuhrung« Durch die Aufhebung derZer- gange in den Pantheismus der neuen Naturphilosophie« 

Hossenheit der Religion und Phantasie, indem das Der dem teIeologischenBewei«e zum Grunde liegende 

Silbiect nach einer bewegungslosen Einheit mit dem Bi^iff ist die IWsünlichkeit Gottes, und zwar nicht 

Göttlichen rinst, weil dies zunächst in symbolischer in seiner Al^i^meinheft als einfftcbe Persönlichkeit 

Weise geschieht , empfangt die Naturreligbn auf dw und anfserwritlieher Grund, die allerdings zum Begriff 

)ten Stufe einen räthselhaften Charakter« l^e unter des Geistes gehört, ohne aber fuf sich^allein sdion 

indem hat sich die ägyptische Religion an der allsei-' ^ ganze Wirklichkeit oder die Einheit der Idee dee 

tigen EntUiUung des Räthsels des Steifcens abgemüht« Gbistes auszumachen , , deren Bestimmung vielmehr 

[A« L« Z« 1838« Nr« U.) Denselben Weg ^srUntefu bliese ist, den ia^ ihr «eseteten Geist als Glied #der 

luchung verfolgt Ganradi: SeUuHmoufiiUefn und Of «ilesiges 'Moment in eme hShere objektive Substwix 

fenbarma, oder Bntvnickelung des religiösen BbwufiM^- eintreten zu lassen. Den Begmff iler JPersönliehkeJt 

leyins. Mainz« Kupferberg 1831, worin gezeigtiwlrd,. ist nieht seUeehAin idbntlsdk mit dem Begriff des 

lach Beael^ Ams Seihstbewuflitseyn sey rnüaUenGei* SeUMlwwiiriltseyns als der Beziehung des Geizes 

;eBständffi| der Offeubarunf i^erasdi, sej^ eqpeadiek Mt sich,; sondern aueli die Beziehan§«uf Andres int 

dar- 
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Myendeft «der Kitiir^ MONfern alt Seyendjen ia der 
Forti d€/P«rAididikeit. Gott Jkaim Jitir Person «eyn, 
iPVtMi «r Akiit fclob JSiwPersM ist; dena die Fernes 
iet diir dadnleliPersoi, deCs eie aiidrePerBO&e» glei- 
dien Weseas aad elaieher Sobstaa» eiek segeattber 
bat. Be ist dreiheae PirtöalieULeit, d. h. Seibstheit 
oder Ichbeit ia Gott. Der abeelnt» Zweck kaaa keia 
aadrmp sejBi ala die Biake göttlieke PeratalMibeit. 
eeÜNit ia Gestalt der KeiÜidiea gaediiektlichett Wirk- 
Jiebkeit. Im Lebeaf des Uaive^me hat Gott jeae' 
Selketobjeküviraag , derea naaiittelbarer Begriff die 
Persdnlickkeit des götfliclMB Sohnea war. Das Yer« 
liHltaiia beider Pereonea wirde zum absolatea Daa-« 
lisaiua fUbrea , wlre aieht aoeh eia drittes Momeat' 
ia Gott gleiehfalls ia Gestalt aad Bedeataag der Per- 
aSalicbkeit, ia weldiea sieb dieBiakeit der Sabstaaa^ 
jeaer lieidea, die sonst eine aar ianerliefae oder 
aach nnr eiae Huf serliebe bliebe, ausdrüeklick be« 
wiihrt aad bestKtigt ^ der beilige Geist. Auf der 
Stafe des oatologiseben Begriüs erscbiea die Welt 
noeb ia uamittelbarer Biobeit aiit dem Göttlichen^ 
aaff jeaer des kosmfrfogiioheai wo Gott als Grnad der 
Wdt gesetzt wird, scbiea die Airtwort früher gege- 
bea als die Frage. Der teleologische Begriff der «cott- 
lieit, der sieh iaoerhalb der ReligioasfAilosophie als 
^ der cbristliebe liewübrea wird , lafst die Weltschö« 
vjbtnz aicht mehr alsdie Wirkaag eines zureichen- 
dea Gruades , soadera als das Werk einer Selbstenfr- 
Sttfseruag der 2tea.'gi>ttliebea Persöalichkeit aa dea 
Weltbegriff« Weaa die religiöse Aasicht aiit Recht 
sagt: diamit die Welt sej« mala Gott seya; so hat 
die wissMMchaftliehe^ ebea am zu diesem Resultate 
gelaagea tu köaaea, eia Redutza sagea: damitGott 
9^^ na£s die Welt seya. Diage der Welt köaaea 
erst daaa eatstehea , wenn sie ia Gedaakea oder wid 
eriaabt ist za sagea ^ ia der schöpferisthea Pbaatasie 
Gottes Torgebildet siad. Das Selbstbewnl^tseya aad 
die PersöaUchkeit Gottes realisirt aad bethMtigt «ieb 
ia derSehopiuag der Welt» derea Badziel Gottgleicb- 
beitdes Geschöpfs ist. 

Mehr oder weaager werdea ia |>ositir theolsgi- 
ichea so wie ia specalatiy pUlosophischea Schriflea 
mancherlei Beziehungea aar Religionsphilosophie zu 
fiadea seva. So ist dann einer phuosophtscben Schrift 
zu gedenken, welche diese Beziehuag besoaders aaai* 
haft macht: Veber das Ab$elHle und dn» B0dümieymnt 
besorgterer Beziehung auf den Pantheismus y em skep- 
tischer Versuch voa Eduard SohmidU Parchim bei 
Hiastorf« 1833. Der Vf. will dea falschea Scheia 
aafdeeken, weldier gewiMouLebrea der Philosoph&e^ 
Namentlich dem Paatbeisams , ia aaserm Deakea, 
Vorschub giebt. Zwei Terschiedne Bedeutungen nSm- 
lieh der Begriffe des Uabediagtea uad des Bediagtea 
werdea Tormtscht und rerwecnselt. Unbedingtes ist 
dasjenige, was selbst keines Andern bedarf, aber 
alleia allem aadera Sejenden oder Gedachten zam 
Grunde liegt; das Bediacte ist dasjenige, was durch 
etwas AfidMs istader geaackt wird. Fttr beides giebt 



es einen log&cbea and eiaea metaphjsiscbea Siaa. ia 
jenem gut es die Bodiagaaf des Gedacktwerdeaa 



(DeidqgmadX ia die^m ABedfagaagdäsBeynsiUr-» 
Sache) uad maa spricht ia weiterm Sina für beide 
VerbSltnisse vom Grunde. Das Logisch Absolute ist 
der oberste allgeaieiae Gattungsbegriff für alles Denk- 
bare , einzig , aBumfassend , Indiffereazpunkt aller 
GegensKtze; das real Absolute kt uitabhüngig, hat 
in sich selbst seine Existenz, ist causa ^a. Die Ge- 
setze des Denkens schreiben Tor, den Zusammenbang 
des logisch Bedingten mit seinen Bedingungen , niebt 
dea Toa metaphysischea Bediagungea auJDiasucheB 
und darzustellen. Wird voa einer oder der audera 
beider Arten voa Bedingung oder Unbedingtem etwaa 
ausgesa|;t, was nur voa der aadem gilt, so entsprin- 
gen dielrrtfatimer der Metaphysik. Pantheismus oder 
AllEinsLekre leugnet den Dualismus zwischen Gott' 
Welt, aad es gilt allerdings vom logischen Absoluten, 
diifs es nichts aufser sich hat, was nicht es selbst 
ist und im Gegensatze mit ihm steht, welches der 
Pantheismus auf das Tollkommenste reale Wesen Ober* 
trSfft. Ganz durckgeführt roüfste dann das Absoluta^ 
auch durchaus einfach seyn, und aebea demUaendli- 
eben bliebe keine Möglichkeit f iir das Daseyn des End«' 
liehen. Nur die Eleaten wagten dies auszusprccbea 
and leugneten die Wirklichkeit der Sinaenwelt*- 
Weil es ein Widersprach ist, das Daseyn des Eadli- 
eben im Unendlichen anzunehmen, haben SpHtere dea 
Widersprach IBr die rechte Wahrheit erkisrt , oder 
aiaa bat mit einer Ungereimtheit, Grade des Seyns 
zu denken^ sich zu helfen gesucht. Der gewöhnliche 
Theismns, angeachtet er dea Unterschied zwischea 
Gott und Welt festhHlt, denkt sich doch fast immer 
mit der Unendlichlceit Gottes die logische Uaendlicb- 
keit, dals Gott nichts aaiser sich habe, wovoa er 
versebiedea wäre , weil letzteres als eine UnTolikom-* 
menbeit und Beschränkung betrachtet wird. La oa-r 
tologischea und kosmologuohen Beweise desDäseyns 
Gottes zeigt aich dieselbe Verwechselung des Logi- 
sdiea aad Metaphysischea. Bei dem kösmologischea 
Beweise kommt es aa auf dea Begriff der CaasalitSt^ 
als Satz des zureidienden Grundes in metaphysischer 
Bedeutaag^ und der Vf. behauptet mitDav.Uume^ e« 
sey keiae objektive Notbwendigkeit desselbea erkenn- 
bar, UMia übertrage dieNothweadigkeit des logischea 
Satzes vom zareicheadea Gruade, ab eiaem Postakt 
des Deakeas , auf einen : realen Caasalznsammeahaag« 
Ueberhaupt soy eiae Ifypostasirung der aUgemeiaan 
Begriffe ia dea Begriffea voa NatarkrHftea , G^istas* 
vermö^ea, Wesea der Dinge, Substaaxea u. s. w« 
keuntlicb, und es müsse wohl schwer seyn, dteVem 
misekuag uad Verwecbsebiag des Logischea and Me- 
taphysischen zu vermeiden , da ide so hiafig ia MeU- 

ahysik, spekalati vor Theologie aad Kosmologte wisr 
ierkehre. 

Ueber das VerhSltails der ReUgioaariiilostphlt 
zum Cbristenthume verbreiten sich einige Scfariiteni 
'igi Die pkUosophische und ehristlidle Gatteddtm 
EifMange dargestellt, Nfirnb., Sdirag I83l 

f" efuadctt. (A.L.Z. Erg.BI.1832. Vr.ddL 
\h der Alig. Kircbenzei tung IfSSt. Nr. 5. ) 
Der Vf. bebandelt weniger streng - wissenscbafaich 
-1 ,-_ j^ Pbilosopßseke uad Christliche jed» 

filr 
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fKr sieh, und raeht dmii ^ UebereihsCiimmuig des 
Letztem mit dem Erstem oaebzuweisen. Besonders 
mispreehead ist auch die Widerli^nsg der Ansiekt 
Tom ChrUtenthume , als gej seine Crotteslehre Pan- 
flieismus. Minder aasrübrlieh ist Wbuber: Ueier den' 
UfUfer^chied und die VebereinstimmuM des chriMichen 
Glaubens und der Philoeophie. Heidelb^, Winter 1832. 
Pttbet r Giebi es eifie Phuosep^e des positiven Christen" 
ihumsf Die Frage über Leben und Tod des 19« Jakrb» 
beantwortet (Coln, Dumont-Schanberg 1833) bejabt 
die Frage natb Grundsätzen der neuernf Philosophie* 
Im Selbstbewofstsejn, soCern es ein Gottes- undChri- 
stasbewufstseyn ist, wird allein ein gewisses Wissen 
geConden« Cbristus ist der pbilosophische metaphy« 
sische Mittelpunkt der Menschheit, Wir erkennen, 
dafs Adam in Christus und Christas in Adam und Gott 
in Christo nnd Christus inGrott, mithin der Eine Chrt« 
Mus den ph jsisehen und metaphysischen Mittelpunkt, 
das Alpha und Omega der Menschengescbichte oildet, 
so dafs das Yerständnib Christi eben so Bedingung 
ala Schlüssel aller Selbstverst^ndigung In der Menseb- 
heit i^t, als diese nothwendig zu jener führen ftiufs, 
trenn sie die Wege der Wahrheit und des Lichtes wan* 
delt^ welches eben die Wege Christi sind. (Tbeol. Lit. 
Bl. d. AUe.K. Z. 1833* Nr. 150. 151.) Bine specieUe 
Frage behandelt Dengler: Kann ßuch der Philosoph 
das christUdie Dogma de peecaio origitmK annekn^ar 

«nden'i (Laiidshnt, Tkomann 1836), und b^aktdie 
Vage. Der Mensch mufs in Ansehung des An&uchens 
«nd Anerkenneas der Wahrheit ein Gebrechen haben, 
das er anfangs nnd nrs^nglich nicht an sich haben 
durfte n4»ch konnte. DasGebrechen stammt aus einem 
Ififsbranch der Freiheit, nnd daram ist dieNothwen- 
digiBeit T^rhanden, durch die Person eines Gottmen-« 
neben zur WiedevTereinigung der Menschheit mit der 
Gottheit zu kommen, da die Liebe in Gott nie ohne 
TollkbnuneneGenngthnung die Folgen d^s einmal ver« 
letzten göttlichen msetzes aufheben kann. Denselben 
Gegenstand behandelt eine Schrift desselben Vfs von 
48 S. unter dem Titel: ffae saat zu dem ckrtsttiehen 
Doffma de (aristo wro deo ac nomine der PkUosopkl 
Beantwortet t. A. Dengler. Landsh., Thomann 1831. 
' SkhUefslicb sind noch Schriften über Unsterblich*^ 
keit namhaft zu machen. Vnius: UnsterhUMi^ii ^ Aik 
siÄt meines innern Lebens ffir mein eignes Verstund« 
Ifift nnd fiir alle Menschen U.A. w. Lpr., Nauk 1830^ 
will den Leser erEahren lassen,- dafs sein Dasejn aus 
dem Sejm des Geistes als ewigeflamme strömend auch 
nach derVerwandkipgdes raumzeitlicheii Lebens ohne 
Aüfhebnneder Pefsöniichkeit im eigentlichen Sinne in 
diesem ewittn Geiste fortbestehen mufs. Die Schwie- 
rigkeiten dieser YorateUatagsweise werden nicbt be- 
rührt. ( A. L. Z. 1830. Nr. 213.) Paülits (nicht der 
HeiilidberMrTheologe^ sondern eu WiirtombergiBcher 
Vinanxrath): üeber Vnsterblidtheit de» Menschen tmd 
SlHskmd deshebens nach dem Tode , auf den Grand der 
JTetiMmft u.Offenbartim (2te Aufl. Stuttg., Löflund 
1831)9 yerw^st nndie Offenbamng ah sicherste Stiit20 



derlTnsteffblMikAHislthres nbor gieW woh wflUMMi 
typisch nllegOTiscbe JSridSriHig«» der keil. Sehrift» 
(Theol. Lit. Bl. d. A. K. Z^ 189B. Nr. 33.) W«nf|^ 
bikit Henrici : OnsterilvMdt oder die fortdmer nmrer 
Seele nach dem Tode^ nebet besondemßrfahrAngen'Mor 
Träume^ Ahnungen, Vimonen. Stuttg., Scheibler 1833L 
Ausfiihrlicher sind aeffere Briefe ubenSe Unsfes^ 
Uchkeü der mensMi<*enSeehiiiarlBmhe, MdBer 18S3), 
machen aber keinen Anspi^iich' auf yollstVnd^e wi»- 
senscbaftliche Bewei8filhrnn|^ oder- gar nenä Entdek- 
Iningen, sondern woUendasienig««attssprechett, was 
unmittelbar im Innern d^a schriftstollers liegt, und 
dies geschieht auf eine iJare und eindringliche Weise« 
Der Vf. entscheidet nSmlich iUr persdnliche Unsterb» 
lichkeit und hält das Denken des Menschen als einen 
Beweis filr dieselbe , wobei auch besonders die ins 
Christentbum vorhandenen Grtlnde Erwägung yerd je* 
nen. (Theol. Lit. Bl. d. A. K. Z. 1832. Nr. 7.) Ant 
die letztern Torzüglich stütst sieh Valenti: Sckraies 
und Chrieiophorus ^ oder Gespräche iiber das Heiden- 
thum imTerbältnifs znmChristenthum, mit besondrer 
Riicksicht auf Piatons Phädon und die Lehre von der 
Unsterblichkeit (Leipz. , Reieh 1830) ; denn der Yf. 
nimmt an , dafs seit Sokrates nnd Plato in der Philo- 
sophie nichts von Bedeutung entdeokt worden , und 
dafs man ans dem Resnltate ihrer Forschungen sebett 
könne, was Philosophie <ii)«frhiiupt zit lersten im Stand« 
sey. Indem Einwendungen ^ege» die Beweise imPkl-» 
den gemacht werden, «rscheint dagegen der chrtsdiche 
Glaube im giinstifsten Licht. Naumm^i Versw^e^ 
nes Beweises für die UnsierNiM:eit der Seele aus dem 
pl^siologisehen Sian dpmih ie , zugleich als Einleiteof 
in die Lehre von den Geisleskrankheiten (Bnnn, We« 
bor 1830), stellt sieh mehr auf den Standpunkt die« 
empirischen Beobachters, und spricht: die Seelei«! 
beim Beginnen der^mlliAen Lebensform beschränkt^ 
entwickelt sich allmählig , offenbart sich in ihrem 
Werden als unendlich. .Da ihr Streben innere SeÜM 
ständigkeit und Freiheit voraussetzt, so kann «a 
ewiger Fortdauer der Se^e, als einer in sich be« 
gründeten Individualität, nicht gezweifelt welrden« 

Nach'M^«i*tcbeii Princitfl«ii dangen ut 2ieM iodividoelfe Fort- 
dauer g^ltognet io den Ged^inken über Tod und l/nsterütchkeü 
S US den Papieren eines Denhere (^'^rBberg, Stein 18^0), womit 
Friedrich Richter in zweiScbriAen Qbereinstimmt: 1^ Die Lehre 
von den letzten Dingen, Eine trissenscbaftlicheKrifik, ans dem 
Standpvfikf der Raltsioii nntei'uo mm an. 'Bd. I. Kritik der Lehr« 
jomToda, tob derÜiMlerbKGlik«it und ^pn deoMiUelmaländciu 
Bresl.« Kom 18SS. 2) Neue üiuterbUchkeUslehre ^ Suppleineot 
fu VFieland's Euliianasia. Ebcnd. 1833. In der letalen Sckrin 
ist das Ereebnifs ton mancbeHei Gesprächen , es lebe der Mensch 
iedifclich fort in seinen NachlroHinieri, und in demjenigen, waa 
er JMT di« Nachwdt getibans .la der ersten «SchriÜ hem&ht^aic^ 
der Vf. au aejgen, d^s auch im Cbmteothu^i von persönlicher 
tJnslerblicLkeit nichts Torkomme,' wenigstens nicht in den Aeu- 
fserungen des Heilands, die alle auf ein diesseitiges Reich Gollea 
BeziehMjt haben sollen. Den Theologen* "wird die Kritik einer 
iolcheo £x€gaae anheim fall«», M(eti philoaopfaiache Eiawcfft- 
duilgcn steht der Vf. ^onMe^l ge«chirait. Dmm, Christus, safA 
er, gleich Heget ^ in den Besitz des Beffrifls geLommen , geschaJi 
hiebt durch das System der Wissetuchaft, loiidem durch dat 
System der Welt/ Pp, 
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1 

PHILOSOPHIE« len , ja es Chat die TfatomiMenschaft dassell)» mit 

.' BBiuiff,Pa8iNii.BiioMiBiiG, b. Mittler :£e»r»eidk J<^™ »«8^» *«« MagnetisinM^ 

w^ i5^*^Li^;J vt^Tirv! iLv^ • i i^J/Tj » Sollen nun statt dessen (Vorr. »• XI.) die Formeu 

' fä/^S^Tv « SSii • /?rf SSi^'lS^^r J«»* ausgebildeten Seele auf ihre elementarischen zu- 

: neke. 1833. XK «. 286 S. a (IRthlr. 12gGr.) rucwflhrt. die qtmniiMiven VerhSltnbse überaU 

%\. _, • . . mit .Genauigkeit aufgefarst und sorgfHltig dargestellt 

üL/«' Vt wt überzeug y dafs die Wissenschaft der werden; so' entsteht die Frage, wie dergleichen ohne 

anensehlicheh Seel« einst m einer YoUkommenheit luathematisehe Rechnung und Messung möglich sey? 

gelangen werde, die keiner andern Wissenschaft Was Herbart darin versuchte , ist ja nachdem IJr- 

nachsteht, ja laut den aus einer amerikanischen theil des Vfs (Vorr. S.XII.) auf keine Thatsache 

Zeitschrift angezognen Worten, wird einst die Wis- gesUitzt, ungeeignet durch Yergleichung mit That- 

•enschalt der menseUichen Seele die vollkommenste sacken bewahrt zu werden , und deshalb ror dem 

von allen werden. ^ Dies soll geschehen dadurch, Richterstuhle des philosophischen Naturforschers 

dafs man PsTcholosrie . fileleh den NfltnpwiüfliknArliflC. «1« -lA^Aa ainttAHAn fTnifaa AnfluitirAnJ vopwArfiii^ i 



ten. 
den 



und BeftÜmni^eit d«r ErkcantnitB voraiu haben, Grundproeesse (nämlich dasjenige Gescbeheo , vrel- 

«rsti« aber allela einer walirliafit innerUch constnii- che« für sich nnd für mehl>e andre sich«kda8 Gemein- 

renden oder benelfendea Erkenntnib fShig Ist. sam zum Grunde liegende ergiebt ) sind: 1) es wer- 

Daram aUUzt eieh das Torliegende Lehrbuch rein den, in Folge Sufserer Eindrücke , sinnliche Empfin- 

«afBrfahran|;en,;v*elehe durch TorsichtIg gebUdete dangen oder Wahrnehmungen gebildet; 2) AUeo 

Hjpotliesen in einen üeferen Zusammenhang mit was in der menschlichen Seele mit einiger Yollkom- 

«inander gebraeht sind. menheit gebildet worden ist, erhalt sich, auch nach- 

Wfc wollen hiebet gern einräumen , daCs Erfah- dem es aus dem BewuTstseyn entschwand , im qnbo- 

t«Bg nlid Beobaebtungen sich psTchologisch eben so wu&ten Seelenseyn , heilit Spur in Beziehung auf 

gut geUend machen; Wiesonot, bezweifeln aber den- sein Beharrendes, AngelegiheH in Beziehung auf 

Boeh die hterauT Mstbtzten raschen Hoffnungen, mögliche Entwickelnngen ; 3) Gleiche und Ihnliche 

Vom Vf. selber wird die Schwierigkeit der Beob- Thatigkeiten und Angelegtheiten streben mehr oder, 

«ehtongen eingestanden, da es, wie G8the sagt , mit weniger, sich mit einander zu Tcreinigten ; 4) Was 

«er faedankenfabrik ut, gleich einem Webermeister- sich fortpflanzt in Spiren nnd deren Reproduktionen 

•tGck, wo ein Tritt tausend FSdeo regt, «in Schlag zeigt sich bald in festerer, bald in weniger fester 

«ansend Yerbiadongen schliß, also vieUeicht nn- Onrehdringung dieser beiden Elemente. Ueber die 

MSglieh sevn mSchte, dffSr eu aioh gleichbleibendes Urkrafte, welche wir diesen Processen als nothwen- 

^rrnndmaafsza Hnden, ftberhanpt nicht mathematisch dige Vorpussetzung unterlegen , stimmen aUe Psy- 

MrMbnet oder gemessen werden kann. Nun aber chologen tiberein. Es erscheint die menschliche See- 

findet die Maturwissensehaft , welcher . empirische le 1) als ein durchaus immaterieUes Wesen, beste- 

^STchoIogie an die Seite treten soU, aufser dem hend aus gewissen Systemen von Kräften , 2) als «in 

raktnm des Beobachteten ihr Wissen darSber in der slnnUches Wesen, der Anregung durch Reize fabig, 

nathematisehen Behandlung; wo diese nicht ans- welche von den Kräften angeeignet und Autgehalten 

reicht oder ananwendbar ist, verschwindet auch die werden, 3) die Kräfte eäalten dadurch eine be- 

wuwnschaftiieh« Einsicht der Phänomene, und dies «timmtere AusbUdang vermöge des Zusammenffie- 

mbehte dem bisherigen Zastande der Psychologie f^ens der gleichartigen zu einem GesammtgebUde, 



Grup- 
auck 



•trauen yeri^gen, gewils mit Recht, sofern man zwiefache: Die eigenlhtimliche Bestimmtheit der Sy- 

dadureh eine ^^oruiw der Phänomene cegeben zn ateme, zu - - * - • 

baben meint; allem auf der andern Seite ist es doch Crrad voa 

der wusenschaftlichea Behaadleng vollkommen an- pfanglichkeit. Jeder liraa der einea oieser umna- 

gemeMen, gewisse Phänomene als ein Ganzes der beschaffenheiten kann mit jedem Grade dlur andern 



welchen sie gehören , und einen gewissen 
Kraftiekeit. Lebendigkeit und Reizem- 

dieser Gmnd- 



?,,«^_j ' ". „7 - -r-;''"'— » ••"» ^" wau«c» uer oescnauenneiien Kann mii jeaera wraae «er «nuvrii 

Uedankea anter Einen nnd denselben Begriff za stel- cusammea gegeben «eya. IKe Fomenvcrschiedeaheit 
A.L.Z,mL Zwm$w Bmni, lii *"- 
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fOr die Eatwickelangen der menscUichen Seele wird 
lygrändet darph die YerbSltnisse zwischen den Er- 
regungen oder Reizen zu den erregten Urvermögen. 
Dadurch entstehen drei verschiedene Grundformen: 
Vorstellen, Begehren, Fühlen. Die ursprünglich- 
sten und einfachsten Entwickelungien sind sinnliche 
Empfindungen *und Wahrnehmungen. Die inneren 
Spuren derselben werden reproducirt, Gedh'chtnifs 
ist die allgemeine Beh^rrungskraft der psychischen 
Sntwickelungen, die Erinnerung ist eine fortgesetzte 
Reproduktion^ EinbildungsvorsteDongen sind alle 
reproducirte« Es entstehen nach dem Yerhültnifs 
der Gleichartigkeit, witzige, gleichnifsartige, Be- 
griff- und Urtheilsconibiuationen« Die Gesammtheit 
aller inncrn Spuren oder Angelegtheiten, welche, 
zum Bewnfstsejn gesteigert, geeignet sind, ein 
Denken oder Yerstenen zu vermitteln, fafst man zu- 
sammen unter dem Ausdruck Verstand» Dieser ist 
nicht dem Menschen angeboren,' sondern entsteht 
erst mit dem ersten Abstraktionsprocesse , und 
wHchst in dem Maafse, wie sich mehre Begriffsan- 
gelegtheiten ansammeln« Zu den Yorstelluogsgrupr 
pen gehört die Yorstellung von uns sell>st, vom Icn, 
von andern Menschen; haben die Gruppen und Rei- 
hen gewisse gemeinsame Gjieder, so können sich 
dieselben im Abstraktionsprocesse mit einander 
durchdringen, durch welche Gruppen und Reihenbe- 
griife alle Arten, Gattungen, Klassen, so wie die 
allgemeinen Naturgesetze vorgestellt werden. 

Für die Strebnngen finden sich in der ausgebil- 
deten menschlichen Seele 2 Quellen : die noch ti/t^r- 
/i7//ten Urvermögen , und die durch Reizentschwin- 
den wieder freigewordben. Gleichartige Strebnn- 
gen ziehen sich an, vereinigen sich zu einem Ge- 
anmmtgebilde. Ein Gesammtgebilde von Angelegt- 
heiten Iiir Lustempfindungen und Strebungen nennt 
man nach Maafsgabe seiner Stärke Neigung, Hang, 
Leidenschaft. Jedes Vrvermögen an und für sich 
kann unter angemessenen Umstünden eben so wohl 
TU einem Begehren, einem Wollen u. s. w. als zu ei- 
nem Empfinden, Yorsteilen, Erkennen n. s. w« aus- 
gebildet werden. Das Begehmngsverraögen bildet 
sich mit der ersten Spur, welche ein Begehren aus 
sich zu erzeugen geeignet ist, der Wille mit der er- 
sten Spur, welche die dem Wollen eigenthfimliche 
Yorstellungsrerknüpfung an sich trägt , beide wach- 
sen in dem Maafse, wie sich mehre Spuren der Art 
ansammeln. Daher es keineswegs wunderbar er- 
scheinen darf, wenn wir in einem und demselben 
Menschen mehre '^einander entgegengesetzte Begeh- 
rnagsvermögen , Willen, n. s. w, finden; für die 
Bildung Eines Willens bedarf es erst einer beson- 
dern Concentration und Durchbildung jener einzel- 
nen entstandnen Angelegtheiten. 

Mit dem Ausdruck GeffiM wird das unmittelba- 
re Bewufstseyn bezeichnet, welches uns in jedem 
Augenblick unsere wachen Lebens von der Beschaf- 
fenheit unsrer Thätigkeiten und Zustände inwohnt. 
Zu jedem Gefühl gehören 2 Scclenthätigkeiten (-oder 
Zastfinde) : eine, wekhoi und einoi gegen welche die- 



selbe gefühlt wird. Die Gefühle spiegeln onere ga<r 
sammte Entwickeln pg in sicK ab, . i}nd theilen sich is 
solche die 1) e}ne^opiektive Grundlage qder.Bezjer 
hung haben (Contrast, Wechsel); 2) aus der Be- 
schaffenheit der Urvermögen^und den Reizungsver« 
hältnissen derselben stammen ^Frische, Lebendig« 
keit); 3) aus der Zusammenbildjing gleicher Ele* 
meote entstehen (Klarheit, Innigkeit); 4) aoa Zo- 
sammenbildung verschiedner Elemente entspringoi 
(Ehre, Rnhm, Zuneigung, Granenliaftes, Lächerli* 
ches). Die Ausbildung der Crefühle >vird im AU« 
aeiiieindn dem Fortschritt in der Ausbildung der 
Vorsteltungen und Strebungeh parallel seyn. Dnrek 
die auc}i von den Gefühlen zuriickbleibenaen innera 
Spuren oder Angelegtheifen werden mehr oder we- 
niger bleibende Gemiithsanlagen l>egrtindet, die bt 
den vielfachsten Yerhültnissen gemischt sejn köa« 
nen>(bei dem Launenhaften, Empfindlichen), aaeln 
indem sie Bestandtheile bestimmter . Yorstellunea^ 
gruppen werden , jeden Grad der Allgemeinheit oder 
der Individualisirung erhalten (Menschenliebe and 
Menschenhafs, Yolksvorurtheile , Partei und Sek- 
tenfeindschaft a. s. w*)* 

Angeboren ist dem Menschen Nichts, als di^ 
geistig sinnlichen Urvermögen der Seele, durch 
welche die Sufsern Reize aufgenommen und für die 
Bildung von Empfindungen angeeignet werden , and 
die Vital und Muskelkräfte. Alles übrige rnub la 
der Seele erst werden, in Folge der ihr etgenthjimli>> 
eben Lebensentwicklung. Also Talente, Nelgnn- 
gen, Charaktereigenthüjnlichkeiten. Vernunft im 
substantieller Bedeutung begreift die Gesammtheit 
der höchsten psychischen Gebilde in allen Formea, 
ist also ein Gewordenes. In Attributiver Beziehung 
ist sie mit der Geistigkeit der menschlichen See}! 
gleicbgeltend. In letzterer Bedeutung begrUndet 
Vernunft einen graduellenVorzug vor den thierischea 
Seelen, in substantieller Bedeutung ist.sie ein #/»#- 
Cffischer Vorzug des Menschen. Der Art nach ist 
die Vernunft die gleiche in allen Menschen, dem Gra- 
de nach unendlich verschieden. . Uelierall im Seelen« 
seyn findet sich der strengste Causalzusammenhang^ 
er ist der Freiheit des Vtluens keineswegs entgegen, 
vielmehr wird erst hiednreh das eigentliche Weseii 
derselben ins Licht gesetzt, dafd nlimlich die mora- 
lische Beschaffieiiheit alles unser» Handelns von 
Hufseru Einwirkungen unabhSngig ist, und reia 
durch uns selbst und nnsern Willen bestimmt wird. 
In welchem, als einer Gesammtheit, innere Anisen, 
von grofser Durch bilduug keine JtuCsre einzelne Ein-i^ 
Wirkung eine nur einigermafsen bedeutende VerSnde- 
rung hervorzubringen , vermag. 

Nach der hier angedeuteten Weise hat der Vf. 
mit Scharfsinn seine Construktionen im Einzelnen 
durchgeführt, worin wir ihm nicht weiter folgea 
können. Die Regele welche er dabei sich festsetzte, 
,, mit dem allgemein menschlichen Bewnfstsejn oder 
der sogenannten gesunden Menschenvernunft'' (S.29.) 
übereinzustimmen, ist nicht verletzt worden. Er 
verfährt in Art der djuamiachen JJfatttrwlssenschaA; 

für 
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für gewms« Wffbrg6iiomiii«ne Ersolitin^Dgen KrSfM 
rorausMtzend, welchem herTorbrachteii , iniAII« 

Senieiüea Urvermdeen der^eele und Reiz, welcber 
arauf wirkt. Dadarch ist inzwischen gleichwie bei 
der Naturwifleenechaft, fiir die wiasenaehaftliche 
Einsicht uiid ?ollst8ndige ErkISrang der Pb<f nomcne 
^«nig go'vvonnen, denn tra« die voransge^etzte Kraft 
•ey und wirke, erkennt man lediglich an deniPhlSno- 
oien Selbst, die Kraft läTst sich nicht wügen, mes- 
•en, berechnen, Klinnte man das letztre, so hätte 
man dadurch Gewicht, Maafs, Berechnung , als den 
wissensehaftlichen Kern des Gewordnen , und es 
lie£se sich mit Schillers Wallenstein sagen : 

Hab* ich <ies Mensclien Kern erst uoleriucht. 

So weiCi ich auch «ein Wollen und sein Handeln. 

Es miifste dann, mc^güch sejn zn berechnen, wie 
•in ülensch vorstellt , begehrt und fühlt , das Facit 
einer solchen Rechnung müfste die menschliche Per- 
sönlichkeit und IndirjdualMlt selber se jn. Nun ist 
aber dergleichen Berechnung nach der richtigen Be- 
joerkung des Yfs unmöglich, also wird diePsjcho- 
logie stets ein Unerforschtes , Unberechenbares ror- 
aussetzen, wovon Jean Paul einmal tagt: Je Ulter 
der I^lenscfa werde, desto mehr sej ihm das Angebo- 
rene heiliff. . Die dTnamisehe Naturwissenschaft be- 
sieht in Xnnlicher Weise alle wahrgenommenen Pro- 
Msne «nd Produkte auf eine ursprüngliche, unbe- 
atimmte, der Forschung und Aeehoung unzoglingli- 
che Produktivität der Katar» 

PP. 

WMtMKO , b. Schräg : Grtindziige der Anihropolo^ 
aie ah Basis der Philosophie , Ton Martin Baldmn 
KitteL -r JErtfferBand, enthaltend die Soinato- 
logie , oder die Lehre von dem leiblichen Leben 
des Menschen. 1833. 703S. 8. (3Rthlr. ISgGr«) 

Die allgemeine Einleitung dieses Werks bestimmt 
elnfseh das Selbstbewufstsejrn als. den Grund aller 
Wissenschaft, und mit diesem- den Dualismus des 
innern und Xufsern Seyns sammt dem daraus hervor- 
gehenden Unterschiede zwischen Geist und Körper, 
^ner Geisteswelt und Körperweif. Wieder hierauf 
bezüglich sind die Begriffe von Wesen, Kraft, Form, 
Breeheioung. Sehr richtig wird bemerkt, dafs die 
Kraft in den Dingen nie wahrgenommen werde , son- 
dern nur die dem Bewufstsejn sich darstellende Wir- 
kung. Form bezeichnet Erscheinung des verborgnen 
Wesens und das klare Bewursiseyti vom We^en und 
dw Form eines Dinges heifst Erkenntnifs. ' Allge- 
meinster Begriff der Philosophie ist die Wissenschaft 
vom Wesen der Dinge und von den Gesetzen seinei; 
Erscheinung. Sie erstreckt sich auf das Seyendo je- 
der Art. SVHre ein^enseh im vollkommnen Besitz 
der Erkenntipirs aller Dinge, so verdiente erden 
Namen einen Weisen, da er aber dies hohe Ziel we- 
gen Beschränktheit seiner Erkenntnibkrtffte nicht in 
•rreichen im Stande ist , so ziemt besser der Name 
•jnai Philosophen. Er atrebt nach Wahrheit und 



Weisheit. Da der Mensch anfser sieh die Körper« 
weit, über sich die Geisteswelt oder Gott, sich selbst 
als in der Mitte zwischen beiden stehend, und aa 
beider Wesen Antheil nehmend schaut, so sind dtea»^ 
drei Wesen Gegenstände der Philosophie. Daraus 
erwachsen die Wissenschaften der Physik , Theolo- 
gie und Anthropologie. Diese letztre Wissenschaft 
^rhSlt den Namen der Philosophie im engern Sinne. 
Daher haben die Sltesten Philosophen die Selbster-* 
kenntnifs als Grundbedingung der Weisheit angeso« 
ben. Einzelne Zweige der Philosophie des Men- 
sehen entwickeln blofs die Gesetze der ThJItigkeü 
einzelner KrHfte seines Leibes, seiner Seele oder sei* 
nes Geistes , als Logik , Moral , Rechtswissenschaft» 
Aesthotik , Reli^ionsphilosophie u. s« w. denen allen 
die Anthropologie als Basis dient. 

Der GrundkrXfte ( eigentUch j TrUger von KrÜf*^ 
ten ) finden wir dach dem Vf. Drei im Menschen -— 
welche Dreiheit neuerdings bei Vielen Beifall gefua-« 
den — nSittlich Leib, Seel^ und Geist. Leib aln 
Trüger sinnlich wahrnehmbarer Formen und Ersehen 
nungan der Lebenskraft; Seele, als Yermittelung»* 
glied ^wi^hen Geist und Leib, an beider Natur An- 
theil nehmend, veränderlich wie der Leib, aber den« 
kend und darin dem Gebte ähnlich , Dollmetscherin 
des Geistes .für die AiiCsenwelt und Uebersetzerin 
der leiblichen Empfindungen für die Geisterwelt; 
Geist endlich als jene Kraft im Innern , deren eigent- 
liche Wirkung mit den Sinnen nicht wahrgenommen 
werden kann, Grund aller ThHtigkeit im äenschen^ 
nnvertfttderlich, frei vom Gesetz der andern Grund* 
krSfte, selbst gesetzgebend. Fiir diese Annahme 
werden vom Y(. viele Zeugnisse aus älteren Schrift- 
stellern angeführt, und er selbst fand sie durch eigne 
Erfahrungen und Untersuchungen bestätigt. Es wird 
dadurch der analytische Theil der Anthropologie hk 
Geisteslehre, Seelenlehre und Leibeslehre zerfallen» 
Mit der letztern den Anfang zu machen ist angemes- 
sen , weil der Leib und die in ihm thätige Lebene^ 
krafi das Organ oder Vermittelungsglied zwischen 
dem innern Menschen und der Anfsenwelt ist, uber-f 
dies ab^r auch Seele und Geist nicht nur den Einflufa 
des Leibes mächtig fiiblen , sondern auch andrerseits 
sie selbst ihn ihre Macht fühlen lassen , so dafs er 
äufsorlich ganz darstellt, was der Mensch inner- 
lich ist. , 

Gegenwiirtirer Band also enthält die Somatolo«^ 
gie. Ais Grundgesetz^ der Bildung und des Bestan- 
des der Dinge , Körper und Kräfte wird das Aristo^ 
telische festgesetzt: „Jedes Wesen entsteht und be- 
steht durch die Yereinigang und relative Neutrali^ 
sation zweier sich entgegengeseteter Elemente (Kräf<^ 
te) zu einem dritten Ganzen und Einen.'* Mensehli-n 
eher Organismus ist ein Yerein von Organen, wel- 
che zusammenwirken zur Darstellung und Erhaltung 
des menschlichen Leibes, denen ein besondres Ge- 
schäft sur Kealistrung des Zweckes des Ganzen ob- 
liegt. Das leibliche Leben des Moisehen ist daher 
Thätigkeit der innern Lebenskraft in einer Reihe 
von Gebilden , die zur Einheit des Iioibes und dessen 

Ha- 
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Aartand znimiiiiiien w!fk«tt « wodureh einzig die Er« 
ieictiung des Zwecke des Seelen- nnd €rei»teelebeii8 
des Menschen möglich wird. Als Werkzeug der 
foenschlichen Se<de und des Geistes ist er das schön- 
ete, höchste ond vollendetste Glied ii; der Reihe 
der irdischen Organismen, 

Von dem Ebaae des menschlichen Leilies nnd 
diff Yerriditangen seiner Thefle giebt nun derYd 
eine •natomisch>»phjsiologisehe Darstellnng^ vom 
Knochens jstemv Inuskelsjstem , und den dnreh bei^ 
de heryorgebraeMen Stellungen nnd Bewegungen 
des Körpers, vom Hautsystem') Assimilationssjr- 
etem (yerdaoung, Chjlus, Blntbildung^^ Mutalki- 
lauf) Dissimilationssjstem (Drüsen, ScbleiqihXntei 
Ifilz, Leber, Nieren, Geschlechtsorgune) Zeogunge- 
ejstem ( Gehirnnerven ^ Ganglienne^en, VerrlelH 
tnngen derselben, Sinnesorgane). Als Arzt sind 
dem Tf • diese Dtnge geläufiger vrie Andern , ' dttd 
seine eigne Erfahrung gab ihm Gelegenheit, Man- 
ches Einzelne zu bestätigen oder zu berichtigen. 
Weil dergleiclien dem Leser ohne Natnranschaoung 
nicht deutlich sejn.kann, empfiehlt er die anato« 
mischen Steinsticlie Oestreicher^s, oder auch Wo- 
ber^s^anatomisehen Atlas, deren er sich bei seinen 
mündlichen ¥ortr^gen zur Demonstration bediente. 
Was er in der-Yorrede sagt-, er hal>e bei Abfas^ 
enng des Werks mcht nach prunkvoller Rede , son- 
dern nach einfacher klarer , ruhiger Dhrlegung des 
Gegenstandes gestrebt, habe blos belehren, fli^e^» 
zeugen, nicht glffnzen, nicht iiberreden wollen, ist 
durchweg ersichtlich , und darf als besondres Ver^ 
dienst gelten im Gegensatz zu einer oft in Schrif*- 
ten ähnlichen Inhalts hervortretenden Sucht, mit 

I philosophischen Floskeln oder gar poetischer Alis« 
chmückung das Beobachtete nnd empirisch Festge- 
etellte zu verbrämen. Es schliefst dieselr Tbeil mit 
dem Bau des Ohrs , als -des kunstvollsten Oreanes, 
von welchem man eich am schwersten eine deutli- 
ehe Vorstellung machen und die Verrichtungen der 
Theilc in Bezug auf den Zweck des Hörens ange- 
ben kann; wo aber der Sinn des Gehörs den Fa- 
den der Leibliehkeit an die Seele anknüpft und 
Iberhanpt die Lehre von dem Nerven und sSinnen- 
Isben des Leibes einen Uebergang zu der Lehre 
^vom Seelenleben bildet, weil Nerven und Sinne 
die Vermittelunssglieder der Seele mit dem übri- 

Jen Leibe und der Körperwelt sind. . Unbedenklich 
Ürfen folgende Worte des Vfs in der Vorrede als 
den Charakter seiner Schrift i)ezeichnend angese^ 
heil werden : „ Der nnterri^Uete Naturforscher, der 
Physiolog wird hier Nidkts Nenes suchen; mag er 
sich aber die Mühe. geben, die Masse des ihm Be- 
Jcannten mit einiger Aufmerksamkeit. j:u durcbge- 



hen, so y^rA er dennoch hte vn4 iä auf Binfgee 
für ikn nicht tTninteressantl^s stofsen^ was viiOleicht 
Anlafs zu neuen belehrenden Forschungen werden 
dürfte/* — 

PP. 
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Ree; ist sonst kein Freund der Poesieen aof bibH-^ 
sehem Grunde, weil m oft sich eben so sehr von der 
Einfachheit der Originale entfernen, als sie sicli 
. modernisirt darstellen. Bei der vorliegenden Samm- 
luqg in Nr. 1 ist dies nicht der Fall. Der Vf. hat 
mit Geschmack und Würde gearbeitet and ist nicht 
pline poetische Anlage. Flecken wie: 



So redet Ruth iin HeldennutK der LieB« 
Zur aiten Judtn/rau am BettelsUbt 



oder : 



Ja das bist d« «ettal 
Heiligt OrihodoaeU 



und: 



Ds kamen gesogca 
• Im langeD Ornai 
Starrwandeinde Väter 
AU Commisiion 

werden' bei einer rvreiten Auflage' bald rernischt 
werden, wenn es dem Vf. um Vollendung n 
thun ist. 

Die beiden fibrigen Samtnlnngen enthalten ^m 
der Titel besagt in zweckmüfsiger Auswahl. 
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tTNIVERSITlTSWESEH. 

LviPZTO, b. Andrae: Ueber etmce Gebrechen det 
deuAsmen Universitäten nebst VersMägen zu ik^ 
rer Verbesserung *j mit besonderer Beruehsknti^ 
gung der Universität Leipzig. Nebst einem An- 
bände, enthaltend eine aJlgemeine Methodenfehre 
fSrStudirende. Yon Dr. G.A. VI n. 588. gr.8. 
(BSgny 



n 



^ i^eae Sebrill z^Ilt adkon nadi ihrem Titel in 
^mj Tbeile, deren erster S. 1 r-^ ^^^^ ^^'^^^ Einlei- 
tone in aeohfl Kapiteln von CoUe^ienzwang , vom ILa- 
(heaervortrag, von Prüfung undAnateUäni^ akademi- 
noher Lehrer, von den Candidateopi^tifunffen, von dem 
YerhSltniaae der Studlrenden zu den akademiachen 
Lehrern, und — doch nur in Beziehung auf Leipzie — 

I' on akademiachen Inatituten zu Förderung der Stndiea 
andelt, und in dieaer Beziehung dieMän]|el deirtJni- 
yeraitüten aufweiten, der Zweite hingegen in einer all*- 

Jemeinen Methodenlehre besteht, welche die Studiren- 
en aufmerksam machen soQ , wie sie die UniTersitS* 
ten so gut als möglich benutzen können. Doch werden 
die in diesem llLeile gewiCs sehr zu beherzigenden 
l^dischÜge viel an ihrem Einflüsse bei der akade-« 
miacheft Jugend yerlieren , wenn sie z. B. S« 39, 40 
die Aeuiserang liest; bei der Wahl* der Vorlesungen 
darf man „am wenigsten dem-Rathe der Professoren 
folgen, weil diese gewöhnlich von Parteilichkeit, 
fteid und Ha(s geleitet werden/^ Diese Rathschlllge, 
nit Ausnahme des am Schlüsse der Schrift aufge- 
stellten Postulats einer religiösen und sittlichen Bil- 
dung, werden aber ihre ganze Wirkung verlieren, 
sobald die Studirenden mit dem Inhalte des ersten 
Theils sich befreundet und fiir einverstanden erklärt 
^ben« Denn die akademischen Lehrer werden von 
dem Tf. dieser Schrift auf die schnödeste und herab- 
wiirdigendste Weise behandelt, was um so auffal- 
lender ist) da der Yt ein Theologe zu seyn scheint. 
Wenigstens gesteht er S,I5, theologische Yorlesun- 

fen gehört zu haben, und erwiihnt S« 28 „des durch 
loinanitiit ausgezeichneten Professor Bahn riihm- 
lichst»^' ohne aber von diesem die HumanitSi an|e- 
Bommea zu haben. Nur dessen Bitterkeit scheint 
ihm zu Theil geworden zu se jn , der er im, reich-* 
liehen Bf aalse gegen die akndemischeai Lehrer freien 
l^anf lafst. Innen will er das schon höchst be- 
sehrHnkte Wahlrecht für zu besetzende Professuren^ 
iß, selbst das Yorsehlagsrecht dazu ganz .(Bntziehn, 
^egen ihrer Parteisucht, ihrer in literarischeA 

j; l. Z. 1834. Zw€it€r Bond. 



Fehden gereizten Leidenschaften , und des Geistes 
kleiner Juitriguen , welche in den ^ meisten Fällen 

ferade' die WiirdiRsten ausschlieben würde S« 23. 
len Vortrag der Meisten be^rt er Si 8 mit dem 
Namen der ledernen Salbaderei eines im vorigen 
Jahrhundert lebenden trocknen Compilators, ihren 
Hörsaal mit dem Namen des Auditoren^efilngnisses. 
Den Professoren traut er zu, dafis, im Falle die 
akademische Gerichtsbarkeit gänzlich aufgekoben 
würde, sie die Studirenden in ihrem Trotze. gege« 
alle Anordnungen der Polizei bestärken wiirden» 
Aber auffallena genug wiinsehtder Vf. S.4, dafs 
solchen erbärmlichen Leuten , wie er die Professoren 
schildert, nichts desto weniger die akademische Ge« 
richtsbarkeit bleibe. Zu grell ist sicher die Behaup* 
tung S. 13, dafs 4ie Hefte der meisten Professoren^ 
wie sie das erste Mal ausgearbeitet sind^ bis zum 
letzten Lebensjahre bleiben, und dafs an eine Aus- 
arbeitung derselben nach dem neuesten Standpunkte 
der Wissenschaften selten zu denken sev. Denn da 
der Tf. 8. 14 zusieht, dafs die nöthige Literatur von 
diesen „ trägen Arbeitern im Weinberge Gottes *' von 
Zeit zu Zeit nachgetraeen^ wird , so kann doch Nie- 
mand so träge sejn , den Titel eines wichtigen Bu- 
ches seinen Zuhörern anzugeben, ohne den Inhalt 
desselben zu kennen, und ihm einen Einfluls auf 
seine Hefte einzuräumen. . Dafis der Docent oft , wie 
der: Vf. S. 15 behauptet, wegen vorgeblicher Abhal- 
tungen, vier bis secns Wochen später anfängt, kann 
wenigstens in Preufsen nicht der Fall seyn. Dafür 
haben denn auch die preufsischen Universitäten noch 
so ziemliche Gnade vor dem Forum unseres strengen 
Tfs gefunden. Auc£ darin kann Rec. dem Yt nicht 
beistimmen, der sich durchaus dagegen erklärt, dafs 
die Lehrer zugleich Examinatoren ^ind. Freilich 
gilt der Ausspruch des Yfs S.5: „Wehe Dir im 
Examen , wenn Du beim Examinator nicht gehört 
hast!^^ noch oft, aber nicht aus Eigennutz oder Ei- 
telkeit der Examinatoren, sondern deshalb, weil 
Diese, meistens schon alte Leute, auf ihren eignen 
Ansichten strenger bestehn, und sie für die alleiu 
richtigen halten , als DieCs bei den Jüngern Profes- 
soren der Fall ist. Freilich miilste nicht die Ordi- 
narienwiirde allein zum Examiniren berechtigen, son- 
dern auch stets Extraordinarien, wenn dersf. bei der 
Fakultät sind, und etwa auch ein Privatdocent zu- 
gezogen werden. Durch die Realisimng dieses Yor- 
«rchlass möchte auch zum greisen Theil die vom Yf» 

Jo sehi^ hervorgehobene Gehässigkeit der Zwangs- 
:olIegien schwinden, und des YisWunsch S«0 n. 10; 
&kk Gebt 
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Crebt Jie Wahl ief Lehrer frei, scheint erreicht. 
Der Tadel derVf 8 gegen die Profe^ioreii , ^ats eie 
iitik ,* nm «naliffeAehiiio CoUisionen fHr die Stadiren^ 
den zu vermeiden, über die Wahl ihrer Standen 
nicht yereinigten, 9.6;*^d0rlte nicht ühbegrflndet 
seyn. Mit grofsem Recht spricht anch d^r Y f • S« 17 
gej;en das Ünvresen des Dnjplirens oder gar Tri-^ 
plireqs am Sclilosse der Torlesungen , weil dadurch 
notl|i\endIs pnanffenehme CoUisionen für die .Stu« 
Ac'nten herDefgeTiihrt werden« Das erste Mal, wenn 
man einen Vortrag über eine Disciplin hJÜt^ kann 
man wohl zu früh oder zu spSt fertig werden ; aber 
wenn man öfters bereits dasselbe Coliegiura rorge-^ 
tragen', ist es gewifs nur eine nicht zn entschnidi- 
gende Unachtsamkeit und Nachlässigkeit, wean man 
sich so gehn Ifffst, uneingedcnk der wichtigen Regel: 
Bedenke das Ende. 

Herrlich w8re es, wenn der Wunsch des Yfs 
S,19: „nur die ausgezeichnetsten MHnner der Na- 
tion miissen als Lehrer an den Uniyersitirten ange* 
stellt werden ^ realisirt werden könnte ; aber der Yf. 
macht mit Recht mehrere^ Regierungen den Yor« 
wurf, dafs sie bei der Anstellung gewöhnlich nur 
auf den Rof sehn, welchen Gelehrte als Schriftstel- 
ler haben , nicht auf den Ruf, den sie sich als aka- 
demische Lehrer, als Redner, erworben haben. Der 
Wunsch des Yfs S.20, Jüngere müfsten mehr als 
bisher berücksichtigt werden , ist in pecuniliror Hin- 
sicht sehr richtig; und Rufslands neispiel ist hier 
gewifs nicht zn verachten, welches. auf seinen Uni- 
versitäten besoldete Priratdöcentenstellen hat. In 
den Yerleihungen von gehaltlosen oder kärglich be- 
soldeten Professuren möchten 'aber manche Regie- 
rungen hin und wieder zu verschwenderisch sejn« 
Die mit diesem Hervorziehn der Jüngern zusammen- 
hHogende, freilich nur S. 16 u. 17. Anm. 1 angedeu- 
tete, Ansicht des Yfs, die über fünfzig Jahre alten 
Professoren zn emeritiren, oder in andere Stellen 
zn versetzen, ist, was den ersten Yorschlag betrifft, 
eben so hart gegen die Finanzen des Staats, als der 
zweite nngerecht gegen die Professoren, da es ih- 
nen wohl meistens an Lust oder Fähigkeit fehlen 
möchte, in einem so vorgerüekten Alter eine neue 
Laufbahn zu betreten, — Die Frage möchte wohl 
hier ihre Stelle finden: woran erkennt der StaaK 
dafs ein Docent für die UniversitUt unbrauchbar ist f 
Yiele berechnen die Tüchtigkeit des akademischen 
Lehrers nach der gröfsern oder geringern Zahl sei- 
ner Zuhörer. Allerdings kann diese immerhin als 
ein Zeugnifs seiner Tüchtigkeit angesehn werden, 
wenn diese Zahl mehrere Jahre 'hindurch constaikt 
Ist, aber nur ja nicht als das einzigste, da der Zu- 
fHUigkeiten unzShliffe sejn können , welche die Be«- 
dentsamkett dieses Zeugnisses schwachen oder gar 
aufheben, wie der Yf, selbst S. 40 diefs einiHrumt. 

Was der Yf. über äie notbwendige Einrichliuig 
des sogenannten CoIIegienlcsens vorbringt, ^-erdient 
Befierzigung. Yor Allem verlangt er einen ganai 
oder zum TheU wenigstens freien Vortrag des akar 



d^nnschett Lehrers als das aneriSfsfichste Bedtognifii 
desBetbem; dafr ferner -dieser ^leirY'ortrag w nMte» 
rieUer Hinsicht^ anregend, grSniUeh und wfistItediK 
ser, und in formeller Hinsicht Deutlichkeit, Ab» 
nehmlichkeit, IhrSleision und Anseluraltchkeit wr- 
binde; Auch macht der Yf. darauf aufmerksam, dafis 
man nur was dem Zuhörer Bedflrfnifs sejr, daher 
namentlich nicht zu vi^t Literatur, dem AnfSügw 
mittheile. . .^ 

Um -sich nun Jenes nothwendigen ErRraemissea 
bei einem akadoinisthen Lehrer zu versichern ^ drli^ 
der Yf. darauf , dal« auf die Prüfungen solcher, 
welche sich zu künftigen üniversitütslebrern iiilden, 
die gröfste Aufmerksamkeit gerichtet werden solle« 
In der That scheint es hier weniger darauf anzukom» 
men, dafs der JExaminirte in allen FSchern seiner 
Disciplin bedeutende Kenntnisse schon habe. Denn 
das Sprichwort docendo discimu» ist in dieser Be-. 
Ziehung sehr. wahr. Aber ein Leh|rtalent erwirbt 
man auch durch Dociren nicht so leicht, wenn daza 
keine natürliche Anlage vorhanden ist. Woher aber 
Erführt man, ob die nnerlfffslichste Bedingung für 
einen künftigen Docenten, die Kunst eines freien 
Y ortrags , diesem zu Gebote stehe ? Es besteht tat 
den, welcher^ als Privatdocent auftreten will, die 
Yerpflichtung, s. g. leciiones cursoria» zu halten« 
Diese Werden jetzt als wahre Lesungen behendem 
Wie in gelehrten Gesellschaften de|* Vorlesende und 
4er Yf. der Abhandlung oft nicht dieselbe Person 
sind, und dfer Lesende uefshalb wegen der undeut-^ 
liehen Handschrift bisweilen anstöfst, so wird auch 
bei diesen Probevorlesungen, die gewöhnUeh Nie-^ 
mand als der Decan der FacultSt anhört, nur eitf 
geschriebener Aufsatz abgelesen; und es geschieht 
wohl, dafs schon nach einer Yiertelstunde der Lö- 
sende den Decan fragt, ob das bisher Yorgeleseim 
Senüge, was denn der Dccnn, dem oft, besonders in 
er philosophischen FacultHt, der vorgelesene Ge- 
genstand höchst uninteressant ist, gern bejaht. Wie 
nun diese Probevorlesung eingerichtet ist, die ofit} 
\Tegen des schlechten Geschreibes , nicht fliefst, oft 
aber auch gar zu fliefsend, zn schnell herunferg#^ 
jagt wird, so oder Hhnlich wird der angehende Do-* 
Cent künftig vortragen. Aec. hlilt es daher fllr dam 
Beste, diese Prolievorlesungen an die Stelle den 
Tentamen zu setzen, bei w^elchem dann aber alle 
Professoren jeder Facultlft, oder wenigstens alle Or- 
dinarien gegenwärtig sejn niüfstcn, um über die Be- 
f.1hrgung zum künftigen Docenten nnd dessen Zulas- 
sung zürn wirklichen Privhtdocenten tu entscheide ir«' 
Dann müfste aber'nicht efn Lesen Statt finden , son- 
dern lein ganz freier lateinischer Yortrag über einen 
dogmatischen tfegenstand ietwa anderthalb Sti^ndei^ 
lang, wie dieses schon Napoleon bei den französi-» 
sehen f)octorpl*üfun&ren gevdinscht hat, nnd ein e'xe^ 
gef isi^hcr deutscher Tortrag ebenso lang nur nritdem 
zu jDrkl.'irenden Texte in der Hand gehalten' werden« 
Nitsfjiileh diese Yoltrlfge der Mehrzahl der. anwe- 
senden Professoren der Form nach -^ denn aaf das 

Mn- 
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MirfiHMH» trM bei» EacAfeia« tw der FaMÜff^gb^ 
Mka *-^ ao iDiib der DoetoiteBdiM ••ranciit ^»des,< 
•iek ha dtr KjiBst des miiiidlielieA freien Yortfegff' 
isehr an terrellkoBminen ; imd , wenn er dorob 
djesen mifeglfieklen Vereucli nicht etw« mnnz abge-' 
eehreekt ist^'friilteateBe nach einem halben Jahre 
nhen nenen Veraneh Terenstalten dürfen» Man kann 
wM nkht «einwenden , ee eer fBr einen jungen Mann 
Aiaehwer, andertkall) Stmoen filier einen unddtan 
eelben Gegenetand xn sprechen ; denn es ist ja: nieht 
aodiig , dafs xnni Gegenstande des Vortrags ein win- 
niger oder ein steriler Theil einer Wissenschaft ^ e« 
Qonunen werde, sondern ein grober, allgemein in« 
tnressanter^ über den nnd dessen Behandlung auch 
der Laie ein UrtheU nbznfassen im Stande ist« . Je 
ilUgemeineres Interesse das gewübUe ThenMt hwt, 
deita glttoUieber kann def ^Gnnd/dat hoffen , nament- 
lieh bä denjeniMn. Professeren m repssiren, welche 
nidit m seiner ¥aeultlt geh(^en. Blobe PlnralitHt 
der Stimmenden kann geniigen, den Gandidaten ab* 
naweisen, wobei aber der Decan der betreffenden 
Faenlttft zwei Stimmen bei sonst gleicher Zahl ha- 
ben könnte« Gümliohe Abweisung fiir immer dürfte 
•rsl nach dreimni vergebliphcn Versuchen erfolgen, 
Sehtiftlidie Besehweraen des abgewiesenen iCaudi^ 
daten an das Misdutertum mfifsten nicht aiugelassen 
wiwden, sondern nur, wenn sie überhäuft als 2U- 
liissi^ gelten sollten, mündliche, indem es ja gerade 
hier anf die Persönlichkeit des Doctorandns , nicht 
nuf des^tt wohl abgefafste Schrift ankommen darf, 
die ihn rieUeieht Alitglied einer Akademie cu wer-, 
den, berechtigen konnte. 

So wie nnn aber der Vf. die Professoren in ei- 
ner m schwarzen Gestalt erblickt, so erscheinen die 
Studirenden ihm «in dem schönsten ', rosigen lachte, 
Der.Yf., ein gewaltiger Feindder ZwangscoUegien, 
weil sie den ihm verhafsten Professoren Geld ein- 
l>ringeu, will offenbar, dafs der Studirende lieber 
für sich nur stiidire, als dafs er CoUegien höre. 
Denn, sagt er S. 7 ii, 8: „In den goldenen Morgen- 
Stunden sitzet vielleicht ein edler für die Wissen- 
schaften begeisterter Xüiigling an seinem Arbeits- 
tische, tertieft in den Gregenstand^ den er eben treibt, 
Tielleicht gar im 9epiffe , neue Entdeckungen in ihm 
zu machen, — und nun schlagt dfe schrecklichste 
aller Stunden, welche ihn abruft xa der ledernen 
Salbaderei eines noch im vorigen Jahrhunderte le- 
benden Professors,'' Aec. freut sich, jetzt durch den 
Kf. aber den Grnad belehrt zu scjn, weshalb bisher 
Studenten keine neuen Entdeckungen im Gebiete. der 
Wissenschaft gemacht haben, möchte doch aber den 
bescheidenen Zweifel anf^^erfen , warum, wenn liber- 
nil unter den Studirenden ein solcher freiwilliger 
oder erzwungener Fleifs im Besuche der Vorlesungen 
herrscht, dafs sie trotz ihrer Vertiefung in die Pri- 
Tatstndien doch die Glocke schlagen hören, welche 
sie in /die Lehrstunde ruft, warum die Stndsnlnn 
nicht in deh Ferien Zeit haben, wissenschaftliche 
Entdeckungen zu machen, da doch ?4>n den Profes- 



dMen gerade die ]mi|n'Ferinizä wissenschaftliehen 
und gelelirten Arinutea benutzt werden ? Das Stu« 
dium aber dem bls£ien guten YFillen der Jiinglinfee 
am fiberlassen , streitet offenbar mit einer woliU 
eingerichteten Unterrichtspolizei, Denn die allere 
meisten Früchte des Unterrichts liegen so entfernt, 
dafs sie die wenigsten Köpfe liesonders in den Jah- 
, ren reizen , wo der Mensch noch so sehr Sinnen- 
wesen ist, dafs er gegen eine gelehrte Bildung , dl» 
er nin Ohne ndiheToUen Kampf mit seinen m&htig-* 
sten Trielien erringt, nicht mofii gleichgiltig seyn, 
sondern sogar sich strinben sollte. Hier also oder 
nirgends ist eine Nöthinung des jungen Bürgers zum 
Gebrauch dieser Aiifklärungsmtttel hohes Bedürf- 
niis, JDer Staat mufb eine Y omundsehaft geltend 
madien, zu deren Ansübung die unmittelbaren Vor- 

Kälteten der jungen Leute zn unrerstHndic sind* 
s Verlangen des Staates aber , jeder Studirende 
müsse gewisse Vorlesungen fleiCsi^ besuchen ,. ist 
siclier kein zu hartes, nufs nicht jeder Lehrer auf 
die Bf innte , der Prediger auf der Kanzel , der Re* 
gierun|;srath auf der Session zur bestimmten Stunde 
erscheinen, oder sein Ajusbleiben durch eine genii* 
gende Entschuldigung bei dem Präsidenten moti- 
viren? Ist es also zu strenge Ton dem Studenten 

Sleiche Pünktlichkeit zu verlangen? Gewifs nicht f 
lan betrachte etwa jede Lehrstunde als einen Ter- 
itiin, an dem Lehrer nnd Schüler erscheinen sollen^ 
Wie sie diefs yertragsmäfsig sich versprochen. Denn 
was ist die Annahme eines Collegii Anderes als ein 
Vbrtrag,^ in welchem auf der einen Seile der Studi- 
rende Geld wirklich zahlt , oder sich , was gewöhn- 
licher ist, verpflichtet zu znhlen, wenn er es dereinst 
haben wird, rür das Gegen versprechen des Profes- 
sors, data dieser zu bestimmten Tagen und Stunden 
Und an einem versibredeten Orte t^or lÄm seinen Vor- 
trag halte« Der Vf. geht auch auf die zu sehr ge- 
lehrte und zu wenig wissenschaftliche Vorbildung 
der Studirenden in den Schulen zurück. Was kön- 
nen wir aber als gemeinsamen praktischen Zweck 
der Schnlon und Gjmnasicn aufstellen, als dvesen» 
dnfs der SchUler und Gymnasiast die ihm aufgege- 
benen Arbeiten gut mache und zum festgesetzten 
Termine abliefere. Es ist eine grofse, unverzelh-' 
Hebe SchwHcbe von den Lehrern der deutschen Spra- 
dic, dafs sie hlliifig.ohne allen Grund jedem Einzel- 
nen gestatten , die deutschen Arbeiten spUter einzu- 
liefern. Denn diese Arbeiten sind gerade die wich-, 
tasten auch spMterhin noch vorkommenden. Der an 
Nachlieferuif^ der Arbeiten Gewöhnte wird auch in 
seinen nachherSgen Verhälltnissen nachlrefern wollen. 
Der Jurist wird mit seinen Relationen im Rückstande 
bleiben , und der Kanzelredner mit seiner Predigt, 
der Arzt mit seinem Gutachten nicht zur k'echten Zeit 
fertig wei*den. Doch , wendet hier der Vf, ein , die 
akademische Freiheit steht jedem Zwange entgegen, 
AJUoin mitnichten ! Frei ist derjenige , welcher sich 
selbst bezwingt. Nur der verdient dSd (akademische) 
Freiheit, der sich selbst zwingen kann, seine Pflich» 
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ton zu erfBUeB. ' Wer. aber dam sicUt Freibeit und- 
Störke des WiUene im hiiiljiogliclieii Maefse beeitzt, 
bedarf nocb Hube» Zwanges, um seinen Pflichten 
zu gen(l|ea. Worin bestebn aber die Pflicbten der 
Studirenden, ron denen wir hier sprechen? Man 
kann sie in jnridische Pflichten im engem Sinne^ in 
erzwingbare , und in moralische Pflichten gegen sieb 
selbst« in .Gewissenspfliohten, unt^rseheiden« Auf v 
die letaEtern, den hfiuslichen Fleifs, siebi der Staii;t 
beim Examen; auf die juridischen aber sollen die 
Professoren sehn , auf ihre « wenigstens Xnfsere , Er^ 
fiillung sollen sie halten. Stehn aber hier Zwatt|;s» 
mittel ihnen zn Giebote? Man wird sagen: freilich 
directe nicht, abär ein indirectes , diegHnzlicheYer- 
ikreigernng des Zeugnisses oder die Ausstellung ei- 
nes schlechten« Das Erste aber ist aus juristischen 
Crrtlnden zu verwerfen; und die Ausstellnng ennes; 
achieehten Zeugnisses fSr die meisten Docenteu mtfs- 
Mch,. indem Einige die Menge der Zuhörar nicht 
flbersehn können, Andere danir ein zu schleebtes' 
Gedächtnifs haben, und noch Andere, an Kurzsich- 
tigkeit leidend , nur die zunächst unmittelbar ?or ih- 
nen Sitzenden bemerken können.^ 

Wie soll nun der Docent sich des Fleifses sei-' 
ner Zuhörer versichern? Dals selbst ein gedi^ener,' 
prUciser , gründlicher, allgemein als klassisch aner- 
kannter Vortrag die Zuhörer nicht bis zn Ende fes- 
selt, woifsRec. aus den Yorlesungen eines der geist- 
vollsten jetzt lebenden Philosophen« War doch auch 
bei dem Berliner Philosophen am Schlüsse oft kaum 
ein Drittel der anfänglichen Zuhörer noch da, und 
darunter die Mehrzalu Nichtstudirende! Diese von 
philosophischen Yorlesungen hergenommenen Bei- 
spiele widerlegen die Ansicht des Yfs, als wenn nur 
ZwangscoUegien schlecht besucht würden. Aber es 
könnte diesem IJebelstande für alle CoUegien auf ei- 
nem doppelten Wege abgeholfen werden« Der eine 
ist leichter, und darum unsicherer, der andere 
schwieriger, aber darum auch! nicht nlofs sicherer, 
sondern auch viel fruchtbringiender« Der erste Weg 
besteht darin, dafs am Tage bevor die Stndirenden 
i|ir Attest sich erbitten , sie ihre nachgeschriebenen 
oder ausgearbeiteten Hefte dem Docenten überrei- 
chen. Aus den Lücken in denselben kann der Üo- 
cent den Sufsern Fleifs , aus der Innern Beschaffen- 
heit des Hefts die intensive ThHtigkeit des Zuhörers 
erkennen. Man wende ^icht ein : ia es giebt doch 
Zuhörer, die keine Hefte nachschreiben] Solche Zu- 
hörer giebt es allerdings, aber sie gehören nicht zu 
den fleifsigen« Denn selbst in den Torlesungen, in 
w eichen Nichts von dem Lehrer dictirt' wird ,^ ist es 
für den Zuhörer uoth wendig, dafs er sich einzelne 
Data notire, die er zu Hause verarbeite, weil ohne 
^efs der Vortrag ohne bleibenden Nutzen nur dem 
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Ol^'e das Zubdrer» terilbei^eraaftdii sej« 'wird. 
Selbet derVf« varlangtin Iwiner Hetfiodenläire S.iS- 
u« 44 ein piaaimäfiiiges Naebsdireiben. De» andere 
Weg besteht darin, dafs man naeh einem beettpdi^B 
Abschnitte, etwa nach vollendeter Bie^ese einen 
Kapitels, die Stndirenden den Inhalt jenes Ab». 
Schnittes darstellen, dieses K.apitel exegesiren Ufst. 
Dadurch erfShrt der Professor einmal am bestxm^ fih 
und wie im Allgemeinen sein Vortrag gefafst, und* 
sodattn wer ihm am besten gefolgt i^tj und wer Blwm 
das beste Zeugnifs verdibnt* Doch möge blebei det^ 
Docent es nicht augenblicklich für ^eln Cireseh8ft hal- 
ten , begangene Fehler des gefragten Studirenden za* 
verbessern 9 sondern er lasse sie von seinen andern' 
Zuhörern rectificiren, und nur, wenn dieser Ver* 
sdehi fi^geschlagen ist, tr^jS^ er Ten Nenem ror^. 
und bemühe er sich, se dentlidk bis mtelieb seine' 
Ansicht därzQSiellen. Wieviel dadurch jeder Vor* 
trag gewinnen mufs, liegt klar am Tage« Dureh 
solche Prüfungen , wie sie hin und Wieder bereits an- 

festellt' werden, entsteht auch ein genaueres Ver- 
Ütnifs zwischen den Studirenden und den akademi* 
sehen Lehrern , und es wäre dann nicht nöthig, dafs, 
wie der Vf« S. 28^will, ,)|eder besoldete Universi- 
tätslehrer ioödkenüich wenigstem iehrige Mate einen 
Kreis studirender Jiineliage in seiner Wohnung uat 
sieh versammele, damit sich LeiMr'und Sehfikr fim 

fe|;en einander aussprechen. ** Die meisten Scbttler 
eben nichts frei auszusprechen, als was sie niebt 
gern frei aussprechen mögen, dafs sie von d^s Leib- 
rers Vorträgen wenig öden nichts wissen* 

(Der Be$ehluf§ foigi.) 

PlDAGOGIlL 

Magdebixro, b. Rubach: Vollständige ihearetie^h - 
praktische Anweisung zur Anfertigung Jdeiner 
schriftlicher Aufsätze zunächst für Lehrer^ 
welche die Stilübuncen in Land- und BüKcr* 
schulen u. s. w. zu leiten haben. Von H. F, F. 
Sickel^ Director de^ Könlgl, Schullehrer - Semi- 
nars in Erfurt. Zweite verm. u, verb. Auflage« 
1832. 

Auch unter dem Tiiel: 

Allgemeines Handbuch der ReaUsemtnisse ßr 
Lehrer an Bärger - und Lands^ulen und zum 
SeibstunierridiU y von H. F. F.Sidiel. Dritter 
Theü. XXIV u. 4M S. & {l Bthlr. 6 gGr.) 

Obwohl* es eine Menge von ähnlichen Auwei- 
sungen gieht {v. Wilmsen^ Baumgarten u. s. Vr.), 
so ist die vorliegende doch nicht unnütz und em- 
pfiehlt sich besonders durch eine methodische An- 
ordnung nnd durch zahlreiche praktische Winke. 
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ithalten nun aber die ZwaogseoUegten wirklieh 

aoTiel Zwang, ala der Tf. S. 5 meinty und wer- 
den aie etwa gewöhnlieh nur von einem Einzelnen» 
in manehen Semestern gar nicht, gelesen, sp dafa 
die Studenten geuöthigt eeyn aollten, in derselben 
Stunde zwei Collegien anzunehmen, and eins siob 
beseheinigen zfi lassen, ohne es eehöri zu haben? 
Reo. lebt nur auf einer kleinen Üniversitfit; aber 
jHauptcoÜegien , und diese sind doeh die sogMianntea 
Zwangseollegien , werden in der theologischen, in 
.der Juristischen und in der philosophischen FacultSt 
in jedem Semester in der Regel doppelt, wenigstens 
einfach, gelesen, so dafs dem Studirend^n stets eine 
Aus waU freisteht, bei Wem unter Mehreren er htt- 
ji'en will. In dieser Auswahl ist er nnbeschrfinkt. 
Wenigstens ist an der Universitlt, wo Ree. das 
Glück zu wirken hat, der Vortrag eines tüchtigen 
Priyatdocenten oder Extraordinarius oft besuchter, 
als die Vorlesung des examinirenden Ordinarius. 
Sind nun aber der sog. Zwangseollegien zu riele an- 

{geordnet , so da(s auch minder wichtige Disciplinen 
n iliren Kreis gezogen sind ? Durchaus nicht. Man 
könnte fast fagen, eff giebt keine Zwangseollegien, 
indem nur die Tradition unter den Stndirenden fest- 
•teilt, was gehört werden mufs, was nicht. Aber 
mit noch gröfserm Rechte liefse sich auch die Bo- 
liauptung vertheidi^n : alle Collegien sind Zwangs- 
eollegien, soliald SU) aXmlieli auch mit der gröfsten 
Freiheit von einem Studenten angenommen sind. 
Denn nun hat er sich selbst verpflichtet und gezwun- 
S^n, diese Vorlesung zu besuchen. So lange daher 
noch das weise Gebot dasteht: nur Der wird zum 
^ fitaas «Examen gelassen, der wenigstens drei Jahre 
V^tudirt, d.h. auch in diesen drei Xaliren halbifilurlich 
Vorlesungen besucht hat, so lange müssen I&wanes- 
collegien seyn ; und diese müssen , was der Vf. für 
«ine grofse Hirte ^er Lehrer erlüKrt, bezahlt wer- 
den. Denn es ist%ine richtige, wenn eleich nicht 
orfreulicbe, Erfahrung, daCs die bezaUten Vorle- 
nnngen regelmfifslger besucht werden, als die ^4stie 
gelesenen; und daher w$re es alleraings politisch, 
alle allgemeinen Stundungen der Honorare bis zur 

d. L. Z. 1604. Zweiter ßani. 



dereinstigen, mit geifligendem Gehalt versdienefl, 
Anstellung aufzuheben, weil sokhe Zuhörer , wdd^ 
diese Stundung erhalten hallen, die Vorlesung ancb 
als eine für sie wenigstens graiie gelesene zu Inh 
trachten pflegen« Ans diesem Grunde, aber andi 
nur aus oiesem , kann Rec. dem- Wunsche des Vis 
nicht beistimmen, daCi alle Vorlesungen, oder we- 
nigstens die HauptTorleonngen,^ als öffentliche be- 
trachtet würden. Armuth hat bis jetzt noch i^inen 
Tüchtigen yqm Studiren abgehalten, und dem fleifair 
gen und talentvollen Armen wird es sehr bald nl^t 
an Freitischen und Stipendien fehlen. Aber leider 
machen die talentToUen und flei(sigen Armen nicht 
die Reeel aus; im Gegentheil sinkt deren ZaU g« 
den sehr seltenen Ansnalunen herab. Der ann# 
Handwerker, dessen Sohn zu trBf, zu scbwScIiliiÄ 
oder zu ^tolz ist, um das Handwerk dea Vaters fort* 
zusetzen, will oder soll studiren« Der Kopf ist -r- 
dieCs deutet schon sein Stolz an «^ zu beschrBnkt, 
als dafs er etwa im Handelsstande mit Znvorsiclit 
sich Glück versprechen könnte, aber wenn er stu- 
dirt, sich ein Paar Jahre zum Üniversitits- Examen 
wirklich anstrengt, dann kann es ihiii nicht fehlen, 
wenn er etwa noch durch regelmHfsiges Besuchen der 
Vorlesungen , oder durch öfteroa Hm» von Büchern, 
die er allenfalls auch nicht liest, einen od#r dem an- 
dern Examinator vortheiUfaft bekannt iat, dafs er 
zu einer Predigerstelle gelangt. Denn der mit ei- 
nem Male zu examinirenden Theologen sind steta, 
wie auch der Vf. S. 26 bezeugt, eine solche Ueiige,' 
dafs an ein grfindliclies Examen nicht zu denken ist; 
und es feUt nicht an *- wenn gleich kflmmerijchen *^ 
Stellen für sie. Hier zeigt steh niQi aber gar zu oft 
der traurige Mifsgriff , ganz Arme zu Stellen zu be- 
fördern« Der arme junge Prediger tritt gegen seine 
EingepEai^rten mit einer Strenge auf, als hätte er a^t 
der Universität nicht Moral, sondern die Procels- 
lehre gehört; und der arme jungo Jurist, als Einzel- 
riclrter, gewöhnlich auch zugleich als Bewahrer ei- 
ner Kasse angestellt, iiedarf zu seiner ersten Eii^« 
riehtung mehr Geld . als die eigene Kasse ihm sup- 
, ipid wie leicht vergifi»t er den ror Kurzem 
Uch sehr leichtsinnig geleisteten Diensteid* 

Wie die Doetorexamina zu leidkt eingerichtet, 
so scheinen endlich dem Vf. S. 24 ff* die übrigen Exa« 
mina der von der Universitift di^henden Stndiren- 
den so schwierig, dafs er glan!»t, der Student müsse 
sein iranzes Trienniam hindurch blofs flir das Exa^ 
men fleilsig arbeiten, ohne noch Zeit übrig zu behal- 
ton, etwanige Lieblingsstndien zu betreiben, ja dalk 
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er 80gar S» 25 die Ansicht ausspricht, die Farcht 
' T^r^ieni fixainei wfrke schüdlicH auf Geiftt rnidSor- 

fer ein. ''Da der Vf. hauptsüchlfch oie Oieologischen 
Prüfungen iin Auge hat — denn bei äanjinrütlftfibfiil 
und medicinischen Prüfungen kannte er wohl, so et-* 
was kaum im Scherze behaupten — so will.il^»Ji«r 

auf d^s. oboA bereits, .d«rfihei;,Gp.ftflgte>Yfirwei8fttt»jaft.d 
nur noch bei der sehr richtigen Bemerkung des Yfs 
S. 26 verwc^ilen y >^dafs . bei .jdeii ^xfifun^en auf die 
(fienntnifs der praktischen Theologie'^u wenig Rück- 
sicht genommen werde. l)enn nicht darum allein, 
^ie der Vf. S. 24 meint^ werden so Viele schlechte 
'Prediger und Seelsorger in jetziger Zeit angetroffen, 
sondern vorzüglich darum, weil dieser Mangel an 
Kenntn'ifs'praktischer Theologie nicht Tor dem Pre- 
digtamte nachgehölt wird, eben so wenig wie ein 
*8tudent cter Rechte gleich Richter werden kann,^son- 
-dern erst als Ausculta^or und Referendarius prak- 
tisch dazu dch vorbereiten muls, oder so yvie ein jun- 
git Doctor der Medicin erst einen sog. praktischen 
ursus unter Leitung von Oberh'rzten durchmachen 
mufs, so sollte auch nicht eher der Theologe Predi- 

{[er werden, als bis er einige Jahre als ScauUehrer 
n kleinern Slt^dten öder auf dem Lande sich mit den 
traktischen BestfhäftiguBgen « eines .Geistlichen be- 
annt gemilcht, und Gelegenheit bekommen hat, gut 
aeü kfttechisiren , worin sicher, aufser dem eigenen 
'Beispiele durch seine Lebenswandel, das Hauptver- 
dienst eines Pfarrers besteheii soll, pafs den Altern 
Landgeistlichen ein Candidat auf efne Zeitlang bei- 
gegeben wird, um sich mit dem Praktischen der 
: Theologie bekannt zu machen, wie es nach dem Yf. 
in Weimar geschehen soll, maggewifs auch seine 

5 Uten Seiten haben. ' Statt dafs daner der Yf. S. 27 
a^s Resultat hinstellt: „man verfahre niit weniger 
Strenge bei den Prüfuneen der Candidaten^ und 
treffe Anstalten, wodurch das Fortstudiren oersel- 
ben bewirkt wird^, möchte Reo. eher dieses Resul- 
tat geltend zu machen suchen : man verfahre mit mehr 
Strenge bei den Prüfungen der Candidaten } und da- 
durch wird man das Fortstudiren derselben bewir- 
ken. Denn w^. auf der üniTersitSt das Evangelium 
Johannis etwa oder die Paulinischen Briefe auch in 
wissenschaftlicher Beziehung lieb gewonnen hat, (und 
diefs mufs Jeder, der sich ernst und lange mit ihnen 
beschäftigt), wird gern auch in spätem Jahren die 
über diese heiligeh Bücher herausgekommenen Schrif- 
ten lesen , um seine Ansichten darüber zu berichtigen 
oder^zu befestigen/ 

Ree« erhobt eieh, «eine >Bemei4iyigei\, die er 
bei Gelegeniieit derBDffezcigten.Sdlirift'ofane'Bitteiw 
Jkeit hier niederfilect nat, mit deii Wwten des Yfs 
^11 scUiefsen: An die Mängel *nnd fiehreehen der 
UnirersitMleii ernstitch lo mahnen, und vanf ihre 
Yerbeseeruns zu dringen , . ist Gewi mwssni he Jedesu 
dem da« Wohl dieser lositiite am Heraen liegt, med 
jeder BeitBag IdeaEU mufs willkommen i^ju. 
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JURISPRUDENZ. 

'^mi^^im Yerlageies Y£i: ^DarsteKtmff^d^Vt 
änderungen in der Gesetzgebung tmd Gerichts^ 
VtrfmavBng der ve f ^vhiedenen - zum Departement 
des OberUt9uiesgerichte zu Naumburgs gehörigen 
Lafides iheHe y inaleichen der Pr^s. Markgraf^ 
'inümer Ober - und 'iVtederlttnsitz "seit dem Arl806« 
Yen Job» Fr. Kratzsch^ Archivs -Assistenten bei 
demB^BugL O, LJG. « Namibtfi«. Ig32. X YI 
u,605S.8. O »tWf • 16 g<S''.) . ,^ 

Die grofse Yerschiedenheit der Rechte , welche 
in den jetzt zur PreuU. Mojiari^ie gehörigen Xan^ 
destheilen westlich der Elbe bis zur Auflösung des 
deutschen Reichs im J. 1806. gegolten haben, und 
der mannichfache Wechsel der Gesetzgebung vnd 
Gerichtsverfassung, welcher durch die seitdem eim^ 

Setretede politische UmwSlzungI)eutschIands,'dttrtb 
ie Auflösung vieler kleineren Territorien, durch die '^ 
'Gründung neuer Staaten, durch zahllose Grebiets- 
abtretnngen und Anstauschungen , durch die Ein- 
führung des französischen Rechts , durch interimisti; 
sehe Yerwalfuog einzelner Provinzen u. s. w. her;- 
lieigöRihrt worden ist, veranlafsten bereits im J. 1819 
das Preufs. Justiz -Ministerium: den zwischen £lbe 
und Rhein errichteten Ober - Landesgerichten dm 
Ausarbeitung einer Geschichte dfer Gesetzgebung und 
Gerichtsverfassung aufi^trageh, welche alle z« ih^ 
rem Sprengel gehörigen LandestheUe umfassen und 
nach einer gedrängten Uebersicht der im J. 180ß 
bestandenen Rechtsverfassung bis. auf die neuere 
Zeit fortgeführt werden sollte. Yon Seiten der 
Ober - Landesgerichte zu Magdeburg , RaB>erstad^ 
Paderborn, Münster und Cleve war diesem Auftrsjpe ^ 
schon vor längerer Zeit durch die in t;. Kqmpiz ' 
Jahrbb. der Pr. Gesetzgebung Bd. 17 u. 22 erscme^ 
neuen Darstellungen Genüge geschehen; bei dem 
Ober- Landesgerichte zu Naumburg fand die ofii- 
cielle Ausarbeitung der bereits gesammelten Mate- 
rialien (man erfährt nicht, welche ?^ Hindernisse 
und dies beweg den Yf., fitr den Bezirk dieses Ge^ 
richts nach eigenem Plan eine solche Geschichte des 
Wechsels der Gesetzgebung zu entwerfen. /In dein 
60ten Hefte der genannten Jahrbücher schön frSher 
bekannt gemacht, erscheint hier diese Arbeit in be^^ 
sondern! Abdrucke , jedoch nicht blofs im einzelnen 
verbessert und ergänzt, sondern auch mit einem 
Anhange rersehen, welcher, was die Geschichte der 
Gesetzgebung betrifft, die an Preufsen ^fallenea 
Districte der Lausitz, in BetreflPder GerichtsVerfas^ 




diction auch auf jene ehemals S4lchsischen Landes* 
theile ausgedehnt worden ist. 

. Die vom Yf. befolgte Ordnung ist sehr zwecks 
mSIsig. Je nach den' frfiherea Territorial - YerhVlti- 
nissen der einzelnen Districte u. s. w. sind die Ab^ 
schnitte gesondert , so dafs x. B» die sHmmdichen alt^ 
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prenfsldche^n»' im J*, 1818 vriedefeipJwd>^i4«rfft^Tf«7«i 
euien fiesond^ni Abseliniitt bilden,' ein^fmdH^i^te- 
dcp aUe fHihei^ zn Sachsen gehöHgcn'Lnndestlieile, 
einen dritten das Erfnrter Gebiet, einen vierten 
die ehemals RudoktHdtisch-StoIbergisehen Aemter 
Kelbra nnd Heringen u. s. w. In jedem' AbschliiCle 
behandelt der Vf. zuerst die Gesetzgebnng , rifehtigep 

{csngt die Rechtsverfassung, theils ^nn<;h Hirem frü«- 
eren.Zu^tünde rorlSOü', wobef an^/iiber stAtutai- 
risches und provinziales RecJit einigte Woftzen b^U- 
jgebradit werden » in ihrem manniehtaeb i^ei^cbiede* 
nem Wechsel, je mit Rücksicht anfCt^H-^ und €n* 
minalrecrht , Civil- und Olminalprocefs , Vormund- 
scbiifts-, Depositen-, Hjrpotheken - nnd Lehnsvvesen ^ 
unu unter genauen Angaben der zahlreichen Rechts- 
tomnvtnn^en , ' Gesetzbücher Und eilr/elneii' Verord^ 
nmigett, welche für diese verschledtoen'^RinJrtsma- 
terien Otiltigkeil hatten uitdrevpl noch haben; den 
Bescliluls machen' Bemerkungen nber die in deä ver» 
Achiedcuen l^erioden üblichen Pul^licationsformen; 
Den zweiten Theil jedes Abschnittes bildet diejDar- 
atellung der Gepichtsverfafsung , wtfbei der Vf. wie- 
der die dureh den Wechsel der XiandesheriischaCt nnd 
durch iuiid mehr bald minder.. bedeute^dotRoorga- 
nisationen gegebenen Perioden, luntejrschcide^ ^ für 

}*ede de.r8elpeu die verschiedenen Giiridite iu ^hrer 
nneren Einrichtung wie. nach ihnea Coinpetenz» und 
ilessortverlüiltaissen näher erörtert , und selbst die 
veraehiedeneii Straf- Anstalten berührt. Der Fleirs, 
mit welchem der Vf. die Materialien zu seiner Ar- 
beit gesammelt hat, die Genauigkeit desselben in 
der Angabe der betrefienden Gesetzeastellen , und 
die Huftöre Form der Dt^rstelluns; verdient alles.' Lob. 
TTur hie und da scheint derselbe zu weit gegangen 
'zu sejn, und manchen Bemerkungen einen 'Platz ge- 
gönnt zn haben, die, wie dankenswcrth auch an ^ichj 
ientweder einer Statistik des Preufs. Staats angehö- 
ren wiirden oder einer Darstellung des materiellen 
Rechts^nstandes selbst überwiesen werden müfsten; 
einzelnes möchte auch wohl ganz überflüssig ei^ 
scheinen. Zn der letzfern Klasse gehört 2^; B. ifer 
Index zum CQdex AugusieUSy welchei* nicht weniger 
üla 14 Seiten 'füllt, in gewisser Weise auch die An«- 

fabe der Literatur des Süchsiäehen und Lausitzischen 
lechts; die Bemerkungen dagegen über die Bigen- 
tbumlichkeiten des im Amte Wandersieben früher 
geltenden Lehnrechts (S. 109^ 113), über die im 
Amte Kelbra bei VerSfuTsemngon der ffSmischen 
Güter übliche Feierlichkeit des Kirchgangs (S. »13>, 
über das Ober- und Nfed^rlatvsitzer Lehnsrecht 
(S.346.u.^) und .ähnliche. :cV^tizenbezleJien sic^ 
durchaus jmr auf d^s materielle Recht ; wer^mSehtfr 
endlich in diesem Buche Angaben über den Umfang 
der in der Mark. 3randenburg. belegenen HiHfenwer«- 
ke, bei :n'elchei\.s#IM HaIz- und Kohlen^schi^pen, 
Backhaus,. Br»piuien^u,.s, w.,ifii^t vergesj^h' werden 
jS.jSASZ)» o^er .Ub^r^dns'Dle^^^jsir^h^l desjgr^ofsei 
rotsdpiner ^iljtär -^\Vais§k9fia(tsc|s ,nnd über ilk 
ZaU' der darin TcrpQ^t^^; ode^V^V^i <1^9^en dtt^ 
terstOtzten Kinder (S. 617), oder über die IZnUde^ 



(n'den "Jahri^n iteS urfd M' In ftegtermet^^Seztrik 
ftankfort .erfolgten Geburten undTodesfillle (S.40») 
lind ^ffhriliciio 'Notizen erwarten ? Immer indeCs hat 
der Vf. eine Arbeit gefiefert, die selbst für die Ad» 
nfinistrativ- Behörden nicht ohne mehrfaches Inter- 
esse; ilir den Jurtiz- Beamten des Nhnmburger Juris** 
dfoti^nssprengeis iast unentbehriich i&t, und um so 
möhr eimfohlen werden kann, als der Vf. durch •« 
4Mir veUstimdiges Register (8. 531 — 605) die Be« 
totznttg wesentlich ^eirlelehtert liat« 
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.SiiKSssN, B^Heyer (Vater): Cwpu9 iuris eecleua- 

iiici caiialicorum hodierni gyod per Germaniam 

obtinei,academifium. Collegit, reccnsuit atque 

i iisum icctioniun pdidit Qtr. Ed. Weifsy l.U. 

fr, Qt in XJuLY. Ludov. P. P. ßxtraord, 1835i 

:tt u. 3^8 S. 8. (1 Rthlr. 8 g(Sr.) 
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Seit itfngeiier Zeit schon hatte Reo. eine neue 
vermehrte und vevbesserle Ausgabe des bekannten 
GHiKrf neKschen Corp. tnr. eed. nov. gewünscht , auch 
selbst den Plan gehabt sich dieser für die Förderung; 
des eanonischen 4St«diams gewiCs orspriefslichen Ar- 
beit zu qntertiehen. An der Avsfülirang dieses Vorr- 
habens-veri»indepti fresiooieh Ree., ab er die .erst« 
rsrUttfige' Ankündigung des obigen Buohes las;* den 
BMPolg hat inde£s seinen. Erwartungen. nicht. ents]^ro«. 
elMin.' 'Denn nicht eine neue Ausgabe, sonderji gleich- 
Mm nur einen Anhang zu dem 6ärfner*schen Oorp^ 
mis hart das PttUicom damit gewonnon, der um 
so weniger genügt, als nUe' darin anfgonommeneu 
SMdke leieht zog^gliAy zum gröfisten -Theil audi 
Indem- Anhange. zu thaste^Hutshoff^sKircbenreeht 
beMifnin ifhnlicherdSusammenstoilung gedruckt sind^ 
jeneo Buch dagegen :im Bnchluindel gar nicht mehr» 
und aiff andern Wegen nur selten n^ch zu erwerben 
ist. I>as erste Buch ConsititHones eipactiones Gemnt-^ 
fricae (S. 8 — 70) enthSlt den Reichs - Deputation« ^ 
Hauptschlurs-9om J.J$ß3y aneh in seinen reinpo« 
Mtischen Bestfmmnngen» u^ddie auf kirchliche Ver- 
liffltÄis|le bezüglichen Artikel der Bundes- Acte und 
Wiener Sehliifs * Cooferenz, Da% ziceUe Buch , Con^ 
vmtU^mes et huUae aposiolieae besteht aus fünf Kn<< 
n^telh; dao er^e für iVctf/ten^bostinunt, enthsltdan 
FranzSs. Concordat vom J. 1801 mit dem dazu gor 
hörigen Indulitim pro r^ductione-festorum^ dieBiilIe 
^^ße Salute anmarunij** nnd.z^iei ^für Ree. neue) 
nnterm 85.rXaiinar 1830 von doib Bischöfe ron Er--; 
ineland als Ap<Mtol;0el{^alen. erlassene .Decrete, die 
Bffnfiohtong der 'Domkapitel au Posen nnd CrAosen 
iMfreifend ; dne zweiie giebt einen AMmsk den 
finteriicAeii Conoerdats und der Cireuoiseriptions > 
Bulle ), Dct ac^Dondni^^' vom J. 1818; im dntten ist 
dtotfirJfaitnonff' ergangene Bulle ^JbnpensaSUmmn^ 
mthaHen, im vierten daO'Vom JLönig.der NiederUmde 
iin i. lte7 abg^ieblossene Concordat nebst der jiSpet* 
«ehealÜle<lliiation; das/&nA4?.«dUcli nebt 4&«tn 
tyeOdorrAeMM&rJWvJfb im J. ISiU n.. 1827 01^00^ 
getien^Bttlien JVorttfn sohrmue «ad Ad domitdei §re^. 
giSi 4Mbst den di^MsekefUchonlUMkenxftFreibnrg» 
"* * • liim« 
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Limborg und MaiQz betrcrffbndett decretU erecffpfHi 
Tom 15. Oot und 23. Not, 1827 nnd 28. Nov. 1829^ 
vrelche bisher, sa ykl Ree. weiCei, noch nicht 'ge- 
druckt, aber anch nicht von besonderem Interesse 
0ind. Das dfiUe Buch ^yLege» et CongtUtiiiones^ 
(S. 216^ — 368)^giebt im er«te/i.lLap« einen Auszug 
aus dem Preif^McAen Landrecht, ganz tibereinstim* 
mend mit dem bei DrosU'^Uaisho ff y unddipSLabinets- 
Ordre über die Sanction der Bulle : das ztoeite l^pt 
enthält auTser dem bei Droste abgeoriickten Auszug? 
aus der baiers^n Yertkssungs - Urkunde (nur §• 5 
Tit. 5 über den Gerichtsstand der Geistlichen ist 
iiinzugeftigt) und dem Religions-Bdicte vom J. 1809 



noch das bekannte BestHtiguogs-Edict Tom 15. Sept. 
1821; das dritte Kap. betrifft Sachsen und besteht 
aus einem Auszuge aus der Yerfasstfngs - Urkunde 
{von Diroete in der iM^n Ausgabe 1832 hinz^igefägt) 
und den. bekannten Verordnungen rem J. 1827 ; neu 
im YerhÜknirs zu jenem Anhaage ist das vierte Kap., 
weldies aber nichts «Is die zur. BestHtigung der 
Hamwverschen Bnlle ergangene Yerfiigung , und ein, 
\?ie es soheint nur zur Ausfüllung aufgenommenes, 
Edict über die Erziehung der Kinaer ans gemischten 
Ehen rem J, 1826 enthslt ; das fünfte Kap. bildet 
;^ein Auszug ans der YerEeissungs - Urkunde iiir WSr-* 
iembera (mit Ausnahme der §§. 23 u. 27 des dritten 
Kap. gleichfalls schon bei Droste mitg^heilt) und die 
BestSligung der Bullen ; das teehete Kap., Kurheieen 
betreffend, besteht aus fünf Nuntern, von denen 
die erste, vierte und fünfte gleichfalls jenem An^ 
hange in der neuen Auulnbe von Droete beigefügt 
sind, einem Auszage nSmuch aus der Yerfassunes*^ 
Urkunde , ' der Yerordnung vom 31. Aug. 1829 übec 
die geistliche Geriditaiiarkett, der Yerordnung vom 
30. ehd. über die Besetzung der kathoL jPfrnnden, 
dem oestütirangs - Decrete, und der Yerordnnne vom 
18. Sept. 1829 die Fundation des Bisthums Fulda be« 
treffend; im siebenten Kap. steht der von Droste be-^ 
reits gegebene Auszug aua der Badensehen Yerfas- 
aungs- Urkunde (durch §. 10, welcher die MilltSr- 
öflicbt aller Unterthanen ohne Unterschied der Con* 
lession festsetzt, vermehrt), die Bestätiffuiig der bei- 
den päpstlichen Bullen, und das von den 5 Regie* 
rangen der Oberrheinischen Kirchenprovinz nach ge- 
meinschaftlicher Uebereinknnft erlassene Gesetz vom 
90. Sept« 1830. welches der neuen Ausgabe .von 
J}ro8te gleichfalls brigegeben ist; das achte Kap«, 
einen Auszue aus der Yerfassungs » Urkunde des 
Grofsherzogthums Hessen^ das Bestttignngs * Decret, 
nnd eine Yerordnung über die Besetzung der kathel. 
Pfründen vom 8. Febr. 1830 enthaltend, ist mitAu»» 
nähme der letzteren nicht minder in jenem Anhange 
zn finden, neu dagegen der im neunten Kap. für 
Luxemburg gegebene Auszug der NiederUndischen 
Constitution vom 'J. 1815 und die Ratification des 
Niederl. Concordata; im zehnten Kap. ist die Wei« 
marsche Yerordnung voip X. 1823 wieder abgedruckt, 
in ej^ffen Kap. anber dem BestätigniMsai- Edict eine 
iViMtiniwdb Ymrdnnncüber die Dotation der kathoL 
Kirehe von 11^ Ott» 1827 mitgetheiltt welche neuer* 



dingB Dvnete (^chfalb aufgenMiment das zwSt/U 
Kap. entblf jt endlich Auszüge aua den Yerfassunga - 
Urkunden der 4Hanse*8tlldte, von denen nur die 
für Frankftirt bei Droste Aufnahme gefunden hai^ 
die übrigen indets auch von sehr pperinger Bedeutung 
sind. Neues ist somit nur wenig in dieser Samnir^ 
lung enthalten, zueleich die quasi «sjatematischeYer« 
theilung für den Gebrauch iLurehans nicht angenehm^ 
und es will Reo. bedanken, als ob die Herausgabe 
dieses Corp. iuris füglich hStte unterbleil)en dürfeB, 
xamftl der allerdings löbliche Zweck des Heraus- 
gebere, seine Zuhörer zu nSherem Studium dieser 
neuesten Quellen des KircEenrecBts zu veranlassen, 
durch den Rath, sich das Lehrbuch von Droste '- 
Biiishoff anzuschaffen , ohne viel bedeutenderen Kn- 
stenautwand erreicht werden könnte» Yen Seiten der 
Yerlagsbandlttttg ist für gutes Px^pier und Bcluurten 
Druck gesorgt; die Correctur dagegen ist selbst in 
den deutschen Gesetzen , voUendsi aber in den lateini^ 
sehen Rechtsquellen sehr vernachlü'ssigt. ^Ls. . 

GEOGRAPHIE. 

lYiBn, b. Tendier: Geographische Vorschde ^ oder 
mathematische und phusische Beschreibung der 
Erdcj nebst einem Anhange, welcher als Ein- 
leitung in die politische Erdbeschreibung dient«- 
Ein Buch zur Bildung für die Jugend beiderlei 
Geschlechts , ein Hü&bnch für Studirend^ und 
ein Lehrbuch für Nichtstudirfe , von leider 
raViÄiy. 1833. 236 S. 8. (12gGr.) 

Rec. ist mit der Tendenz und Ausführung diene« 
echt praktischen Werks ganz einverstanden, ' Es er- 
iHutert in grofsen Umrissen die Hauptbegriffa der Erd- 
kunde una macht mit allen den Elementen bekapni; 
die man wissen mufs, wenn man in das eisentUcha 
Gebiet dieser Wissenschaft eindringen wiU. Etil 
durchaus verständlicher und leicht falslicher Yortrag 
charakterisirt diese kleine Schrift und sie wird daher^ 
gehörig gekannt, gewifs ihren auf dem Titel ver- 
merkten Zweck nicht verfehlen. In den einzelnen 
Angaben hat Rec. keinen wesentlichen G^gelistand 
vermitst und wo , wie dieses jedoch nur spHrlich ge- 
schehen ist, Zahlenangaben nothwendig waren, findet 
man die bekannten neuesten Bestimmungen benutzt» 
Der Inhalt des Buchs besagt folgendes: I. Madie- 
matische Geographie. Einleitung : . mathemüt. Erd- 
kunde die Erdei als Weltkörper und in ihrem Yer* 
hiiltnisse zu andern Weltkörpern betrachtet, Chro^ 
noiogie. II.. Physische Geographie ; Geschichte des 
Erdkörpers; von dem Lande überhaupt ; von den Ge- 
birgen, ThMlem; Höhlen; Quellen; FIflssen; Seen; 
Sümpfen; das Meer; von der Atmosphäre ; Betracht 
tung der merkwürdigsten Naturerscheinungen oder 
Phänomene t von den Produkten der Erde; klimati- 
sche Beschaffenheit der, 5 Welttheile ; MuthmafsungoA 
über den Anfang und das Ende der Erde; Anhang^ 
welcher als Eiiüeitung in die politische Geographie 
dient. Kurze Uaberisiicht der »nf Welttheile. £u^ 
ropa , Asien » Afrika , Amerika ^ Australient^ 
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Befördeninf en iti|d. EJurenbeseigoni^eB« . TodeafSlIe. 
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üpsala 47, S79. tu Bidbi in Wien 47, ^78* Bendz in 47; SSL EUnerin Königsberg 44/ 358. Kaferkänip in 
Kopenhagen A7, 87& Berg in Breslau 47» S7|L' ia. 0^s^ Münater 47, 381. Klemef^t lo D>»r])at 44, 558. Landet' 
kow in Stockholm 47, §79. BUchof In Bpon 47» 879L eu£ det Reisei ni Fernando !'o 47,-381. r. I^ngsdorf 
BiisZaic; in Tpsen 47, 378. ti/i}ic/rzo^sftfm vi.Wien 47, ' in Heiddbirg.47, 381. J?o2^fti in Rbnr 44, 358/ Bh^ttk 
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ti. d. Hagen io Berlin 47,877. Hausen^ Professor 47, -.i . . 
879. Hfckerln Berlin ^7, 577e . Ju^s^e^Lin B^rU»i4?, . üniTersit^ten, Akad., n. i#nd; ^SnlAAniCddte«!. 

877. Ka^t^tz in Halle 47, 377; Ko^» ip Wiw 47, Berlin, K§t Aknd. dW Koti'sfr.^oUftiiT. Sitkuni; 

379. lsai\oche s.,v.ßrqi^^ Linderer ip Beirlin 47|:378. Bj^kapnt^aehofgenv PräiKiü^ti^ F.Hh4ifltV ^ veKori/r n. ' 
M|f|f#ius in Berlin 4?;, 877i« ]>l(^HhaH. in Dresden 47, 'neue aiitgiiedet ,\ SAeraicIü def TtitlAgieiedar Akad., 
379. Oinffen in Kopenhagen 47, 378. Preii/s in Ber* - ZaU ,Am Schiiier^ a^eslelK^ Arl^il^n' fler Kunst- 
Jin 47,378. C)u«le/ari»^ Brüssel 47, 378. Dani^fnBe^-- schnUH 45,^ fiCilw« ^^Kgl. Akad. der Wisr j Pt^ni'- 
lio %1, 377. Tieck in.prßsde« 47, 377a t^ö^ in Ber*^ i Si(Mng)eA, VeiHieiehnirs der Abb^iadll'. , <}e(niebrfdlW ' 
liD 47, 877. Tf^fimsieif JMi Ja f^^y^T^y^ nlTfliU^in.) ^^\» HW-Xid«;!^, v&aftfid, e^&hhVUi(^. ti.^CoW 
Köln 47» 378. IFentxke in äreslao 47, 379. Wilken respondenlen 46, 369. — Deutsche GeseÜschafi, St- 
io Berlin 47, 377. * ^ : .. ^^^ fanll Vefiammti. > neue Mitglieder^ Abhandll. u. Vor-« 

Ire- 



4ffS|« 46 , S72* BttÜMf G^ogmph. GMrilscIi., Sitsange», 
UebefsichteD» yoclrag«^.Gesc^fiDlLe 46,870. .;-^^Vmm\ 
0if Bftfördflirabg des Gartenbaues in den Prenb«. Statt-* 
teo, i 2s Jahresfest der Stifiong; saUteicÜeTersammL, 
Gewächse . aller 2^nen u. Bluthenpracht, Uiibeiaithl> 
der Leistungen , Preisfr. , Mitgliederzalil , durch den 
Tod verlorne 46, 873. Göttingen ,. Societät der Wiss«, 
r.rebaafgabe 42,' 340. Paris ^ jährliche u. ailgeitieine" 
&iUangen)die^fiiil(Afc«deniieen, Vorlesni&gtn, Preis'» 
atifg. u. Preisertbeil. 44, 356. .-^ Geogiipph« GeseHseb«, 
neuerdings ausgesetzte Preisaufgaben 42, 840. Fo/s- 
dam^ inärkkehe becotioni. Gesellschaft ,'' General- Ver* 
saraml. y Vorträge j^ Berichte, Prämienerlbeil., neue 
Prämtenaussetzungen 46, 87S. 5/. Petersburgs Kais. 
Akad. der Wiss. , Preisanfgabe ^es Grafen, i4ra%lacfte* 
jeWf ietztwillige Bestimmungen des Grafen 42, 837. 
^ K. AUad; 4. Wiss , SlFentl. Sitzung, yiBriheille ron 
Demidqff gegfcoedete Preise, mit dessen BevrtHigung 
gestiflele goldne Bledaille, Zweck derselben 42, 340. 
— K. Akad. d» Wiss., Thätigkeijt dersellien ia For- 
deruiig der ih^ 'specleli obliegendetf wisaenschafil. 



Zwecke, angeführte Beweüe '44, 854« Sf. PeierAurg^ 
Universitäten des russ. Reichs, Lehrerpersohal, ZahlSar 
Studirendeo, Gymnasien «.iildre Lehranstalten 44, 858« 
Stettin, Geeellsoh; fiir Pommenclie Ge^ch. vt\ AMt^ 
thumskunde, lOte Geaeralv^rsammL, Yorlesntigen p/ 
Berichte von n. über dieselbe 44, 857. fFiesbadem, 
Gesellscb. fiir Alterthumskunde u« Geschichtsforscb., 
ISte GeueralTersaitiml. zur Naniensfestfeier des Her- 
zogs, Vorträge, Bereicherungen 44, 858. 



«< > 



^: 



Yermiachte Nachrtekte^* 

Backes Bericht Ton seiner Reise an dier Kgl. 
grapb. Geselisch. zu London ^48, 846, v. Dinier*« Sfe* 
nagerie ,, üb. die Ausbrütung der in derselben von der ; 
ostindischen grofsen Anaconda- Schlange gelegten Eier 
48, 848. Kachricht üb. die im Forstrevier Peisterwila 
in Schlesien wahrgenommenen grofsen aulserenropäi-- 
sehen Raubvögel 43, 847. JRe/s, vob seiner Nordpol- 
ETpedition suruck, will eine SSdpol* Expedition an- 
ternehmen'43, 347/. Trgncfti/iafaJn. Palarmo ^n^eckte 
neue Art des Eiubalsamireiis 43 , 350. 
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B. 

Aftkfift^ig^fMi, iron • Autoren« 

Archiv des Criminalrechts. 'Seue Folge von .1964 
aa; herausg. ^ouAhegg^ Birrbaum^ Heffter^ Mifter-^ 
maier, Wächter 40, 821. - - ' 



m ron Buch- and Kviietlilodleni. 

Amelang in Berlin 46 , 875* Anonjme Ankund. 
40, 828. 4t, 329. Baum^ar/nrr. Buchh. in Leipzig 
40 1 826, 6erger's Veflags- u. Sorümenlsbuchh. in 
L^lpkig 47^ 888. Brodehaus in Leipzig 48, 349. Crunz 
«. Gerlaeh in Freiber^ 41, 838. Curths in ^Berlin 45, 
J67, '.FUiseher,. Fn, in Leipzig 42, 341. 43, 361. 
44, 859. 45, 368. Ferber in Giefsen 41, 331. Ger- 
hard in Danzig 47, 383. Hahn. Hofbuchh. in Hanno- 
ver 40, ia&i Binricis in Leipzig 45, 867. KUnk- 
hardt in Leipzig 41, 885. Krieger in KaÄel 40, 828. 
Li(/id^S:-lQdustrie^C0mpL i« Weimar 40, 824. 41, 333. 



K « 



n. 



834.' Pnahes^ Fr., ia HeiilMifg 44, 869.^46, 867.. Äi#- 
bach ia Magdeburg 41, 830. Schumann ^ Gebr., ia 
Zwickau 41, 335. 42, 841. SchwefschJce u. Sohn in 
Halle 40,823. 41,329. 335. 44, 360. J^orkmar in, 
Leipzig 43, 352. Weidmann. Buchh. in Leipzig 40, 
826. »"»^sife? In Bfaodtoburg'4öi 324. ' 



Anteiiteii« 

Atfetien'ven IJSchern- in Amsterdann, von Cmr- 
neaie^Uenry a Rwf 42, 34^. ^ Von Buchern in Ham- 
burg, '^yiott Arnold Schubaclc^töi 842, v. Hodenber^ 
Bemerkk. zur ftecens. seiner Abh)indf f. üb. Staate-* u« 
Gemeinde ^Verfassung in den Erg. Bl. 1833, nebet 
Antw. des Recensenlen 42, 843. Lippert in Halle, 
Verkauf einer Verlags* u. Sortiments- Buchh. daselbst 
aus freier 1i}^4\ im Ganzen od. getrennt 46, 376. 
SohwetscMct %r. Sohn in Halle, das Archiv desCrimS^ 
nalrechts, N^nii Folge von 18S4 an betr. 40, 82*. 



r^s^g ia Parmstadt 41, 331. 334. Logier in Berlin 41,^ Suifide Leiricon cur. Ber^thardy. 2 Tom». 8»« 

^%\, MelL in Daunstadt 43, 862» M^^r. HoibncUi. ^ SnbscWpt. Anz. 41 , 835. i;. Siebotd, Abbildd. aaa 
in Lemgo 42, 841« 31iiUer. BnA-^j- Kunsl-^ u. M««!^ dem Gebiete der GeburtshSlfe. le Aufl. herabgesetzt, 
kalamtaandi. in Fulda 47; 884. Oreli^ Fü/sli tt. CeWp. '- Preis 41, 886. ' Zeitung, numismatische, herausg. iea 
in. i^ikieh 46 1 S6f. :MS. QämmOsr in T&binfea 4i» Grötsiu HanKofer tom Apr. d. J« 2in 41 ; 829« 
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rSr-|Gre$jcliicMe.sich bciiel^enden ScI^j^Kteit) niii v>^' 
eboi^ billig ^iese Vthehichi eröffnet viird. V- 

A. Aligemtine LilttnihK'\^ ' '' 
Jßs fällt in diese Periode die Vollendung einesu 



ie liberanleK^na^^ TbHttgkeU,^ welcbe^, xm Teri 
clfipb mit.BlIoa ubrigea^Zw^'gj^n der Xorispruden;^, 

a^ifi.röqii^Gheii CiTJIreohtj^{reh,,^)le^ . ^ . 

.^'hrend zosewandf; wird , /^eweis^t wobl am besten, Werks, dessen Vf. den ganzen ReicLthiim seines 

^9« l^Ugeiqem' die. ^Wich^f gke^f^' ^^eses Ilecbtatbcils Geistes und seines Wissens enffajit^^.t hat, ui^ püie 

für juristische BUdung iibei^uiitti.w^^ diel^raxtf der dunkelsten Perioden der Rechts- und Xitcra'rgg- 

^ anerkannt :^ird, .und reditler^gt .efi sonach ybUkonir^ ^qhichte aufzuklHren und iieue Hiilfsmittel liir Kritik 

ao^n , wen» bei de^ l^iei*. zu gebeifil^. Uebersicbt der und Interpretatiori unserer Rechts^uelleä zu 'i^v0^ 

civUWtischiBn Lit^r^tur^auch die Sclir;ifi«n afjlgemei« nen^.^pder'die schon gel^innten zug^hnglicber zu i|iä-* 

yeren InhaUs, d. b* dJeuujA* Uos auf rom. ^ocM stcK chenl \i^n Friedrich Karl v. Savigny^s Geschichte 

beziehenden, ia Verbindung gesetzt werden. Bei des Römischen Rechts im Mittelalter erßcliien der 



der specielleren Ueberificht müssen denn die Quellen 
imd die Schmften , wf Icl^ sich auf die Kritik der 
Qi|elle^ bezic^f^n , aU^m IJebrigen entgegeo{;esetzt s^ch^e, ^ 
yfevden. .Wir bezi^befi» hieir den Ausdruck, Om^/^I i^t^ 4931. 
len ab^ranf alle . Ü^berlieferangen aus Aer^jqfy **'^' 
glosßa torischen Zeit« \yi(l, man ihn auf uhmiK 
telbare (Ueberlieferungen einspbVHnken, so.^giebfi 
es, hier gar keine festjß Grenze, wenn man' nicht 
auch Schriften, wie «JiÜian"« .£pitome, die doch 
eh^f^ll^ !i|ur ^ine BearbeituiM;, yon Justinian*s No^ 
T^ea ist,, u^' a, (i. B, die Pajrapbr^sa de^ Theo- 
- pbUii8)f TOU; den Quellen • ausscEliefsen zu. mos« 
aea glaubt* -Was nun die» übrige Literatur an- 
Imtrifft, so ist wieder die bistorischf und die 
dogmatisch - praktische zu trennen , wobei sich 
dena T^^ fmk^t .Tersteht^ dafs die wesentliche 
Richtung der Schriften ihre Stelle bedingt. Je- 
doch sind hier die, Schrilten, ganz ^^n^zuschei- 



erste Band zu Heidelberg 1815, der zweite 1816, der 
dritte. 1822, der vierte 1826, der fiinfte 1829 « der 
* ' womit das Ganzf fiir'hesclilosseh ernÄrtr 
. Nach' der Vorrede* zum 4i*sten Band^^ 
sollte die Aufgabe seyhzii zeigen\^ wie der Rechts^, 
a^ustand neuerer 2|eUen, soweit :er aüfBömi^cheni 
Grunde beruht, aus delii Zustakide des bestehenden 
Weströmischen Reichs durch blofse Entwiokeluh^ 
und Verwandlung, ohne Unterbrechung, herVorfi;e- 
gangen sey. -Was filr die Lösung dieser Aüfgaue. 
besonders ,iq den beiden ersten Bändeji , "geäcfiehen, 
und wie bedeutenden Einflufs das gahze Werk jetzt 
schon auf die Arbeiten änderet; Gjplehrten gehabt hat, 
das ist von dem sachkundigen Punlikum längst anei^-' 
kannt. Vom dritten Bande wird es eigentliche Lite-^^ 
rargeschichte, wozu eben dieser Band gewissermafsen 
als der allgemeine Theil anzusehen ist; ein vorziigli- 
ches Interesse fiii' das Studium der Jurisprudenz ge- 



deu, oder dpch nur beilHufig im Einzelnen ^u be-, währen hier dieUntief^snchungen iiberd^'^enihii^ 

riicksicihtigen , welche den Zweck haben, praktir. Quellen d^ dv« Literargeschichte (Kaj^'XvI), die 

achoi j^htswabrheiten durek, wirkliche .^Hlle aus' Schriftsteller liber Literargeßphichte (Kap. XVHK'^ 

d^mXehen zu erläutern; sie.ünden bei' djeff tUeber"' ^eRechtsqnellen aus welchen die Glossatoren schppfr ' 

sieht d^ Literatur des Civil -Processes die ihnen gen ten (&ap.'J[^Xrr; die hier, S. 390 fg. über die Ein-' 

biihrende Stelle. Vor dei^ .Aofsählung aus der.pivi- theilung der Pandekten in das Digeslum vetus^ das 



liat» Literatur nach den obigen beiden Bauptrubriken Infortialum und das Pigesium novum gegebene Er- ' 

muff von den Zeitschriften, Archiven, Abh^ndhin- kl^rung wird im sechsten Bande S*44d fg. gegen 

Jen Um Sm w. gesprochen W/erden , weil ihr Inhalt bei jfö vertheidigi), iiber di^ Beschaffenheit de^ ß 

QU ap^elJteo Veber^icntett ao ^ehr oft zu beriick- Schriften (ebendas^), die Glbssatori^n al$ Lehrer iincf 

aa^htig^ i^tf, und ^pa gl^^bem .^funde d^nn auch Schriftste|Ier (Eap, .XXIII. XXIV), ferfier die 

yop deu eig^ds: auf civilistische ]|!4i|i(ratpr fad' I^to- Variantensar^huMng^a bei den Qfossatoren (AnfiaDg" 
;. f^, £.'Z. 1SS4. Avniir Bap4. ' ' '*' .Mmm '^ . , • i ••'• ■ ** ^*- VUl" 
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Vm S, 631 fg. ), die Notiz über die Tariner Insti- 
|i)ti(]^eng|[)^ii,; welche einer f Aihereii ^^eif ab dev 
Schule röh ffölogna angehört (S. 665 fg.) 9 iinä der 
Abdruck derselben (S. 671 fg.)« |Der yierte Band 
enthält nach einer höchst interessanten Einleitung 
von dem Werih der Gelekriengeschickie und einer Un- 
tersuchung über den juristischen Unterricht in Ra- 
veiina und Bologna vor Irnerius (Kap. XXVI) die 
Glossatoren Ton/rneriW bis' £uf^iin(2io, den Ueber- 
setzer der kleineren griech. Stelleti in den Pandekten, 
und schliefst ipit einer Untersuchung über Vacarius 
und seine Zeitgenossen in England und Frankreich 
(Kap. XXXYl )• Im Anhange werden Proben Ton 
Arbeiten und Lehrnieinungen der Glossätorjen mit« 
getheUt, theils aus Handschriften (enfnommen (dies 
^ilt von allen bucl}stäblich mitgetheilten d. h. nicht 
Uofl^au^ Odof/redus referirteh 'Gflossen) . .theils aus 
selteneren 'gfddruckten Büchern. In dem funfteh Ban^ 
de, welchei; jn^it 4^ beginnt (K^. XXXYII), kom- 
men die übrigen Juristen aus der Glossatoren - Zeit 
vor, wobei denii, ehe Accursius und seine Arbeit ge- 
schildert wird, noch einige allgemeine Bctrachtunffen 

'kiinj 

he'rvoW i^dfife" Glo'sisatören hatten keineswegs zAr Ab- 
sicht j^ die Praxis ihi^er Zeit dirzustellen, vsotidern 
sie traten als hochgelehrte ]\eformatore^ auf,: und 
ihr^r göStoAnen^n, besseren Einsicht sollte sich die 
Pr^xl^ fü^en. -rpj — Man kann .sagen, daCs aus dte- 

?Sij^Bestrebch der^ G^e^ensatz zwischen Theorie i|nd 
raxtÄ'heiJYojpgegangeu ^^i^^ .. v^elcher Seitdem zwat. 
m<%i^'herlei7 Gestalten ^nge^oibinen hat, fibel*.mb' 
wieder! Verschwunden ist: ein- Gegensatz ivelAer, 
rlkU%oiet ifrig *$^n.delt,^4er.MlssenschaftS^ 
dei' l^raxis . zum Heil oder zum Verderben gereicht. 
Auch die Glossatoren kamen durch diesen von ihnen 

SewHhlten jpttandpuiikt in Gefahr, die gesunde Natur 
. er Rephtswisj^enscii^fi^.ZM verken Frnch- 

t|j/^es Büdiyefstüdiünii^ in eio leeres Spiel 'zU verkeh- 
reii ; töad sie dagegen scKutzie , war der sieie Zxisam^ 



menhatig^ ntif ifer 'Aisubung des. Rechts ^ so^ wie diti] 
wurdX^e Stellur^ ^ weXc%e sie in anderen ^weigeth des 
öffentlichen Lebens einnöhmenj*^ — Accursius und die 
Glosse (Käp. XLII): dieTerSchiedehheiten der Glos- 
se sind nicht be;deütend, ünd^dcr zu einer kritischen 
BeaXbcrtuiig' der Glosseerfoi^de'rlldi,^ ' ^^»t- änd Ko- 
sten -jLuifvv'a'n^ würde mit dem däduWili zu Bfreich^n- 
deaNiit jten in keinem Terhilltnisse st eh'e'n (S:^6'/g.). ; 
Hierauf fo1ge'n.(Kap;;5{XÜ die Söhne des^'^^cdursiiis 
Mnd J/te. ^r/£;ii^ utad von deni^ 

Söhnen 'des Accursius,; F)ränciscus uni if^lhetmusy 
in il^r^r alteren Gestalt lieifsei^ sie casds'longi^ ab- 
gekürzt, c. &r^ai). Von den tThöoriatikfern* na«h 
A|j^Or«i!ts (Kap;XtlT); erjiält 0(^//^Vöiä die fer^tfer 

dfen BcschtiTrs mnßlii der ^^Ui, wieder htiüli|''dtii;te'! 

Z>^ÄmVÄ^/^^^^ 39?.fefLD4,«ri ^tß^tt dTe Pratr ' 

tik^r |iabh Accursius (Kap. JuliVJI^' von ae^en atn hi- 



rühmlesten wurde WUhelmus Durtmtis ^ nach seinem 
bekaünteli Welrlfe pp«:td!t9n itMiefale)^ 
tor genannt. -^ Die Einfilhrüng der^SchblaiMekfik 
in die Erklärung der Rechtsquellen gehört schon 
in das dreizehnte Jahrhundert; als ihr Urheber wird 
iacobtis de Ravanis genannt (Kap, XL VI). - Ein An- 
hang enthält wieder Probestellen von Arbeiteii der 
Glossatoren u. A\ ; z« B. aus der seltsamen ars utrütsque 
iuris von Raimund^s Lullus^ (S. 565 fg.). — Iler 
Sechste Band' enthält das vierzehnte und fünfzehnte 
Jahrhundert. Er beginnt mit einer Untersuchung 
über die unfruchtbare und geistlose Manier, welche 
' etwa seit der Mitte des 13ten Jahrhundeiis an die 
Stelle der bisherigen fruchtbaren und lebendigen 
Thätigkeit trat , und Über die Gründe eines im 14teB 
Jahrb. wieder erwachenden neuen Strebens, zwar von 
anderer' Art lihd von' gdringer^m Werfte als das 
frühere, immer aber hinreichjeind. um. die durch^äle 
Olossatoreior ;jneu, begriindete Ju^sj^rddelKt in ntin»> 
terbrocfbeiier Fortpflanzung Idiiehdig zu erhalten, ^Ut 
auch sie von der ailgemieinen Wiedergeburt der Wis^ 
sensphaften ergrifiPen und vie^ach bereichert wurde. 
Oas^tJebctgewichi des liter/iTisch^ii Materials b^im 
lJnterrii[;h't iM der imMer tfÜgemeini^^ Vrerd^fide Ijmk 
re.Formälispiüjs wirkie^n hier nach Arnfg ein Mi b^ 
wirkten: eine Einformigki^it, welche ;h8herei'9ildui£t 
und Fähigkeit kaum einen ISihAöfs verstafttet, v^oge^ 

f^n dfö VielfecBe Beschäftrgufn'g der Jpristeh miriei^ 
raxis ein krä'ftiges Leben aycii in der Wls^ens^bäfi 
erhielt und befördert^ (Kap. XLVII). -^ Elitt^Reihn 
berühmter Juristen Jn Jffnmkjfeich im Ai^fang dM 
litenJflhrhundertrfjTind/yiiter diesen be^ond^rs ^Fk^ - 
fritS'de Belläperticä lontitif' dort- fc*hie nninhafte 
Röfcfctsscbule begriinderi ^ sondern als SiJ^'pftter sel- 
c^Bu ist immer noch Italien zu betrieb t'^n; Mierlft^ 
ben unter andern- der^du^ch seihe G^mV/a berühnit 

fe wordene Qfldradm^ Jap. de Belvislo y * einer d^ 
.ehrer des Bartolm (Kap. XLIX), Cinns (nicM 
Cjnuä, wie sich^e\^dhrilich selbst auf den. Tlfeh 
seiner Schriftenr.g^druikt findet)^' i^leher ayeü'kU 
grofser piAter ' lieben JWnte und'Petrarfca' gf^hrf 
(Kap. L.) j der Canonist iWA.'i^itdre«,". wohl am be- 
kanntesten duVrh seine äddHianei zu Wilh|; DAiraiiteitf 
speculum iudiciah (Ka j>. LI) , Albericus d& RosHafe i 
oer schbn aufmerksamer auf die Rech'tsquellen i^t 
und aus einer ihm gehörigen Handschrift desAtithen^ 
iicHfn iind'des JöÄöntbtnehrerjB tinglo.ssii'te Novellen 
citirteiKapV'IJf)/««rfoft«^ (K^p.Lm),.Tön 4K^ 
seA Zeitgenossen, (Kap. LIV) "Lucas de Penm^ n«- 




zeichneli isf von letzteren, jlnaefti^, der Bruder des 
Baldus. ^ Das Kap. LVI ^JBrste: HlilFtV des ISien 
lahrhnnilerts 'f enthält die' berühmten 'Jnk^stto' BM^ 
ttiqK ae\Sliltcb1ay Jtaph^ Pnlgo^iuSy Joh.\\de' Utofa ^ 




Jahr- 



MI 



Num. IM«. AUGUST 18M.. 



Müt^'JMafnm; am hänfigsteB nach aeinem fieburts« 
0H Jlhx. dsMMl» g^tuimty Barth.] Cäpoihj dessen 
NdntfgMi^ÜMi Itber &M* Strritate« ihn am bekana- 
teüan gemacht haben , Franeiae. de, AecoHU ( oder 
Me ar «leiatiBne genannt wird Fr. Aretimui) , die Fa*> 
orfKe iSidnJ, nlnlioh JiirirMaii» ^Sbctniie dL S.» de»- 
Mb SilMA«rfllii/:5MMs Cvv^loiie* beiaeiaen Zettge- 
üoftsM' iaar bltab^ten Ahsehaf ei^And) And Meriäniti 
Sbiikm d; j. ^Krartersaohn des'»ikirtln>L)i von dem 
^'€aJäela JCsoim 4en 'If amen hat; Ludovicui BotognU 
mü , dessen ffoyelkiihandaclirift (AbsohriCt des grie* 
ehischta Bfoyellen^-Gadex zu Florenz) und Entwürfe 
fir* die Kritik der Paadekten ihm einen Namen ge4 
iancht) ^fönc dem tffarigeas 8m>. nrtheilt} er sify gXnz« 
Uai antUilst!'\geweeen von' gesnnden Crthetiv de^ 
aahmiMknnd'vrtihdikhett Kenntnisaeii^, so daXs seina 
Sehriften 'ttieht blos an den allgemeinen .Gefareciien 
im Zelt leiden , sondern noch vnter dereelUen ate* 
hen^f--^ jRlJt« l>eetti#, besonders als.lrehr^r^ sowi* 
dnrch seine Gewandtheit im. Dispiptiven heriUimt. -«* 
Mit Joarn dt Mayno bes^Uiefst die Reihe der Rechts* 
lehver , derc« BchildenMig in dem Plane des ¥fa lag 
(Kap. L¥iII).Daa folgende Kap« (LIX) ,^die Vbr^ 
bbten einer neuen SkAule'' ehi^tthnt die.MSniMr^ 
tMeh^, npgeMbtet^aie selbst entweder nieht eigont»- 
Heb JWisten iwlifmi'9 oderdoeh als Juristen nicht be«- 
rtlhliit wurden^' deinofth ^nreh ihre Acnfaerunge* 
Md Arbeiten auf die Reform einwirkten^' welehe 
UNmfsitehlich miti^ctot und ZostW bngann. Von 
IhHSn aiekt Tor 'Allen unsera- Aufmerksamkeit -an 
AMjfdÜ9'Püiiiant4iy und nach ihm- JUäar. mb Al^xaM 
dtoi -^ Mit ;,fichlarsbetraehtungbn'' (Kap^.üLX^ 
fiber^Ue LeUtnngen'der gesehildertenZeitrSume un« 
üiierdlie Arbeiten^ welehe eich fortwBbrtod im, An« 
aMen erhalten haben , so wie Über die Ursachen der 
Umwandlung der Rechtswissenschaft ^ welche im 
ni/M Jahrhundert erfolgte, schliefst das treftlieha 
Werhv dem noch Mgenbcdi-sind 1) acht Anhtege, 
tott Welchem: der. widht^ffteri ist:; eind aln&abetischo 
ITeberaiehtiae* Juristen des XIY. nnd XiV. J^hrhiin^ 
dm^aj« mit eiirtr kurzen Angabe der Wichtigsteir'L«- 
bensyerhSltttiss^derir; welche in äemBnoh0 ielist 
tti^ht •einaelh' dargestellt' (sind; 2r) drei Register, 
nVmlidk der Iglacfaen, d^ angefUhrteuiAut^en , und 
dw Quellen , dih.der in dem Suche benutzten ReehtSf* 
dna^ilon und Mdere^r Schriften nnd Denkmäler der 
Ve^Ut, ^obcft'<li)dessea die Qoeliei^Venzeichnisse 
Udfer dem zweiten Bandfc nicht wiedet mit aufge«> 
dommeh , folglich als erj^eeader Theil zu i^bsan- 
chtoweiad. — paßs ron einem sebhen Werke eine 
ttsM Auflage veranstaltet worden nrarste , • ist iin gu^^ 
tesi Zeichen der Zeit. Bereits sind die drei ersten 
Bande dieser nenen Auflage (Heidelb. H34i)>er* 
9tasM: ^ Die Zusätze und . Ter^ndert dan|bstellten 
Punkte, deren aber nicht gar viele sind, finden sieh 
durch ein * bezeichnet. ^ Auch ist das^.Werk jetzt in 
Paragraphen abgetheilt. Der Yerwandtschaft we- 
gen mit einem der wichtigsten CiegenstXnde des '^ 



e i f w yjd h rn Werks nnib hiei ein anderes , jetzt erü 
erschienenes, Qber die Contiroversen derGtossatorcAf 
erwXbnt werden t 

DiMsefmcnes dotniwnim sive eoniroversiae vetetwtk 
, iuris Romani inferpretum qxd glossatore» vocan^ 
tur. Edidit et annotationibus illustravit Gusia-- 
W8 Haeml I^ipsiensis« ^ Insunt Anonymi vetm 
QoJiectiOf Jßogerii dissensiones dominorumy Codicü 
Chisifim ^lieciio^ Bugolim diversitaies sive dis- 

J^iönes dominomm super loio corpore iuris civi- 
^; quibiis adcedunt excerpta e Rogcrii Summa 
Codicisj Bugolini diftiHctionib^s et quqesfionum 
collectionibus. Omnia praeter Roqerii dis» 
sensian^s nunc primum ß Codicibus ediiä 
et iudiciii$s reriun^ Glossäiortim^ legum^ ghssa^ 
' rum insiructa. Lips. 1834p (LXI V u. 699 S. gr. 8.) 

Da Rieses höchst interessante. Buch volIstHndig der 
Periode angehört, über welche Jiier Bericht zu er- 
statten ist , so wird in diesen Blättern eine genauere 
Rec. davon nlichstens erscheinen , Weshalb es bi^r bei 
der blofsen Anzeige seines Dasejns sein Bewenden 
bahnen mag. * 

I *<^ Auch von Ehigo^s „Lehrbuch der Geschichte des 
Afim. Rechts'tseit Justinian oder der juristischen und 
«eist civilistischen gelehrten Geschichte ^\ ist cdn 
„dritter sehr verSnderter Yersuch"" (oder wie der 
Tf, seine neuen Ausgaben auch gerne nennt; eine 
dritte Liter^^csohichte ) wahrend dieses Zeitraums 
(Berl. 1830) erschienen (Yorr. und Inhaltsangabe 
8. 1 — XXXYI; das Buch selbst enthält mit Hegi- 
ater:ei72 S.:) £ine Schilderung der Yerdi^nstlichkeit 
und der Eigenthüroliehkeiten dieses Werkes wird für 
keinen unserer Leser nöthig seyn. Die Yer8nda- 
mngen bestehen nieistans in Zusätzen ( doch ist die 
^neueste Zeit'' von 8. 575 bis zu finde neu ausgear- 
beitet), welche jetat ebenfhlls, wfe in den neueren 
Ausgaben der übrigen Lehrbücher des Yfs mit Stern- 
ehen bezeichnet sind* ^' Da diese vor dem Anfange 
der Zeilen stellen, so lassen sich die eigentlichen 
Aeaderungen um) Zusütte meistens freilich doch mir 
durch Yergleichmig mit den früheren Ausgaben er- 
kennen. So sind denn auch die Paragraphen - Zah- 
len weggeblieben , dagegen die Zahlen auf jeder Seife 
von FiSnr zu Fünf angegel>en, was allerdings die Ge- 
nauigkeit im Cifiren erleichtert, doch, wieRec.der 
Meinung ist, zweckmllfsig mit. Beibehaltung der ($. 
hätte (verbunden weorden können; Eiue V.ergleichung 
der in 'den Schriften Anderer vorkommenden €itato 
aiis dem 'früheren Auflagen der Bficher des Yfs mit 
devspHteren Auflagen ist; selj^st bei einiger YerSn- 
derung der Stellen ^nd Zs'hlen der §§. viel leichter, 
als bei der gegenwärtigen Einrichtung, wie Res. 
dies nicht blos aus seiner eignen Erfahrung weifs« 
Die vermuthlich aus Ersch entlehnten neueren Jah- 
ressiahlon tifid nicht allemal richtig (wie S. 606. Z. 
18) ; nnd ml^jgtBwitfsen Eigenthümlicbkeiten der Dar- 
stellung (wohin denn anch das,, vernünftige Register^ 
^9. gehört) vermögen sich selbst die gröfsten 
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Verehrer des Yb nicht zn beftreimden j bo wie dem 
Mch die Genitive K.oppe^tts, Bajle^nB^ Lecke7iis u»a« 

}and warum denn nicnt auch Blackstane^iis ?) achwer«- 
ich gebilligt, und Nachlässigkeiten wie S. 403 Z. 4 
leicht hätten rermieden werden können. Dies sind 
so unbedeutende Kleinigkeiten, dafs man fast Beden- 
ken tragen mufs, ihrer zu erwähnen, vfenn nicht 
der Wunsch so natürlich wHre , ein geistrejiches Buch 
auch frei von den kleinen Mängeln zu sehen, die doch 
Immer etwas störend fiir den Leser sind* von Blu- 
me'*s Her italicttm (ein Werk, welches fiir dicf Be- 
nutzung der Bibliotheken Italiens , besonders in Be- 
ziehung auf die dort befindlichen Handschriften so 
ungemein wichtig ist) erschien der dritte Band (Ar- 
chive, Bibliotheken und Inschriften in d^rSfadtRom) 
Halle, b. Anton 1830.(230 8.8.) Unerwant kön- 
nen hier auch nicht bleiben: 

Anionii Schultingii quondam tn Academia 
lAigdunOrBaiava iuris aniecessoris celeberrimi 
notüe ad Digesta seu Pandedas, Edidit atque 

* animadversiones suas adiecit Nicoh Smaltenburgj 
in eadem Academia iur. civ. Prof. ord. 

Denn sehen diese ( meist literSrisehen ) Noten auch 
nur auf PandektenUellen , so gebort doch dies .Buch 
als ein vorzugsweise der Literatur gewidmetes Werk 
hieher. Der erste Band erschien schon im Jahre 1804 
(Lugd. Baiav* ap. S* ei J.Luchtmans)^ enumfafst die 
Pars I {Ptvia) der Pandekten. Der zweite ^wie die 
folgenden in demselben Verlage erschienen ) im Jahr 
1809 (enthlilt die Pars II de iudiciis Lib. Y — XI); 
der dritte (miteincar kurzen Yorrede, worin sieh nuj* 
etwas im Allgemeinen über die bisherige Yerzöge- 
rung gesagt findet) 1820 (enth. P. III de rebus Lib. 
XU— XIX), der vierte 1823 (enth. P. IV iofivs 
cömpositionis quasi umbiUcushih.jOL — XXVII), der 
fünfte 1825 (enth. P. V Lib. XXVIII — XXXVI), 
der sechste ( mit einer Vorrede , wodurch der Leser 
benachrichtigt wird , dafs von jetzt an auch hand- 
schriftliche Noten von Jo^ Conr. ilticfcer, Jac, Voorda 
und Jo. Water vorkommen) 1828 (enth. P. VI Lib. 
XXXVII — XLIV), vom siebenten Bande ist 1832 
eine erste Abtheilung (Pars I) erschienen, welche 
Ton der siebenten Pars der Digesten bei weitem das 
meiste nmfafst, nümlich von Lib. XLV ^ Tit. XV 
Lib.L. incL, so dafs also nur noch die beiden Schlnfs- 
titel de Verbor. significativne und de diversis regulis 
iuris aniiqui fehlen, wozu der Henansgeber (nach der 
Vorr. zum ersten Bande ) schon im Jahr 1799 die 
Hebultingsohen Noten edirt hatte , welche jetzt, ^ wie 
es scheint , vermehrt nebst den versprochenen Ayto^ 
ren- und Sachregistern den Inhalt der zweiten Abtfaeir 
Inng bilden werden. Damit wSire denn dies fleifsige 
und höchst nützliche Werk beschlossen; denn über die 
anderen Theile des C. i. cit% ist, nach den in der 
Vorr. zum ersten Bande (besonders S. X) angeffihr* 
fen tTmstSnden, eine b'hn|icl(ie Arbeit nicht zu ervnir- 



teDi' Die Vbrzflge de» Watke v4r dem Heminel^Mkeft 
cwrp^iun CHiweiim neiis vofikrum bestehen kaitptsSeh- 
lieh in der -glröf seren Ganeuigkeiii anddarin^daCsiz« 
einzelnen :l^'teen und Werten rvonf^PandeklMateUra 
Bemerkungen gegeben sind, eo!dnls.nmi einlas Thejle 
in den Schriften ,' woriuif verwiesen wird, aUenlel 
auch wirklich etwas über die betreffende >Stcille fbh 
det , was bekaniitiidiMbei^ Honunel. iiäu% nUkt de» 
Fall ist; anderen Tlwil^ mit BestiibmCheai w£ die 
Einzelheiten hingewiesen wird, wbriiber itian bei den 
eitirten Schriftstellern etwas zu suchen hat. •. AufserH 
dem finden wir auch hHufig den Inhalt der aagisfiilir« 
ten Schriften kllrzlich angegeben ,^ sowie eigne, kri- 
tische und eriilärende Noten , besonders ton Sehnl- 
ting selbst y mitunter auch vom' Herausgeber. ^ Auf 
Su&ere Vollständigkeit jnacht das« Werk keinen An^ 
Spruch, und diese würde sieh auch schwedidk eVü 
reichen lassen; es ist schon aUeti-. Dankes weHk; 
wenn Jemand ans dem Besten,, was Jhm xnt Hanl 
ist, das Bemerkehswerthe gi4bt, . nnd dahin hat «oi* 
fenbar der Herautgeber gestrebt« Dafs er iEil>ei! .da- 
bei bisweilen von Ueberiengongen geleitet werden 
sev, welche Andere nicht jatt ilira theilen könneii^ 
Wird man nicht auflEallend .finden» Goradeswege m 
mifisbilllgeh ist eft indessen-, nach < des Ree» Dafüthal« 
ten , da es nicht zu dem Zwecke desBnchs pa(st,.dpA 
der Herausgeber mitunter Menc^^raDbieen uad^ Ab- 
handlungen (auch aus dem Archiv riir civilist. Vtrn-. 
xis), bei den einzelnen Pandekten titeln , womit 'rie 

iof t nur) dem Titel nach übereinstimmen , angefttlur^ 
[en Inhalt derselben aber ftir die Erklärung einzelnKnr 
Pandekteastellen nicht , aufser' mit ^höchst aeltetteft 
Ausnahmen^ zu denen.aiiehiSamgny^« Besitz zu reeh* 
nen ist, benutzt bat. QafsO/tfo/AV Pandekten -Gpiff- 
mentarhänfig bei joinzelnek. Stellen angeführt wiiA^ 
ist an sich nicht iZu tadeln , s indem diesem Vi^erke et« 
fehbar Unrecht geschieht, wenn Manche ihiil dadurcb 
noch ein Lob zn ertheilen glauben , dafs sie es eine 
brauchbare Mat^ialiän - SamfiüuM nennen. Nur häU 
te dies mit mehr Auswahl gf;schc£en ^Uen. ^ Wenn 
soll z. B. bei .de» tit. adnw^udpakm et de incoUs die 
Verweisung auf eine höchst unbedeutende Note bei 
Giack (zum Titel de legih. eiS^) dienen;» in einer 
Materie, \i«lche:wir aus neueren,: aber vom Heraon- 
geber nicht genannten Untersuchungen jetzt so ganx 
anders kennen.^ wie noch vor kaum 18 JahrfSn. Üeb- 
rigens wird in den sp8tern Bfindeui der jCommentnr 
nicht mehr wie friher pkho tüulo (Giüeh ansßHsrh 
Erlätit. der Pänd. nach Hellfeld u. H« w. ) angeRlbrgt;. 
eine Ranmersilarun|^, wdi^he wir, iwie auch wohl 
manche andere underbeblicheiie Verbesserung, vmbr- 
scheinlick der Beurth^Unng Hugo's in den Gott. Ali* 
zeigen (s. dessen Beiträge zur civilist« Bficherkeont<- 
ttiCs der letzten 40 Jahre, erster Band 8. 505 fg., 
zweiter Band S. 06 fg. S. 437 fg. S. 557 fg. ) zq dan-> 
ken haben. . • i . i 

I (l>ie F0riS4tsune f^igi^) 
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gehören auch folgende Schnften an : 

AntimAtmuiu^ und, äein eiväiHisch^' Tfachl^fs. 

ßini JBnnkeruman^llny ftit an seine VetdieMe 
' ' * tim da^GüÜrecM. ¥on Dr. Ckrist. MAtdw. Neuber. 

Berlin :i832; 6. ^ 

woraii«x l^ttnlHh .^ii;UrtheU in Aie$6h, fiStte^ii er- 
iiiMm^lfW/id/fdr^ffie Guilieimi Cf^ameri inter 



,(fiani$eiisung voji.ifr« IM«) 



0<J 



/Ußtisneäiwiiqu^ formulM iibuifmei i eeä in verbih 
rutfi «frtidiira., in iempwum.verH modammque mu $i 
^%nd, iuris auttwret peeuUare eeüuereniur^ id fuöque 
difigenter obnervettum vohdU ^ Die durch den Druck 
herrorgehobenen Worte erlSutert Hr« Prof. Ratjen 
in der ^ngef • Vorn (S. YUI) yvh folg^ : n Crameruß 
primum in. marjfine ann/oißtioms Mae inscripeii^ pqsieß 
0^iud exemphm a bibliope^ Ha adßptari iuseti^ ut 
c^mmpde^ in foliis, itdereer^^ . guae vellet^ q^mßißfß 



<t^.^?TOy ; \ni€rprete$jceleb^ nuper (fe- pß$gel., IfepetHa iUa suppkmefdorum Brieemü reecii- 
C^il£?t:4w2rii^ Jvf » jrjr/iJ. «i^nm Jam^ri% amd ^ annotaiiones fuidem ad A -• Z perHnentes contin^ 



. MDOCfiXXXin. Auctoritate Sena^ns Acade- 
nici &ilienaiB scripsit Greg. Guih Niizechius^ 
An^t. Litt. Prof. Kiliaq. Ex officina Christlani 
Priderici Sfohr (1833)« . . . .t ^ ^ .; 

KeiM «iMntilelieBio«ajpjhie, sondern ^n^b^ eiine ge- 
Iwgena^&aJCiikllNPimK w trrfFlicIien Maoines , wel"> 
eto;ato gewieum ZeJt?n die lurimrudenz g^nz ver- 
IJNignen 2U wolleli fMihien , um eich desto Jinehr, sei- 
ner Steigung gemäfs, mit Philologie zu beschüftigeQ^ 
dsn aber doch djle Juristen mit Stolz einen der Ihrigen 
naimlon* . Möge Cramer indessen die Philologie bis-; 
ereilen ab seja fifauptfoch betrachtet, oder (wie die 
^Memoria'' nnf Wort ha^ yniÜ) stets s^ J^Msß 
ÜiitfswAssensehaft zur firUuteripng des Rom» Aechts 
MgeiMhtn haben ; immer werden #eide Theile es be* 
Uenn .mfissen , ^^tä^^i^^ fleifsiffen Collectaneen zu 
SteUen nicht juristischer röm. Klassikier kdneswegs 
atiehnur in so weit verarbeitet sind, um Ton Andern 
benutzt werden zu können (S, 21>^ 9f ehr Ausbeute 
neheiuM seine handf chriftliDh^n Bf ffterjknngen nifJst 
kritisehen Inhidts ^m Corp. iur. dvm zu versprechen 
(Vgl« audi die Yorr. von Ratjen zu dem in die^m Jahre 
tersandten Catalojfu» Bibliothecae Crameri S^YII und 
den Catalog S« IW. Nr. 1—3), so wie zu Brieeamue 
die vert. snp«» worüber es in der Memoria heifst: 
,,lolMi ßneeom vo^anen in novae edHionie ueitm co- 
pioee ejeematum religuiti esemplo auidem du^ 
pliei^ ut [ßlierum eurae secunaae inehoam 
tme non \mbealutae referat» Neque lomendia 

A. L. Z. 1S84. Zweiie^and. 



sed non omnta in prioris illiue libri mar" 
gine annoiaia pari ubertaie in foliie exr 
plieuiW' (TgL S. 180 des Catalogs Nr. 4. 5.) 

' Die Brwihnong Ton Oroiner^« Bestrebungen , das 
Weigk des ArJsfonJiis zu verbessern und zu bereishMtt^ 
fDhrTuns von s^limt auf zwei kürzlich erschienene 
Belüften etnes Verfassers , die ohnehin hisr einen 
PJatz finden miifsten , da auch sie dem Gesammtge« 
biete der civilistischen Literatur angehören: 

System der Jurisfiechen Ledricographie. Von iff. £• 
^ Dirheen. Leipz. 1834. (IV u. 85 S; 8.) 

'-' iUesatiri Laiinitatis fonfiurn iuris ctvttis itomani^ 
rumSpecimen. AuctoteB.E.Dirhsen. Inriscoh^ 
snlto. Lips. MDCCCXXXIV. (68 S. 8,) 

Die letztere Schrift Ist nach des Vts ausdriickliclie? 
Erklärung als ein Anhang zar ersteh anziise|ien; ßie 
soll die Ansichten desTfs über juristische (in^be^n- 
dere filier civilistische) Lexico^r^phie anschauUch ma* 
fshjen. ohne dbfs jedocn die darii ipitgethfilten rrob^^ 
Arti&el als bereits für den Drn^k zjue^ichtf tan;ca- 
sehen seyen« Eben, so w^oig darf doch (nsteh S, IV) 
diese Mittheilung als Anküncugung eines nalderschei* 
nenden gröfseren terminologischen Werks Über Rom. 
Recht betrachtet werden , wenn gleich der Vf. zum 
baldigen Erscheinen eines für den Handgebrauch d^s 
Anfängers bestimmten Auszugs eines Itfngst von ihm 
vorbereiteten gröfseren ^erices Hoffnung macht. Er 
bezweckt haaptsHchlich nur y jdfl* Ürtheif anderer Ge« 
Nun lelur- 
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lelniea über ein Unternelimeo zu. veranlassen^ wel- noch in dem dtzn angefBhrCen QnellM- Belegt eine 

Theilnahme recht Vieler zu erregen, und dessen gro- aber dadnreh nooh nicht für einen hinreidiend he- 
fse Schwierigkeit es wunschenswerth nnre!lt;i tefs B tttf * * grgBBMfcirTfcdel erklWen will, lassen sich auch bei 
Vf. von AUen, die es vermögen, jegliche^ r<^^i|ii jw^^}%tikeln machen« — Möge es dem Vf. nicht 
geleistet werde, so gering dieser im Einzelnen auch an dfr nötfaigen Mufse zur Ausführung seines hoeh- 
an^eschlagen werden mag. Dazu kann hur ttifeirAtr-' W tWgt ^m' UnWtofehmens fehlen, 
zeige schon ihrer Tendenz nach nicht dienen ; auch 

erfordert die Wichtigkeit des Gegenq%inde^ eifie h^ -» X^^ A^^i if Deutschland erschienenen Zeitschrif- 
sondere Beurtheilung der angezeigten Schriften in ^en, welcne der Beurtheilung der gesammtenjnristi- 
diesenBUttern, worauf hier vorläu% verwiesen wird.^ 'sehen Literatur gewidmet sind, ist die eine 
Nur Folgendes darf hier nicht unbemerJct bleiM. ^ stCrifUe^e ^j^t^Oriff Hlr Reckifwifse^chaß. Her- 
Des Vfs Absehen ist nicht blos auf einen verbesser- ausgegeben unter der Redaction der Professoren 

ten BrisswHus^ sondern auf ein selbstständlge^ W^' • - lÄ. JttdW, A. Roggen C. Sckeurlen^ E. Sdtreder^ 
gerichtet, welches sich auf Latinitlit und auf termi- Karl Georg Wächter und des Dr. J. Au* Wäckier 



nologische Zwecke beschrünkt, im übrigen aber be- 
sondere Rücksicht nimmt auf den Untersehied zwi* 
sehen der vulgaren und technischen Bedeutung , ^ 
wie auf die Veränderung und progressive AuslmdttliS 
einzelner Wortbedeutungen, ferner ,anf die Srn^ 
nyma , die Gegensätze und die eigenthümll<*hen IW ^ 
men der Redeverbindung; hierauf gründet denn der 
Vf. (S. 57 fg. des „ Systems'') das Cfrtheil, dafs durch 
€ramer'*s an sich höchst verdienstliche Leistungen sehr 
wesentlichen Zwecken einer lexicographischen Arbeit 
über Rom. Recht nicht habe entsprochen werden kön- 
nen. Allerdings hat der Vf. seinen ganz vorzüglichen 
Beruf zu solchen Arbeiten durch die hierüber aufge- 
stellten Grundsätze sowohl, als durch das mitgethellte 
Spedmen offenbart. Dürfte indessen Rec. sich eine 
bescheidene Bemerkun|; erlauben, so scheint es ihm, 
dafs der hier beabsichtigte Zweck sich mitunter wohl 
durch einen geringeren Apparat erreichen lasse. Dafs 
4i6 vulgaren Wortbedeutungen nicht geradezu aus- 
mscfaloasen werden können, darüber ist Rec. mit dem 
V f. eben so einverstanden , als er von der Wichtig- 
keit der Synon vma , der Gegensätze und der Verbin* 
düngen mit andei*en Aeufsemngen für die richtige Be- 
stimmung einer Wortbedeutung fiberzeugt ist. Aber 
(um hier nur gleich den ersten Artikel anzuführen) 
wer wii*d, wohl ein juristisches Wörterbuch navh- 
(|chlagen , um zu finden , dafs accedere auch sovi^^l 
bedeute als ingredij oder um sich die Phrasen: ad n- 
tu8 mare acceaere^ adfundum su\an accedere und ähn- 
liche, erklären zu können? Und wenn dabei als i^- 
npntftna die Wörter inrepere und vagari stehen , wo- 
bei zwei Constiiutionen aus der christlichen Kaiser- 
zeit oitirt sind, so pafst dies eines Theils nicht ei- 
gentlich zu den Aeufsemngen des Vfs über .den ge* 
ringen Werth einer Berücksichtigung der „rhetorl- 
sirenden paraphrastischeA Ausdrucksweise ^^ in den 
Constitutionen der christlichen Kaiser für die Zwecke 
der juristischen Synonymik (S. 8), andern Theiis 
sind ganz offensichtlich jene Ausdrücke durch eine 
Nebenidee motivirt, woaurch sie den Charakter sy- 
nonymer Bedeutungen von accedere ganz verlieren. 
Eben so wenig scheint dem Ref. als Oppositum von 
desiderare das mfficere hiehel* zu gehören , da es we- 
der die Bcfdeofung jenes Worts schärfet bestimmt, 
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in Tübingen (zuletzt von JlfoA/, 5cAetir2eii, Schra-* 
V 1 dervBkmA^nbeidenWäditer). Erster bis sechüerBA. 
(jeder in drei Heften). Tüb. 1826— 1829. & 

ktit ^ftPsichiieH Bde (leider) nÄ:ht meto f orfgiesefakj 
pie.zypeite : ^' ;^' "^ ^ * " 

' Jahrbifcher der aesammten deutsdienJurfMicken lA» 
terati^^ im Vereine mit.mehreren G^eübrten her- 
ausgegeben von Dr. Fr iedr* Christoph Karl 
Schu,uch^ Erster bia siebenzehiter Band (jeder 
in tfreiHeften). Erlangen (b. 7. l.TajJk u; Ernst 
Enke)1826— 1831. 8. ' "^ ^ ' 

' beginnt mit dem achtzehnten Bande in Einern a nÜ er n . 
Verläge (Neustadt a. d. Orla , bei J6h. Karl Gottfr, 
WagneV) eine neue Folge (wobei znglei<ib auch nock 
die Itltere Folge berücksichtigt ist). jSb jctf zt erfreut 
sich das Unternehmen noch eines ungestörten Fi^rt- 
ga'ngs , und zwar sind die beiden Jahrgänge 1832 äoif 
183§ (der erste in drei^ der zweite in zwei Bünden, 
jeder in drei Heften) vollendet. Die Einrichtung isl 
im Wesentlichen die friHiere geblieben. AuÜBer. ^ 
gentlichen RecMisionen , und Nachweisungim dnrile«« 
censionen und Anzeigen in andern Zeitschriften , Afc- 
det sich hier auch noch eine Nachricht über wissoa- 
schaftliche Entdeckuneen , über Beförderungen, Bh- 
renauszeichnungen und Todesfälle dcfntseher Redita- 
gelehrten , eine Zusammenstellung der j^uristisdieB 
Vorlesniigen auf den deutschen ÜnSversitSten, eia 
Verzeiofanifs der neuesten juristischen Schraten, aui^i 
wohl eine N'otiz über das Recht und das jurMtisdhn 
Studiukn in nicht deutschen Landern, so wie, unter 
der Rubrik Miscellen , Bemerkungen und Wahrnehr* 
mungen aus deteGrebiete der Rechtswissenschaft, wie 
(Bd. XXII. Heft 2. 8. 209 fg.) über den Mifsbrauoh 
des Allegirens juristischer Schrifien, und Über „die 
in ihrer Art einzige Richtung des rechtswissenschafiU 
liehen Stüdinms einer gewissen Partei in Prenfisen« ^ 
(Es werdeil hier einige Aeufserungen aus einer Schrift 
mitgetheilt, worin Narrheit und Tollheit einander den 
Rang streitig machen.) — Von civilistischen Recen- 
sinnen aus der hieher gehörigen Periode sind auszu- 
zeichnen : über GlüdCs Cemmentar Bd. XXVI. (Rec. 
t^. Whmna^ Ingenheim) j über Hasse's und IJnterhob^ 
ner^s AwsKtze, die LesCinda betreffend (Ree. Wasn^ 
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hbitg^^ lMid€p4ttt iSteb Bande < r. BhcKMHz Venniclie 
f lUe. F^ r>*i in 17te» Band^j v. TlgerHröm'^ r»iti. 
J)Q«alreUit (telSttaBancle); €lo9siUs da Mmtis 
nanmUlii membranisj in bibliolhecis RobHcU ttKUgae 
vifimiB egtlantituM promuh* (Rec^flän^), ebendas.; 
IVmdl^V N^dierbearaoht (Aee» f -•- r) in lOten Bde ; 
SiMenlro/r zur Lehn! voa den Corroal- Obligationen 
(Reo. Frmuife)^ im 2l8ten Bde; v. Buchholiz Jurist« 
AbLandlnogen (Ree. JP— r)) im Sasten Bande« 

M< .Eine dmtte Zeitsclirtft; 



'St^nmarhim de$NeuMen in der Reckisunssenschaß. 
"Im ITeri^^ine mit Mehreren heraasgeg. ron Emil 
*' Kiptd'j Pri?atdocenten der Rechte (in Leipzig), 

soll hat/pt^Ubhlich eine kurze Inhaltsangabe aller neu 
erscheinenden Jurist. Schriften enthalten, demnHchst 
einen Nachweis för Kritik und Antikritik , einen An- 
zeiger der neuesten Jurist. Bücher und Zeitschriften, 
Nachrichten über UniFi^rsitäten, Beförderungen, Toi 
^^ffiUe u. s. w. , Miscellen Runter welcher Rubrik 
auch Jurist. Abhandlungen vorkommen). Die Schrift 
sollte in wochehtlichenLieferungcn erscheinen , wor- 
aus aber spSter monatliche Lieferungen geworden 
sind. Bis jetzt sind erschienen : erder Band In zwei 
Abtheilungen , jede zu 24 Bogen gr. 8. Leipz. 18X2 
im Yerlage der BanmgUrtner. Buchhandlung. Vom 
zweiten Bande (1833 im Selbstverlage des Herausg.) 
liegt dem Reo. die erste Abtheilnng und von der zwei- 
ien die erHe und zweite Lieferung (Juli u. Aug. 1833) 
Tov« . Neben der Inhaltsangabe ist übrigens hHufig 
auch noeh ein Urtheil über die Schrift, oder irgend 
eine (lobende oder tadelnde) Bemerkung hinzugefügt. 
Dies soll an sich nicht gemifsbilligt werden, jedoch 
llUst es sieh durch eine sorgfUltige Redaction verhü- 
ten, dafs nicht Urtheile so ausgesprochen werden, 
wie z. B. Bd. I. S. 82: „Ref. freute sich, dafs der 
VC» dem Pietismus undMjrsticismns, diese Ausgeburt 

derUöUe, diese erbärmli^e Schmarotzerpflanze 

so muthis; vnd kriftig die Stirn geboten hat. *' Be- 
fremdend ist es auch (ebendas. S. 47) zu lesen , dafs 
,.der Professar der Rechte Dr. Bessel zu Königsberg 
das Prädicat eines geheimen Regierungsraths erhal- 
ten *M Und wie die ans Berliner Zeitungen entnom- 
menen Anzeigen von Büchern, welche ein Antiquar 
zu verkaufen hat (wie eiiendas. 8. 137) , hieher ge- 
hören , begreift man nicht recht. 

Wir erwShnen hiernSchst die Schriften , welche 
Abhandlungen und Aufsfitze mehrerer Verfasser Tbis- 
weilen auch Recensionen) enthalten , soweit dieselben 
seit dem Jahre 1830 noch fortgesetzt werden» 

Von Uugo^s eiviiisHsdkem Magazin ist jetzt der 
sechste Band vollständig da , dessen erstes Heft be- 
reits im Jahre 1827 erschien, das ztceite 1890, das 
dritte 1832. Er enthält , wie die früheren , grofsen 
Theüs nur Aufsätze vom Herausg.; von Anderen be- 
finden sich in diesem Bande unter den neunzehn sie- 
ben , nHmlich von Gramer über ein wieder entdecktes 
Fragment des Pomponius nebst einigen literarischen 
Bemerkungen, Heft !• S, 1 -^ 33, von üiener: Ueber- 



sieht der vtavüglieksten bekannten Handsehriften dev 
BasUiken (ebendas. Nr« III. S.56--74), von Puehta 
über dieLeirJ{ii6ria (ebendas. Nr. VI. S.123-.128), 
vom Hn. Bargermeister Dr. Duntze in Bremen: Be- 
richtigung der Nachricht über Dominici Mbemensis 
promptuarium (nHmlich zu den Werken von Cujaaus\ 
mit einer &kUrung und einigen Noten des Herausg«, 
Heft n. Nr. XII. S. 189— 107; vom Hn. Archivar 
Lappei^erg in Hambni^;: ül^er die erste Verbreitung 
der Kenntttüs des rem. Rechts in Niedersachsen und 
anderen nördlichen Ländern, ebenda^. Nr. XIII. 
S. 198—227. (Spuren von der Kenntnifs und dem 
Gebrauche des röm. Rechts in diesen Gegenden fin- 
den sich schon im 13ten Jahrb. , selbst in den ersten 
Redactionen der Statute, oligleich durch diese dem 
Eindringen der fremden Rechte gewehrt werden sollte« 
In ^en Mitesten Statuten der Rostoeker Universität 
(1415) wird der Unterricht über römisches Recht aus- 
driicluich voneschrieben.)' Femer vom Prof. v.Buclh 
hoHz in Königsbe^: über das Verbflltniüs der res 
gwxtidianae des Gajus zu den Institutionen von Gaius 
und von Justinian (ebendas. Nr. XIV. S. 228 — 261), 
endlich vom Prof. HoHius in Utrecht : ülpians Ansicht 
von dem Entstehungsgrunde der actio ex testamento 
(HeftUI. Nr. XVII. S. 351— 362). — Von den 
Aufsätzen des Herausg. hebt Reo. aus dem zweiten 
und drHten Hefte als hi^er gehörig hervor : ursprüng- 
liche Bedeutung des Worts jtoe^a, Heft II. Nr.VIll. 
S. 148 — 160. {Digerere heibe eigentlich zertheilen^ 
wodurch es denn auf gewisse Weise mit den Partes 
Pandectamm zusammenhMnffe) ; Theodosianus codex^ 
nicht codex Theodosianus^ ebendas. Nr. X. S« 171 — 
176. (Die richtige Wortstellung kommt schon in der 
Ausgabe von TMius vor, indessen auch bei vielen 
Neueren, welche den 71k. Obd. nnr gelegentlich an- 
führen, wieRec, gegen den Herausg. behaupten mufs); 
der Antipapian, Heft m. Nr.XVIU. S.362— 382. 
(Zusammenstellung der Gründe, dab das zwanzigste, 
ein und zwanzigste und zwei una zwanzigste Buch der 
Pandekten den CoUegien- Namen Antipapinian^ oder 
wie dieMittel^riechen sa^en: Anüpjiipianj führten); 
die Endigung in ista (legtsta^ deeretista^ juristay in- 
stäuHonista n. a.), ebendas. Nr. XIX. S. 382 — 388 

Jnach einer Privatmittlieilung von Buttmamh erklärt) ; 
fachtrag za dem zweiten Aufsatze des Bandes : der 
filleste Zeuge (Conrad von Lichtenau , A bt von Urs* 

Serg) über die Wiederherstellung des Rom« Rechts 
nrch Werneriusy ebendas. S. 388—392. 

Die Redaction der im Jahre 1815 im Verlage der 
Nicolaischen Buchhandlung zu Berlin begonnenen 

2Leitschriß für geschichtliche Rechtswissenschafl^ 
herausgeg. von F. L. t;. Satngny , C. F. Eichhorn 
und J. F. L. Göschen 

Sing mit dem sechsten Bande (1828) an Hn. Prof. 
UePize in Berlin über, doch mit ungeSndertem Plane ; 
auch wurden die früheren Heransgeber nach wie vor 
auf dem Titel genannt. Der siebente Band erschien 
(in drei Heften) 18^ und 1831 , von dem acA/cn die 
beiden ersten Hefte 1832 und 1833. Ein Vorwort zum 

zwei^ 
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auffeilen Hefte erilärt, data Hr. Hofir« QS^ekm fn GU^ 
ttngen yi)n der Redaetion ganz ausacbride uod an 40iM 
Stelle Prof. Klehze (der nönnidir auch auf dem Tiiel 
genanHt ist) eiiitrete , aucli v. Safi^u nitd: Eickham 
tvieder die BÜtredaetiim unter flirem Namen und Yor« 
antwortung fibernehmeii. -^ Bekanntlieli tat die Zeit«*. 
aelirift nicht bloe dem Ciyiireclit gewidmet, obgleick 
dieses das überwiegende Element derselben bildet* 
Die einzelnen dahin gehörigen AufsStze aus dem TteA 
und 8ten Bande sollen bei den besonderen Materraft 
angeführt werden« 

Das Ar^iv für die civUiHU^ Praxk erschien 
im Jahre 1818 (und seitdem in einer {Leihe von Bänden, 
jeder Band in drei Heften) zn^rst unter der Redaction 
von «7. C Geneier ^ C J« A. MiHermaier undC. N^ 
SchweHzer zu Heidellierg im YerJag der akademischen 
Buchhandlung von Mohr und Winter^ spitter tratßb 
an die Stelle yon Gensler und ScktoeUzer die Herren 
V. LBhr und Jk^md , und seit dem vierzelnien Bande 
auch noch Linde, Mählembnush und CL G. Wäehier, so 
wie mit dem »echezehnien Ban^ie Franke \\n Jena) als 
Bfitherausgeber hinzu. Ohne Zweifel bezweckt diese 
-Vermehrung derHerausgeber, dem Archiv eine Reibe 
von Aufsätzen namhafter Männer zu sichern., und der 
Erfolg zeigt, dafs dieser Zweck auch in Erfiillüng 

fegangen ist. In den Zeitraum, iiber welchen hier 
lericht zu erstatten ist , gehören : Bd. XIII — XYI; 
(1830 — 1833). Yon diesen hat der dreizeknte ein. 
Beilageheft [die Amortisation verlorener oder sonst 
abhanden eeKommener Schnldnrkunden , nach gemei« 
ner deutscher Praxis, mit Berücksichtigung deutsche^ 
Particular|;esetze, besonders in. Betreff der auf den 
Inhaber (au porieur) gestellten Staats« und öffent- 
lichen Credit -Papiere, theoretisch o. praktisch erör- 
tert von C. Sckumm, kön. Würtemb. Oberjustizratke^y 
und ebeniBo der funfzeknie (die Lotterie. £ine juri- 
stiiiche Abhandlung von Dr. Joh.Uanr. Bender j Ad- 
vocaten zu Frankfort a. M.)^ liem eeekszeknien Bande 
ist ein alphabetisches Sach - und Namenregister über 
<Be Bände XI — XY. hinzugefügt, und seit dem fimf^ 
s^Anfen Bande auch der öfter ausgesprochene Wunsch 
einer sorsfältigeren . Correetnr der Druckbogen) be- 
rücksichtigt. Die Aufsätze haben mit sehr wenigen 
Ausnahmen das Crvttrecht (mit Iiesonderer Rüeksieht 
auf dessen heutige Anwendung) und d;en Civilprooefs 
zum Gegenstande. Nur einer ist hier schon zu er^ 
wähneu: üh^r DonUnidAJbaneneieprampiiiariumum^ 
versarum operum Jaeobi CujacU, von J%ibaui (Bd. XIII. 
Nr. XI. S. 193—205); er bezieht sich auf den oben 

fedachten Aufsatz in dem civllist. Magaz. (YI. H. 2. 
Tr. XII.), und giebt nähere Nachricht über die bei- 
den Abdrücke jenes Promptuarium und das Yeriiält- 
nifs desselben zu den verschiedenen Ausgaben der 
Werke des Ctijachte. 

{Die ForiSBi 
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^. Im Jaju» 1S27 begannen dr«l.iNNie:lirfslliahu. 
ZfutscbriftenM Qie eine scUiebt sieh der.a«;^aMh) 
Tendenz qaeh an das Aithif .fBtrifviUatm<tei;AnH 

3US an: ^ / .;. ..;. ,. i 

Zeil9ehrift für CivOteckt rnid^^tamtp^^^Bmemm^ 
von /; IV B. Lkule, m & Ü. JtfnNÄlT, TiW 
von Wening - tnaenkeän^ > Er4f$er Band (wie jeder 
der folgenden in drei iieftenV. Gte£Mii MfiB*^ 
1828, bei B. L. Ferber. . . 

Jedem Bande ist, was z^ büligto, eSn a^hahetiiehes 
Sachregister beigegeben. An die Sitelle da» v^rs^i^ 

7fuoV'FSi^''S^f^^^ ^^ *"** dfBn^TÜi/lfmBande 
UMl) A. W.von Schröter iit Jena beigetffetfsi^ Dem 

Zeiträume, iiber welchen hier Bericht tu' erstatten 
ist, gehören Bd. lll— YI. (1830—1833) an. 

Die zweite hat eher Aehnlicfikeft mit der Jfefc- 
schrift für historische Rechtswissenschaft von JM^cfiHNu 
u. s.w., obwohl auch AufsSt^ rein dogmätf^^l 
InhaHs darin^ vorkommen; Es^ ist das Bheinischi Üfö. 
#ewm, welches zuerst nftter dem geirfieinsAnTeix 'Tittl 
erschien: 

Rkeinieckee Museum für Jurisprudenz ^ FhUohaie^ 
GesckickU und grieckiscke Pkihsopkte. Heruu». 
geg. von J.I/. Hasse, A. Boeckk, B. G. NietüSr 
und C. A. Brandts. ... 

Wm dea Shreniuffnneni, deren Nailtett, Ider An dtis 
Spitze stehen, wohl schon im YeMnahJItte.einiehieb^ 
ten können, dafs eine so blosfinfaerliohe YerUndma 
zwischen Jurisprudenz und Alterthumawissenselnift 
weder der einen noch der andern frommen kümie «ml 
den Fortffang eines an sich nützlichen. ünteci«hnmM 
nothwendüg heniinen müsse» das offenbarte sieh A. 
neu erst, nach.dem der er^fotBtad in vier aknlMi 
starken Heften, wovon 2»(;^i :anf die Aeehtswisae»- 
Schaft, 2;irej auf Philologie u. s« w^ gehen , enbhle*^ 
neu war. Yom zweiten Bande ato wirdüeidfo äniA 
Hufserlich getrennt, und Ref. bemerkt nur, dnfa aieh 
in dem zweiten Jahrgange des Rhein. Museum Ür 
Philologie, Geschichte und griechische PhiloMphie, 
herausgegeben von jB« G..Mebukr und C. X Brmdm 
a828) auch zw«> reehtsfaistorisehe Aufputze,, vub 
Klenze: das altrömiscbe Cresefz auf der Bantlnmeh«B 
Tafe)» und von B^dorff: daa Edict des Tibwius Ju« 
lius Alexander, befinden. Die jnrlstiselie AMwU 
lung fährt vom zweiten Bande bis zum ersten Hefte 
des vierten Jahrgangs ind. den Titel: 'Rkeinisckee 
Museum für Jurisnnfdenz. Herausgeg. von F. Blume^ 
J. B.Hasse, G. F. Puchta und Ed. Puggi. Bis da- 
hin erschien das Museum im Yerlage von Ed. Weber 
zu Bonn , und zwar der zweite Band in laer Heften 

^"ii ^ ^^^^ (!»»)♦ der dritte in wer Heften auf 
630 Seiten. 
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{Fortsetzung von Nr» 135.) 



on dem vierten Jahrgang des Rheinücken Mu- 
seums für JiirUprudcnz u. a. w«. war das erste Heft auf 
162 S. erschienen (Bonn 1830), als mit dem zweiten 
(statt des durch den Tod ausgeschiedencin Hasse) die 
Herren Böckiftgy Bethmann-Holhveg und Unierholz^ 
ner der Rednction beitraten nnd der Verlag an die 
Dieterichsche Buchhandlung in Bonn überging , nach 
einem Vorworte^ von £/r/iite zum zweiten Hefte (1832) 
aber fortan die Zeitschrift zunüchst unter seiner 
Leitung fortgesetzt und auf drei Hefte, zusammen 
II uf 24 Bogen beschränkt werden sollte. Mit dem 
dritten Hefte (Gott. 1833) enthält der vierte Band 
390 S. und von dem fünften an führt das Werk auch 
noch den Titel : Neues Rheinisches Museum für Juris- 
prudenz, erster Band. Dieser fünfte Band (oder der 
neuen Folge erster Band) ist gleichzeitig mit dem 
xweiten und dritten Hefte des vierten (1832. 1833) 
erschienen, (Durch ein Yersehen heilst es hier; 

Rheinisches Museum für Jurisprudenz Erster 

Band, und: Neue» Rhein. Museum u. s.w. fünfter 
Band.) Von dem sechsten Bande liegen dem Rec. 
die beiden ersten Hefte (1833 u. 1834) vor. — Auch 
diese Zeitschrift beschränkt sich nicht eerade auf 
romische» Recht, doch sind die dahin nicht gchöri- 

fen Aufsätze noch seltner, wie in der Zeitschrift für 
istorische Rechtswissenschaft. Aulser den bei der 
besonderen Literatur anzuführenden Abhandlungen 
ist hier schon aus dem vierten nnd fünften Bande zu 
erwähnen : Blume juristische Handschriften in Ita-. 
lien. Zugaben zum her liaUcim (Bd.IY. 8.233— 
300 und ««.327 - 380). In Beziehung auf Hand- 
schriiten 4iber rom. Recht und dessen Bearbeitung 
sind hier auszuzeichnen , die von der Dombibliothek 
zu Yercelli, von der Marziana zu Venedig, von der 
Dombibliothek zu Verona , von der Magliabecchiana 
za Florenz, von den Bibliotheken zu Lncca, und 
von der Albornoziana in Bologna , zum srofsen Theil 
nach Hn. Prof. C J. C Mnier in Tübingen mitge- 
theilten Nachrichten. 

ji. A. Z. 1S34. Zweitsr Band» 



Eine dritte im Jahr 1827. begonnene Zeitschrift 
führt den Titel : 
Themi ». Zeitschrift für praktische Rechtsudssen^ 
»chaft. Herausgegeoen im Verein mit mehreren 
Rechtsgelehrten von Dr. Chiri»tian Friedrich EU 
ver»^ Professor der Rechte und Beisitzer des 
Spruchcoll<^ittms in Göttingen ( ietzt ord« öffentl. 
Prof. d. Rechte nnd Beisitzer des Spruch -Col« 
legii in! Rostock). Erster Band (in 3 Heften) 
Gott. b. Vandenhoeck u. Ruprecht 1827— lfi28. 
Ztcei/er Band ebendas. 1829— 1830. Jeder Band 
mit einem alphal>et. Sachregister« 

Diese Zeitschrift liat wieder nur das^ dogmatisch - 
praktische Recht zum Gegenstande, dies aber auch 
im weiteren Umfange als die übrigen der genannten, 
indem sie nicht Mos mit auf deutsches Privatreht 
geht, sondern auch canonisches, Staats- nnd Cri- 
minalrecht umfafst. Vielleicht wird es durch diese 
Ausdehnung erklärt, daCs die Zeitschrift, ungeach-» 
tet sich auch unter den wirhlichen Mitarbeitern ge-> 
feierte Namen befinden und einzelne Aufsätze sich 
durch Gehalt nnd gute Darstellung auszeichnen, den-* 
noch die Concurrenz mit andern nicht hat aushalten 
können« 

Im Jahre 1831 erschien das erste Heft einer 

Zeitschrift ftir CiviU und Criminalrechi in gleich^ 
mäfsiger Rücksidtt auf Geschichte und Anwen" 
düng de» Rechte^ auf Wissenschaft nnd Gesetz* 
gebung von Dr. C. F. Rofshirt, im Verlag der 
neuen akad. Bnchhandlung von Karl Groos, 

mit einer geharnischten Vorrede geeen die Pseudo- 
Aristokraten in der Rechtswissenschaft, ,,die — — 
von demjenigen, was nicht von Leuten ihrer Verbin- 
dung geschrieben ist, keine Ifotiz nehmen.^* Der 
Herausg. gründe diese Zeitschrift auf den Wunsch, 
seine wissenschaftlichen Bestrebungen in einer nach 
Umfang und Plan selbst gebildeten Zeitschrift nie- 
derzulegen und dieselbe zugleich dazu zu benutzen, 
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zu zeigen, dab nnd wo ibm UnrecTit gescbebeit sej, 
oder wo iiberhaiipt ein falscher Weg eingesdblngen 
werde 9 <oder Anmarsong horrs^fae« Do<;n wünsche, 
er sehnlich, 'dafs ihn auch andere Gelehrte mit ih- 
ren Beiträgen erfreuen , nnd werde am liebsten sol- 
che Abhandlungen aufnehmen, welche die. ITnrich- 
tigkeit seiner Arbeiten nachweisen« — Die im er^ 
aten Heft enthaltenen AufsStze nun sind afimmtlich 
von dem Heransg., nnd eben so die des zweiten 
Hefts, welches im J. 1832 erschien. Auf dem Titel 
des dritten Hefts (1833) wird Hr. Prof. Warnköräg 
in Gent als Mitherausgeber genannt. Auch hat der- 
selbe einen Aufsatz geliefert, der aber nicht in das 
Crebiet des rpm. Rechts gehört. Aufserdem befinden, 
aich in diesem dritten Heft (womit der erste Band 
, beschlossen ist) anch noch zwei Aufsätze Dritter, 
nfimlich vom Hn. Vrot.Uepp in Bern ^ jetzt in Tü- 
bineen) und Tom Hn. Hofgerichtsadv. Bopp in Darm- 
Btadt. Das Ganze hat auch noch den INebentitel er- 
halten: Abhandlungen ciyilistischen und criminalisti- 
sehen Inhalts. Herausgegeben von Dr. C. F. Rofs- 
hirty Grofsherzogl.Bad.Geh.Hofr. und Prof. u.s.w. 
l2.rster Bd« Heldelb. 1833. (394 S. 8). Von den ein- 
zelnen AufsITtzen ist schon an dieser Stelle der vierte 
des ersten Hefts ^S. 91 — 113> van den Ansichten iiw- 
Berer Zeit über die wickiige'Fra^ der Codification zu 
erwähnen ; obgleich der eigentliche Gegenstand des- 
selben einem anderen Zweige der jnristischen Lite- 
ratur, als dem hier zur Frage stehenden, angehört. 
Der V-f. erklärt sich im Allgemeinen gegen die Ge- 
setzbücher, aus Gründen, welche wohl erwogen zu 
werden verdienen, wobei denn insonderheit auch auf 
die Erfahrungen gefufst wird, die man jetzt hier- 
über sehen hat naehen können. Das Deklamiren der 
Dy#ttaiiten nnd Jgnoraiiteii ge^en das Studium des 
röm, Reehts nnd der Wimsch, dieses Reoht bald ans 
seinem bisherigen Besitze ausscheiden zu sehen (so 
ausgedrückt las Rec. vor Kurzem diesen Wunsch in 
einem unserer vielen Conversationsblätter) , steht auf 
einer Linie mit dem Eifern gegen das Studium der 
alten Sprachen, wofitr wohl gar angeführt wird, dafs 
die guten Alten jetzt hinreichend genutzt , auch so 
Tortrefflidie Uebersetzungen von ihnen vorhanden 
aeyen , di|f» man des Originals gar füglieh entbehren 
könne! — Aus Voller Üeberzengung unterschreibt 
der Rec. auch, v^as S. 101 gesagt wird: „nie war 
die deutsche juristische Literatur von den Praktikern 
im Ganzen so wenig in Ehren gehalten, wie jetzt. *V 
Freilich hat diese betiübende Erscheinung, deren 
Dasejn kein Unbefansener ableugnen wird, nicht 
blos ihren Grund in den neuen Gesetzbüchern» — 
Am Schlüsse eines jeden Hefts kommen unter der 
Rubrik MannichfaÜiges kleinere Bemerkungen vor, 
von denen wir hier niur des Herausg. Erklärung se- 
ien Franche'M Recension seines Erbrechts (Heft iL 
r. 249 ff.) berühren wollen. Trotz der vielsagenden 
Ueberschrift „Recensenten- Unfug'* wird aber nur 
das Einzige hervorgehoben, dafs Francke bei Caritas 
danqmms ein «»c gesetzt^ wodurch indessen der Rec« 
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gewifs nicht den Ausdruck, sondern nur die Ortho« 
45raphie tadeln wollte , indemder Yt in seinem iärh- 
rechte ß<Qta coü^sanfninßii^y sa$Mpm n.s.w. schreibt, 
uiid anch , was allerdings auffallen mufs , in dieser 
sejn sollenden Rüge, heifst es wieder »an^timi^. 

Die hritische Zeitschrift für Rechtsunssenadiofi 
und Gesetzgebung des Auslandes, herausgegeben von 
MiUemmier und Zachariäy welche bestimmt ist. Al- 
les was sich auf Rechtswissenschaft und Gesetzge- 
bung in den nicht zu Deutschland gehörigen eitro- 
"^'isehen Staaien, so Wip in Amerika bezieht, zur 
Kenntnifs ^ zu bringen — , begann im Jahre 1829 
(Heidelb. in der akad. Buchh. von Mohr) and sind 
seitdem fünf Bh'hdc, jeder in 3 Heften, so wie von 
dem sechsten das erste Heft erschienen , wovon der 
zweite (18S0), der dritte (1831), der vierte (18i2), 
der fünfte (1833), und de^ sechsten Bandes erste» 
Heft (1834) hierher gehören» Nicht immer he- 
schrltnken sieh übrigens die Aufsätze auf das Aus- 
land (s. z.B. Bd. IV. Nr. VIII) und auf die genann- 
ten aufeereuropälscJien Staaten (s. Bd. IV. ISr. XVI 
„Gesetzgebung in Poljncsien''). In Beziehung auf 
Rom. Recht dagecen gewährt diese Zeitschrift bis 
jetzt nur eine höchst geringe Ausbeute. Man kann 
dahin. rechnen: Biener, vorläufige Nachricht über ei- 
nige noch jetzt geltende Georgische und Arm^ische 
Rechtssammlungen (Bd. II. Nr. XIV) ; es beruhen 
diese Sammlungen auf griechisch-römischem Recht» 
auch vterden auTserdem interessante Notizen über den 
Gebrauch des byzantinisch - röm. Rechts im Oriento 
mitgetheilt. — Ferner: Mittermmeri Fortdauer röm. 
Municipalverfassung in England (Bd. III. Nr. VI) 
veranlafst durch ein Werk, welches nicht ftlesUeber« 
Setzung ist, sondern auch manches Eigene des Ueber- 
setzers enthält : the historg of the roman law ifetrbig 
tJie middle ages; translated from the original germaa 
of C. v.Savigny bj Cathcart. Vol. I. Edinb. 1829. — 
Sodann eine Recension UäneVs (in Leipz.) ilberr 
Elementos de la hisforia del Derecho Romano por el 
Doctor P. Jos^ Munoz Maldonado, Catedratico en 
Lejes y Bibliotecario Major de la Real Universidad 
de Aicala de Henares. Madrid 1827. 8. (Bd. MI. 
Nr. XIV). Das Buch liefert einen Beweis von dem 
traurigen Zustand , worin sich gegeawlt'rtig das Sta- 
dium des röm. Recht in Spanien befindet. 

Die seit 1819 zuerst in Paris, dann in Briissel er- 
schienene französisch -niedcrllindisehe Zeitschrift: 
Themis ou bibliothbque du jurisconsulte , par une 

reunion de magisirats^ de professeurs et d'amcats 
ist laut öiTentlichen Nachrichten auch noch im Jahre 
1830 u. folg. fortgesetzt, und eben so die hoMrudi- 
sehe Zeitschrift: Bijdragen tot Regtsgeleerd^id en 
Wetgevina. Verzameld en uitgeven door C. A. den 
Tex en J. van Hall (te Amsterdam), welche mit dem 
Jahre 1826 begann. Die Lieferungen an den Rec* 
haben indessen von beiden Zeitschriften schon vor 
dem Jahre 1830 aufgehört, und auf ^wei beriihmte« 
Universitäten hat derselbe die Fortsetzungen ver* 
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gebiidi MsaiU* Siaramli Ueibi nichts i^hrig^ als 
anf die BMntzoiig dieser Zsitsehriften ftir jetzt zu 
▼entobten and sie einem Nachtrage vorzebehalten, 
weleber bei einem Bertcbt Ton so groftem Uro* 
fange ehnehin nicht wohl vermieden werden kann, 
And mit der Fortsetzong dieser Uebersicht zu An- 
fang des nüehstfolgenden Jahres in Verbindnng ge« 
setzt werden soll, 

*. * Von einer neuen Zeitschrilfo: 

. fietme Urwtgire de legiifaii^m et d'^amamie poli^ 
tufuey par ut\e tenmon de Jtirie tomuliee et de 
Pitbhcisies Frathqais et iirangers^ publlee per 
Jtf. FoeliXy Avocat a la Cour Aoyal de Paris, 

welche nach dem Vorwort einen Shiiliclien Zweck 
hat , wie die Zeitschriß für R. W. und Gesetzgebung 
äc$ Auslandes y liefen dem Rec, ffinf Hefte vor* die 
beiden ersten aus dem Jahre 1833 (Paris, au depot 
des lois) , das dritte (Janvicr 1834) , das vierte (Fe- 
rrier 1834), so wie das fünfte (Mars 1834) a Paris 
au depot des lois und a Bruxelles a la liberairie mo- 
derne. AuCser ein paar dürftigen Anzeigen über in 
Deutschland erschienene Schriften findet sieh in die- 
sen Heften nichts, was auf Rom. Recht Bezog hHtle« ; 

Es liegt in dem Plane dieser Anzeige , hier anch 
der Schriften BrwHhnung zu thun, welche' AufsMtze 
verschtedonen' Inhalts , 'aber von demselben VerAisser 
enthalten« 

Vor Allen ist Hr. Prof. Gesterding in Greifswald 
bemüht gewesen, die Rechtswissenschaft durch seine 
neuen Entdeckungen zu bereichern. Von seiner 
„Ausbeute ron Machforschungen über Terschiedene 
Rechtsmaterien ^' ist der dritte Band in dem frühe-» 
ren Verlage (Greifsw. b. C« A« Koch) im Jahre 1830 
(4i>4 S. gr. 8), der vierte in zwei Abtheilnngen (die 
erste Abtbeil, ebendas. 1832. 226 S., die zweite 1834 
auf 233 S.) erschienen. Schon in der Vorrede zum 
dritten Bande war es angekündigt, dafs jeder fol- 

{en^e Band aus zwei Abtheilungcn bestehen werde« 
lies erspare dem Vf. die Mühe (?) und die „Aus* 
beute*' gelange früher an den Leser, fiir den sie ge* 
Wonnen se j. „ Das Verdienst {BeXzt der Vf. mit ge- 
wohnter Bescheidenheit hinzu) nützliche Wahrheiten 
zu finden y oder aufs Reine zu bringen ^ erhält noch 
einen Zuwachs, wenn sie früher in Umlauf gesetzt 
werden.** {Bis dat^ q\d cita dat») In der Vorr. zur 
ersten Abtheilung des vierten Bandes, zeigt der Vf. 
cuYörderst an, dafs zu den einzelnen Abhandlungen, 
das Pfandrecht betreffend, welche sich in den drei 
ersten Bänden befinden, jetzt noch sieben andere 
hinzugekommen sejen , eine achte während des 
Drucks fertig geworden sey, und er leicht noch 
mehrere hätte hinzufügen können, die er aber für 
die Zukunft aufspare. Dann beschwert er sich bit- 
ler über die Menge Ton Schriften , die Seit einigen 
Jahren über Materien des Pfandrechts erschienen 
sejen , so dafs es fast scheine , „ als uej eine neue 
Art ron Seuche, eine Pfandrechtewulh^ unter den 



Rechisgelehrten in Deiftschland ansgebroehen , odsr, 
als gehe ihan darauf aus, ilje Wissenschaft ganz im 
Grunde zu richten ^ wen^stene sie unzugän^ieh zu 
machen oder einen Ekel davor zu erre^en.^* Er habe 
.diese Materie vor zwanzig Jahren zuerst anf die 
Bahn gebracht , und seitdem er ein Wort daron fal- 
len lassen, dafs eine neue Aufl^e seines AYerks rem 
Pfandrecht berorstebe, habe es mit Abhandlungen 
ans dem Pfandrecht erdentKch zu schneien angeran- 
geil. £r habe indessen geeeheh^^> lassen, was er 
nicht hindern k5nB(*n. es auch hiebt zu ferantwof- 
ten, dafs sich die Schreibekunst dentseher Schrift- 
steller auf diese Materie geworfen; nur halie er sieb 
in der ruhigen Fortsetzung seiner eignen Forschun- 
gen dadurch nicht auf die entfernteste Weise stiren 
lassen (also die armen Schriftsteller, welche «ich mit 
ihren Abhandlungen beeilt, nm der HIrre theilhaftig 
zu werden , sich in dem nnsterblichen Werke über 
das Pfandrecht berücksichtigt zu finde«, schmählich 
nm ihre erofse HoAiung betrogen). Wer sich «-- 
heifst es darauf — mit dem tianzen einer Materie 
beschSftige (er prllsumirt, dafs dies von keinem An« 
dern, als ron inhi geschehen sej), der habe gewifs 
vor Anderen den Beruf, an den einzelnen Tneilen 
dieses Ganzen weiter zu bauen ; überdies hHtten die 
hier vorgelegten Abhandlungen gröfsten Theils sich 
der deutschen Schreibekunst zu entziehen gewulstj — 
Auf ähnliche Art suchte der*Vf: schon in der Vorr. 
zum ersten Bande dieser „Ausbeute** seine Verdien- 
ste nm die Wissenschaft geltend zu machen und die 
Erwartungen des Lesers zu spannen, indem er er- 
klirrt, dafs er in den Tiefen der Wissenschaft nach 
neuen Dingen geferscht, damit der Leser an dem, 
was der Vf. mit Mühe gewonnen, ohne Mühe An- 
theil* nehmen könne. Doch fand das Selbstlob bei 
den undankbaren Zeitgenossen keine Anerkennung, 
vielmehr schien das Urtheil , welches , mit Bezug auf 
eine R4c. von Zimmern in den 5cAunk*schen Jahr- 
biichern die holllfndischen Bijdragen (II. 4. p. 724) 
so aussprachen: yjdat de diepte des schrijtcers niet 
frooty en het nietacs u>at hj levert reeds lang behend 
fe,** ziemlich das aligemeine Urtheil zu sejn« «-« 
Zweierlei ist es indessen , worin dem Vf. Origina- 
lität in vollem Maafse zugestanden werden mufa. 
Das eine ist die unbeschreibliche Naivetat, mit wel- 
cher er die gröfsten Trivialitäten für bisher uner- 
forschte und hochwichtige Wahrheiten hlilt, — für 
sich geradezu ein Monopol über gewisse Materien zu 
schreiben in Anspruch nimmt, der Schreibelust sei- 
ner Zeitgenossen zürnt und zugleich erkll(^, dafs 
er mit der gröfsten Leichtigkeit Abhandlungen fnbri- 
zire, auch noch recht viele in die WeK zu schicken 
beabsichtige , endlich ganz unverholen die Ueberzeu- 
gung ausspricht, dafs er es sej, welcher die Auf- 
merksamkeit dos juristischen Publicums vorzugsweise 
in Anspruch nehme und eine Menge von Federn in 
Bewegung setze, die sonst geruht halten würden! 
Das zweite ist die Consequenz, womit er die Idee 
zu bekämpfen sucht: es gebe in der Wissenschaft 
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kMiten StiUaiand und Alles, naroentlicli das Recht, 
«ej in einer stetigen Fortscbreifiing und Entwiekeinng 
begriffen. Le^er^ Sßhaumburg^^Wesiphal^ Höpfmr 
sind ilini daa Höcbste in der Literatur , die Art wie 
sie interpretirten , argumentirten , polemisirten , ist. 
die Mnsterform für alle Zeiten, selbst über die von 
ihnen gekannten Quellen darf man nickt hinaufgehen ; 
denn (es ist. fast unglaublicli, aber buchstäblich 
wahr) von den neu entdeckten Aecbtsquellen nimmt 
der Vf. nicht die geringste Notiz, hu darf daher 
wohl kaum bemerkt werden, dafs die neueste Lite- 
ratur nirgends berücksichtigt ist (nur einmal ist das 
Buch eines Collegen ganz im Allgemeinen genannt). 
Früher wurde doch noch GlädCs Oommentar ziemlich 
hHufiff Tom Vf. citirt. Allein ein grofser Fehler war 
es schon vonGtöcft» einige Bände über das Pfand* 
recht zu schreiben , statt ein für allemal anf Gester* 
diHffs Pfundredit zu verweisen , und als vollends die 
Resultate ^seittis ernstlichen Bemühens, recht viel ans 
den neuen Recbtsquellen und den neuesten Schrift« 
steilem zu lernen , immer sichtbarer wurden , da ent- 
zog unser Yf. auch ihm seine Gunst. — Um indes-* 
gen der Wahrheit nichts zu vergeben , darf Inicht 
unbemerkt bleiben, dais, wenn der Inhalt dieser 
vier Bände anf etwa ein Zwölftel zurückgeführt wäre, 
dabei die Hülfsmittel , welche die neueste Zeit bie- 
tet, auf verständige Weise benutzt, ferner die so 
häufig vorkommenden , unpassenden und geschmack- 
losen Bilder vermieden wären (wie z. B. ,, die Cri- 
minalisten haben zwei Stellen zusammen in Einen 
Kessel geworfen und auF solche Weise ein unge- 
niefsbares und imverdauliches Getränke zusammen- 
gebraut!'^), wenn überhaupt die Schreibart sich frei 
von Affeetation und Manier, innerhalb der Grenzen 
der Natüriiflhkeit und Ein&chheit gehalten hätte, 
auch dem Lioser nicht jeden Augenblick eine gren- 
zenlose Anmafsung entgegenträte, — dafs alsdann 
der Vf., dem es nicht an Talent fehlt, auf Aner- 
kennung uQd Beifall Anspruch machen dürfte. — ^ 
Uebrigens sind mehrere der hier gelieferten Aufsätze 
bereits im Archiv für civUist. Praxis abgedruckt , die 
äufsere Austattung (Druck und Papier) aber ist so 
vorzüglich , wie . sie manchem werthvoUen Werke 
nicht zu Theil wird. 

Zwei Abhandfungen — über Gegenstände des 
Compemations - und des Pfandreclits — deren Inhalt 
auf dem Titelblatt angegeben ist, lieferte Hr. Michael 
SchusfeTj „der Weltweisheit und säramtlicher Rechte 
Doctor, k.k.Rathe, k. k. öffentlichem und ordent- 
lichem Professor des österreichischen bürgerlichen 
Rechtes, Senior der juridischen Herren Jh'ofessoren, 
Landesadvocaten,1813 und 1817 geiceset^en JOecan^ 
1821 Rector Magn^ficus , 1822 Prorector der l/nirer«- 
iäf^ Ausschufsmitgliedc der Privatgesellschaft patrio- 
tischer Kunstfreunde , wirkendem Mitgliede der Ge- 



Seilschaft des böhmischen vntetiffnilisolmi Slnstams*^ 
u. 8. w^ Wien 1830 (156 S. 8). ladersetbeu Manier 
wie* der Titel, sind auch die Abhandlungen selbst 
geschrieben , durch welche der Vf. hauptsäbhlieh der 
„Pr£rj7^^ zu nützen hofft. ' Die erste Abhandl« ist 
gegen seinen „ehrenwerthen Hn. Collega' Wagner^ 
gerichtet, was der Yf. ausführlich dadurch zUr ent- 
schuldigen bemüht ist, dafs ja auchjdie Werkendes 
berühmtesten Rechtsgelehrten, eines ^yKujaz^\ Sa* 
vi^nyj HugOj bei ihrer anerkannten Yortrefflichkeit 
nicht tadelfrei erfunden worden, und um dies '^n 
belegen, sind fast zwei Seiten aus Schillings Bemer- 
kungen über röm.iRechtsgeschichte abgedruckt. 

Sechs Abhandlungen über civilistiscK- praktische 

Gegenstände enthalten die 

» . • 

Beiträge zitr Erörterung prcädischer Rechtsmaierlen 
mit Berüchs. des. Sachs. Rechts. Ton Dr. Gottl. 
Leberecht Fitnche^ Adv. zu Chemnitz« Chemnitz 
1830(234 8. 8). 

. Die (unbedeutenden) „Abhandlungen iiber ei- 
nige wichtige Gegenstände des Criniinal- und Civil- 
rechts, mit Bemerkungen über Deutschlands Zustand 
in rechtlioher Hinsicht, von Carl Reieh^ird. Gera 
1830'' (808. 8) enthalten nur einen kleinen hieher 
gehörigen Aufsatz. 

Dagegen finden sich in den „ Sindien des Röntm 
Rechts von FA. -Eduard Huschke. Erster Bd. Breslau 
1830'' (408 8. 8) vier höchst gediegene AbhAndian*- 
gen meist kritischen und rechtshistorischen Inhalts« 

Vom Hn. Hofr. und Cammerconsnlenten Cim 
Aug. Weishe in Dresden (welcher auch im Jahre 1829 
einige Abhandluneen unter dem Titel: ,f Skeptisch- 
praktische Behandlung einiger civüreqhtlichen Ge* 
genstünde^ schrieb) sind 

* Quaestiones iur. civilis in usum fori comparatae^ 
Zwiccav. 1831 (84 S. 8). 

erschienen , deren Inhalt ganz dem pi^^ktischen Civil- 
recht angehört, die übrigens wohl zweckipHfsiger in 
deutscher Sprache geschrieben wHreh. In dem nHm-* 
liehen Jahre gab Hr. Appellationsrath Paul Ludolpk 
Kritz den ersten Band einer ^^Darstellung praktis^er 
Materien des Rom. Rechts.^ (Dresd.) heraus, wel- 
cher auf 242 8. Abhandlungen iiber die Vindicatio^ 
und die Publicianische Klage enthält. 

Unter dem Titel : „ Verstiche in Bearbeitung des 
rom. Rechts'"' hat Hr. Adv. Hof mann in zwei Heften 

iDarmst. 1831. 1832), von denen das erste auch den 
icbentitel führt: „iiber den Einflufs allgemeiner 
Pfandrechte auf die einzelnen Sachen des Schuld« 
ners,'' das zweite: „Beiträge znr Lehre von derEib- 
theilung der Sachen '' drei Abhandlungen geliefert, 

{Die Fortsettung folgt.) 
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n. Prof. A. A. v. BuchhoHz^ Yersiiclie liber ein- 

celoe Theife der Theorie des Iteut« röm. Rechts (Ber- 
lin 1831) enthalten auf 2l4 Seiten aewanzig, grofsen 
Theilfi sehr kurze Aufsätze , welche eine Berichti- 
gung der neueren Compendien über praktisches Ci- 
%'ilrecht bezwecken. Eine ähnliche Tendenz haben: 
» Juristische Abhandlungen aus dem Gebiete des heut. 
Köm. Rechts '' von demselben Vf. ( Königsb. 1833. 
4O0 S. 8.). Yen den darin enthaltenen 30 Abhand- 
lungen sind einige ziemlich ausführlich; die letzte 
giebt unter der Ceberschrift MiszeUen kleinere Be- 
merkungen y Ton denen Rec. hier nur eine erwXhnen 
^iU. Der Yf« tadelt nSmlich (S. 3^1 fg.) diejenigen, 
"welche die einzelnen Stellen in den Digesten nicht mit 
fragmenium y sondern mit lex citiren : der Grund da- 
von liege wohl darin ^ däfs man meine, Justinian sel- 
iger habe die einzelnen Stellen leges genannt, nnd 
2war in de^ comiitutio Dedii noois §.1; der Kai- 
ser spreche, aber nur von v6/itog, was bekanntlicli 
nicht identisch sei mitLeir. Indessen ist nicht schwer 
zu erweisen , daCs sehen die Alten jeden Rechtssatz 
eine X»er nannten, und wenn Cicero de republiea 
die einzelnen SMtze der XllT^ifeln leges nennt, so 
können wir uns dies auch wohl in Beziehung auf die 
Stellen einer Rechtssaromlnng erlauben. Rec. will 
nicht wiederholen , was die Philologen gegen den bei 
den Juristen ilbüchen Gebrauch des Worts Fragmen-- 
ii$m einzuwenden pflegen, und nur noch 'bemerken, 
dafs die Citirweise mancher Neueren durch cowst. 
auf ^ie vielen Stellen des Constitutionen - Codex , 
welche nur Auszüge, nicht die Tollständigen Consti- 
tutionen enthalten , gewKs nicht pafst. 

Unter dem Titel: „civilrecbtliche Erörterungen^ 
Ton Dr. Konrad Buckel haben wir in zwei Heften 
(I. Marb. 1832. II. ebendas. 1833. 152 S. 8.)ebeii 
so Tiele Abbandlungen erhalten. 

Aus Giessen sind uns im Jahre 18>'i3 drei, ihrer 
Richtung und ihrer Form nach verwandte Schriften 
zugekommen. Die erste vom Hn. Prof. fVilh. Muller 
zu Giessen (rühmlich bekannt durch seine Abb. über 
die Natur der Schenkung auf den Todesfall) 

4. L. Z, tSS4. Zweiter ßantU 



dem Titel: civiltstisehe Abhandlungen Erster Thett 
(Giess. h: Hejer. 330 S. 8.) enthalt sid>en Abhand« 
lungen, ganz dem Gebiete des praktischem CirlU 
rechts angehörend; die zweite vom Hn. Dr. Wüh^ 
Selly Privatdocenten in Giessen f ebendas. b. Rfcker. 
aaSS. 8.) sechs Abhandlungen ähnlichen Stoffs; un- 
ter den (sechs) „Abhandlungen fiber praktische Fra^ 
gen des Civilrechts "' von Dr. KatlRbder^ Privatdo- 
eeirten des Rechts an der Universität zu Giessen 
(ebendas. b. Ricker. 128 S. 8.) betrifft die letzte el- 
neu Gegenstand des Civilprocesses« 

B. Specielle Literatur. 

L Literatur der Quellen des rem. Kechts. 

1» Vorjusiiniüniecke Quellen. 

Zuvörderst mufs hier des Bonner Unternehmens 
einer Gesammtausgabe des corpus iuris civilis aniejt^ 
sfinianei gedacht werden, das unter der Redactiou 
von vier zu Bonn lebenden Rechtsgelehrten in Yer- 
bindung mit noch anderen Juristen im Yerlage der 
Marcus sehen Buchhandlung zu Bonn erscheinen soll- 
te. Yen einer selchen msammtausgahe erwartet 
man , wenn auch die einzelnen Stücke von verschie- 
denen Herausgebern besorgt werben ^ eine Einheit 
des Plans in Ansehung der kritischen Behandlung 
des Textes, und der Art, wie der Auswahl der 
Noten« Seit dem Jahre 1830 sind )ion zwar mehrere 
Stücke von einzelnen der in der Ankündigung ge- 
nannten Redactoren und Mitarbeiter in dem erwtffin-' 
ten Yerlage erschienen. AHein jene Einheit des 
Plans ist bei der Ausführung keineswegs ersichtlich, 
nicht einmal Gleichheit des Formats findet si^h ( in 
Walter's Rcchtsgeschichte S: 3 ist diese Ausg^ als 
CoUectivausgabe in 4 aufgeführt. Reo. hat von einer 
solchen Ausgabe durchaus nichts 'Näheres' in Erfah«^' 
rüng bringen könneh); ja es scheint der Yerein als 
solcher sich aufgelöst zu haben, indem weder auf ;, 
den Titeln noch in den Yorreden der zuletzt edirten 
Stucke davon mehr die Rede ist. Erschienen sind bin ^ 
jetzt : ^ 

Ppp . ^«i* 
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Gaji institutiomim eommentarii qttatUior eura Au- 
gusti Guih Ueffier. Bonnae imp. AdL Mar- 
cos 1830. 12» ^ Auch mit- dem zweiten Titel ) : 
Corpus iuris civilis ante J9istinianei consillo Pro- 
fessoram BoAnensinm A. ßeihmann'-HoHtcegi E. 
BödibiOy Jo. Chr. Hasse j E^Puggd cura eoruin- 
dem, %* Arndts y Fr^Bhime, C* Bluntschli, 6« 
Hasse ^ G* Heffter aliorumque« Tom, L Bonn 
1830. (240 S. 12.) 

Der Heransseber beabsichtigte znnSchst nur einen 
'Wohlfeilen nnd möglichst correcten Textesabdrnck 
zum Gebrauch der Studirenden zu liefern.^ iDoch sind 
auch ]!foten hinzugekommen, meist kritischen In- 
halts, auch dio Angabe von Parallel- nnd solchen 
Stellen enthaltend, welche zur Ergänzung derLü- 
bken benutzt werden können; bisweilen, jedoch sehr 
»elten, deuten die Noten auch auf Erklärung der 
Stellen hin. Bei Aufnahme von Conjecturen in den 
Text (welche stets, eben so wie die Brgünzungen 
aus anderen Quellen, durch Cnrsivdruck ausgezeich- 
net sind) ist der Herausg. meistens mit weiser MH- 
(sigung Terfahren; doch nicht immer dürfen seine 
eignen Conjecturen auf Beifall Anspruch machen. 
So ist z. B. comment* lY. §. 40 offenbar mit Göschen 
richtiger ideo statt des hier gewählten iJlic zu lesen. 
Auf HttscMce's ( Stud. des röm. Rechts IH. S. 168 
bis 336 ) reichhaltigen Aufsatz : zur Kritik und In^ 
terpretatian von Gajus Institutionen hat der Heraus- 
geber nur eine ni^chträ^iche Rücksicht in der Vor-, 
rede nehmen können. Die ebendas. angezeigten Er- 
rata liefsen sich noch leicht yermehren. Rec. be- 
merkt hier nur folgende : commeni. I. 105 sind die 
l/Voi^te : apud Praetorem vel weggelassen , so wie )[T. 
U9 die Worte: et in nurus^ quae in manu filii esty 
wodurch denn ein ganz sinnloser Satz zum Yor- 
•chein kommt ; lY. ^ a. E. sunt actiones — et aliae 
iuris civilis innumerabilis ( was nicht etwa durch ein ^ 
Anschliefsen an die scriptura Codicis entstanden ist, 
da die Handschr. innumerabiles hat ) , u. m. a. 

Domitü Ulpiani fragmenia quae dicuntur. Tituli *ex 
corpore Ulpiani. Ex recognitione J. (7. BhtntschK 
ed. Eduard. Bötking. Bonn 1831. (54 S. 12.) 

Ans 3der Yorrede von Böcking erfahren wir , dafs 
Bluntschli die erste Hand an diese neue Ausgabe ge- 
legt , Böcking dessen Arbeit aber einer genauen Re- 
Tision unterworfen, und mit Hinzufügung eigner 
Gonieeturen , auch besonderer Berücksichtigung von 
Fr. Ad. Schilling's AnunadversUmum criticarum 
ad Ulpiani fragmenta spec. I. II. Lips. 1830. 8. (wel« 
che fireilicir nur auf die 10 ersten Titel gehen ) die 
Herausgabe besorgt habe. Bl. folgte zunächst der 
▼ierten Ausg. von nugoy Bock, aber suchte siqh der 
Tatio. Handschrift so genau anzuschliefsen , als die 
jeden Heransgeber bindende Rücksicht , das aner- 
kannt Richtige zu sehen, dies irgend gestattete. In 
d«r Interpnnction befolgte er selbstständige Grund- 
sMae. Was dem einen und dem anderen Herauvge« 



ber angehört, ist in den Noten (welche nur kriti--« 
sehen Inhalts sind ) angegeben« 

Gleichzeitig erschien: 

Fragmentum Sexii Pomponii. Fragmenta . Vieris 
Iuris consulti ut quibusdam videtur lulii Paulli 
de iure fisci. Accedit Fragmentum Herennii 
Modestini. Cura Ed. BOmng. Bonn 1831« 
(16 S.S.) 

Die Fragmenta de iure fisci ^ worauf sich die Yor- 
rede fast ausschliefslich bezieht, sind die von Gt>- 
schen hinter dem Gajus zuerst herausgegebenen; 
hier sind noch einige Conjecturen und ParaDelstel- 
len hinzugekommen. Das Fr. Pomponii ist die klei- 
ne nur zweizeilige aber sehr interessante Stelle über 
Utttheilbarkeit derServitutenrechte, wovon Gramer 
(civ. Mag. YI. S. 1—33) Nachricht giebt. Die noch 
kleinere Stelle von Modestin findet sich bei Schult tng 

S, 801 und im ius civ. antejust. Berol. T. I. p. 249. ; 

% 

L. Vohisii Maeciani assls distributiti ei Balbi men- 
sorls de'asse libellus. Emend. et edid. Ed. BS^' 
cliing. Bonn 1831. ( 32 S. 12. ) 

Die Ausg. welche Böckiiu; von dem kleinen Vrag^ 
mente detf modestintis (s. Schultlng S.4(M) veranstal- 
tet hat, so wie die neue Ausgabe des westgothiscbeii 
Gajus , welche unter dem Titel angeführt wird : 

Gaji institutionum libri duo et fragmentum Papinia- 
ni ex lege Romana Visigothorum. Ed. BSddng 

hat Rec, nicht zu Ixesicht bekommen können. 

Dosithei Magistri interpretamentomm über tertius. 
Graece et latine. Ad fidem codicum manuscripto- 
rum atque editorum librorum ope nunc primum 
integrum commentariis indicibusqne instmctum 

•^ eAiA\iEd.ßöcldng. Bonn 1831. (XXXu, 120S.8.) 

In der Yorr. giebt der Herausgeber Nachricht iiber * 
die jetzt bekannten Handschriften; auch wird hier ' 
beilHufig wieder des Yereins zur Herausgabe eines ' 
corp.iur. civ. antejustin. gedacht, wovon die gegen- * 
wHrtige Ausg. einen Theil bilde (S. XXYIIscr.). 
Yon den einzelnen Stücken dieses Buchs (dessen LTr- 
hcber der Herausgeber als einen hebeiem sciolum sto^ 
lidumve ludimagistrimi bezeichnet) haben die mehr- 
sten gar kein juristisches Interesse; ein sehr gerin- 
ges gewähren die sententiae et epistolae Adriani, das 
meiste die disput.forensis de {iuris sneciebm et de) 
manamismnibus y Bruchstück einer griechischen üe- 
bersetzung aus ' einer uns unbekannten juristischen 
Schrift, mit einer latein. Rückübersetzung , für de- 
ren Vf. der Herausgeber gegen Schilling, welcher 
sie in das Mittelalter setzt , wieder den Dositheus 
selber hült. Dem Herausgeber gebührt das Lob einer 
fleifsigen nnd sorgfältigen Benutzung der ihm zn Ge- 
bote stehenden reichen kritischen Hilfsmittel, so wit 
der trefflichen Yorarbeiten , unter denen besonders 
die von Schilling zu nennen ist, so dafs diese neue 
Ausgabe allerdings Ihre YorgXnger übertrifft. 

Ltjc 
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Lex'^ei twe Mogideahim ei Ronmnarum legum col- 
latie. S codioÜHU mannseriptis Yindobonensi et 
Yercellenel nuper reperfia anetam atqve emeiH 
datani edidit ndÜA inaicibas^ne UliiatraTit Fride^ 
ricHS Blume Hambargensis , in academia Georgia 
Annste aatecessor, Magn« Brit. Hann<rreraeqae 
regt ab aalae comu (jetzt Oberappellationsrath 
ia Lübeck). Jfama 033. ( XLYIII «% 206 S» 
gr. 8.) - / 'O 

. Die Pralegom^iia 2a dieser lange .mit* Sehimtht 
erwarteten Ausgabe handeln im erstM &np« Tondem 
Urheber (der ^Ammlnng, dem Zeitalter derselben 
{5 Jal|rh«)> ihrem .)irspriiogUohen Namen (dieser ist 
nicht collai. v. s« w., sondern Lex dei^ sc. i/mm da-. 
ffiMniis dedit adM^ysen) and dendfdiei bemitsten Bm^ 
Rechtsquellen (d. h« die Juristen-, welche das Citl«- 
ge^ets aU die- ersten pennt -and die drei ConstitU'* 
tiQnssamralnngen}; Im zweiten Kap. von den Hand- 
sehriften , besonders der des Pi^ter. Ptthou ( woiren 
die Scaligersohe nur eine Abschrift ist), und den 
tu Wien und zu Yercelli befindlichen , welche hier 
»lerst benutzt sind. ( Yen beiden werden auf einer 
angehHnsten Tafel FacsiroilSs gegeben, And aufser-: 
dem wird hier unter der Aufschrift: anti^UHmi Co- 
((uri> ambigiute fwmäe ex- cofkieetwra re$tttidae)y auf 
b^hst lehrreiche Weise anschaulich gemacht, wie. 
leicht manche sinnlose Lesaiten.in den späteren Co« 
dices durch ein MtfsverstSndnirs der Schriftziige des 
Originales veranlafst werden konnten.) Im dritten 
Kap« spricht der Heransgeber Ton den früheren Aus- 
gaben und Interpretationen , so wie von den Eigen- 
thttmlichkeiten dieser Ansgalie und den dabei von 
Anderen erhaltenen Unterstützung; er hat die Titel 
in Kapitel und ($. eingetheilt, wodurch d^r "Gebrauch 
sehr erleichtert wird. Am Schlüsse finden sich noch 
XI kurze Excurstis eriiicij zur nllheren Begrihidung 
einzelner Lesarten bestimmt. Eine der merkwür- 
digsten Ei^Hnzungen aus den beiden neu benutzten 
Codices ist wohl Tit. X. Kap. II. §.3: ,, In mandati 
vero iudicio dolusj non ettam culpa deducilur^'* 
V. s. w. Der Yf. kündigt in der Note aof.den Grund 
dieses Fragments eine neue Untersuchung nber L. 8. 
§. 7—10. L. 10 pr. und L. 29 pr. d. mandati in dem 
Ithein. Museum an, welche ein von der Hassischen. 
Erörterung (Culpa S. 474 fg.) durchaus verschiede- 
nes Resultat ergeben werde. Bei der bekannten Stel- 
le über die Beschränkung des Intestaterbfolgereehts 
für Frauen auf cansangmneas (Tit. XYI. Kap. Ilf. 
§. 20.) Ites't der Wiener Cod. coniuratianem^ woraus 
isioh freilich ebenfalls nichts besseres machen liefs, 
als das auch vom Herausgeber in den Text aufgenom- 
mene Foconüimi raftone. Ebendas. Kap. lY. §.2 
wird nach SckUling*s theilweise neuem und jedenfalls 
▼en ihm erst recht begründeten Yorschlage (dUs. crlt. 
de Ulpiani Fragment. p.84sq.) gelesen: j^Siagnatus 
nee esit j gentiies familiam hubenio. Nunc nea 
geniUliia iura in usu suni*^ Uebrigens haben auch 
die Wiener und Yercellische Uandschr. st. habenio^ 
JVmhc, die sinnlose Lesart : Keree hone. 



Müf^Vireceplaruin sententtarum adfilum Mr^;, 
quinque cum inferpretaÜOfie Visigqihorum. He- 
cognovit, annotatiooe indicibusqne instruxit Lud. 
- Arndts i. ü. D. Adiecit scripturae varietetem 
ex . cedd. Mss» Gust. Haenehus. Bonn 1833. 
(XXXIYU.2MS. 8.) 

Auch hier wird in der Yorr. wieder auf das üib- 
ternchmen einer Gesammtausgabe des cerp. iur. tw^ ' 
anfejmtin. in 4to Bezug genommen, wovon gegenwäir- 1 
tig nur ein Thcil im besonderen Abdru« erscheme* 
Vielleicht beabsichtigt man die Herausgabe (oder 
Yollehdung) der Gesammtausgabe, wenn alle ehi- 
zeliien Slilcke erschienen scyn werden. — Die Yorr* 1 
enthalt dann Einiges über die Lebensumstltode de« 
Patfllus , über dns besondere Ansehen , worin ^sine^ ♦ 
Schriften und vorzugsweise die rec. smt. hei der * 
Na€bwelt:gestandev (bei weither Gelegenheit denn 
äiudi «t^a^über das Citirgesetz gesagt und hier, wte ^ 
geijiphnlich, angenommen wird, dafs w von einer; 
Bereit» pnt?r CoEstantin bestehenden ahnlichen Kin-r 
richtung erst aus den neuentdeckten Constitutlonea 
di»s Theod. Codex Kunde haben, da auch schon hw- 
hwbekaante.Quellen sehr bestimmt darauf hinwei- 
sen: L. un, pr. Tk.C.de8ent. pass. IX. 40, L. IJpr. 
Inst^C,^. JX.51); ferner über den Namen und, 
den wissenschaftlichen Charakter der Schrift (die wir * 
' bekanntlich ihrem grösseren Theile nach nur aus oenr 
s,g< Areviorium^J/ariciantim kennen), über die frtt- 
hereii Ausgaben, und über die Einrichtung drascc 
neuen Aufgabe.. Die Westgothischc Interpretation, * 
welche in 4en. neueren Au^aben seitSchultmg fehlt, 
findet siel hier wieder abgedruckt, und eben so die 
Ergffttzung der Schrift aus anderen uns ziiglinglichett 
Quellen, welche durbh einen besonderen Druck aus- 

E zeichnet ist. Dies Alles idt nur zn loben. Dia . 
umesehe Ausg. iler colL konnte schon benutzt wer- 
den, in Ansehung der auf dem Titel verkündeten , 
HSnerschen Yariantensammlung aber wird auf ei- 
nem angeklebten Zettelcheir bemerkt: sie werde sau- 
ber brocbirt und gratis nachgeliefert Werden. Rec« 
ist indessen noch nicht so glücklich gewesen, sie. zn 
eritalten. 

Loeorum ex tiire Romano aidejustinianeo ab in^ 
certo scriptore coUcciwum fragmenta quae dir- 
cuntur Vaticann. Edidit Angelus Majus. 
Becognovit Aug. BetAmann -UoUweg. Acc. 
indices et Cod. »!§• Ynücani spccimen. Bonn 
1833. (141 S. 8.) 
Bekanntlich wurden- diese Bruchstucke aus einem 
Cod. rescriptus zuerst 1833 von Majue herausgegeben 
und mit dessen Erlaubnifs im nämlichen Jahre zu 
Paris, sowie ein Jahr später zu Berlin mit einzel- 
nen Yerbesserungen nachgedruckt; dann aber von 
V. Buehholtz aufs Neue mit einem auch auf Sacher- 
USrung gerichteten Commentar edirt ( s. darüber S. 
X u. XI. not. 9 der Yorr. zu gegen wHrt. Aase.). Di« 
Aosg. des Hn. Prof. Holhceg empfiehlt sich durch 
Correctheit des Abdrucksand Yermeidung kritischer 
% WiU- 
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Wfllkijr, Indem mit setr gepingen AnsiiÄlim'eh (zn 
d^ei^ woltl $. 209 zu zählen ist, Yfo die Note 131 
referiVte Buchh. Gonjectiir den VoPMg zu Yocdienen 
scheint) nur sokhe fconjecturen in den Text. aufge- 
nommen sind, die sich allgemetnor Zustimmung zu 
erfreuen haben dürften. Aufserdem ist ailehtbaJ&ien 
eine höclist sor4;faJ[tige Yersleichung mit anderen 
Reck|jAquellen sichtbar, una die Pfoten eatlialten, 
nebenMilenen.des Herausgebers, zahlreiche Conjeetu- 
ren SaTigny'Sj KJenze's u,,Am »P dafs wir durch 
di& gegenirirfirtige Ausgabe d^m Yerstündnifs dieser 
\mhtigen Bruphstiioke um ein Grofaes näher ge« 
rückt sind. Di^ gröberen Lücken lassen sieh frei- 
lieb duiidji GoQJecturen nie ausfüllen. — Sehr schätz- 
ber: ist anek ein specimeti- dea Palimps<^ta und der 
Torziigli*hs«eii. Sjglen. 

\ Zum Beschlufs dieser Nachfrreht lifter dhs Ben- 
wi tJhtcriJchmett gemerkt Bec. ne^,- d»rs steh ^> 
den meisten. dieser einzelhcn Attsgflbei^Re§^ste^ Ifii- 
d^n, so beim Dösitbens ein dreifaches (ifid; n^minum 
pfQpriii^tm , rerum et verbamm , prämthnticus^ vaaim 
fürmdarumguo imofeniioriim\ bei deriejrDe« düfser ' 
einem mit grofser, Sorgfalt gearb&iteteft twcfcar^ rentfh 
el verborum^y ein ind. personarwn et locotufH'y indix - 
fmtmm und ein doppeltes Register der neier^' Au- 
toren (ein alphabct. und; ein chreno!ogisd£eff)V M\ 
denrec« seni. von PauUus ein sehr ausfuIrtpIi'Aefr'itÄd^* 

Senaner index rerum et verboruntj bei denTatiiXÄilrf ' 
'ragmenten ein. neunfaches Register, worunter sieh 
auszeichnen die indices fxmiium (II u. III), A^riihdex 
gtammaiicus (VII)> der ind. or#%r»i*f^w{VIlI), 
d^ khdex locorum smilium (IX)« 

'- Ton Vlpians Fragmenten ist aupk wieder eine 
neue Ausgabe ireranstaltet durch den Mann, weleher 
von allen jetz< bekianntett<3relehr<en sieh anfser Zwei- 
fel die meisten Verdienste um diese Bruchstück» er«- 
worben hat: 

-Oömiiit ülfriimi Fragmewla (fuae nunc parum aat»t 
- rnfe dieHtvtmr^ i» uaico cQdi€e..Tiluii:f^4Sifrp0re 
VIpiani inscripta. Editionem et praef^tiettem: 
quintam, cui quartum, annotatio tertium inte-, 
gra codteis lectio iterunx ex Caii institutionibn^ 
emendatio. adiec^a curayit Giisiaviis Uugo^ Eques 
etc. ßerol. imp. Aug. Mjlii 1834. (98S. gr. 8.) 

Das- fp((tß, ^»^wc panan, accuraie dtcuniur. -ijoU 
schwerlich «iiif den ursprÜngKehen Namen des Bpchs 
gehen , auch wohl nicht auf dien- Titel der Hand- 
schrift, ftondei^ it^TteUetefat! yeranlafst dttrch die 
von ' Phiio1o|^eB Terschiedentiick gemachte Beoier^ 



kung, dals /rirame^a elgenflieh Set erben tduTS- 
pfea und Xhhlicnen Abfall bedeaien, -mithin ein« 
sohleohte Beiseiefanung für literSr. Ueberbleibsel sej. 
Man hat wohl rorgeschlagen daAir reUmncOf isa se- 
tzen; so emendirte einmal ein Prof« der Bloqaen^die 
von. einem Juristeh üiier Ulpiane FHigmenCe ange- 
kündigten Yorlesuttgenl Alleiii dieser Ausdruck 
wurde aueh mit Alles xeken^ wms Uns in anderen 
Quellen , z. B. den Pandekten , den Yatic4 Fragmen- 
ten, u. s. w. Ton ülpian erhalten ist, und dafs sich 
in den uns bekannten dässikertt keine anderen An- 
wendungeades Anädrattka fragmenita finden, als die 
in den Wörterbüchern angezeigten, kann ganz zn- 
fiillig aeya« Die Stüeke eines zerbrochenen Topfs 
sind anfser Zwetfel ßruckstHtke des Topfs, himI 
darum sckent man sidi nidit, ein nnvoUständie mu 
erhidtenes liteHfrisdies- Phodtfst ein fimehstütit zn 
nennen ; es^ ist' wohl' nicht gut moglieh , sich beim 
Gebrauch der latein. Sprache a.nf die besonderen An-* 
Wendungen dbr Wollte, 'welche in den uns erhaltenen 
Oiassikern Torkonmien , schlechthin einzuschränken. 
-^ Ihren Torziigliohsteii Werth erhält diese Ausgabe 
immer dadurch^ daib ( nun schon zum dritten Male ) 
die Handsokriftselbst vollständig, und (mit Ausnah- 
me der Sehnftscüg^) so getreu, als dies nach Bifl/g« 
keit verlangt werden kann, mit iibgedruckt ist. (V gU 
die Reo. in dem Repefrt>or. der gesammten d. Litera- 
tur für leSf. Ir ]ldr6^Hfti S. 392. ). In der Toru 
rede sind noch mancite in den Noten nicht anseitihrte 
Conjeeturen Anderer, besonders von Scmlina er«- 
wMhnt, und «theils gebilligt, theils verworfen. .Wes- 
halb einige derselben (z. B« das auch vom Herausge- 
ber! unbedingt gebilligte item. st. {iMtihxhis Col. 19. 
liVi. 25. oder Tit. YL $i 2. ) nicht in den Text asfi^e- 
nonuneneind, davon kanh Reo. den Grund nicht ein->- 
sehen, da der Herailsgei)ei* dock sonst kein Beden- 
ken trägt, eanz zweifellose abel* unpassende Lesar- 
ten der Handschr. durch Conjectural- Kritik zu ver- 
bessern ( m. s. Ti B. Tit. XX. §• 14, wo statt 9 den 8*. 
civis esi^ und ebendas. §#16, wo* st. praeforiani: 
popuU Remam gelesen wird). 

Sehr wichtige Beiträge ^ zur Kritik der Ulpiani- 
scben Vragrüente enthalten auch die \Y Specimina 
anwUfdvcrsiomtm criticarum ad ülpiani Pragmenta^ 
von Ff^ Ad. Schilling^ wov.on das Sp« I u. II (aus 
dem Jahre 1830) schon oben bei der Ausg. der Fras- 
mente von Böckhig erwähnt wurde. Sp. III u. I v • 
( das erste auf 15, das zweite anf 20 S. 8.) erschienen 
zu L^ipz« 1831« 8« SffifimtUehe speehnina gehen auf 
die 20 ersten Titel; zu dem *21steh fiodit der Yf. 
nichts* zu liemerken. Möge di(( versprochene Fortse- 
tzung nicht* io^ lange ausbleiben. 



(Die Foriseixii^ng fo4gt.) 
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[Fqriß^isung von Nr, 197.) 



.^ewiuecmben ii^fiBsen ^aucli die Schriften der 
likgrimeDeeren , «af welehe unsere Auf foerkBamkeit 
inseAderbeit dureh Niebuhr^a. IlBtersucbiiogeji über 
riljB« Gescbichte gerichtet Yfnrä^ , als Quelle für röm» 
üedit angeeefaen werden , * da uasere Einsiebt in eia- 
mIba Partieen desselbeo durch deren Studium vic* 
Mfltlich geiordert werdeil kann« Blutfie^ vor Vielen 
na einer sdjchen Arheit berufen , unternahm auf A7e- 
Mtr*^ Veranlasfiiag jeine vollstiindige Ausgabe der 
Äsrinionseren , ufid — nicht eigentlich als . Probe, 
#ondem als Bekanntmachung der vorläufigen Resulr 
täte seiner Arbeiten , um sich dadurch den Weg zu 
fremder Hilfe zu bahnen — erschien im Abein« Mu-- 
peum Bd.y. Nr.XIU. S. 329 — 384. (auch beson- 
ders abgedruckt ajif 56 S. <^ne Haupttitel ^ der 
Abdrnek, einer agrtmensorischen Schrift nach der 
psJüeciiten Aaoension von Goesiua^ mit sehr wichti- 
leen Bericbtigiingen . wozu namentlich auch der ural-^ 
Tev jetzt auf der Bibliothek in Wolfenbüttel befindli- 
che Codex Arceriantts benutzt wurde» ' Der Aufsatz 
luit die Ueb^rschrif t : 

Froniinns de controverBÜe ngrarum^ 
mHU^'^9^ Commentatoren Aggenus Vrblcu,e 
^ wd Pseudo-Simp'liciua^ 
Ff^ntin lebte. unter Domitiaf und Nerva» Aggenus 
}J#bicus wahrscheinlich noch vor Justinian; einen 
Aoetor Smpliciue hat man aber aus den Worten dee 
An^nos: nam et simplicius ennrrore u. s.w. ^e- 
pnaent » darum wird er denn hier auch Pseudo - Sim» 
plieitts genannt« 

Es ist hier auch noch folgende Schrift z,n er* 

w£hnen: 

. De Gtdkbni MatmesburiMm eodipe Jbegh 9w^^ 

fioe Wirigvthorum Dmertaiio auet^re Curo.lo 

WitU. VratisL 1831« (41 S. 8.) 
< Hr« Prof. Wim giebt hier genauere Naehri cht fibev 
ein äof der Bedkj.^Bibtiotbek zu Qzford befindliches 
attseehtn Quellen Ternehrtes ttss« dns ji. g« üreana^ 
rhtm Almrieummm^ bAm von Hüne) (IttdeBLapiiii«^« 
Iflita Mr«4&«) und Stiebet (^^^ »n rweünsiBkMidii 
dw oimee. Tonaflubeld S. GXXa¥I^o«> (^ari^hen 
jetk bgdböife diese Iiaodae|br«|sn^QMi^^'«dfuielii 

' JLL. Z. iesi. Zw€Ü9r Band. 



Ansehung des Theodos. Codet und der dazugehörigen 
Novellen vollstHndiger sind als 4ie gewöhnlichen. 

Da auch die uns erbaltenen tJrkunden über ju* 
ristische Geschiffte als Rechtsquellen im weitern Sulfi- 
te angesehen werden müssen, so darf hier ein kur^ 
zer Aufsatz von Blume im Rhein. Mus. Bd. IT. S 
381 -^ 384 nicht u^ei^wllhbt bleiben, worin der TL 
Nachricht gtebt von einem Buch^: Natizki'di ätcüt^ 
mwvi diplomi mperiali di eongede tn^Hare ete, del 
nrüfeesere Costanzo Qjazzera. Tori^o|831t« 4« 
liier werden noch 7 (^nicht in Spangeob. Infi» negoU 
solenn.) stehende Ulbulae Honenae misaionis ipitge- 
theilt, von denen übrigens fünf sonst schon heraus- 

Jegeben sind. Blume macht besonders auf die bei- 
en weniger bekannten und das juristiscli'e Interesse. 
Vvelches dieselben gcwUhren , auTn^erksam. 

IJnerwHhot darf, endlich folgender Abdrbck ge- 
setzlicher -Urkunden hiebt bleiben : n 
" . • , ' 

Antlquilaiis Romanae monumeniä lmdU$ exira li^ 
iros iuris Romani sparsa^ quae im aere^ aUavo 
fnatetitty vel apud veter es a^ctwrßs exträneos^par-^ 
tim inieara^ partim muiUa^ sedg^mdma^ skmst^ 

. sunt. Delectu, forma et variarum lectiennm ad- 
notatioue nsiu^ ^xMditiori.aecpintnodavit^' tum 
notitiam histörico lite'rariam omnium,, qn^tquot 
ex illo genere extant, nionument^rum, tarn lega- 
lium, quam alrorum praem/sit Dr. Oirist. GoUK 
Baubold etc. Opus ex adversariis defui^cti aucto- 
ris, quantnm fieri potuit, restitnit Dr. Em. 
Spangenberg etc. Berol. 1830« ( CXXXII u. 
2908. 8.) / 

Die Abdrüdte iet meistens bekatanten Gesetzesur- 
iunden -^I^xRubria—L.Vioriae fragen. — Jp.&r- 
tßia n. a. sind nach den neusten Recensionen gege- 
ben. Einen vorziiglichen Werth hat die literarische 
Einleitung, welche fast 120 S. füllt. 

2. Jusiini^netoehes JtecAi« : 
. Bb seil hier zuerst roll der £it4i^attir d6r >einzell 
nrii'Tiiette.den eOfTMi» Viirar c^'vii'ttndtienml^hst von 
4eb nX das. firanzegeliMditt«, wenn gMiHi - hoch un- 
MUnndegm Anbgdben snsjpimliüi v^eNbb/ *•* 
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a) Von Aufgaben , die auf besondere TheÜe ge- 
viehteA^stud, kSiqiell v?l¥%i^ nfeii^ einfeiffii UKti^er 
llhis>clit-iinb^entende1k''und iTuth "fönst gariz''en(^ 
b^brlichen Abdruck der Institutionen (Lijis. 1833.X 
nennen, welchen Hr. Dr. Tb^ef vernnstaltetE-if, wo- 
von eine besondere Anzeige bereits in dieser A.L»Z. 




des Hn> P rof . Ifgne/ in Leipz»^ a us d em IX« oder X« 
Tatirir. noch der von 'demselben aui Kei^ea geaaui» 
melte felebe Apparat benatzt ist. 

1834. Nr. 124 erschienen ist. Wegen der innigen Yer- Aurserdf^m sind hier poc h folgen de einzelne 

bindung, worin die Paraphrase der Institutionen von Theile der Compilation betreffende ScbfiReh zu b»> 

Theophilus mit. den justinianifchenr InstitutiOnfn jnerlon: • ,x . 

steht, ^ag hier noch ein Aufsatz von' fi/time^ ' "' 

über die Memnä^er Handschriß de$ Theopkilüe 

(in der Zeitschr« fiir ge^hichtl« Re'cbtsw.'Bd» 

Vn. Nr. IX. S. 370 -.378) ' 

^rwUhttt werden.* Es wird hierin von der aus dorn 
Kloster S« Salvatore in Messina durch ein Ungefähr 
nach Deutschland gekommenen und jetzt der Nea^o- 
litan. Regierung wieder zugestellten Handschr. eine 
Beschreibung» gegeben (fast da« ganze erste Buch und 
etwas vom letzten fehlt), verbunden mit einer Nach- 
richt iibcfr die von eineniiungen Philologen in Halle 
(€iifio) für die Ronigl. Bibl. in Berlin unternommene 
vereleichung, wovon auch einige Proben mitgetheilt 
werden. 

b) Als YorarbeMen zur Ansg^^des oor/i. iur. ew.^ 

1'edoch zu deniselbeii nicht nls int^rimnde Theile ge* 
lerig.^ sind zu betrachten ; 

* Jbiiiipia versto latina fragmentarum e Modcxtinl U^ 
bre de excitsatiombus in Digesiorum Lib. XXVh 
TTf. 3. 5. 6. ei Lib. XXVIl. Tit^ \..obciorumln 
inießrum regfituta^ Scrips. Dr. C, J. Albertus 
Kriege!. Accedit tabula vivis coloribus picta 
trium Codd. Lipsiensium specimina exhioens* 
Ljp3.I830. 4. 

De^Heransg• liefert, aufserdem griech. Text^ den 
Haloandrinischen Text der versio vulgaia , die Ue- 
bersetzong von Ant. Augustinus und eine von ihm 
beriefatigte Recension der v. vulgaia ^ welche er ge-> 
gen die^ ihr gemachten Vorwürfe vertheidigt. Ueber 
die drei daMt benutzten Leipziger Handschriften s. 
nuch MdhIeniMPUch in der Forts, des (xltick^^chen 
Commentars Bd. XXXYf . S. 184. Note 3. 

SymböJae' criiicae ad JVoveUas lustiniani sive.lVov. 
LX XXVIL in integrum rertiiuia^ E eodioe 
Yeneto, Florentino atque Yindobonensi. Scrips« 
Dr. Cor. Job, Albertus Krlegel^ Antecessor Lip- 
siensis. Lips. 1832. (38 S. 4.) 

Es erscheiut hier zum ersten Male, die versie vidga-- 
ia der (wie sich .also von selbst versteht) nicht glps* 
sirton Nov. 87 (de mortis causa d^maiione a curiwUnm 
'fiicia)\ und zwa)^ nach der Wiener Handschr«, yoi^ 
\ve]ch^r Savigpit/ in der Zei'tschr. fiir gescliichtl. R. 
^V; ßd: II. Abh.IJI. S. 109 ^ 112. §, 21 — 31 (vgl« 
aucii S. 119) genaaere'Nacbricht giebt. S. auch ßie- 
ner In d. Qesen.dee Novellen S.«Rr4 fg« ; vgl. mit S. 
9*7fg,,9^m.hhu9uMOiE4 Diese. Mitfhfilnirg er- 
folgt iip ffwei<»q,K|ip. dee «dirtftchens.unddällQlM 
denn aueh^MfPM^X^nliMMb einer neiieikYecgleb- 
chung des.;YÄne<f Mrfl)JB](NWfit«rC§dnjt. a^ 
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Bemerkungen und Hjpatkesen über die InseripUo^ 
' nenreihen der Pandeeienfragmeniem- Ein rechts- 
geschithtllcher Yersuch von Br. üofUieb Aug^ 
Reimarus. GöU. 1830. (128 S.S.) 

Der Yf. verwirft keineswegs Blume^s Annahme 
einer dreifachen Inserlptionenreihe In vielen Pa»- 
deetentfteln ond den^damit zusammei^ängenden drei 
Hauptmassen excerpirter Schriften (einer Sabiniahs* 
oder Institutionen - einer Bdicts -* und einer Pap^ 
nians- Masse); er sucht dafür nur einen neuen Grund 
auf, wodurch zugleich die Abweichungen nad — 
wirklichen oder scheinbaren — Unordnungen, 'znoi 
Tbeil wenigstens» erklirrt werden ^sollen. Diesen 
Grund nun fandet er darin, dafs fürctielnstituttonett 
jTustiniän^s Yorarbeiten von -grofser Ausdehnung ge^ 
macht sejen. Als Gmndiage dieser Yorarmtea 
mffsse die Sabiniansma^se angesehen werden-, Jndeoi 
die darin excerpirten Schriften zu den Institutionen^ 
welche ihrem Hauptzweeke nach eine Uebersicfat den 
«19 e/riVe liefern sollten, in der nüehsten Beziehiing 
standen. Indessen habe es nöthig geschienen ^ dm% 
tus Aonorarttfin dabei ^cht anfser Acht zn lassen ^ 
und deshalb seyeh denn die Yorarbeiten aneh aof 
dieses gerichtet worden ; znnifchst mit ' einer Ite» 
echrHnkiing auf diejenigen Lehren, welche sich tsl 
einer eigentlichen V ergleidiung oder Zusammenstet» 
Inng eigneten , woraus es sich erkläre, dafs der mitt* 
lere Theil der Edictscommentare neben den Büeherm 
mf Sic6tmim excerpirt worden sej. Allein es hnbn 
aufserdem , noch Edicts -Lehren gegeben, die man 
doch In einem Elementarwerke nicht übergehen kdn- 
ne , von denen aber die Commeotatoren des Sabinim 
teschwiegen; und auf der anderen Seite habe siclb 
in den zuröckgebliebenen ( d. h. anfSnglich nicht mit 
excerpirten ) fidictscommentaren Manches gefunden» 
Was zu den Sabinus ^ Materien jp;ehort9. Durch Bei» 
dos seyen die Institutionenver^sser denn bewogen^ 
alle Edictscorömentare nach Rubriken zu zerlegen^ 
Qtni , was zur Sabinus- Masse geb^Me , mit dieser za 
vereinigen, das Zurückbleibende aber zur ErgBnznnj|( 
bei den Materien zu benuteen, welche der Sabions- 
Masse ^remd waren. Auf ähnliche Weise sey man 
verfahren, als man bemerkt, dafs eich in den- Com- 
ntentaren zum. Sabinus und in denen zum mittleren 
Tbeil de»Edicts Manches finde,, wan den Haup^ 
rnbrikcn der Anfangs «usgescfaiedenen Edfa^-Coni^ 
läeniaM betser entspreche ; nndi ^hn bobe.man.«»!» 

fendlieden,' omes spHter dat^^Bdiets^ Hasan lim g^ 
ötinta-^r^e aniiireihen. JBpiter habe sieb' Msee^ 
dalblniniydAiisitlnnn nlfangiMKn HmU der fidiotn^ 

<Jon»- 
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OoaMJMAiM 2iir SaUasMiasM geMhhgt», wethalb 
madeu einiges en die Edieto-Maeee xarfiek«}^ 
Imi, diese RüwUeCirfuig aber eiostwellen bei Seite 
gelegt, da matt sie docb nicbt mebr am passeadea 
Orte einscbalfea konnte (warum denn nicbt? das 
konnte man ja immer neen bei der Ueberarbeitnng 
des Ganzen!)* Bei weiter fortrüekender Arbeit babe 
sieh diese Entdeckung und somit denn auch die Zu- 
rtteklieferung an die Edicts - Bf asse erneuert, woraus 
sieb die Umstellung der kleineren Absehnitte aus 
den Edictseemmeataren erklMren soll. — Dt^ nun 
Uevaach die iwiden Hauptmassea der Pandekten- 
Bxeerpte als blofse Vorarbeit« bestimmt zur Aushil- 
fe bei Abfassung der Justin* Institutionen zu dienen, 
aagesehea werden müssen, so macht der Vf» «ich 
aelber den Einwurf: man habe den Compilatoren das 
IMrrfMriujif monfes u.s.w* zurufen können, glaubt die- 
sen jedoch durch die Bemerkung zu beseitigen: man 
kenn^ ja den nrspribigUchen Plan der Compilatoren 
fticfat; dieser möge wohl auf ein bedeutenderes Werk 

Btgangea sejn! u«s«w« — Was nun die Papinians- 
asse anbetrifft, so sejr dies die ursprüngliche Pan- 
dekten -Compilation, was Theils daraus folgen soll, 
dnfs*hie für die Institutionen fast Nichts geliefert, 
vnd dafs sie besonders reich an Interpolationen ist 
{den Beweis dafür bleibt derVf« aber schuldig); 
theils aus der meist unmittelbar praktischen Teadenz 
der hier benutzten Schriften, so wie aus^dem grofsea 
Aesehen, worin Papinian namentlich auch bei Ju- 
atiaian gestanden. Freilich habe diese Masse zu we- 
nig Ausbeule geliefert, um alle Titel damit anzufül- 
len ; glücklicher Weise aber habe man- jene beiden 
grolbenExeerpten- Massen bei der Hand gehabt, wo- 
ton man für deren urspriinglichen Zweck ohnehin 
sehr wenig gebraocht. Eben wogen desigroTsen Um« 
longa dieser Massen und da so wenig Steilen der Pa- 

Sinians- Masse sich zu Anfangsstellen geeignet , sey 
lese Masse denn auch. auf gewisse Weise zurüekge- 
tfetst worden, was freilich dem anfänglichen Plane 

Sanz- entgeg en g es etzt M9ij. Wie man den Eiitsehlnfs, 
ie Massen auf diese Weise zu verein igen , schon ge- 
lafiit. habe maa aoch nicht alle Schriften excerpirt 
gehabt, deshalb aber das Zusammentragen der Mas- 
sen nicht rerschoben, wodnreb denn eine neue kleine 
Gompilation gebildet »ej^ die man nachfrffglich bin- 
cugefligt, obwohl diese kleinere Schluriimasse der 
Papinians - Masse doch auch-znweilen den Itang abge- 
wonnen habe, d. b. vor <ierselben eingetragen sej. 
(Wenn einmal Alles so zuging, wie der Vf« an«« 
nimmt, so lüfst sich hieion doch wahrlich kein auch 
aur einigermaG>en befriedigender Grund angeben!) 
-^ Reo. hat dem Yf. natürlich nicht in das ganzoi 
mühsame Detail folgen können; kann indessen versi- 
chern, dab dersel£ß es an Fleirs nicht bat fehlen 
lassen, um seine Hypothese nicht nur zu begründen, 
sondern sie auch ansuhaulich zu machen , wozu die 
beigefügten Tabelle» dienen soHeh. Indessen ist 
Reo. der Meiscang, dafs, wo so Vieles^ vorausgesetzt 
werden mufs uad so viele, EinschrSnkungen zugege- 
beii werden^ wie hier und hei der Blume*schea 



Eithese (es wird ja wohl offiaabt ^jm^ sie vor 
and noch so und nicht Entdeckung zu aeaaen), 
auch nicht -schwer fallen könne, aus irgend einem 
deren Grunde die allerdings nicht wegzuleugnei 
Erscheinung zu erklären, dab die Pandektenfr 
mente in einer gewissen stetigen Reihenfolge wied 
kehren. Legte man es darauf an « so würde man z. 
eben so gut beweisen können , oafs Justinian^s A 
fserungin der con^l. Deo auctore: j^etMlup 
agimUä^ ei naeemdtcaramH^^ei staUnn reipMi 
Miisteniamus die Grundlage der Pandektenordui 
im Ganzen geworden stj: das Gerichtsverfahren 
das Symbol des Kriegs; Handel und Gewerbe, E 
Tutel- und Erbrecht reprSsentiren den Frieden , i 
der dritte Theil beschSftige sich hauptsächlich 
den Einrichtungen, welche die zweckroHrsige V 
waltung des Staats bezielen, ^ dem Polizelre 
(worauf z. B. Lib. 39. Tit. 1 — 3. und Lib. 43 zu 
ziehen sind), der Hilfsvollstreckung, dem Str 
recht, dem Finanzrecht, der Municipalverfassti 
was daran und d'imeben hXnge, lasse sich aus 
gend einer Beziehung zu den llanptrubriken erk 
reu, welche man benutzt habe, um die vicllei 
splitcr erst für nöthig erachteten Ergänzungen n«*! 
zutrafen a. s. w. ^- Rec. verkennt gewifs nicht 1 
Weru der bekannten Blume^ sehen Abhandlung, 
Gegentheil stellt er diese sehr hoch , als eine ( 
geistreichsten und scharfsinnigsten Combination 
als höchst lehrreich in Beziehung änf die C!harak 
ristik und Einrichtung einzelner Werke der clai 
sehen Juristen, endlich auch, insoferne sie manni 
fachen Stoff zur Berichtigung mangelhafter oder 1 
scher Inscriptioneir bietet. Er glaubt nur, dafs ( 
Resultat, soweit es überhaupt für richtig zu hal 
ist, auf einem viel einfacheren Wege gewonnen w 
den* kann, namentlich durch die Betrachtung, i 
die Compilatoren manche Werke — im Allgemeii 
oder in Beziehung auf besondere Materien — v 
zngsweise benutzten, dafs sie verwandte Schrifi 
ern neben einander auszogen, dafs sie den materi 
en Zusammenhang der einzelnen Fragmente beri! 
sichtigten, soweit dieser es aber irgend gestatte 
die gröfserea Werke nach der Bucherfolge eicert 
ten , wobei Ireilich Eilfertigkeit oder Bequemlichl 
oft genug eipe genaue ErwHgung des wahren Znsii 
meuhangs verhindern mochte, auch die s. g. leges 
gitivas so wie die Einschaltung von NachtrScen 
ungehörigen Orte veranlafste. Geht man dagej 
von solchen Yeraussetzungea ans, wie Blume, 
mufs Yieles als Uaordnung und Planlosigkeit 
seheinen, was es in der Tbat nicht ist, nnaum d 
^nigermafsen zu erUliren, sieht man sich denn 
neuen künstlichen Hjpethescn genöthigt, wodai 
denn aber das ursprüngliche Fundament der Un( 
suchnng allen Halt verliert und ein befriedigem 
Resultat ninmierraehr gewonnen werden kann. > 

Zur Kritik einzcMier Pandektenfragmeiile I 
Itlume^ in dem Rhein. Museum mehrere kurze Beit 
ge geliefert. Ton diesen gehört der driiie Beii 
(Bd, lY» S« 385. 386) unserem Zeiträume an. 
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githtj ist ^te ttiif Kritik und TdrroUsCftpdigmg de» 
ConstiliiiloiitiA- Codex süh. beziehende Läerätur ni» 
diesem Zeiirnnme: . 

Die leg^a re$HiiHiue des JugUtuanMchen Co» 
des^ verzeieboet und geiH*rift von Karl Wiiie^ 
Prof. in Bn»sbitt (jetei in Halle) BresL 1830« 
<272S. gr.S.) 

' If acb der etwas pretKs gesehrlebenen Yorrede er- 
tvartet man kauin, eine mit so' griindlich wissen- 
ecbalTtlichem Ernst veranstaltete Untersuebiing fiber 
die s. g. leges rßsOiutae za finden, d. h. über die 
Constitutionen des Justin. Codex, welcire in den auf 
uns gekommenen Handschriften entweder ganz feh- 
len» oder mangelhaft, odeV in ether anderen als ih- 
rer utsprtinglichen Gestalt vorhanden, jetzt aber 
vollständig oder ihrem Sinne nach aus anderen Quel- 
len wieder hergestellt sind. ( Mtt Recht sc^KHefst der 
VL die in einzelnen Hatidschrr. vorhandenen und nur 
in die gewöhnlichen nicbt aufgenommenen Constitu- 
tionen von dem Begriff der leg.rest. aus; dannTdurfte 
er aber nlcbt sagen : es sejen unter restit. Constitu- 
tionen zu verstehen , die in den Handscfarr, des Cod., 
auf welche unsere Ausgaben gegründet sind, entwe- 
der ganz fehlenden li. s. w.). DU Einleitung verbrei- 
fet sich fiher den Grund, warum so viele Constitiiüoneh 
fehlen, (die gricch.>Sprache worin sie geschrieben sind)' 
die Merkmale, woran man erkennen kann, wo der- 
gleichen Constitutionen Busgefallän sind, die fär ihre 
Wiederherstellung zu benutzenden Quellen , und die 
WiederherstellungsverBucbe selbst, Von denen alsdann 
in dem Hanptthette des Buchs (S. 51—68) eine chro- 
nologische Uebersicht folgt. Nach einer lehrreichen 
Untersuchung fiber die Zahl und Folge der Titel im 
lustin. Codex (S. 69 - 90) giebt der Yf. einVerzelch- 
Ulfs der LI. rert.i nebst einer Kritik sowohl der 
Quellen , aus denen sie gesehöpft sind als der Aesti- 
tutipnen gelbst (S. 91 — 248), und am Schlufs (von 
S« 2^9 an ) findet sich ein Anhang von Restitutionen, 
die in unseren Aus^g. des Justin. Codex entweder ganz 
fehlen, oder nur m mangelhafter Form vorhanden 
sind , woI>ei der Yf. hauvtsächlich die collectio eonsii* 
ftif tofi. ecc/ena«ftc<ir, una die Basiliken benutzt hat. 

Sehen vor Witie unternahm Hr. GJR. t^iener in 
Berlin eine Arbeit von sehr ühnlicher Tendenz, de« 
fctt Vollendung aber durch Zufiille verzögert wur- 
de. Deeh erschien ihr erster Abscjinitt nocn so früh, 
dats ITtf te in der Nachschrift zur Yorrede davon Ei* 
niges zur Berichtigung und Ergänzung seiner geSiofser- 
ten "Meitottngen anffinrea konnte» Umgekehrt aber 
Konnte Biener vielfache Riieksicbt auf die ihm zoge- 
•aadten Druekbogen des Witte'schen Buchs nehmen, 
lüid ee darf wohl niebt erst bemerkt werden, dafs er 
dem f leife md der Grandlichkeit des Yfs veUe Ge- 
teehiicfceif wiiderfkihrMi lUeU 



' ^me^i^ Abhandhng «rseUei, ta der ZeUsstej 
ftfr bistor. Reebtswtssensehaft Bd. Yil. Hfl. iL ifkk- 
115— 2|M) imdHft. 3 < S. M3 ^ 30») mter imtk 
Titel: . ' , 

KmcUäge Z9.tr Ref>tsifin dee JuHiniamäehen Code» 
in Hlnsicki seiner Inieyriiätm 

Wie grllndllch und geistreich 4er Yf. eolefce Anl^' 
gaben behandelt .ist bekannt. Was hier ibeip dfo 
,, Besehafienhek diesCodex In Haadsebriften und A«e* 
gaben rficksichtlich Seiner fnfegrStlt^, dio „Quellea* 
itir4fe Wiederherstellung des Codex % die „RevtsfiMi 
der Rubriken des C.^\ die „lateinischen zweiMhUf- 
ten Stellen^, sowie „ die C^etninationeA des Codex** 
ges^ , und über die Berichtigunr der InseriptieMS 
nnd Snbseriptienen fast nur angewatet wird, leidst 
keinen Auszug, begriitidi^t aber die Hoflhmig, dali 
in unserem Zeitalter die dritte HAnpte(Niehe fBr tte 
Kritik des Codex eintreten i(rerde (die erste war va* 
ter den Glossatoren, die zweite fm 16t^n Ja'hrii«, be« 
sonders durch die Bemühungen von Haloander^ At§* 
giMtinue^ dtfacius^ Confim)^- worilber der Yf. engt: 
,,der neuerwachte Sinn für ILritik erfordert jetzt, 
dafs zum drittenmal die Restitntitpii des Codex ernst- 
halt und gleidhsam von Neuem vorgenommen werds^ 
mit Zuziehung der literarischen Untersnc^hmigea der 
gegenwRrti^n Zeit und mit Berlicluiiehtfgnng dw- 
sen , was <ue filtern Herausgeber bereits gethaii hm?» 
ben. ** 

Das erste Heft des folgenden Bandes (YIII) der 
Zeit sehr, für geschichtliche Rechts wtesensehaft Ue* 
fert «8 ( unter Nr. II ) : 



ünaedrudcte Comiiiidionen deß Juetiniani^w Oh- 
aex aus der CoisK^'^scken Handechrifl der AisiK« 
ken. Yen Hü. Prof. Dr» Ueimbach in Jena (S« 
• . 81 — 131.) 

Yen der mit Nr. 151 bezeiehneteD, auf der KöBigl» 
Bibl. zu Paris befindlichen Coislin'sehen Bnailikmi- 
bandsehrift, welche namentlich die 6 ersten Böoher 
bei weitem vollständiger liefert , als Fabrolue^ ar- 
hielt der Yf. durch Hund ia Leipzig ene Abschrift 
des Ylten Bachs und überdies die sorgflltigeir Yer^ 

{l^ichungen seines Bruders ( Dr. Chis^ Ernst Heiia«» 
ach ), welcher zum Behuf einer neuen Ausg. der Ba« 
silÜLon die Handschrift^ in Yenedig undFloreBz na» 
tersuchte. Dies sechste Bach nun entfaftit unter aada* 
ren auch Constitutionen aus dem Justin. Codex thella 
voUstündiger, als andere Quellen sielieftfa, theilsgar 
noch nicht bekannt, welche hier mitgetheilt werdea» 

Beide zuletzt erwKhnte AMiandlttageii sind mit 
einigen Zusützen und Berichtigungen zusammeag^ 
druckt, unter dem Titel': 

F. A. Biener und CG. HetmbaeKBeiirJlige zur Revi- 
\ sion des Justin. Codex. Berl. 1833. 

(Die ForüeUung /eJgL) 
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BehniacVHlke Abhandlong 



Sendschreiben fde$ Ha. OberbibUaihekar (Efatsrath 
a. Prof«) Gramer in Kiel, an den Prof, Klenze in 
Berlin 

an . (Zeitsehr. fSr hiet. R. W. TIH. 1. S. 132 -- 152), 
das seiner Yerwandtaeliaft mit dem Bisherigen wegen 
liiet* am besten seinen Platz findet« Der nm unsere 
Wissensehaft — und namentlich auch um die Kritik 
des Codex und die NoTellen -> Literatur — hoehyer- 
diente Veteran^ giebt hier Nachricht Ton einer auf 
der IFa/Ira/^schen BibU in KBln liefindlichen Hand- 
sehr« auf Pergament, ans dem Ende des 11. oder An^» 
fang des 12. Jahrb., worin sich a) die Justin» Insti- 
tutionen mit Toraccursischer Glosse findeii, sodann 
b) eine noch nicht bek;ninte Handschr. von Juliani 
epHame (in welcher zwar manches feUt, dagegen 
aieh eine in den Ausgaben nicht befindliche consi» 8S 
steht, auch die in der correspondirendenNor* 92 feh- 
lende , wenn gleich verstümmelte , Unterschrift), fer- 
ner e)^inige, scheu bekannte, nrlateinische Novel- 
im, endlich d) zwei Constttntionen , die eine, mit 
Jtisttmaiit Wamenbezeiclmet, an das Yolk, die an- 
dere, ohne Namen, an den Senat gerichtet, beide 
(sieh auf Proceb und Klagformeln beziehend) nach 4e9 
wts Yritaiuthnng ein untergeschobenes Machwerk des 
Mittelalters. Diese Yermuthung bestätigt sich aa<^ 
ToUstSndig durch Inhalt und Fassung dieser Consti- 
tutionen, welche Hr« Prof, Klenze mit einem Yorwort, 
unter der Rubrik 

üngeJrudde angehüA JustinUmiseke Omstüulianen 
in oben diesem Bande der Zeitschr. Heft 2 Nr« YI 
(&. 239—282) hat abdrucken lassen. 

Brheblieher sind BlumeU inedila zum Justin. 
Coiex^ (Rhein. Mus. Bd. Y S. 121. 122) wann sie 
rieich nur zwei Ueine Stiicke enthalten. Yfegen des 
Binflnssea, welchen die Kenntnifs der Ordnung der 
•IumImb TheSh 4ea d i. iw «ad ihiw CbcOade auf 

SLin*^ iSM. Zwsiisr Bmmd. 



Kritik und Interpretation haben kann, sollen hier 
noch folgend Scliriften genannt werden : 

Aug.Henr.Obergy Cellensis, de ardine j quo consti-^ 
Mionum Codes j quem in corpore iuris habemus^ 
composiius siij praesertim quoad eos librosy quibus 
hodte ttf tintir; conim. in eeriam. Literar. civ. 
acad. Georg. Aty. ab Hh JCfonm^ ordine die 
VlJun. 1831. reg. praem. onmta. Goett. (49 S. 

Das Wesentliche dieser Abb. war schon aus Hugo^ß ' 
Scliriften bekannt, dessen Ideen hier meist olme alle 
Prüfung vorgetragen werden , z. B« dafs das ins sa- 
erum im Eingange des Constitutionen Codex durch die 
Stellung der alten Legis actio Sacramento veran- 
lafst sev. Und auf Hugos Bemerkung, das die ein^ 
zelnen Titel im vierten Buche' mit der alten lAtera^ 
rum obligatio znsammenhSngen, gründet er ohneWei* 
teres die Folgerung, dafs der Tit. de compensationi^- 
btis wegen der iranscriptUia nomina^ der Tit. depo^ 
siU we^en der arcaria nomina hier standen I S. übri- 
gens die besondere Ree. dieser Sehrilt in der A. L. Z 
V. 1832. Nr. 220. S. 439. ^ ' 

Dissertatio immguraUs. De duorum praecipuorum 
iurisprudentiae apud veteres Sjfstematum tarn jit<» 
dole ifuam origine libettttSy quem publica examini 
subr^H Fr. Guä. Vnger. Hanoveranns. Hanno- 
ver. 1834. (33 S. 4). 

Der Yf. untersucht zuerst die Institutiooan- Ordnung 
IS. 9*- 20), wobei er denn ^egen Uima auszuführen 
Bemüht ist, dafs aetianes nicht mit den aUigatianee 
zusammenhSngen, sondern diese mit zu dem zweiten 
Theile — de rebus — cehören. Reo., welcher übmif 
Ansicht theilt, muls doch bekennen, dafs ihm von 
der entgegenstehenden noch nirgends eine so klam 
Darstalfuu erseidenen ist, wie hier. In den Pan# 
dei(ten finmt der Yf. nicht nur die Ordnung des 
Ediets, sondern auch die der XHTaC^ln wieder, in. 
dem er das Ediet nur! für eine Ergünzung dernilhen 
hÜtf welehe sich, so wejt die verlnderten Hashtü 
Rrr AM« 
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anaicliieii und der praktische Zvreek nteLt ein Ande- 
res mit sich gebracnt , an die zn ergänzende Rechts^ 
2nelle angeachlossen Iiabe. Airch ist er zu zeigen 
emiiht, aafs die Yll Parits DJgeslarumy so wie die 
Drittheile — Dig. veius , inforiUttum , D^g. novuniy 
ebenfalls ihre Grundlage im Edict hätten. Den Namen 
inforiiatum sucht er auf folgende Art zu erkih'ren : im 
Edict stand die Lehre Ton der ßonomm possessio gleich 
hinter Pars IV, Justin, schob die Lehre ron der testa- 
mentarischen Erbfolge dazwischen ein , und so seyen 
denn Bonorum possessio und Intestaterbfolge zur Pars 
VI gekommen, später aber der materiellen Verwandt- 
schaft wegen wieder zur Pars V geschlagen; die Glos- 
satoren hUtten den Namen infort* mifsvcrstanden. 
Diese Schlufsfolgerungcn sind weder in sich zusam- 
menhängend, noch auf irgend eine Art begründet. 
Im übrigen zeugt die Schrift ronFleifs, Forscbungsta- 
lent und guter Darstellungsgabe ihres Verfhssers. 

c) Colhctiv •- Ausgaben des C. u cit\ 

Zuvörderst niufs Rec. hier unverholen seine Meinung 
aussprechen, dafs seit einer Reihe von Jahren ein ge- 
nau corrigirter Abdruck des Textes (unter Zugrund- 
legung einer der besseren Ausgaben, mit Berichti- 
gung offenbarer Fehler, wobei denn natürlich auch 
andere Ausgaben zu Rathe gezogen und neuere For- 
schungen benutzt werden mufsten, Abdruck der 
J^riech. Stellen , so wie auch Berichtigung der in den 
riiheren Editionen meistens so unangemessener Inter- 
punction) — uns mehr Noth that, als vieles Andere. 
-War ein solcher Abdruck fiir nicht allzuhohcn Preis 
in den BochlHdcn zn haben, so schaffte sich jeder 
auf die Universität Kommende unseres Fachs ihn an, 
wie seinCompendinm. Jetzt soll er um theuren Preis 
itine der gewöhnlichen schlechten Ausgaben vom An- 

^ tiquar erhandeln ; ja er mufs sich oft grofso Mühe 
geoen, um nur ein verkäufliches Exemplar aufzutrei- 
ben. Natürlich unterbleibt dies von Vielen ; Manche 
unterlassen -^ wie Rec. aus sehr bestimmten Erfah- 
rungen weifs — die Anschaffung eines C /• ganz. 
Und dies i^ noch nie so häufig geschehen als seit der 
langen 2kiij wo das baliige Erscheinen neuer und 
wohlfeiler Handausgaben angekündigt wurde, in- 
dem man nun auf cfiese wartete. Sfehrere Genera- 
tionen vcm Studirenden sind auf diese Weise ge- 
täuscht, und der dadurch in Beziehung auf ein gründ- 
liches Wissen veranlafst^ Schaden ist unberechenbar. 
Welch ein dringendes Bedürfnifs ein Unternehmen 
^ey, wie das oben beschriebene, (und dies hätte sich 

- mit Hilfe mehrerer Saehvecständigen binnen Jahres« 
frist bewerkstelligen lassen), beweist der Erfolg, den 
die Abdrüeke der Beweisstellen zu Lehrbüchern des 

Irakt. Civilrechts in neueren Zeiten gehabt haben, 
lergleichenChrestomathieen sind in den Jahren 1828 
und 1829 von einem Herrn Fürsienihal zu Thibavis 
und V. Wening^s Lehrbücl^rn vei^anstaltet ; jetzt ist 
aueh eine zu Macheldey*s Lehrbuch von lA4dw. Her-' 
fnänn in zweiftBnden (Giefsen 1832. 8) erschienen. 

Die in diesen Chrestomathieen abgedruckten Stel- 
len Mttd gröfsten TheÜM au/^dein Corp. inr. civU^ ent- 



lehnt ; sie können häufig nur in ihrer Verbindung mti 
den voraufgehenden und den nachfolgenden SStztii 
verstanden, oder doch gehörig gewürdigt Wjsrden, wie 
denn ein Jeder, welcher die Quellen fleiuig gebraucht» 
sich fast unwillkürlich daran gewöhnt, eine eitirte 
Stelle nicht allein und für sich, sondern mit steter 
Rücksicht auf ihren Zusammendiaiig zu lesen; sie 
tragen natürlich alle Fehler eilfertiger und unkriti-' 
scher Quellen - Abdrücke an sich ; den Yortheil, Frag- 
mente von Fragmenten ohne mühsames Nachschlagen 
beisammen zu nahen (was ja ohnehin wegen der Ver- 
weisungen auf früher bereits angeführte Stellen fast 
nirgends der Fall ist), darf man um so weniger hoch 
anschlagen, als er b^i weitem durch den Nachtheil 
überwogen wird, dafs der Studirende, welcher im 
Besitz eines solchen Machwerks ist, Idicht geneigt 
sejn wird zu glauben , dafs ihm die Quellen seltet 
nunmehr entbehrlich seyen; er lernt diese also gar 
nicht einmal kennen, viel weniger kann von einem 
Eindringen in den Geist derselben für ihn die Rede 
seyn. Geoug, diese unvoUstHndigen , aueh keines^ 
wegs wohlfeilen , Quellen -Abdrücke werden fleibig 
gekauft, das Hauptwerk aber vernachlässigt man, 
w eil es so schwer zu erhalten ist* 

In neuerer Z^it nun sind drei verschiedene Col^ 
lectiv- Ausgaben begonnen, von Je. Lud. GuiL Beck, 
von den Gebrüdern {C. J. Albert und C. Moritz) Kriegeli 
und von Schraäer; sieht man aber auf die Zeit dev 
Vorbereitung und der Ankündigung, so ist das «ScÄr/z- 
der'*8che Unternehmen als das früheste zu betrachten» 

In dem Prodromus i^ulic. Codd* ei edHion. itir, iv- 
siinianei (Lips. 1^23) gab Beck eine ausführliche Nach- 
richt von seinem Unternehmen« Im Jahre 1825 er- 
schien die erste Abtheilung des ersten Bandes (Lips« 
ap. Car. Cuobioch. 1035 S«\gr. S.)» enthaltend dio 
Institutionen und die ersten 27 Bücher der Digesten; 
im J. 1826 die ziceite Abtheilung (1170 S.), welche 
den, Rest der Pandekten umfafst, auch ein alphabe- 
tisches Titelregister enthält, das sich zugleich auf 
den Constitutionen- Codex mit erstreckt. Dieser er^ 
schien erst im J. 1831 (auf 1089 S.), und der Schlufii 
fehlt zur Zeit noch. Im J. 1829 ist auch ein thieil- 
weise berichtigter stereotypirter Abdruck der jBeoXk 
sehen Ausgabe erschienen (Bd. I* 778 S« Bd. II* 
400 S. kl. Fol.). — Den Institutionen liegt zunächst 
die Ctijac/W^sche Rec. zu Grunde; doch ist ganz be- 
sonders auch auf Biener und auf die Institutionen von 
Qajiis Rücksicht genommen. Bei den Pandekten isl 
der Florent. Text, jedoch nur nach Gebauer ^ als die 
Grundlage angenommen, dabei aber unzühiige Male 
auf Buloander*s AuctoritSt hin abgewichen ; gewtCs 
sehr oft, ohne nShere Prüfling. Denn Jeder weifs, 
dafs des grofsen Kritikers Hauptverdienst nicht in 
der Kritik einzelner Lesarten zu suchen is;t, und der- 
selbe sich nur allzu hlinfig die Freiheit genommen hat, 
aus klar erammatischen wunden, so wie wegen Cen^' 
cinnitXt der Rede , auch wohl eines vermeinten bes* 
Sern Sinnes wegen (s. MSklenbr. Fortsetz, des QUuk^ 
sehen Commeat. Bd. 36. S« 396 fg, not. 83. 86) 4en 
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Text/zii ändem. Dagegen sclieiiit so gut wfe gar 
keineRüeksriclrt gonominen zu aeyn auf die oftmals 
ao beaebhing8>verth«n krithchen Alittheilungen (aus 
^6nig bekannten Handschriften), YorschlMge und Un« 
4er8uehnngen , von denen hier n^r beispielsweise die 
Savigny^Bcike Abh« 1ii>er L. 44. D. dedonaf. inier vir.' 
et ttxor. genannt werden soll , deren Ergebnifs uro so 
sicherer in den Text aufzunehmen war, als die ganze 
iinntoUe Bmendaiion blos auf einer TerKndernng der 
genShnlichen Interpunetton beruht. *6ut gewinilt ist 
anch das Zeichen (=:) nicht, wodurch auf abweichende 
Lesarten hingewiesen wird ; -man denkt sich nnwill- 
kiirlich etwas ganz Anderes dabei ; ferner ist es dem' 
Rec. störend gewesen, dafs auf den Colnmnentiteln 
der Bücher 30 — 32 durchweg die Zahl 1 steht, weil 
jedes dieser Biicher nur einen Titel, oder rielmehr 

Sar keine lAbthetlung in Titel hat! Indessen sind 
ies nur Kleinigkeiten'; ein erhebliehet*er Grnnd zum* 
Tadel liegt in der grofsen Naehlifssigkeit, woitiit die 
Cor^ectur des Drucks betrielien ist. Rec. will ron 
den zahlreichen Druckfehlern nur einige anmerken : 
ao steht am Schlüsse der const. Deo aucf. die Jahrs- 
tahl 533 st. 530 (ist in der stereotjpirten Ausg. be- 
richtigt), L. 6. §. 1. D. quemndm. serv, am.: cassa^ 
veris sU cessaveris (gletchfalis berichtigt), L. 5. D. de 
her. V. ad. vetut. : eum si. ef , L. 25. §. 6. D. /oc« 
coikd.: palititr sU partiUir (berichtigt), L. I. §. 3. D, 
de hi$ (/utte in iept. deh: concedit st. eoncfdit, L. 36. 
f. 7. D. ad Sei. Treb.i editio st« condiih. Auch die 
Zahlen der Titel, Fragmente und §§. finden sich bis« 
weilen verdruckt (z. B. Lib. 35. Tit. 4, , L. 4. §. 1, 
D. de in Ui. iur. , L. 23. D. de pign. act. , L. 36. §. 8. 
D. ad Set. Treb.) , und auf einem Schreibfehler be- 
niht e» wohl, wenn über dem Yier mid yierzigsfen 
Bache der Pandekten gedruckt ist : lJ6er quadraae- 
Htmis tertiui. Aufserdem ist ein nicht unbetrUcht» 
lieher Theil von Druck- oder Schreibfehlern der €teb. 
Spangenb. Edit. in die JXecVsche Ausgabe mit hinüber 
gewandert (s. das JKiriejrerscheyerzeichnifs). — Zu 
billigen ist auch nicht, dafs in dem Titel de reb. diib. 
diä in der Flor, fehlende L. 4 mit fortlaufender Zahl 
«ufgeBommen ist, wodurch nurVerwirrn^gen entste- 
hen können, indem diese Ausg. jeta^ ein Fragmetif 
nkehra^äMff wie die gewöhnlichen ;' (tie'Zalhl mufsfe 
bei der eingeschobenen Stelle entweder ganz wegblei-- 
ben (wie auch in den meisten Aus^g. gescliehen ist), 
Order es mufste (wie z. B. in der Jlrtej^efschen Ausg.) 
die gewöhliche Zahl beibehalten , die neue in Puren«* 
9ie0e hinzugefügt werden. So finden sich auc& itf* 
iem Titel de furtis 04 Fragmente , wogegev die mei- 
itens gebranefaten Ausgaben nur 92 haben; indem. 
9eek zwischen L. 37 und 38 mit der Vtdg. (wekhe 
rber dabei die Zahl.wegUftt) di^ Worte der L. 14. 
[• 13 als besonderes Fragment einschaltet, und ans^ 
!tf. 52. §• 30 nach Haloander ein für sich bestehendes 
Fragment macht (nach Ae^ ist dies nun L; 54). .In 
ndem Titeln hat Rec. dergleichen Abweichungen 
icht bemerkt; beiflia/.kommeB'SiebduMiBllieiiMdb 
iel öfterer vor. Zweckmlifsi^ ist die Verweisung auf 
le JBasllikefl und deren Schoben ; nur bitte it^g nie 



• 

den so Ixanlig falschen Angaben in Bäxiholfi Manuale 
Basilicor. gefolgt werden sollen , wie doch nicht sei-»' 
ten geschehen ist. Auch wHre^eine Auswahl von 
Parallelstellen aus andern Quellen wilnschenswerth' 

fewesen, etwa in der Art, wie sich diese bei den 
nstitutionen finden. — Dem Constitutionen -Codex 
hat der Herausg. sichtlich mehr Fleifs zugewendet, 
wie den Digesten. Es ist durchgHngig nicht blos auf 
die Basiliken, sondern auch auf andere Quellen Rück« 
sieht geifommen, als: die früheren Constitutiohen- 
Samminngen,' die Vat. Fragmente, die colhctio arn^ 
siiti. ecdesiasfiear.*^ es sind bisweilen Tnscriptionen 
Und Snbscriptionen hinzu|^efiigt oder berichtigt, auch 
die leges restiiittae zum Thefl Tollstjfndiger und ge- 
nauer als in den bisherigen Ausgaben zu finden. Da« 
bei konnte der Herausg. Wittens und Biener*s Arbeit' 
ten nur noch bei den 3 letzten Büchern berticksichti- 
gen ; wie dies auch durchgt(ngrg sowohl in der Ste- 
reotyp- Ausgabe, als in der, der letzten Ablheilun^ 
dieser Edition vorausgeschickten Yorrede , geschehen 
ist. Von frühem Herausgebern sind HaloanderMnA 
Ritssardtts rorzugsweisb zu Rathe gezogen. Störende 
Druckfehler hat Kec. nicht bemerkt. 

Unter dem Titel : 

Corptts ii$ris eivilis. Recognorerunt breribusqne ad- » 
notationibns crfticis instrnctum edidernnt C. J. 
AUfeiim et CMatiritius fratres Kriegelii. Ed. ste- 
reotypa. Opus unovolnmineabsolutum. (Fasel.) 
Lips. , snmtibus Banmgaertnerl 1828. gr. 8. 

erschien vor nunmehr fast 6 Jahren das erete Heft 
dieser neuen Ausgabe , enthaltend die Institutionen 
und etwas Weniges von den Digesten ; jedes der fol- 

fen4en Jahre brachte ein neues Heft, auf dessen far- 
igem Umschlage sich c^ne Fortsetzung der Torerin- 
nerong findet, wodurch die Herausgg. über den Plan 
ihres Unternehmens und die benutzten Hilfsmittel 
sich erkllfren, auf .bereits erfolgte Recensionen der 
frühern Hefte antworten , lind auch ein Yerzeichnifs 
der Ton ihnen in der Geb. Spangenbera^sehen Ausg. 
wahrgenommenen Fehler beifügen. Mit dem letzten 
Hefte ist ein n^ner Titel für /das ganze Werk ausge- 
geben, worauf nach ^^opus uno volumine absolutum^^f 
oemerlLt ist: * . 

Pars prior f indicem tUt. corporis iur» civ. , mstitu- 
iiones^ Digesia , nee non iabulas quasdam synopti* 
'cos conlinens» Lips. 1833. (992 S. kl, Fol.) 

Die Cartons yon S. 55— 60 enthalten die ToUstKndi« 
een Ihvoemia der Disesten ; früher waren diejeiujia ~ 
Constitutionen, welche sich -auch in^m Tit. des Co-, 
det de vet. i. ^niscl. befinden , nur den Anfangswo'rten 
nach angeführt. — Der angefahrte index ^ erstreckt 
sich auf Institutionen, Digesten, den Constitutionen- 
Codex und die Libb. Feudorumi die Novellen sind 
ausgeschlossen, wahrscheinlich weil sie jetzt nur 
■ec» Zahlen citirt werden. Indessen findet dies ja 
auch beim Lib. Feudor. Statt, und fiberdies wRre aus 
bekannten Griinden die Wiedereiafahrang der Cütir'* 
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wt Biicii'Rnbr&ei^aiicli für die NoveHen wfinselieBfK 
verth. Für zweckwidrig mufs Rec, auek die Ein- 
richtung des TUel - Registers erklHrea* [Dies soll 
doch .mir dazu dienen, das möglichst schnelle Auf- 
finden der Stellen zu erleichtern \ und dieser Zweck 
wfire am sichersten durch Beibehaltung der gewöhn- 
lichen Einrichtung zu erreichen gewesen , wenn al- 
lenfalls die Titel, welche auf verschiedene Weise ci- 
tirt werden , auch an verschiedenen Stellen im Re- 
gister ihren Platz gefunden hfitten. Jetzt kann man 
einen Titel unter ganz verschiedenen Rubriken finden 
(«• B. de hered. vel ad. vendita unter adüme^ heredi' 
tote, und vendUa)^ bbweilen unter sieben (wieDig,27« 
fi), ja unter 17 (wie Cod« 1, 3, womit noch mehr Ru- 
briken bitten angefüllt werden können, wenn die Her- 
ausgeber ihr System mit Conseonenz hHtten durchfüh- 
ren wollen). Dab hiedureh aas Register über die 
Crebfilur vergröCsert und das Nachschbgen erschwert 
wird, bedarf wohl keiner Bemerkung« — Diean- 
gehSnrten iabutae ^nopHcae gehen auf die BJumey 
sehenlleihefolgen und auf die doppelten and Xhnli- 
eben Stellen« — ^ Bei den Institutionen liegen übri- 

fens die Recensionen von Hahander^ CujaduB und 
\iener zu Grunde; auch Gaji i$utituiwnes sind für 
die Kritik einzelner Lesarten benutzt« Die kritisehe 
Grundlage der Digesten ist 4ler Florent« Text havpt- 
sSsUich nack.dem T«tire//t, jedoch mit Benutzung 
neaerer Berichtigungen« Halaander ist dttrchglin|ig 
Terglichen, seine Abweichangaber meistens nur in den 
Noten angeführt ; die in den Text angenommenen Ha^ 
loandrtfiTschen Lesarten sind, soviel Rec« bemerkt hat, 
grofsen Theils unbedenklich dem Flor, vorzuziehen 
(zu den Ausnahmen möchte etwa L« 8« §• 4« man- 
dati zu rechnen sevn , wo wohl statt 91111111 besser mit 
der Flor« cur zu lesen ist, dann aber fireilieh auch 
camparaverint gelesen werden mufii)« Auch andere 
Rechtsquellen (z. B« die Tat. Fragm.) sind zur Tex- 
tes -Kritik benatzt, die Basiliken aber nebst den Scho- 
lien dnrchgBngig bei den einzelnen Stellen angeführt, 
leider (soviel dem Reo« eine freilich nicht durchgln^^' 
gige Yergleichung ergeben hat) nnr nach H($uoolda 
Manuale^ also mit allen Fehlem, die dieses enthSIlt« 
Zsk billigen ist, dafs die bei Hähander oder den vul* 
gatae editUnheg (als ReprXsentant derselben ist hier 
Xfiod« ap. Hm. a Bnia et Ani. Vine. USU angenom- 
men) sieh finmiden Abweiehangen von der gewöhnli*^ 
eban Abtheilong der Stellen, so wie auch eine Ter* 
schiedenbeit der Zahlung, welche sich daraus er*» 
giebt, dafs die Flor« etwas nicht hat, duroh inParen^ 
diese gesetzte Zahlen angedeutet sind; so wird man 
aln aller einfaehstea fiber den Grund dieser Abwiu«» 
diungen an%ekUrt« Etwas ganzEigenthfimliclies bei 
dieser Ausg. ist, theils dafs unter dem Colamnen«> 
Titel aoeh die Arte mit ihren Bezeiehnongen ge^ 



setzt sind , theib daCs durch Ei; bei der Uebersehr« 
angezeigt wird, ob Edicts werte in dem Titel vorkom^ 
men. theils daüs bei iedey Titel und bei jeder Stella 
durch die Zeichen S. £« P. oder p P. auf die voa 
Blume angenommene Massen - und Reihefolge hinge- 
wiesen wird« Ref« mufs hier noch einmal seine An- 
sicht über diese Massen aussprechen : haben die Com- 
pilatoren wirklich den Plan gehabt , das Excerpir^ 
und das Ordnen der Fragmente nach den dreiMasnen 
vorzunehmen, so grenzt es auf der einen Seite an da^ 
Unbegreifliche , wie dagegen vielfach so arg verst^ 
Isen werden konnte, als zuge^tandenermauen ee^ 
schehen ist^ auf der anderen Seite miissen wir ik^ 
neu ein so mühsames, ja kunstreiches, von dem 
sorgfältigsten Studium der Eigenthümlichkeiten der 
benutzten Schriften und der genauesten ErwSgmif 
ihres) Yerhfiltnisses zu ebander zeugendes Yerfah-' 
ren zutrauen, wie wir dies doch sonst nicht wahmeh^ 
men, and wozu auch die kurze Zeit, binnen welcher 
die Arbeit vollendet wurde . nicht hingereicht hStte« 
Ueberdies sind für viele Schriften die GrrOnde daieh- 
aus nicht ersichtlich, weshalb man sie gerade der 
einen oder der anderen Masse zugewiesen hnbea 
sollte; d« h« was darüber bisher conjecturirt ist^ 
wenn gleich mit grofsem Scharfsinne und bewon- 
demsvHirdip^er Consequenz , steht keineswegs se fesl^ 
dafa man sich dabei beruhigen dürfte, ^geachtok 
dieser Ueberzeunmg^ hlilt Rec« diese Binriehtune für 
sehr nützlich, (abweichend von ScArailer, wenn gleick 
dieser die Blume^wh» Hvpothese f&r eine „ glänzen^ 
bestätigte*' erklfirt, s« dessen Rec« der JCrMgefsclien 
Auscabe in dw krit« Zeitsehr« für R« W« Bd« TI 
S. 53» fg.)« Oennjie erleichtert die gründliehe Prff- 
fone einer Ansiehtrweldie in jedem Falle die hdeisHe 
Aufmerksamkeit verdient, and ist zugkieh ein guten 
Iniseres Mittel, sieh die Walirheiten einzaprlgen^ 
welohe durch die JBIume'schen Untersnehnngen — ab- 

fesehen von der Richtigkeit der vzu Grunde liegendem 
deen and deren Bezeicnnung — auCser allem Zwei- 
fel gewonnen sind« — Ton den bemerkten Krratin 
haben die Herausgeber Yerzeiehnisse in den IVoe-. 
fnomlis der folgenden Faseikel gegeben ) unter die- 
sen ist namentlich auch (von JFiisc« v ) die beriehtigl» 
Interpunetion der L« 44« D« de dum. tnt« vir. et uxerm 
naeh Samjfiw'e^ freilich schon vor 19 Jahren l>ekannC 
gemaehtert Untersuchung^ ersichtlich« Druckfehler ^- 
imiser den von den Herausgebern selber angezeigten — 
hat Refi — dar übrigens diese Ausg. bisher noch wt«»^ 
nig gobraueht hat -^ nieht bemerkt« Papier and 
hSUwm sind ausgezeichnet gut» Möge der leider ein-^ 

{etretena Tod des Uteren der Herausgeber, dessen, 
lisherige Leistungen xu schönen Hoffnungen bereck» 
tigten, die YoUendfluig der Ansg. nieht sa ethr wr- 
7)(gern« 
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Corpmhifis civilis. Ad fidem eodienm mahuscripto- 
rutn aUorumque subsidioram criticorum receoi- 
•ajt, cammentario perpetao instraxit Eduardu$ 
Schrader , JCtiis* in operis aoeietatem accesse- 
runt Jheop. Lucas Fnder. Tafel, Philologus, 
huaetk. Frider. Clossim , Ictua. Poat kutaa dia- 
cesauDi Christ. Joh. C. Maier, Ictaa. Tom, L 

SS^'^^/^^^^'^l"?^- B«Pol.ap. Georg. Rcimep. 
loSL (Auch mit einem besonderen auf die Insti- 
tutionen gerichteten TiteL — XXU u. JMO S, 
§'• ♦• ) 



V, 



on dem lang ersehnten Werke liegt nan endlich 
der Anfang vor uns. Wir erhalten hier zwar erst die 
Institutionen. Aber mit einer Füile, und zugleich 
mit einer so trefflichen Auswahl kritischen Apparats, 
wie nur bei den bedeutenden Hilfsmitteln, bei so lan! 
gen Vorbereitungen, von einem Manne, der eine sich 
«Der das ganze Corpus iur. civ. «rstreekende kritische 
Arbeit langst zur Aufgabe seines thitigen Lebens 

S macht hat, zu liefern möglich war. Aufserdem 
den wir durchgehends einen erklärenden Commen- 
tar; gewifs nicht den wortreichsten, welchen wir 
flber die Institutionen besitzen, wohl aber an Sach. 
reicbthum Alle ohne Ausnahme bei weitem hinter sich 
lassend , und rorziijtlich schätzbar durch die MenRO 
passend gewählter Parallelstellen, so wie durch die 
Mhlreichen Hinweisungen auf SteUen nicht juristi* 
^her JUassiker. Genu«, wir haben hier ein Werk 
«halten , das seinem Urheber, wie Deutschland, zur 
Äeten Ehre gereichen wird. In der Vorr. giebt der 
Herausmber noch einige nachtrtfgliche Bemerkungen 
am dem Im Prodromus und sonst (z. B. in der Tübin- 

5er Zeitschr. für Rechtsw.) ober sein Unternehmen, 
en dabei zu befolgenden Plan und die zu benutzen- 
den Hilfsmittel, sich findenden Nachrichten. Von 
den angehifngten indices ist der „mife* A^comm cum 
cmshiuiumtbus cognatorum^ Ton vorzOgUchem Wer- 
the. der ^»iiufearriTtfm. nominumet vsrbarum'' sehr 
reichhaltig und mit grofser Genauigkeit ansgearbei* 
ttf. — llec. kann nicht umhin, auf die BrUSran« 

' J.L.Z. 1934. Zweüsr Band. 



des rerehrten Herausgebers iiber den Fortgang des 
Unternehmens , in der erwähnten Zeitschr. Bd. 3. 
S. 239 u. fg., aufmerksam zu machen. Sie rerbürgt 
uns , so gut wie sich dergleichen Ter bürgen läfst, 
dafs wir die schon sehr lange Zeit Torbereitete Bear- 
beitung der übrigen Theile ( wenn gleich in Anse- 
hung der Noten und des Commentars nicht in so 
J^rouem Maafsstabe) nicht Tergebens erwarten dür- 
en. Dafs diese Hoffnung in Erfüllung gehe , ist der 
Wunsch Aller , die e^ redlich mit der Wissenschaft 
meinen. 

Reo. beschliefst diesen Abschnitt mit der An- 
zeige der deutschen Uebersetznng des carp. iur. eiv^ 
Ton Otto u. s. w., welche allen Nachrichten zufolge 
jetzt ToUendet ist, (auch hat Rec. bereits in der Au- 
ehaelis- Messe 1833 zu Leipzig einen Aushängebogen 
Ton den NoTcUen gesehen) tou der ihm aber erst 
sechs Bünde (der 7te und letzte ist auf die NoTellen 
und die Lehnrechtsbücher gerichtet) zugekommen 
sind: 

Dos Corpus iwis civilis ins Deutsche fibersetzt von 
einem Vereine Rechtsgelehrter und herausgege- 
ben Ton Dr. Karl Ed. Otto , Dr. Bruno Schilling, 
Professoren der Rechte an der Univ. Leipz. (er- 
sterer jetzt in Dorpat,) und Dr. £ar/ Friedr. 
Ferd. 'Sintenis y als Redactoren. Erster Band. 
Leipz. 1830 b. Pocke. (906 S. gr. 8. enth. Insti- 
tutionen u. Pand. B. I — XI ). Zweiter Bd. I83I. 
(1004S.bisBnch27derPand.) DntferBd. 1831. 
(1014 S. bis B. 38). Kterter Bd. 1832. (1286 S. 
bis zum Schlufs der Pandekten). Fünfter Bd. 
1832. (1104 S. Ton Buch 1 — 6 des Codex). 
Sechster Bd. 1833. (852 S. bis zu Ende des Co- 
dex. Mit Titelregistern über sfimmtliche fiber- 
setzte Theile, einem Register der in den An- 
merkuncen erklärten Wörter und einem Register 
der erklXrten Gesetzstellen.) / 



Es wfirde ungerecht seyn , wi^Ute man den . .«.^ 

Terkennen , welchen Redactoren (unter denen SintC'- 

nis als der thltigste erseheint) und Mitarbeiter (un- 

Sss ter 
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tftr deoM sich Sehneider In Leipzig and Hunger in 
PErJuagen «twicidiimi > anf diea* bebeiHMtziing ver- 
urendet liabea, und nooh mtelhr, ^olke naa es vef^ 
kennen » dafs nicht nur viele Stellen richtig nnd gut 
erklärt 9 aonderii tön inanctren affdl mroe trad tmw 
sehr beachtungawerthe Erklärungen geg^hen ahd. 
Sa würde ferner unbillig aeyn, m it de nlJebcraetzern 
fiber den bei einzelnen Meilen terfShtTeV TSiäü öder 
Ausdruck zu rechten, indem dies ao viel hierae, ala 
von ihnen eine Geleliraamkeit und ei|ie fijnsftht in 
das YeratHndnifa der Rechts<iaellen in einem Um- 
fange zu fordern, wie man sie bisber noch bei kei«^ 
nem Rechtsgelehrtea gefunden hat; Deniioch aber 
ist Rec. der Meinung, dafs die Erscheinung einer 
Uebersetzttnj;desgesammten corpus iurü^tder durch 
das Geleistete gerechtfertigt werde ( ro. a. W.» ^afs 
es sich nicht lohne, darum ein Werk anzuschaffen, 
desaetf Preis 2!7 Rthlr. beträgt), noch durch ein ei<» 
gentlichea Bedttrfnifs veranlafst sev, oder auch nur 
einen erheblichen Nutzen haben kbnne«^ Schwerlich 

Slanben die Herauseeber, oder Uebersetzer selbst , 
afs ein Nichtjurist (wenn er es auch über sich ge-* 
wBnne, das Werk mit Aufmerksamkeit zu lesen) 
daraus eine Kenntnifs seines Inhalts anf ähnliche 
Art schöpfen könne, wie Jemand, welcher mit der 
latein, Sprache nicht Vertraut ist, aus einer Ucfber^ 
Setzung anderer Siassiker. z.B. des Cicero; ohne 
eine technisehe Grundlage nereits mitzubringen, wird 
ihm das Wenigste verständlich, sich von dem Gan* 
zeu'aber eine deutliche Vorstellung ^u machen un« 
möglich sejn. Wem soll also zunächst dadurch ge- 
nutzt werden ? 0en Studi renden , den Beamten und 
den juristischen Geschäftsleuten antworten die Her-< 
ausgeber in ihrem Vorworte« — Von den Stndiren- 
den sowohl wie von den Geschäftaleaten wird indes- 
sen doch mit Recht* verlangt, dafs sie wenigstens et- 
ieas Latein verstehen; unter dieser nothwendigen 
Voraussetzung waet Reo. aber dreist zu behaupten , 
dafa sie sich mit oem Inhalte der Pandekten- Frag- 
mente, — al^ gerade mit dem wichtigsten •Theile 
der Justin. Compilation — eher noch in der Urspra- 
che bekannt machen werden, ala durch die Ueberse- 
tzung. Geht es ja doch denen so, welche sich durch 
Tieljährigen und täglichen Gebrauch mit dem o.u und 
dessen Inhalte vertrant gemacht haben, dafs sie^ne 
Stelle in der Uebersetzung mehrmals lesen müssen, 
ehe sie ihnen verständlich wird, diese nämliche Stel- 
le aber in der Ursprache ohne alle Schwierigkeit 
verstehen ( wäre hier der Ort dazu , so würde Reo« 
eine Menge solcher Stellen aufzählen); wie soll denn 
also für die Schwächeren die deutsche Sprache ein 
Mittel sejn können , sich das Verständnis zu eröff- 
nen« Denn dasselbe Mittel, was diesen -die Sache 
begreiflich macht, kann sie dem Eingeweihteren doch 
uiiraöglich erschweren! Mag der Ca*und davon zum 
Tbeil in dem Princip der Uebersetzer liegen , sich 
so genau wie möglich an den Wort verstand anzu- 
aeUiefsen ^— eins der auffallendsten Beispiele hieven 
ist die Uebersetzung des T^r. /• äeJit. obl. ^OUm 
icriffhurafieiai obligatio y quae fiomwtibw fieri diee-^ 
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batur''': durch: „Ehedem entstand eine Verbindlich- 
fceit fchriftlich, welcke ätfs deäi IViiniek enfsmins^ i 
die hiednrch entstehenden Duhkelibeiten werden 
durch die in Parentheae eingeschalteten Erklärungen 
m vielen Fällen eher noch vermehrt, als gehoben, 
tfidem <kdurch Perioden zum Vorschein kommen, 
die Niemand lesen kann 9 ohne Kopfweh zu bekom- 
men). Hauptsächlich hat die Unverständlichkeit ih- 
ren Grund m der, fragmentarischen Beschaffenheit 
lies 9edaehten^Rechtstheils i diese erscheint um Vie- 
les gröfser, mithin Alles viel unverständlicher noch, 
^enn man den Gedanken von seiner ursprünglichen 
Einkleidung losreifst, -«-von demWort^ das derUiw 
heber gebrauchte, welch<^s so oft den Schlüssel zur 
Erklärung ganz ungesucht darbietet« Und auf Inter- 
polationen muls man grofsen Theils durch die Ueber- 
setzer erst besonders aufmerksam gemacht werden; 
es bedarf aber keiner gar grofsen Kenntnifs der Spra- 
che und der Sache, um auf dies wicI^tigeErklärtiDgs- 
mittel in sehr vielen Fällen ^anz von selbst zu kom- 
men , wenn man die Pandekten in der- Ursprache 
liest. ^ Am meisten Nutzen kann die Uebersetzung 
in Beziehung anf die seltner, namentlich der spätem 
reu Latiftitat angehörenden, Worte und Redensarten 
gewähren. Besonders also für den Gebrauch des 
Constitutionen -Codex, — soferne dieser nicht durcli 
einen rein wissenschaftlichen Zweck veranlafst ist; 
denn dann wird man doch über die Wort-Bedeuton- 

fen und deren Grund näher nachforschen miissen. 
edoch konnte auch dieser Nutzen eben so bequ^n 
und viel wohlfeiler durch ein nur auf jene Worte und 
Redensarten gerichtetes lateinisch - und griechisch- 
deutsches Wörterbuch erreicht werden. — VöUfg« 
Gleichförmigkeit der Arbeit lieCs sich, da so Viele an - 
der Uebersetzung gearbeitet haben , auch bei einet 
sorgfältigen Redaction nicht wohl erreichen. Indea» 
sen zeigt sich die UngleichfÖrmigkeit doch weniger 
in der Behandlung des Texts, als in den Anmerkun- 
gen. Einige Uebersetzer geben viele, andere fast 
gar keine Noten, auch bei solchen Stellen nicht, wo 
man sie wohl erwarten durfte ; einige geben vorzugs- 
weise kritische , andere Wort- und Sach- erklärende 
Noten. Besonders zeigt sich diese Ungleichheit bei 
den literarischen Nachweisungen , vorzüglich auch 
darin , dafs fast jeder Uebersetzer seinen eignen Ge- 
neral- und Lieblings -Schriftsteller hat« SoUten ein- 
mal literarische Nachweisangen gegeben werden, se 
mufste hierin mehr Gleichförinigkeit und mehr Aus- 
wahl herrschen , und dies hätte sich wohl durch eine 
sorgfältige Redaction erreichen lassen. — Uebrigene 
willRec. den Herausgebern die Früchte ihresimiih- 
samen Fleifses durch diese Anzeige keineswegs ver- 
kümmern, vielmehr unter Beziehung anf das oben 
gegebene Leb es auch gerne anerkennen, dals die 
Arbeit hei ihrem Fortgange an Treue, Deulliehkeil 
und Gründlichkeit stets gewonnen hat, 

3. Poeljuatinianieches Beeht. 
Hier kommt vor Allem «das mittelgriechische 
Recht in Betracht, Was dafür bis jetzt schon, ee-* 

acne^ 
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•elielien ist «nd in der nficbstenf Zukunft geselieheii 
wird , ist haaptsSchlich durch Biener ( aueli durch 
sein Werk über die Novellen) und Witte (nameat«* 
lieh auch durch seine Auaf;« dea Basilikentitels de re^ 

CiKs iurii) angeregt und Torbereitet; Von dem 
tzterei^ haben wir auch in dieser Periode folgenden 
wichtigen Beitrag zum Studium des bjrzantiuschen 
Rechts erhalten: 

Veber die Novellen der byzanümeehen Kaüer, In 
der Zeitschr.' fiir geschiditL Rechtaw« Bd« II« 
H.2. S* 153-224. 

Nach einem trefflichen YorwiNrte über die — frO« 
her wenigstens -^ gewöhnliche Ansicht (welcher aber 
hier widersprochen wird), wonach das röm. Recht 
mit' Jusliman als abgeschlossen angenommen wird^ 
und über das Interesse , welches die Gesetze byzan"* 
tiniseher Kaiser theilweise auch noch fiir das Stn* 
diom des eigentlich rtf m« Rechts haben ^ handelt der 
Yf. von den weniger I>ekannten Novellen der bjzan- 
tittisehen Kaiser ( obgleich eine derselben , seit Cha- 
rondas noch aufser den Nüvelhe Leanie^ als Anhang 
zum corp. tiir. eiv. aufgenommen zu werden pflegt), 
ihrem Zeitalter, ihren Urhebern y Sammlungen und 
Handschriften. Nachtrüge zu dieser lehrreichen Ab- 
handlung| liefert Biener in demselben Hefte dieser 
Zeitsclurift: 

üeher die NoveUen der At/zantin. Kaiser j in Verona 
laseung der u. s. w. Abhandlung desselben Ge- 
genstandes (S. 263 — 279.) 
wovon wir nur die Schlufsbemerkung mittheilen wol- 
len: „dafs gewifs alle diejenigen, welche in der by- 
Mutinischen Jurisprudenz einen eignen, noch jetzt 
im Orient blühenden Zweig des römischen Civil - und 
BLanonisehen Rechts erkennen , Hn. Prof. Witte da- 
für Dank wissen werden, dafs er in einem so schwie- 
rigen Gegenstande zuerst einen festen Grund gelegt 
tat.** 

Unter dem Titel: 

Byzantinisches Rechf. Ton Blume (Rhein. Mn« 
seum Bd. IV. H. 2. S. 225 -- 232.) 
gtebt der genannte Schriftsteller Nachricht von ei- 
nigen Handschriften, worin aich Stücke griechischen 
Reehts finden ; unter anderen von der s. g. Echga 
heonisy und von Bmchatflcken der SehoUen zu mu 
Basiliken« 

Eine neue Ausgabe der Basiliken kündigte be- 
reits im Jahre 1825. Cor. GuU. Em. Heimbach in sei- 
ner Dissert. de BasHicor. origine etc. an. Dem Un- 
ternehmen trat sein Bruder Gitftac; Ernst Heimbach 
bei , welcher unter dem Titel : 

Obsereatiomim iuris Graeeo - Bomani Pars prima. 
Scriptoris anonymi de «ctionibus librum ex tri- 



bus Codd. Mss. primus edidit, prole^menis in- 
struxlt — < Gustavus £mestus Heunba^, Lip^ien«- 
sia. Lipa.1830. (75 S. 8.) 
die freilich unbedeutende Schrift . eines mittelgrie- 
chischen Schriftstellers , auf eine Weise herausgege- 
ben hatte , die von wissenschaftlichem Ernst eben so 
•aehr, wie von gründlichen Kenntnissen zeugte. Die> 
sem Gelehrten war es durch die Liberalitlit des Ver- 
legers möglich, Basiliken -Handschriften im Auslän- 
de zu untersuchen und ^zu vergleichen , und von der 
neuen Ausg. sind jetzt bereits vier Hefte, welche bi^ 
Lib. XY gehen , erschienen« Sie führen den Titel :' . 

Basilicarum Libri hX. Post Annibalis Fabroti 
enras ope Codd. Mss. a Gustave^ Erncsfo Heim-- 
bachio aliisque coUatorum integriores cum schd- 
. liis edidit, editos denuo recensuit, deperditoa 
restituit, translationem ktinam et adnotationeni 
eriticam adiecit Dr» Carolus Gtdlielmus^ Emestim 
Heimbach^ Antecessor jenensis. Lips. 1833« 
. sumtib. loh. Ambrosii Bterth (T. I.). 
Da dieses wichtige Werk auch seinem Anfange 
nach in diese Periode fSllt, so muCs davon eine ge- 
nauere Naehricht und Kritik gegeben werden , als in 
einer Gesammtübersicht möglich ist. Indem Ree« 
hierauf vorläufig Bezug nimmt, verweist er zugleich 
auf die gründliche Recension der drei ersten Hefte 
von Witte in den Berliner Jahrbüchern für wissen- 
schaftl. Kritik f. 1834, Nr. 89 fg. 

Von vorglossatorischen Arbeiten imOccident er* 
schien bereits im /ahrl829 eine neue Ausg. des s. f. 
BraMlogus von Böcking^ welche also nicht mehr in 
den 2Seitraum gehört, worül>er gegenwürtig zu be- 
richten ist. Hierauf aber bezieht sich ein Aufsat« 
des Herausgebers in dem RIfein. Mus. Bd. IV. S» 
142^164: 

Ueber den Titel des corpus legum oder ies s. g.* 

Brachylomm iuris oivtfis, 
worin derselbe zu zeigen bemüht ist, dafs der, be« 
sonders von Hi^o in Schutz genommene Titel : Sunh- 
ma novellarum ( constHnfHimum Justiniani ) weder der 
orsprüngliche. noch passend für dies Werk sey. 

Zum Scliliisse ist noch zu erwShnen , dafs Hr. 
Prof. Warnkönig in Gent im vor. Jahre (1833) zwei 
Abdrücke von ülmanus de edendo ( bekanntlich einer 
Compilation , welche vielleicht in die Zeit der Glos* 
satoren fBUt — vgl. ßim's eivilist. Mag. Bd. I. Nr. 
XYl u. Bd.T. Nr.XJU.) veranstaltet hat, die ei- 
ne nach der Meermannischen , jetzt in Lüttich befind- 
lichen Handschr. (mit dem Titel Ulpianus deeden^ 
do. 24 S. 8.) ; die andere aus ieiner Trierischen , de- 
fecten Hanaschrift (mit der Uelierschrift : ordo itidi- 
cjormii 15 S. 8.). 

(Die Fort$9i£un$ folft nächsitns») 



■*»■ 



MBDICIN. 

luiXüfAU, b. Yoigf: Der schnell und sicher heilende 
GvU - und Militahr - Wundarzt oder Anleitung 
nach den Regeln der Jetzt von den größten Wund- 
ärzteh angenommenen Methode: ,»der sciineUiB 



unmittelbaren Wiedertereinigung der WundeW^* 
{reunion immediate) weniger schmerzliaft alle 
mögliche chirurgische Operationen, als Amputa- 
tionen , Bruchoperationen ,. Steinschnitt .Besei« 
tigung ton krebsartigen Ge'scliwüren, von Fleiscli- 
gewSehsen, Snckgescihviüisten n^s^w*» Luftröh- 
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renscbnUt, Trepnnation, jStaaroperation, Opera- 
tion der Hasenscharte, Staphyloraphie, Kno- 
cbenresectionon, RhinopIastiK u.s.yt. auszufüh- 
ren, und die dadurch entstandenen Wunden viel 
schneller als bisher zu heilen*. Durch eine Menge 
prt^ktischer, in den grofsen HospitHlern Frank- 
reichs beobachteter FSUe erl&utert, von M.Serrey 
Prof* der Heilk. zu Montpellier n.s. w. Hit 3 li- 
thqgraphirten Tafeln. 1831. XX u. 434 S. in 8« 
(1 Rthlr. 18 g€hr.) 

Rec. kennt nicht das französische Original, ron dem 
dieses Buch iinfehlbar eine Uebersetzung ist, wenn 
schon dies weder auf dem Titel, noch sonst irgendwo 
gesagt ist, rat>chte aber den Titel für deutschen Ur- 
sprungs halten, denn er sieht der Marktschreierei 
mancher deutschen Buchhandlungen allzuRbnlich; — 
jedenfalls ist er, wie es sich mit seinem Ursprünge 
atich verhalten möge, nicht übel gewXhlt und tiir das 
Bach selbst ziemlich bezeichnend. Es enthMlt dieses 
eine einseitige, ganz im franz^ischenTone gehaltene 
Anpreisung der schnellen Yereinigupg der Yi^unden 
iinu der Verdienste der Montpellierschen Schule um 
die Einführung dieses Verfahrens und unh einige an- 
dere chirurgische Gegenstände» Wenn schon dassel- 
be eine ziemlich TollstSndige Abhandlung über den 
genannten Gregenstand giebt, so enthält es doch für 
nns] Deutsche durchaus nichts neues Bemerkenswer- 
tbcs, ja im Einzelnen zeigt der Vf. sich oft ganz un- 
bekannt mit Dingen, deren Unkenntnih man einem 
deutschen Schriftsteller nicht yerzeihen würde. Zuerst 
erhalten wir eine Greschicbte der schnellen Vereini- 
gung der Wunden, die mit französischer Schwatzhaf- 
figkeitweitlMufig erztfhitist und sich fast ausschliefs- 
lich auf die Franzosen und Engländer bezieht; über 
die bezüglichen Leliren der deutschen Wundärzte ist 
sogut wie nichts gesagt, nur LangenbecVs und Grä-» 
/eV ist gedacht^ dagegen ist JZti^ nicht einmal er- 
wähnt, der als Gegner der schnellen Vereinigung bei 
einer grofsen Anzahl von Operationswnnden für die- 
sen Gegenstand so sehr wichtig ist, eben so wenig 
Brdnningshmiseny v. WaUker n. A, Dann giebt der 
Vf. allgemeine Bemerkungen über die unmittelbare 
Wiedervereinigung, besonders über den dabei Statt- 
hai)enden Naturprocefs , ferner Vl>er die mittelbare 
oder seoundaire Wiedervereinigung, worunter aber 
nur die DelpecICachen Ansichten über die lange vor 
Delpech gekannte eitererzeugende Membran und das 
von demselben fälschlich angenommene tf«Mitno<ff</o»re 
dargelegt sind. Das dritte Kan.lMindelt von den noth- 
wendigen Bedingungen , um aie Methode der unmit- 
telbaren Wiedervereinigung in Anwendung zu brin- 
gen; dabei ist aher nichts über die Zeit gesagt, in 
welcher mit der gröfsten Aussicht anf Gelingen der 
prima infentio die Vereinigung der Wunde unternom- 
men werden mufs, ja der Vf. scheint davon kaum ei- . 
ne Kenntnifs zu hal>en, denn er wundert sich darüber, 
dafs man in Paris die Wunden ein und zwei Stunden 
vnverbunden läfst» ^-> Nach einigen anderen Gegen- 
ständen folgt zuletzt eine ausführliche Betrachtung 
der verschiedenen Wioiden und Operationen, beide- 



i 

neu die sehnelle Vereinigung anwendbar bt, ond der 
Vf. zeigt sich dabei für die letztere in dem Grade ein- 

Senommen, dafs er „sogar das Andenken an die all- 
ere Methode aus seinem Gedächtnisse vertilgen za 
können wünscht/* Dieser ganze, mehr als die Hälfte 
des Buchs einnehmende Abschnitt ist mit unleidlicher 
Weitschweifigkeit abgehandelt und strotzt von Wie- 
derholungen lind allgemeinen Redensaften, wobei 
noch häufig eine leere Schwatzerei über manche gar 
nicht dahin gehörige Dinge eingeflocfaten ist^wae 
meistens zum Zweck hat, Delpech zu rühmen z.B. die 
Auseinandersetzung von dessen Ansichten über Vjsk- 
fjem und eperaiioempyemaiii. Ree. sehätzt Delpech 
sehr hoch, mag ihn aber auf solche Weise nicht ge* 
rühmt sehen! Ueberhanpt berührt die allzusehr er- 
sichtliche Parteilichkeit des Vfs für die MontpeÜierw 
sehen und gegen die Pariser Chirurgen in dem Buefce 
sehr unangenehm und ebendieselbe macht nns lie- 
denldiefapdem Vf« in seinen Angaben so geradehin und 
durchaus Glauben zu schenken. -*- Die Abhandlung 
ist mit vielen „FäUeo^' ausgestattet , die oft sehr tri- 
vial, übrigens sämmtlich nicht ans der Praxis von 
Serre^ sondern von anderen Chirurgen entnommen 
sind. Bei den einzelnen Abschnitten fände sich Vieles 
anzumerken , um so mehr» als der Vf. deutsche Ar- 
beiten gar nicht kennt. Manche Aeuberung ist sehr 
sonderbar z. B. dafs seit nahe an 50 Jahren fast kein 
Praktiker die Nath gebraucht habe, dab also Alles» 
was man seit dieser Zeit darüber gesagt und geschrie- 
ben, nichts als eine blofse Wiederholung der von lY- 
brac aufgestellten Grundsätze sey! dafs der Prof«' 
Lallemand die glückliche Idee gehabt habe , bei der 
Mutterscheidenfistel die unmittelbare Wiedervereioi- 

Sung in Anwendung zu bringen und mehr dgl. Bei 
em zuletzt genannten Krankheitszustande scheint 
Serre überhaupt aufser der Cauterisation nur Lalh^ 
mand^s Verfahrnngsarten ^ von denen er die neaste 
ausführlich beschreibt, zu kennen. Was bei Gelegen-' 
heit der Staaroperatiod gesagt ist, zeigt recht deut- 
lich von dem bcKannten niedrigen Stanclo der Annn- 
heilkunde in Frankreich; nach der Bxtraction*8olIeii 
die Augenlider durch eine Contentivbinde fixirt wer- 
den I Bei der Gaumennath spricht 5« von den seitlichen 
Einschnittea, ohne Dieffenbaek'^s zu erwähnen vnii 
ohne , wie es scheint, überhaupt eine rechte Idee da- 
von zu haben, denn er sagt „sobald dann die Entzüur . 
düng aufhört, hat die Adhäsion Statt und es bleibt 
keine Spur von den Seiteneinschnitten mehr fibrig.*^ 
— Der Artikel von der Ausrottung krebsartiger fare-' 
schwüre^ Fleischgewächse n. s. w. fängt so an : »,Es 
giebt keine Operation , bei der man im Allgemeineii 
mit' wenieer Nachdenken und Methode zn Werke 
geht, als bei der Ausrottung von Geschwülsten oder 
Geschwüren ^^ u. s. w. und nun bekommt man die tri» 
vialsten allgemeinen Bemerkungen über dieNothwen- 
digkeit der &enntnifs der Natur der Geschvriilste vor 
der Operation und ähnliches zn lesen. ^ 

Die Uebersetzung ist nachlässig, nickt immer 
sprachgerecht, oft den Sinn entstellend^ oft offenbar 
falsch und an Druckfehlern nicht arm» 



513 



141 



514 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



August 1834. 



GRIECHISCHE LITERATUR. 

Bkuii*, b. Dümnler: Aiatophon de reptMica La- 
eedaemomomm, . Eoundavit ßt iUnstravit Pir, 
HaaUy Magdeburgeasu. Aoeedunt Terborom 
jadex loeapletuaimas et renun taetieamn figu- 

« r«e. 1833. 348 S. & (1 Rtblr. 12 gGr.) 



ü. 



nter Xenophon$ kl^uieren Scbriften nimmt die yon 
der LacedHmonischen Staatsverfassiuig liaadelnde 
eine nickt unbedentcnde Stelle ein; denn sie ist nicht 
Hur fUr una, Iiei dem Yerluate so vieler Rehand« 
lungen des8ell>en Gegenstandes, welche das Alter« 
thum neben den Meisterwerken eines Aristoteles und 
Dicäarch hatte, eine der bedeutendsten und, wenn 
man von Ueroaots doch nur gelegentlichen und eben 
defshalb unvoUstUndigen Aeiuserungen hierüber ab- 
atrahirt , zugleich die tf Iteste uns erhaltene Quelle 
tur Kenntniu der älteren oder Ijkurgischen Yerfas- 
Anng Spartaks , sondern sie empfiehlt sich auch an 
iich trotz der etwas spiefsbürgerlichen Auffassung 
tind wSisrigen Moral durch eine im Ganzen ziemlich 
richtige und dabei anziehende Darstellung; die Lie- 
be, mit der sie sichtbar verfafst ist, gewXhrt wenig- 
stens einen angenehmeren Anblick als der Hafs und 
Hohn, welche die liederliche Schrift fiber die atti- 
iche Staatsverfassung so widerlich machen. Um 
desto mehr darf man sich freuen, dafs ihr endlich 
durch Hn. Haase eini Rearbeitung zu Theil gewor- 
den i^, der wir als einer wahrhaft gediegenen unsre 
volle Zustimmung geben müssen. 

Hr. JJ. hat sich die kritische Rerichtigung des 
Textes nicht minder als die sprachliche und sachliche 
Erläuterung desselben angelegen sejn lassen, und, 
wenn er auch fiir jene neuer Hiilfsmittel entbehrt^, 
dafür die vorhandenen , besonders die in den älteren 
Ausgaben sich darbietenden , mit mehr Sorgfalt, als 
ton den Vorgängern geschehn, benutzt una es eben 
60 wenig an religiöser CrewissenhafHgkeit fehlen 
lassen, das diplomatisch Reglaubigte fegen unnö« 
thige Neuerungen zu vertreten, als an Kiinnheit, da 
etwas Neues verbessernd aufzustellen, wo ihm jenes 
unhaltbar schien; und wenn man besonders von den 
Vorgenommenen Dmstellunffen absieht, wird man 
dem ganzen kritischen Verfahren weder Wahrschein- 
lichkeit und Scharfsinn , noch jenen inneren Zusam- 
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menhang absprechen , der fem von Uofs «tlneetivem 
Meinen eine bei allenii Einzelnen ihrer selbst wie 
des Gkinzen bewnfst seyende Operation voranssetzt«^ 
Die Erklärung läfst Nichts unbeachtet, was der 
Erläuterung t^darf und berücksichtigt die Sprache 
und den Inhalt so gleichmäfsig, dafs sieh Rec* nicht 
zu bestimmen getrauet, wofür der Vf. mehr Neigung; 
und Talent liabe ; auch begniigt er sich liier keines- 
wegs damit, das von andern Ansgemittelte, etwa mit 
neuen Citaten bereichert, fiir die Auslegung seinen 
Schriftstellers beizubringen , vielmehr hat er die hier 
zu Sprache kommenden historischen Thatsachen und 
sprachlichen Erscheinungen nicht selten einer neuea 
Prüfung unterworfen und daher auch für beide man- 
che neue Resultate , oder doch bessere RegrOndung, 
B mauere Restimmung schon b^annter gewonnen« 
nter dem manchen Trefflichen , was hier nicht ein- 
zeln namhaft gemacht werden kann, will ich dock 
als besonders gelungen oder doch beachtenswerth 
hervorheben, die Erläuterung über das lacedämo- 
nische Militairwesen und namentlich die taktischen 
Evolutionen (S.lSSfg*), über die onXofAuxoi und den 
Unterricht im Exerciren bei den Griechen ( 218 fg. ), 
Über die äoftoaia des Königs (262 fg.}, über die la- 
konischen Stämme (201 sq., wiewohl mir hier das 
Resultat , wornach es neben den 3 dorischen Ge- 
schlechts- 6 lakonische Regionstribus gegeben habe, 
nfeht genügt), fiber die Entstehung 4tes Worten 
^lihta von Fiöuv (S. 118 fg.), über die Sfiom (183 fg. 
o20), über die politische Redeutung von r« xoi^ 
(05 fg.), über die Redeutung von dno in der Redens- 
art äni T()a/]fXot; yvfivä^oviai (1*13), über^^ in dg rd 
firinoTh ogyijy rov fxij niid-to&at toTg voftag »oatijaas 

illO), üoer den durch den Genitiv zu bezeichnen- 
en Gesichtspunkt eines Verbums in der Phrase 
xazauXi^l^HV rovg noXhag rov vnaxovap u» ä« (156), 
fiber ivd-vg naga/oijfia (163 sq.), über die Constrn- 
ction der Verba des Theilens (200^ fg.), die kriti- 
sche Rehandlnng von II, 13; Ia, ^9 aJ, 3 und die 
Erklärung von jCII, 6 riv nQoaxonov vnoXvtad'ai. -^ 
Dabei ist die Darstellung leicht, verständlieh, an- 
ziehend und wenn gleich mehr breit als gedrängti 
doch keines weges weitschweifig, und der lateini- 
sche *) Ausdruclt votf Notenlatein so weit entfern^ 
als sich überhaupt der Commentar in seiner ganzen 
Haltung über gewöhnliche Noten erhebt» Mit voller 

Veber^ 



*) Ur. H. schreib t immtrauior a« t. w., olM^elch aa$ior durch InschriAen nnd di« altettm Handtchriftcn als die echte Pars» 
dofis def AJlerthums uns überliefert ist; winrieh^ der di« Etymologie von avros ia der neuem Zeit zuerst wieder empfoh« 
len hat, hütet sich wohl» ihr su Liehe die Rechtschreibung lu ändern« 
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Ueberzengnnc kann man d^her diese Anagabe der 
atudirenden Jugend empfehlen , in der .auQh MtK 
iönchende mancben wiUkomnineii AufscUob finden 
"werden* 

Die Einriohtnng der Anagabe ist folgende : 
Toran gehnProIegomena^TonS. 1-— 44; auf diese folgt 
der Text (S. 45 — 290^, nnmittelbar unter dem Text 
steht mit Kleinerer Sehrift die Angabe der verschie- 
denen Lesarten pnd wieder unter dieser der Common- 
tar; da dieser so umfangsreich ist, sohKtte für die 
Bequemlichkeit des Lesers dadurch gesorgt werden 
sollen ) da(s über jede Seite Kapitel und § angege- 
ben worden wäre; an den Text schliefst sich von 
S. 291—335 ein mit grofser Sorgfalt ausgearbeiteter 
Index der griechischen Wörter, der manche treffliche 
ErkMmng, YervoUstHndigung und selbst Berichti- 
ung des Commentars enthMlt ; diejenigen Aus- 
rücke, welche in andern Schriften JCenopkons gar 
nicht oder nicht in derselben Bedeutung vorkommen^ 
sind durch besondere Zeichen unterschieden; ich 
mache hier . aufmerksam auf die Erllinterung von 
dlXi, äy, dya&ogetv, anocvfkXnv , dpaiog, yl, J17, 
Ifi^pvciovv, imditxyvyaij Imnold^uv, tvSo^og , xXtonevur, 
naaua&at u. a. Den Schlufs machen von S« 336-^ 
339 Nachträge und yerl>es8erungen. 

In den Prolegomenen wird über den Vf. der 
Schrift, die Zeit ihrer Abfassung, die vom Heraus- 
g;eber vorgenommenen Umstellungen und die fiir Kri- 
tik und Erklärung von ihm bcniitzten Hiilfsmittel 
gehandelt. — Demeiritts . nämlich ans Magnesia , 
ein Schriftsteller weder von I>esonderer Wahrheits- 
liebe und Genauigkeit noch von auffallend feinem Ge- 
schmack, hatte, vermuthlich in seinem Werke,, über 
die gleichnamigen Dichter und Geschichtschreiber ^\ 
nach Dioaefies Laert. (II, 57)' dem Xenophon die 
Schrift über die Verfassung der LacedHnionier ab- 
gesprochen, und wiewohl wir die Gründe nicht ken- 
nen, die sein Urtheil geleitet haben, sind ihm doch 
seit Valckeuaer mehrere Forscher, wie Heyne ^ 
MansOy Heindorf ^ Bernhardy beigetreten, bald mit 
kurzer, bald ohne alle Angabe von Gründen, und 
Weishe wie Schneider haben wenigstens Kap. KlY 
dem Xenophon absprechen zu müssen geglaubt; indem 
nun Hr. Ju. sich für die Echtheit der ganzen Sehrift 
erhlHrt , zeigt er , dafs es ihr weder an Hufscrer 
noch an innerer Beglaubigung fehle. Denn, wenn 
gleich im Ganzen ziemlich selten bei splitern Schrift- 
stellern erwähnt, werde sie doch überall, vom Scho- 
liasten zum Homer, von Plutarch, Pollux, Longin, 
llarpokration , StobUus, Suidas, ohne alle Andeu- 
tung eines Zweifels als Xenophontische angeführt, und 
von manchen wenigstens stillschweigend benutzt, so 
dafs damit der negative Beweis ganz beseitigt werde, 
den man im Stillschweigen einiger Schriftsteller zu 
finden geneigt seyn könnte. Es passe aber auch 
diese Schrift ganz zu dem Bilde XenophonSy wie wir 
es uns aus seinen anerkannten Werken und den 
Traditionen des Altertfaums über ihn constrniren 
mübtenj dieYerachiedenheit aber, welche man. etwa 



in Ansieht, Stil und Ausdruck wahrnehme, Jiefse sich 
. durch die Tendenz und den Inhalt der Schrift und 
den spartanischen EinfluTs, unter dem Xenophon bei 
ihrer Abfassung gestanden, sehr wohl erklären. ^ Die 
Schrift sey nämlich offenbar weder eine historisch- 
statistische , noch eine historisch - pragmatische, 
noch eine philosophisch - politische , sondern eine 
. blofse Lobschrift auf die Lykurgische Yerfassung 
und ihren Urheber, die daher selbst das wahrhaft 
Tadelnswerthe derselben entschuldige , odeR , we 
das unmöglich sey, fibergehe, und auf der andern 
Seite es auch nicht so genau nehme, dem Lykurg 
zuzuschreiben, was der spartanischen Gesetzgebung 
überhaupt angehöre. Diese Lobschrift sey aber 
nicht die rhetorischer Bpideixis , sondern habe die 
Tendenz l»ei den übrigen Griechen die Ueberzeu- 

Snng hervorzurufen , dafs ihre Einrichtungen denea « 
partas weit nachstHnden und sie für ihr wahren 
Heil nichts Besseres thun könnten , als diese anzu- 
nehmen. Eine solche Ansicht aber vom Yorzugi 
spartanischer Institutionen sey Xenophon ganz an- 
gemessen, den persönliche Verhältnisse zu einer noch 
entschiedeneren Vorliebe für dieselbe führen mufsten, 
als sich schon bei den Sokratikern überhaupt finde. 
Auch hier, wie in andern Schriften Xcno|^ons. 
werde die Tugend, oder vielmehr die Fähigkeit 
zur Ausübung der Tugend, als Maafsstab für den 
Werth der Dinge aufgestellt; und die, allerdings 
zur Tendenz dieser Schrift vielleicht weniger pas- 
sende, Ausführlichkeit in der, übrigens ganz im Gei- 
ste andrer Xenophontischeh Schriften gehaltenen, Be- 
handlung der militairischen Einrichtungen Spartaks 
müsse man einem so ausgezeichneten Militair und 
militairischen Schriftsteller um so eher zu Gute 
halten, als er dabei eine Detailkenntnils verrathe^ 
wie sie auch ein Militair nur durch Autopsie und 
Aufenthalt im spartanischen Heere sich erwerben 
konnte. Bndlich sej auch der Stil derselbe ruhir- 
ge und anmuthige , welcher Xenophon den Beina- 
men der attischen Biene erworben. Ausdruckt- und 
Constructionsweise so ähnlich der als Xenophontisch 
bekannten, dafs man den Vf., wenn er nicht Xeno- 
phon ist, für einen 'sehr glücklichen Nachahmer 
desselben halten müfste; bei einem Manne aber, der 
sich stets in einem so engen Kreise bewege, wiu. 
Xenophon, könne wie das Verweilen bei^ gewissen 
Lieblinffsgegenstanden,so das öftere Handhaben der- 
selben liedevveise nicht auffallen. Vermisse mau 
aber X^s Eleganz und Nettigkeit des Ausdrucks — 
denn, eigentliche Nachlässigkeit und Incorrectheit 
sey nicht nachzuweisen« — so müsse man diefs schon 
dem höheren Alter und der mehr auf die Sache ge- 
richteten Aufmerksamkeit zu Gute halten; die we- 
nigen ganz eigenthiimlichen Wörter und Sprechwei- 
sen Iiefs.on sich durch den Einüufs Spartaks erklä- 
ren , indem bei Behandlung lakonischer Gegenstände 
die Sprache unwillkürlich ein lakonisches Colorit aiH 
nahm« Das I4te Kapitel habe man aus zweien Grün- 
den verdächtigt, weil es einmal nicht an seiner Stelle 
stehe ) zweitens seinr Inhalt der ganzen Schrift 

wider- 
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ividburspreche; Ar* H. glaubt, M's dw «nte Tfi4«l 
lieht den Yf. , sondern den Abachreiber treffe , und 
lat es daher zum 15ten oder SchlufsLapitel gemacht; 
1er andere T^del aber sej ungegründet ^ indem eifi 
md derselbe Schriftsteller sehr wohl die Lykusgi«- 
iche Yerfassung loben und doch die Spartaner seiner 
Zeit eben wegen Aufgebens derselben tadeln könne; 
iber den Werth jener habe Xenophon immer die«- 
lelbe, über diese Jiabe .sich, wie auch aus den Hei* 
leuicis hervor^hc, im Laufe der Zeit mit seiner Neir 
run^ auch seine Meinung gelindert. Eben dieses 
ELapitel mache es aber aucn wahrscheinlich, dafs 
las Buch kurz nach der leuktrischen Schlacht, etwa 
DI^IOS, I verfafst sey, als Xenophon in Rorinth lebte^ 

Die Handschriften dieses Buches zeigen alle so 
rrofse üebereinstimmung auch in offenbar falschem, 
lafs sie nur aus einer gemeinsamen, und zwar ziemr 
lieh trüben Quelle geflossen zu sejn scheinen, ein 
Umstand, der, nach Hn.lT, auch das Gewagte der 
ron ihm unternommenen Umstellungen mildern müs- 
se , sobald diese sich an sich als noth wendig recht- 
fertigen liefsen. 

Bis hierher wird sich der Darstellung desHn.JET« 
Bvenig von Belang entgegenstellen lassen ; was aber 
vreiter folgt, die Rechtfertigung jener Umstellungen, 
kann ich eben so wenig gut neiTsen , als den gröfsten 
rheil der Umstellungen selbiit« Xenophon , s^gt Hr« 
Ef«, zeige sich theils überall als Schriftsteller von ent- 
schiedenem Sinne für Ordnung und zwar für genaue 
A^nordnung, theils bewiesen auch in dieser Schrift 
mehrere Stellen, dafs es ihm um strenge Ordnung 
in derselben zu thun gewesen sey, und doch zeise 
liese Schrift eine zum Theil so einleuchtende Orl- 
lungslosigkeit , dafs wir sie anmöglich auf Xeno« 
phon^s Rechnung setzen können* Aec. dagegen 
;lanbt, dafs Xen. überhaupt nicht pedantisch streng 
in der Anordnung ist, in den beiden kleinen Schrif- 
^n über die lakonische und attische Staats?erfas* 
mng aber und gonz I>esonders in der letzten sich 
loch etwas mehr gehn l^fst, das Meiste indcfs, 
pras nicht an seiner Stelle zu stehn scheint, wird da« 
lurch entschuldigt, wenn man den Gesichtspunkt 
»echt auffafst, von dem Xen. dabei ausgegangen, 
Siniges auch dadurch gemildert , . dafs Xenophon 
liese Schrift nicht aus einem Gusse uud mit einem 
Haie verfafst, sondern mehr als einen Anlauf ge- 
rommen und ZusHtze zu verschiedenen Zeiten ge- 
nacht zu haben scheint. Hr. U. fahrt fort , der ur- 
prung dieser Versetzungen liefse sich leicht durch 
lie Annahme erklären, ein Abschreiber A. habe, 
vas er im Texte vergessen, ans Ende der Seite m^ 
;ehöriger Verweisung hinzugefügt, def*en späteres 
Jeberschi^ dann die völlige Verstellung bei den fol- 
;enden Abschreibern bewirkte; diese Annahme sey 
im so wahrscheinlicher, als bei d^ von ihm vorge* 
ommencn Umstellungen nur die eine Voraussetzung 
lötbig .sojT, dafs der Abschreiber Diefs und Jenes 
a weit hinten, nie verlange, dats er Etwas zu weit 
orn gesetzt habe ; das MS. dieses A.. müsse von sehr 
Tofsftm Formate gewesen sejn^ H|*. H. berechnet 
u auf die Zeile , die es enthalten habe« Uebrigens 



seyea jen« VeiMtzonfen «ieht nftr titer ab alle «i 
]M$S«, sondern Auch als StobXns, indsb. vermi 
Uch jünger «k Plutareh , wiewohl sieh das nicht 
Jl^stimmt ausmitteln las«e. Rec. kann jener Ami 
im nich^ alle Möglichkeit, aber er mnfs ihr 
.\Vahrsoheinlichkeit absprechen; auf so wenigen ! 
ten soll Bin Abschreiber sechsmal sich und das eine ] 
so arg;ver8chrieben haben, dab er ein ganzes Kap 
vergifst. , Was den Plutareh aber betrifft . so ist 
dem schl^hterdings gar Nichts weder fti^ noch 
|;ej(i ijn.if. zu zi?hen^ Damit der Leser aber 
voller Saohko«ntnüs wmh das Einzelne beurthei 
könne, will ich zuerst eine kurze Uebersicht 
kleinen Schrift geben. 

K. 1. Einleitung. Ehe. Zeugung« — K 
Erziehung der naCSig, Knabenliebe. — X« 3» 
ziehune aer /icip axia. — K. 4.- Erziehung der ^ß 
Ttf una ai^QiC' -r X* ^* Lebensweise. Gemi 
mahle« -— iC 6. Gemeinsamkeit im Gfebrauch \ 
Behandlung der Rinder, Sklaven und Besitzthün 
— K. 7. Einrichtungen, durch welche den Fn 
aller Gelderwerb verleidet oder untersaet und sie 
lein auf die der Freiheit des Staats föraerlichen < 
schHfte hingewiesen wurden« — K. 8. Grofser < 
horsam, den alle Spartiaten den Gesetzen und Obi 
keiten , namentlich den Sphären , beweisen. 
JiC. 9. Anstalten zjur Ermunterung und Beforden 
der Tapferkeit. ^-* K. 10« Durw welche Einri 
tungen es bewirkt wurde, dafs die BeschBftigi 
mit der Tugend bis ins spätste Alter fortgesi 
wurde (^yt^ovaia) und wie der Staat die Beschfi 

Jung seiner Bürger mit der Tugend überluiupt ni 
er \Villkür der Einzelnen überlassen, sonmrn 
ßmeinsamen Angelegenheit des Staats gema 
be. ^ Das Kapitel sehliefst mit der Bemerkt] 
dafs die Lvkurgischen Gesetze alten Ursprungs i 
doch den Meisten neu sejen, jeder sie lobe, k 
Staat aber sie annehmen woUe. — Ül, 11. Die 
jetzt genannten Gegenstände sejen die für Frie< 
und Krieg geroeinsamen Vorzüge; jetzt gehe er ü 
zu den Kriegsoinrichtungon , Aushebung , Kleidu 
Schmuck, Eintheilung, Aufstellung dfes Heer 
Evolutionen , Veränderung in der Aufstellung. 
KAZ. Lager, Leben im Lager, Einrichtung des J 

fers. — K. 13. Macht und Einiiufs .des Königs 
elde, Schlacht, dabei obwaltende Gebräuche, ] 
fugnifs des Königs beim Lagern , beim Abschicl 
von Gesandten; welchen Personen der König die < 
schufte überlasse, welche ihn in seinem Priesterlicj 
und Feldherrnamte zerstreuen vjrürden. — K. 
Späteres Verderben in der Verfassung und den S 
ten der Spartiaten. — K. 15. Vertrag zwiscl 
deiii König und dem Staate, oder Aechte ,«£inktt 
te und Ehren des Königs. 

Es ergiebt sich hieraus, dafs Xenophon eben 
wenig eine systematisch geordnete als ei^e veUstJ 
dige Darstelluog der lakonischen Verfaftfiing g^ 
vvoilte^. und wie er im Gegentheil mir eiiiige m 
nige Punkte hervorgehoben hat, in denen er m 
sokratischen Ansidhten von ^er Tugend pi^^ti^ 
anschaulich an einem Staate, darstellea könnte, 

I 
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Imt » »ick a«li ttMit Ml 9BgMkhe AMtiming 
dieser Pankte bemüht; er i^vfirde sonst geWiCs^, um 
hur Bins anzuführen^ die SeUufsbemerkung tM 
K. 10 zweekmtffslger auf den Schliirs des Ganzen 
Hrerspart, K. ober schieklicher hinter K. 10 
und mit Kapitel 11 in Verbindung gesteHt ha- 
ben, an welchen beiden Stellen Hr. H. Nichts geta-' 
delt hat. Das ist freilich zu arg , dafs K. 14 nicht 
iam Schlüsse des Ganzen steht, wodurch noch über^ 
diefs die zasammen zu gehören scheinenden K* 13 n« 
15 Ton einander gerissen werden ; hier kann ich nur 

Slauben^ dafs Xen« erst nach Beendigung des Ganzen 
ie Beroerkungenr lil>er die Rechte des Kcfnigthums 
hinzugefügt habe, nachdem sich i|im ein Gesichts- 
^nkt zeigte , wie auch diese Seitcf der lacedflmoni- 
sehen StaatsTcrfassung für seine ethische Tendenz 
benutzt werden könne : dafs aber £• 13 u» 15 wirk- 
lieh nicht zusammengehören , wird weiter unten ge* 
zeigt. K. 12, 5 meint Hr. H. , dafs die Stelle yom 
hXttfigen Yertauschen des Lagers riel zweckmülsigelr 
gleich hinter §• 1 , wo von der Form des Lagers, und 
Tor §• 2, wo von den Wachen die Rede ist, ihren 
Platz erhielte, und doch folgt er dieser Yermuthung 
nicht, fiitfi finie camprebetur aliguando eodicum ati- 
cfontote; warum hat er den^ nicht auf dieselbe Be- 
ntütisong ffir die von ihm in den Text aufgenommen 
neu Umstellungen gewartet und was iSfst sich , bei 
seiner Ansicht von uns^rh Handschriften, überhaupt 
, noch Ton dieser Seite erwarten? Sechs Umstellun- 
' gen hat Hr. J7. vorgenommen, die erste K. 2, wo 
er die früheren $• 10 u. 11 , zu $• 3 u. 4 machte, die 
zweite ebeud. , wo er den bisherigen Schlufssatz Ton 
§.0. (11 bei Hn.H^zu dessen Anfangssatz (Schlufs- 
satz von §. 10 bei Hn. H^ machte; die dritte K. 4, 
dessen Schlofs er aus K. 10, 1 u. 2 herübernahm ; 
die yierte K. 11 , wp er dessen §. 4. ans|K. 13, 8 bil- 
dete; die fiinfte ebend., wo er aus K. 13, 9 einen 
Theil Ton $• 7 machte ; die sechste endlich besteht 
darin, daÜB er das bisherige K. 15 TorK. 13 u. 14 setzte« 
Betrachten wir nun diese einzeln , so haben wir 
mit K. 2 anzufangen ; in vier Stücken , sa^t X. , ver- 
iehlt es die Erziehung bei den übrigen Griechen, in- 
dem sie den Rindern Sklaven zu PHdagoeen giebt und 
sie früh in die Schule schickt, sie in Fufs-, in der 
übrigen Bekleidung und in der Nahrung verweich- 
llchen läfst; diese iJebelstände habe Lykurg vermie- 
den , den ersten dadurch, dafs er statt des Sklaven ei- 
nen hohen Staatsbeamten unter dem Titel eines Püdo- 
nomos an die Spitze des gesammtenErziehun^swesens 
der neLtdeg stellte und ihn dnrcLZugebung einer An- 
zalil fÄocTtyoqiSQoi in den Stand setzte, sie. so oft es 
nöthig wSre, züchtieen zu lassen ; dann wird erwähnt, 
wie Lykurg den drei andern MifsgrifTen aus dem Wege 

fegangen sey und beim4ten zugleich auf die Gewanot- 
eit und Pfiffigkeit hingewiesen, die er in den Knaben 
dadurch entwickelte^ dafs er sie indirekt zum Stehlen 
jhfang; dann spricbtX« vonder Abbirrtung, welche 
durch die iiafiaorlywütg bewirkt wurde, zuletzt von 
der bestündigen Aufsicht^ unter der die Knaben stan- 
dW| auch wenn dtr^J^Idonomoa abweeeud war. Hier 



wHl nun Ifir. 1^;, dafs der letzte Punkt gleich auf <lle 
ErwHhnung des PHdonomos folge, damit von den Er- 
ziehvngsbeamten im Zusamraenliange , gesprochen 
würde ; aber das heifst dem Xenophott wilULÜrlich ei^ 
neu Gesichtspunkt aufdrängen, den er nicht gehabt 
hat, da er vielmehr offenbar nicht blofs von der Be- 
seitigung jener 4 Fehlgriffe, sondern daneben auclk 
Ton der AbhSrtung und der beständigen Aufsicht 
Bicheint haben sprechen- zu' wetten; was aber noch 
entscheidender ist^ wüi'de wohl X«, wenn er das ne- 
ben einandergestellt hatte , was ihn Hr. H. verbinden 
Ufst, am ScMusse von §• 3« die Folgerung ßgT£ ttoX- 

^ffv fiiv aldä noXXtiv d^ nu&d Infi avfinageJyai^ und 
doch wieder am Scl|lusse von §• 4. geschrieben ha- 
ben : Toi^o vi noifjaag diinqa^t xhl aläi^/ÄOVtariqovg ilnu 
Toig natdtt^ oMiv y&Q oSttog atiovvrai ovt« naii^g ovtb 
''ävSQigwg rovg iq/ovrag, hStte er sich nicht damit be- 
gnügt, die erstern mit dem ScUufs von §• 4. in Eins ^ 
zu Verbinden ßgt% — ot^finageTvai* ov6h väp — to^ 
'&Q/ovxag. Hr. JT. hat einen andern Vorschlag zur Be- 
seitigung die&es'Üebelstandes S. 6f , von dem er in«» 
defs selbst gesteht , sed haec qmmam incertiar esf^ 
nequeptane fiecessaria raiioj notui plura fmitarcj d. h« 
Hr. J». sieht selbst mit Schrecken, wohin solche Will- 
kür führe. Soll ich nun erst das S. 32 ans Plutard 
Lyk« 17 hergenommene Argument widerlegen und 
'Zeigen, dafs auch nicht einmal yjgeunsser Maajsen^ 
dnrdi sein Zengnifs die UmsteUung bestKtigt werdet 
Denn Plutarch spricht I) von der Aufsicht alier Bür- 

fer über die naTSeg ohne Unterschied , dann 2) vom 
^Mdonomos, darauf 3) von der Aufsicht der i^gepag, 
beweist also fü( die Ordnung Xen^s gar Nichts. 

Bei der zweiten in Lesern SLapltel vorgenommen 
nen Aenderung mnfo ich so viel zugeben , dafs die 
Worte dtiXovjoU diivrovTtOj^ Sri xal Snov rdxov^ Sit ^ 
o ßXaxivcav iXa/jora f^h (üWiXihai; nXtiaxa Sk^ npdy^ava 
XafißavUf wMche sich omnbar auch auf die Uebung 
der spartanischen Knaben im Stehlen beziehn, mit 
Recht den dahin gehörigen Wortän xaxHvoi olv rövg 
aXiüxofilvovg wg Haxcig xXinxovTag riftooQovvTai, unmit- 
telbar angereiht worden sind, während sie bisher 
darch den ganz fremdartigen Satz xal iig nX^iatovg 
ifj agndaat rvQOvg nag* ^ÖQ&lag xaXot &flg fiäartyovp 
xoirovg äXXqtg initäl^e xtX. Von ihnen getrennt waren; 
aber welches der rechte Platz für diesen Satz sey, 
darüber läfst sich für jetzt um so weniger entscheiden, 
als er offenbar verdorben, noch durch keine genügende 
Verbesserung geheilt i^t; der Käse, wie sehr auch 
eiti spartanisches Lieblingsessen , laTst sich doch Iiei 
der dtafiaartyioatg nicht gebrauchen ; Hr. JET. schenlct 
uns dafür ivnovg, was „Schwielen^ bedeuten soll 
und erklHrt d^TraacM „haschen]', „darauf ausgehn^; 
aber weder kann rvnoi allein die verlangte Be£utun(( 
haben , noch To^ot;c*ao beziehungslos stehn , und ^roo*. 
*0(f^lag stände jedenfalls besser nach uaXiv &iig^ daui 
es mit fiaariyovv verbunden werden konnte ; endlich 
„recht viel Sichwielen bekommen^ kann doch unroüg« 
lieh die Hauptehre bei einer Uebung gewesen seyn, 
die nur im Erträgen von Sclimerzen üben sollte« 

(D^r B$i4hluf$ foi^U) 
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V '^' /«Ol. ^Mter mifl dtfs 4ft§ii()^aMrvor ^ crfcoA 

(B###»/ii/i *«n iVK Ul.> pfolibii, dafa jeow Satz doM mp aidit flo atobK 

kSmie^ UevaMt besser ab irg^^nd smst stehe; MM« 

leb aebe asor 8ten ümsteliinff ^ ^vveleb» qk* dmii aoHe sowehldto IidiaU als der Ansdmck erwelseiif 

Pike ist, indem Hr. II. die SieUew weleb».dia 6e« ^libalt^itveildieaaderSphxeToalLISstebebdsr 

aeaiM, ibre BrMamaaf und ibrei/SkiAQ&iilietriffll^ fkAjin^^r^: ter^^fitü ii mJL 1^ M iftpatit^ ^ 

awK« M Daeb K. 4« av B. .und bier trieder Ki.«10^ft ^vKoB^yog pauiM' iimfur xci-rtfi^ nu^^m^vuo^ be^; 

vw^Vk 2 gesetst Aat. Das lelasle mdieiai Wr ebenfaUa imse^ d^iXmi btev nnr Ton d^ Shraiiad Haebf 

fi<Atig» ^Ite Mcb der S. 3ftc«r Hülfe geiWeaePIn« deb&önfgsi* EcMe baba sprnh^ii woUea md dieses 

tardi nicht daffir ein Argument^ abgebeb ; ifvenigsteiis Anküftdii^g ancb^ mit Ansnabine der van Ha, If • eb#n 

islidie bisherige Stelhing widersinnig, und die Ent^ deCriialb entfernten $• 8 und 9, der Inhalt des ganxea 

stehnng der Verwirrung leiebt zu erklirren; aber K^eatspreche; der Auddrack, well die Worte foIlaM 

^mfshaib niBssen wir 10,- 1--* 3 naebSu 4 versetzen?' nal tÜM mqfAifta huiixm^Gßxo Avnw^fy^ $t^ «^ ia 

Hr. E. nagt, diese Steik klhttie S« 4. nicht entbehrt^« Mju9 iy^ta nickt da ihre Stelle ifinden k^^nnfen , wä 

KtlO nicht ertragen weideiii .Warum jenea nicht f fwher kein, andentsinäf den IH^affenkainpf sieb bezie« 

WfttnachdemirQn den^mkt>^cv/<»(ri der ffau^K^ mh^^w, hendes dfAifiap |psnannt m^j^ KackhieiAer Uebeiv 

i^fTK und 2rJ^«c gespreeheh. worden ist, um so eheir jpmgnnyiBifiate ene 'besenaeno Kiitfk grade uib|aRi 

einige Worte über die jffwtt^ erwartet würden , ala kehrt (mfabren und ans den Inhalte TOU'fw 8 und 

JFeaopAon^m Anfiing des 5ten Kauitela sage, & fiiv aOein schon folgern, dafs dioAnklindigiing entwedet 

ßl^ etaaTjj ^XixiaivofHf^fttfow o ^vxoB^yog innij^ nicht das Angegebene bedteten oder oicht für das 

MtH^ay ix^dit äfrjzfiU. Aber findet sich denn in. ganzo&anitel beredmet sejn ktSnuew und dann würdt 

dieeea 4 ii ein Wort ^n dendeak Greisenalter eige»^ sich ergebte käbe», .dafs nicht üe Macht des Ki^nigi^ 

tkümlitten» jnasj^v^o > wieibei dea lIKnnem die^ jag^ soAdem das Kringssfasen 'den Mittelnnnkt dieads Ju 

bes den v^/fiSiiriff der Wettstreit idhr inntZg mit^dtes. aksnMah«/ wie dasselbe den Inbdt 4er K/ 11 nttd'12 

lUabt^llMesA und di» Sorge fnrdie^f^'a, bd dnri MMa^;! dieli beirrdnt abraehn von §;^ll nM fl die Em 

/ar^lxaieic dio: irUftrrei iB^h/wAäovn dc9föUx nnd*dii9 wMinung def beiden fipiMvan^ini Heeren der Veld« 

cMita^ai, bei den natStg wieder Andres als ilur eigenes lisht^, KriMSzaUmeister, Bent«rerkjinfer, und vor 

htiv^Stvfia 'genannt wurde; bandeln jene §$« niebt allem dieSteUe$. 5., andei^os beiist, dafSiWerdiett 

v4^taehr (Von 4enBinne|pitnngon,Aicch welche Ljkurg^ befvndito, die tibri|;en CMedün f itr Pfaacbnr ^ die 

es iMiwiskt,.dU:rdieGebnBgte Tugend Uberbaiipt.bi» latcodKmönieralleM fifr wvbrr KriigaUlnalier bal^ 

insHköben Alter Airlgasetzt'wiitde; bieÖit ntebt als«» tas «tase^vHri flj^ifelbat sac« S«^»f er ^J(;re\An^ 

devvvdBi^i^A geriete Mm^ iMgs der Meinfang^'gewMen, dnfr^dksii Stella ans 

dker Mr^dnMrdBinvVeiietznngngeheilttWarnnli Aiitte'von&:!ll Mtt «nders «sobai ivbrsotzt watdeA 

aber dieses-? t^mhnii rkann zwUrdven &; 9. a.E. und' miifirte, ia^na ddk ,kierdloUf^OniffiHiegswes8n'sntt<« 

K. 10, 4«, zwischen den Instituten itfr3efi(rdlrnng der dem'TesdeuGesiihlften desK6nigs:ite FeUelandlet 

Tapfenkeit und denen « webbe dirBescbililigung nat^ Hichts«ndiToranManj)en'S^^'waa'einao!glttitzenM 

an dnser Stolle rechtferi^e; er wolle aiber^ 

, ^ , ^.aitb* noch nicfat vntt jedenr'a^eifal gebdit^ 

liMiäii nicht das Institut bioPMiflien1Platz^ndaiiyN^aa> Niehts Mndarn^ deRpu' ihan winde demil^jirfchtgewtfbfS 
dfii Beadiilftlanng mit der Tugend bin ins apXtMif iba, isei^e-Ladedllinoiiiernubhnn einem weniger ms^ 
AiftuiP ianszifdehnen bestimmt war? • iiieiniif .ant*' aenden<Me'an'IobenvaobaldiAchnur€rrnndf«d¥er«^ 
vWirtet Hn V.'44ichte. Audi *der AmdmdE aalidint anlassung zmnLobe nadiweisan lasse,' uldl diese Mgd 
liir die bisherige SteUnng zn sproAen ; denn hier darin, da|s unmittelbar vorangehe, derKöpir rfrfb» 
iC« ^ Otwgt an, il^dow ii Tov ^wMffoü zol* naeb beendigtem OpffsrnUo' zu sich ^ und lieiefaie ib»'> 
«•iftfs^dTciOiHjftaf, ib.f,3.1i4ilates..Ka4'*ca4i^o kä:^; n^vw^S'Zn tbiunsojr^ .diese iiionc^tration den B#^. 
%^^ -füi iiäfäkoMf, tmil^ißi^filktiTiUii fi'ti^dadh fehig vis nine «Haitdispreshii mn maasthn dlir dm laeadJ 
^^Hi^ayotf n&q 4^i\tfi§YiAmiäliimp dfamMj^imf KnoaUaisi^^ Wai«mdri|n^viM^Ha».ir.v dir |dm^ 
im der Mitte nnijndaaban.d|(nmädit;biiaM^^ sanilain iBiiinibiiMiguaft ^^MJdytJHdMnhiliusp^ h^. 

t^ JL'^ Z. 1894. ZweUtr Bßnd.^ Vu« auf 
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ser Stelle einaehn gollen , dafs er Unrecht bat, wenn aber ist es td nagaxiXfviad-at, und f^o^für nXrv und dem 
er behaupte: ^yhochet^neqae rfc 9pm iufim i mi m fB fni ^'^^smtiwhgenteat; ünd e t aich s o gnt wie bei andrea 
lUariagt sed patius de regum in hello officim^V nnd Schriftstellern auch bei JCenophon^ wie sich jeder 
dafs, wenn wirK. 13. an seiner Stelle lassen, .jtavra^ aus Sturz Lejne. Xenoph. überzeneea kann : iwmu»^ 



dessen Anblick jenes Frtheil prurocire , mnr die xdQXpv ^to heifst alse „mit AuBnahmedes&ioniotar- 
ganze Torangegangene' Darstellung der lakonischen chen*\ und der Sinn des Ganzen ist demaaeh,^,die Keah- 



KifegsYerfossuilg sef/ VfM kann, abc^^ !&»':& be- raandicenden rilAtea ihfte Keiümiiedo^l ^t f ,4t» Ena- 

liaupten, ee sej dieser Stelle in ihrer jetrigen SieL« motarchen; denn in jeder pnomotie hört vjpn ifer ^n* 

liiAg Nichts Torangeschiekt^ ynAmuk xnm Waffen^ fen Mann^haft nfeniand auf eintett'aitderen als A« 

knnpfe nfitzlieh wHre, da ihr. doöh o^nättelbar diä EnömotarchenV ^<^lf Polemiurch abei^ nrafs dafiit» 



liierdnrck bewirkt werde , dafa ffir Alles gesorgt sey 
«nd Nichte von dem fehle , was nöChig wice ? Öemig 



Btelle vorangeht, welckeStelluhg König und iafioab» gen, dars das Commando i4>rdendich an deaEnomo- 
einiiebnien^ ^v nor« ixa^rpf ^oVtavtat JSßiod-aiuuA, wie tarchen gelange/^ JiTeiiopÄen sagt also im Ganzen etWü 
^-.__j _^_v 1^ . , . , « « «^ .» dasselbe^ was Thncydi^s 5« ^; nttr dafs dieser die. 

zwischen den Polemardiea und Bnöatetaacheaudfli^ 
Mute • eteheaden Locliagen. und PeMeCoaferes . aeaat^ 
dui^ch deren Yermittliing allein jene Sorge. aatffiUirbar 
war, während X^nophon diese MittelgliMer iiJber^ekU 
akht passende sej^ ich habe dafBr daei GrOnde« . Es bleibt una noch die letzte und ^röAla 
1) 'Nachdem ^ 3 vorangeht, ug yi piiiv %iy h %eti Umstellung übi;ig, die, durch welche Hr. A IL IS: 
ikkmg ayma toidS* ifujxa^aaro , wilrde doch wohl vor K. 13. und 14 gestellt hat. DaCs &« 14 jetzt eiaa 
JT» nicht nach fiinf Zeilen wieder folgen lassen, ftuXa sehr unpassende Stelle einnehme, dafs es viel h^sa^t. 
ti Mtf} rdSi^^fpiktfia — Ipinx^v^aato Avnwipyoq dg tjk den Schiu£s des Ganzen bilden wiirde, ist bereits 




|y SnXotg dy&pa^ er Wiirde sich doch wohl mit einem gegebea worden; Ich hal>e indefs auch zwar kajaa 
Uofsen dg zwtop beruhig und dea Aosdmck etwae lEntschuldisnng , aber doch eine Erklärung jeaa» 
aMhr rarilrt haben« 2) ist esnapassehd von der' Uebelstandes versucht: JTeiionAoa möge JEu 15 erst eaS* 



SeUacht firfifaer zn sfHPechea als voa der Einteilung ier hinzugefugt haben, als sich ihm ein Gesichtspankil. 
desHeeias^seiaerAiifstelluag, deuEvolutsonen, dem eröffnete, wie auch diese Seite der laced. Staatavezw. 
Lagen 3) dieWort^EuXI, 4r5beiA) e&xm xart-« fassnng fiir seine ethische Tendenz benutzt werden 
0MwafffUy(ap fiSpag fiiv dfcDUr ^ lassen sich bei der könne. Hr. H* aber hat sich nicht begütigt» K« 1# 
gewönnliehen SteUnng leidig erkliren, oStm mr. hßr »ini Schiurskapitel zn. machen, ef hat K. 15 aacar* 
srieU eich anf die Sri^skleidaag, dea Schild venErz, vor K. ISgesteilt; körea wir eeiae GrOnde: 1) Ar 
das lange Haar^ aber ia der voa Ha« A gewVhltea Schlafs von Ku 12 Sn M nolkä y|»a^i», si}. M. ^m^, 
SteUaag miMste man auch dea Schmuek d^r LacedM« fuü^iv x. r. X. , wodnrch Xempion seine UmstäadUck». 
namier in dmr Schlacht^.die KrSnze, die bbnkpolir»- keit in der Darstellung der MHitairverhülteisseaat- 
Ma WailBn, das gUazenda Gesicht mit unter attm schuldige, nasse nicht, sobald er &« 13 wieder van de» 
aar. verstehe, was Ucberlich genug ist, undaoek HilitairverhSltnissen spreche. DaCs eine solche Ent*. 
iXcherlichei^ durch das fi6fiitg /nh 8iiiliif wird. achuldigung nothwend^; am Schlüsse einer Darstdt-. 

Yen der 2ten in demselben Uten Kapitel vorge^ lang stehn mflsse, im Anfange und in der MUte de»-' 
nbmmeAen Umstellang.ga^ Hr. & , dafs sie Jhm je« selbmi nicht stehn diirfe> wie wiU das Hr. iL liewe^. 
derzn^ebmi n^sae, der ihm die erste zngestandea sen, aamar^e»enA«aellMt>y^a9»si^'mGhti^pia^ oder; 



habe ; - ich darf.es umkehren , and. da ich die ^ri^ yfy(fafm ■ sagt 'I doch zugegeben ^v triffk jrfdiät deau X*i 
■iflitMigeetBttden habe, aech vielaielir die zweite bik derselbe TadeLaar in nackhöliereai.Gaida9 wfeia er« 
streiten« Utk IL hat aus &. 13, ^einra Theil tdat nicht nnmittelbar-niich dieaeir Entsdinldl^g, soa-n 



11. f. 3. |;emacht;- zwei Grunde haben ihn dabei ge« dem nach dem Zwischenraam e&ies &aa«tela wieder, 
leitet; eiamal der Inhalt des 13ten K., yms blojGi di auf denselben Gegenstand zurficldkdirt f denn gdie 
mUUaribuä rtgum oßeÜM et Aoaendas .handle ;> dieCa Bms^»^3.welolM Stellung nian wolle, as^Meibt dock 
pibaa wir.elien vRidbrlegt; zweitens«)die Stdle;sejv saiaJbihalt»iinnter^dffseU>e. i^ Der Anfnag von&«(13 
indemfiataa^ des jiteitt den Ausgg« einiidhme4<'un»Q ikfiy^aflfuuixiiikui^it kA CTfati&go A^x^p^og ßav^M 
j^ers^Sn^iidi , werde aji dem, den er ihr eingerliua^ (Urcqufv xcAittß^ napttnavaei zeige, daCs schoa;frih.) 
bebe,! ve^stäadlichk >Daza milMen wir scbon^d^ bervoaetner^adefftt Macht and Ehre. deaiBLoaigedfi. 
lyorte selbst hera^tzmti x»\ naoUnAevwTat 61 r^ Bade'gaweaen seyu oifisse, mit der die^ltm•:ffflcAi|n' 
iy|0l^oTc{p;^* oii* äxüvnat f&p dg «xoimyy naaan. ri/v^ f elde verlieheae eiaen Gegensatz bilde« Aber tud |(e- 
\vmfio%taiß df)* ixuatov ifwßundfix^ l^oi*'orra»c it if«-* hört nicKt bles ZU Inl otQartag^ sondern bezieht Sink. 
iSg ytpmiUi MoXifMfx^ dit fiikiw^ .. jDtei Schwierq^ auf dea^aazea Satz nad bedeutet, wie er bidier voa 
unten aiad in. dieser^ Stelle) wir keänen. nickt 4aet ahdreii'Einrtcbtnagfcn düs Krieges gmreehenttkabe», 
hdi|eit »1 dumofBUhnm^ mditi die Baaie kaag ^'aci vfoile er aaaimeh voa der SteUaag des Königs in 4ea^ 
Wy uUu4uMif9ft^iak^^ sttiRBsa|iiHlMUij lUfiucykuaJieaenSi^ 
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Mite, md '. ßtntXa rjp imi «t^oft^p sehreiben nSssMn» ^vau Hhfr whtmt 1^. tt* i)(ovrcc für nom. «5iol. ftM 

fanm ith aielit isfebe»; tiae solche Stelloog der Paiv der BedeuCiuig ^ohgleicli'\ denkt zu iaoi als Sob- 

tikel wfirde statt den Gegensatz im ganzen Satze zo ject „die Spartaner**, una bezieht roig ococ^Moc 

sehr 4Rif onmn W4>rte ruhen lassen, 3) Wenn K« 13, ^2 anf die Bnhoren. Aber mir scheint weder eine 



welches die Macht des Kdnigs im Felde darstelle, 
vorangehe, so hitlie K. 15 allein von der Macht des- 
sellMn im Frieden handeln »fissen, wlf hrend doch die 
swisehen König nnd Staat bestehenden ew&ffxoi sich 
anf beides, Frieden nnd Krieg, titteiehm, «ad hier anch 
Bameatiicli die Befonili des Königs , or^atiäv inoi 
äp ^ wiJuf ixutiAftfi fiY%to9m vorlcomme, -eine Stelle, 
die ganz iiiierfllisBig sej, sobald ein Mai K. 13.Tor- 
angegangen ist. Dieser Tadel wird ann schon da-» 
4arch beseitigt, dafs, wie melire Male liemcrkt , in 
K« 13« nicht der König, sondern das Kriegswesen 
4mt Mittel|»anki ist, and, wXhrend hier die Art g»* 
aehiUert wird , ia der der Köaig das Comraande ans- 
aht, jene Stelle nar liedeatet, dals eben dem Könige das 
CoBinuOido im Felde, zakomme ; aber wire der Tadel 
tegründet, das ist doch am wenigsten abzosehn, wie 
«ie UmsteUang von K« 15. vor K.13. ihn milden oder 
lieseitigen könne« 4) iL 15, 8 avtau fUp oly al ti- 
mI ei'ffei C^m ftaoiUZ Movrat I>e wiesen, da(s die 
Bhrea, die ihm inl arffanSg zakKmen, nachfolgen 



solche Aedentnna der nom« absoh durch die lieige- 
brachten Beispide gerechtfertigt, noch der Behor« 
ten - Conflict wahrscheinlich, der nothwendig bitte ia 
Sparta entstehen müssen, wenn diesellie Behörde, wel« 
che die höchste Anfsicht nnd Straibefngnifii iOwf die 
Saatsbeamten hat , wllurend ihrer Amtszeit wegen der 

Jeringsten Gesetzwidrigkeit*) lifftte bestraft werden 
ürfen ; von wem denn al>er bestraft? Hr. Asa^: qui 
ver9 fuerint Uli £v9vg nagaxQ^f^a uoXdl^omgpapithneefm 
doan maanum iUud iudicutm e magistratibus annpoMi^ 
Usm^ anaetUque eeteriephofijseiri n9npotest\ das 
ist sehr sdilimm« JC. schrieb doch für Niclit- Sparta- 
ner, die wnfsten das «l>en so wenig als wir, JT« moCst 
also jedenfalls das Subject za uola^ovoi naher Iiestim» 
men, wollte er anders das sagen, was ihnHr» A sa- 
gen IHlst« Aber warum denn der Grammatik Ge- 
walt anthnn nnd eine solche CoUision der Behör- 
den statniren, warum sollen wir ans nicht anch 
bei Iwoi wie bei ix^mg die Ephoren als Subject den- 
ken ? Hr. A giebt zwei Gründe an. Den Isten man 



■ilifiiiea. Ich gebe za, dafs sie ihm entgegengesetzt könne wolil „cue Spartaner** aber nicht »^die Ephoren' 



abvoBoa«» TTvas» „«a^v Krmvwa ••»■■«• «awa aaavaav ,,«*«^ mmtwmM^^m-VMM 

den übrigen Staaten entgegenstellen, hatte ich vott 
Hn« H am wenigsten erwartet; ich sollte denken, 
dals diese Kürze bei Tergleichnngea rtwas ia beidmi 
alten Sprachen naz Gewöhaliches sey, worüber unter 
vielen andern Matthiä (. 451. Äkuieger isu De$M9thm 
S73, 8; 680, 13; 738, 8; 1398» 23. OreUi z. Ciix.. 
Tusc, 1. f. 2. Waleh z. Tacit A|ric. p.201 gehandelt 
haben ; es hat also gar keine Schwierigkeit ägm^ 
ai SXXoi n6litg zu erkUren , ^wie die Staatsgewalteui 
der übrigen Staaten. ** Stens sagt Hr. A , was hie» 
eine Folge der ephoralischea Macht genannt werd^ 
aej schon in der Schilderung selbst enthalten, und 
biete nicht allein Nichts neues dar, sondern so j sogar 
noch schwacher als das vorhergehende. Aber das ist' 
am Ende bei jedem Foleesatze der Fall ; er muls immer 
schon in dem Satze enthalten seyn, ans dem er als Fol- 
gerung deducirt wird ; es fragt sich nur immer, ob 
ein Punkt es verdiene als Folgerung hervorgehoben 
zu werden, und das, deake ich, bt hier der FaÜ; 
denn dafs ans der Befd|;nifs der Ephoren die Beamten 
wahrend deren Amtszeit zu entsetzen, mit Gefangnifsn 
strafe zu l>elegen nnd anf Lel>en und Tod anzuklageiv 
sich der Yortheil errebe, dafs man nicht, wie in an- 
dern Staaten der Fall ist, die jedesmal ernannten Be* 
amten das ganze Amtsjahr nach Belieben ihr Amt 
verwalten lassen müiste, ohne sie frülier als nach 
Ablauf desselben belangen und bestrafen zu können» 
sondern hier die Strafe gleich auf die That, auf die 
gesetzwidrige That folge, das verdiente, doch wolil 
besonders l)emerkt zu werden. Vebrigens ist ^i bei 
Folgerungen ganz gewölinlich. Die 3te Stelle ist 
i^ ' . I I ■ II ■■* Ä.% 

^^ Xefnph&nUtVk f. 8. Mietet dm Fall, wenn mEphor ielbjt fich als Gegner derStaatsTerfasinnz leicen wirde, and ta^, daC* 
Um dann tod den [d. b. Übrisea] EpbM^n «eÜMt und dem ganzen ObrUen Staate die höchste Strafe trencn wikrdc ; aber e$ itt ein«« 
hlQÜ9 Sufperilion nad ia so aaibcrordttttUchen Falle würde auch siuKrordcatlichc Malsregcl gerecfatfatigt sejn. 



nejn missen , aber ob sie Torangehn oder folgen , ist 
wrohl. siendich gleiehgfiltig; 4ran fUv oh ist durch 
4as nninittellNir folgende aV ii rcXsvrijaarrs rucal fia^ 
^ü«r Moptoi hinreichend gerechtfsrtigt. — Ist dies 
■wi rfehtig, gehört Su 13. noch der Darstellung der 
JlilitairTenassung an, so ist damit auch erwiesen, 
dafs K. 13 und 15 nicht znsammengehdren, also ancb 
sieht neiien einander sn stellen brauchen. 

Yen allen Umstellungen des Hn. H. haben wir 
also dpe L 4. 5. A. und 4ie erste der DoppeUndrung 
in No*3.fanz ve r w e t l e n müssen, billigea konnten 
wirnnrdie2te,middieandreH2ilfieTonNo.3. Ich 
will ttim niur noch dreier Stellen gedenken , in denen 
»ir die Behandlung des Hn. il. nicht genUgt hat; die 
eine betrüTt die Einsetzung der Ephoren , ^ 8, 3. wo 
ick aupunmmavaacu nicht, wie Mr. A. will, Tonden 
Hluptern des- Staats mit dem lAßturOy sondern mit 
den meisten YorgSugem des Hn. li. reu den er- 
etem aUein Torstehe, nnd daher auch tifnmrto bil« 
lige,obgleichdieHd8chrr.i7y^oaTo haben. Yen nötse- 
rem Belange ist was ich bei & 4, bei der yon der Bef uf- 
vifii der Ephoren handelnden Stelle zu tadeln habe. Die 
Stelle mius ich schon ganz herschreiben : ^Etpogoi oIp 
Sneyoi ^ «loi fyifu^p tv fiy fiovXafrtoi, KVQtoi J' iz- 
fffirutp noifaxfffipM, leiQtoi ii not £^;torTa^ fiBißl^ 
acttl imziiiiat^tfai — xol df^at yk zoi mg\ t^c V^/$^ ^C 

mcMif ai älktu nolitg iwci zoig aigid'lvtag &A äfX^^ 
«i 2VoCi Sntag av fiavXmwm, JäX* ägmg ol rvQOPPOi 
2ui oi iv tote yvfiViWig dymciv Imat&xm, ^v tiP» ol- 
a9»rawiroi jro(Niro^ievrro«zi, to&ig nOQaxf^fMt xoXm^ 
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K»9,S, w« ▼•» dm Steafeii der 9^es gekaadeit wird) 
linr heiCst M yvnuxis ü xivt^v itnlav ov naftonriofif, nai 
Sfiüt rovrav ^fj^Uy uTioTiariov, Hr. £f. widerlegt die Eri 
UHrangender Vorgänger, gestellt aber selbst keine m 
beben, und will daher ov streichen, eder ofoder oZaav 
dafür seteen« Und doch ist die Stelle heil nnd der Sinn 
•infaeh: aneh ist nicht zu fibersehn, daCs er nicht hei« 
rathen darf, nnd doch zugleich die Strafe des Coele- 
bats biüsen mnb. Diese btttere Ironie in derBehand* 
long der x^icamK ist eeht spartanisch« 

Papier und Drack sind so anständig , ajs man 
es Ton der achtangswertben Verlagshandlang ge« 
w<^t ist« Meier. 

grsOhichtb. 

IdN2, b» Fink n. Sohn : Materialien zur Österreichs 
ecken GeechicJite. Aus Archiren u, Bibliotheken« 
Gesammelt n» heransgcg. ron Joseph Chmelj reg« 
Chorherm ron S« Florian. Erster Band. — 

Auch unter dem Titelt 

Beiträge zur GeschiMe K. Friedrichs des Vierien. 
Herausgegeben von Joseph Chmeh Erster Band« 
Erstes Heft. 1832. OBS« 4. (IRthlr. 3g6r.) 

Der gelehrte nnd fiUr.Gesdiiditforsehnng ifberann 
tbXtige Heraus^ber beabsich^^t^ den beträchtlichen 
Yorrath bistonsdier Materialien, die er seit einigen 
Jahren ans Terachiedenen Archiven und Bibliotheken 
Oesterreichs saramelto, nach nnd nach in zwanglosen 
Heften ans Licht zn stellen , nnd macht mit der Ge- 
schichte Friedrichs lY. den Anfang. Die Wahl ist 
glficklieh zu nennen ; denn wenn auch dieser Kaiser 
weder durch eine Aehtnng gebietende Persönlichkeit, 
nooh durch eignes kräftiges Einwirken in der'Ge* 
sehiohte hervorragt, so ist doeh die Periode seümr lau-» 

Jen nnd wechselvollen Regierung eine der merkwfir- 
Igsten, thatenreichsten und bedeutungsvollsten, in 
welcher die mei^würdigen Umgestaltungen ^ weldi» 
unter seinen beiden nXcnsten Nadtfolgern das ganze. 
Geprllge der Geschichte so auffallend verXndem , auf 
menr als eine Weise vorbereitet wurden; und, wer 
gellte M nicht höohst interessant finden, auch dieEin» 
zelnheiten einer solchen Periode genauer kennen zu» 
lernen? --*- Gegenwärtiges Heft besteht aus drei. 
Haunttheilen« I. Auszug atte den Verzeichnissen der 
Banasf^nften des k. K Archivs in EtinsuM auf d%e Zeit 
K. Friedrichs IV. Von 144Ö-'1493. Ein nnglanb. 
IMk reicher Yorrath theils eigentliche Geschichtbü-t 
eher, theils Urknndensanndnngen und Staatsver* 
bawungen umfassend« Der Heransg« hat aUes zo^* 
sammengestellt , was nicht nur die, Friedrich lY» 
selbst besonders ansehenden &eignisse, sondern 
überhaupt alle in seine Zeit einsenlaj^nden Bege- 
benheiten betrifft, daher giebt es fast keinen Staat und 
kein Fürstmihaus , ffir dessen Geschichte man nidtt 
Quellen und Nachrichten hier verzeichnet findet, wie- 
woU fireilich die deutschen Reicbssachen und die in- 
- nern AngelegeiiUiaiten Oestreichs bei weitem am reick- 
haltigsten ansgestattetetseheiaen« Darf man von dien 



ser partiellen Mittheüuig einen SeUufls auf dünRelBlN 
thnra des ganzen Archivs machen, ae aW doM oneivl 
schöpfliehe Schutze für die Geschichtsknnde^ DeutMiM 
lands , Jtaliens und der benaohbaate« Siaaten anfm^ 
häuft. — II. Reperioriumdtrüfkiaiam%zmGe^UM9 
KaisSr Friedrichsir. Vom Jahr USbi bis zum J.14lia€ 
In dem vorliegenden Heftef eben diese Begeetoi mm him 
zum Jahre M39, und gleichwohl sind aehon aU Uiw 
künden aufaezilüt^. von .denen bei weitem die wuIi%m 
aten gedruckt sind« man kann also denkeuv minimal 
sich die Anzahl in der nun ieigendeil, nicht nur wmi 
längeren, sondern auch, durck die deuteefasn Aeiciw^ 
bXndel nnd andern Yerwickelnngen , weit 'vielseitin«» 
neu und reichhaltigeren Periode belaufen wird« Bei 
j^dw Urkunde hat der Yf. das Arehiv angezeigt, wa 
sie sich befindet; bei den aehon bekannt gewonlei* 
neu auch den Ort wo sie gednickt oder eitirt sind. <-a 
III. ürbmdenhueh. Hier erEalten.wir32Urknn4a« 
nnd Briefis, ana den Jahren 1434kMs 1448, vnttaMndte 
abgedriKkt. Alle betre&n östreidiisehe Hao»* in« 
Landesangelegmiheiten. Ueber den Gnmdaalz.dsr 
Auswahl hat sieh der Herausg. nicht ausgeeproehM^ 
und eben so weniff ahnen lassen, ob auch beider Fni^ 
Setzung dieser Urknndensammlnng blob die iisterrei- 
ehische PartikulStgeaduehte, .oder awA die mit dm 
Person des Regenten in Yerbindnng stehenden MUg^ 
meinereaa deutschen Reidman g eie j ro n heiten bnifUpr 
.sichtigt werden soHen; wenUtalier auck daneratf^ 
aeyn seilte, wie sieh theils aus dem Titel desBochea} 
dflir uns Blaterialien zur MerreicAiaclefiGeschieiite vmvs 
heiCit^ tlMÜs aus dem Anfange, der, nngeaditet n# 
aehon in die KönigUBegierungspieriode Fri^richa ein-' 

E^ift, doch keine anlserostnrinichhehen Angeienena 
ten berflcksichtigt, mit Wahlmheinlkhfceit'veMv. 
then Ufat, sodiir&n wirdeci^siiMbdainYnrglinglbM«^ 
aes erstenHelltei, MitthfiluiisknAVua demigriibtenliyiA 
teresse erwarten. Einzelnes '«ns Jem* YorliBndsttiir 
nnaznzeichiienlillt zwar schwer^ weilbeinrirandUciienr 
Btittheilnngen die Gesichtspunkte, unter denen da» 
Interessante darin aufzufassen ist', zn 'iMraehsede» 
sind; indessen mochten wir mnter andern .a«fdie*D»-i 
cnmente^ Friedriche Reise nach Jeruflnlem befnet^ 
fend. vom J«1436, den Frieden zvHseheniMsterreieil» 
md Mühren, vom J. 1445,* die Einmogen zwieehen 
IL Friedrich und den Herzogen Albreeb* undf'Sig«^ 
mund von Oesterreich, vom J. 1446, den Gerieht»»' 
brief wegien der Weinausfnhr ans Oeetenreidi, vnm^ 
J. 1448 (Nr. XXIX.), anfenerksammaehen«-* BU^ 
ÄMAang^iciht endlick. auber einer titeren UAundn^ 
vom J. 1417, noch eitt, für ^e innere lyandee- hmI 
Yerwaltungsgeschtchte sehr merkvrttrdigen Yemeicihi 
niE» der Einkünfte der Erzhenoge von Qe s l erte ieh in 
den Jahfen 1437 und 1438* ~ Wir wUnechen. dm 
verdienstvolle Herausgeber (dm Übrigens, wie ynrsam 
der Yerrede zaBahmer*sBefestisKarohrummiiVmtif 
gnOgen ersehen , die ebeq so mOhsame. als wiehtign' 
Fortsetzung der Kaiaer- Regesten übenommen hat) 
mVge auch 4ie Fortsetzung dieser Ifetarialian nciht 
zn lange verzögern» . 
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f Qod drei Yiertel JalirlioDderfe waren seit 
Camerarha Terfloasen, ohne dafa dem Uteaten Denk- 
mal der Rdmtaclien Literator ^ine durchgreifende , 
dem .Standpunkte Aer neuem Philologie entaprechen«* 
de Texteabearbeitnng zu Theil geworden war. Denn 
«lleawaa Gmlefiia, Taubmann. IWeicf, LanMntis^ 
DoHM u. a. gethan ,- aehliefat aieb ao unmittelbar an 
die LeiflfQng des €ametariua an nnd liewegt sich ao 
^ant In d^VMelben Kdreiae , dafa trotz mancher löbli- 
Ißhen Fördenliig im Binzelnen jenen Vamen eine he^ 
sondere Stelle in der Geachicfate der Plautiniachen 
Kritik nilBht angewieaen werden kann. DieHoffnang, 
die Beniley und nach ihm Kai'« gemacht hatten , war 
veraeh Wunden $ die Hemumtische achien ea. Da ent^ 
•dhltfCa atch Hr. XrfiMfemitnn, der aeine BeachKftigung 
ftltt rt a rt wa aebon durcb eine 1823 erschienene Schn£- 
nnsgnbe dreier Stocke iüaurknndet hatte, dem allge» 
liiein igeflUCen , mit lebhaftester Klage TieHach aus- 
ftetproehenen Bedürfnib abzuhelfen , und begann nn- 
ter oM|em Titel eine Geaammtausgalie dea fllr Spra^ 
fdio , IMretrik , Literatur - und Ciuturgeachichte nn- 
Mhlitzbaren Dichters mit denselben drei schon frfl- 
keir bearl>eiteten ComMien» denen er bis jetzt nur 
%ine vierte liat feigen lassen. 

Das Unt^rnebmen ( weßhes nach der Yorrede 
tum Mties ml sHmfHtan inira untw anni tpaeium toll- 
endet seyn sollte) wqrde ton alten Seiten freudig be- 

Eilfst, und Teraiente diefs als solches. Yergl. die 
ecc. der Captivi von ß^ Hermann in Leipz. X. Z. 
1830. Dec. Nr. 303 1 , Ton jT. F. A in AUg. Schulz. 

1830. Nr. 80m '^> THninttima Ton lltfter ebend. 

1831. Nr. 31 ff. Man freute sich, ,,die erste znver- 
llssim and wahrhaft brauchbare Ansgalie dieses 
SchrulsteUers zu hoben**; man nannte den Herans- 
geber ,,nrft Htitfsmitteln so gflnatig ansgestattet, als 
schwtflich sonst Jemand in JDentschland aeyn kSnn- 
te^l man nrtheiite, dafa von denselben ^.ui der l>ei 
Wtttem älierwiegenden Anseahl Ton Fällen ein 8n- 
berst welser and wahirfcaft fintchtiMirer Gebrauch ge- 
nu»kt worden ae y.** FreUfeh Termüste man auch an- 
derseilstiM eonlw^eatft metriack-prosodiadie An^ 

^ L. Z. tUL ZmMt$r Jkmä. t 



sieht und darauf gestützte selbststSndige Emendatioa 
des Textes, wie sie etwa ßentley am Tereniiui durch- 
gefiilirt. Rec* wird aich iiber diesen Punkt, in wel- 
chem Hr. L. eher zu viel als zn wenig gethan haiien 
dürfte , weiter unten noch aussprechen , und begnügt 
sich vorlSnfig hier zu I)emerken , dafa er ToUkommea 
Hn. Lindemann beitritt, wenn derselbe sich zunffclist 
die Aufgabe stellte, ubigue codicum lectionem reprae^ 
fentare expulM virarum doctomm hariolatiambue ^ et 
non nisi tum ä Manuscriptomm hctione diseedere^ 
tibi emendatio eiset certissitna et plane non dubia 
{Fraef. Mih /F.); wenn er wiederholentlich auf 
eine Üeberzeuguog grofses Gewicht legt, von der er 
frfiher gerade das Gegentheil geglaubt natte, die aich 
ihm aber durch die fortgesetzte Beschäftigung mit 
Plautus selbst unwillkfirlich aüfgedrSngt hat und so- 
mit recht eigentlich von innen heraus erwachsen Ist, 
dals nSmlich die. Plautinische Rh jrtlimik eine l)ei Wei« 
tem gröfsere grosodische Freiheit in Anspruch nek- 
me , als man ihr zuzugestehen gewolint und geneigt 
Äey {Fraef.Mil.p.lV. Capt.p. F/I.); wenn er demzur 
folge behauptet, es lasse sich filier die rhythmischen 
Gesetze der Plautinischen Comödie ein Ürtheil gar 
nicht eher faUen , bis nicht alle zwanzig Stücke in ei- 
ner kritischen Ausgabe vorliegen, und ala seinen 
Grundsatz bei der Bearbeitung bezeiclmet: cautiue^ 
quam acutius afque speciosius in resiituenda Plaidina 
öratione versari ( I^-aef» Amph. p. XL ) Entsprif che 
nur die Ausführnnj^ den löblichen Grund- und Yor- 
sStzen melir! Bin tieferes Bioffehen, wie es freilidi . 
nur einem durch viel vollständigere Hulfsmittel ber 
günstigten möglich wird, lehrt leider, dafs Hn. V$ 
Text eben so wenig ein urkundlich treuer als ein 
du^ch consequeiite selbststSndige Kritik gewonnener 
ist, sondern ein ziemlich zufälliges Gemisch von bei- 
den. Und dabei fällt es| dera^nec. nicht etwa ein, 
diä angeführten Wo'rte nisi ub% emendatio esset ceT'^ ' 
tissima et p}<^^ ^^^ dubia ^ die allerdings viel zii 
ausschliefsfich sind, besonders zu urgirenl Soll ein 
allgemeines Yerhältnifs des Lindemann^ sehen Textes 
zu den frühem festgestelll werden , so kann ihn Rec^ 
kaum anders bezeichnen, denn als einen raodificirten^ 
aber nur im Einzelnen (oder vielmehr in Einzelnem) 
modificirten Bothe^schen Text. Denn an ßolke hält 
sich Hr. L. öfter , als er errathen läTst. 

Doch möchte es immerhin mit dem Texte selbst 
eine Bewandtnifs haben, Vielehe es wollte; möchfo 
er die nrknndliche Gestalt (versteht sich, annlhe- 
rnngsweise) geben oder nicht: wenn sich diese naf 
lius dem beieegebenen kritischen Apparate sicher 
and voUst(lDaig entnahmen läfsti l)enn ist alsdana 

noek 
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auch in der Textoftgesialtane selbst ni^lit das Höch- 
st^ erreiem : jeder, der iiberkaupt sokher Benutaung 

§6 wachsen ist, könnte sich'dDcb für seinen aagei>- - 
licUichen Bedarf über jede einzelne Stelle ein be- 
gründetes Urtheil bilden, und der Gewinn für philo- 
logische Studien wHre noch immer überschwenglich, 
wenn auch die Bequemlichkeit des Grenusses verküm* 
mert würde« Um desto mehr leid thnt esdero Ree. , 
auch d^ese Brauchbarkeit den Loschen Aussahen nur 
sehr hedingt einriiumen zu können : mit Bedingungen 
freilich, die Tom Bedungenen wenig übrig lassen, 
'Hr» h. hat mit unverkennbarer Liebe gearbeitet und 
die Arbeit an sich ist eine mUhseli'^c; wenn ihr der 
Erfolg nicht entsprochen hat, so Uegt diefs au vier 
Ursachen, deren HinwegrHuroung vielleicht nur Iheil- 
weise in Hn. Vs Macht log, uHmlich dafs er von den 
gellen und Hülfsmitteln der Plautinischen Kritik 
erstlich zu wenig kannte, zweitens zu wenig hatte, 
drittens dafs er die, welche er hatte, zu wenig be« 
nutzte, viertens dafs er ihr YerhKltnifs zu wenig un- 
tersuchte, Rec. ist zufHlIig durch seine Studien in 
dem Falle, für seine eigenen Zwecke Hn. LVArbeit 
nicht blos Schritt vor Schritt, sondern ganz eigent- 
lich Punkt vor Punkt verfolgt zu haben , und ist im 
Besitz eines so reichen Apparats, wie ihn wohl nur 
wenige haben mögen. Danach müfste er sich selbst 
und andere belügen, wenn er als das Resultat seinet 
ControUe ein anderes Urtheil aussprechen wollte als 
dieses ; dafs man im Allgemeinen für heinen einzigen 
Vers sicher ist seine urkundlich uberlieferie Gestalt 
aus Hn. Us Angaben zu erfahren. Selost oljne ein- 
zelne Belege wird dies aus der folgenden Erörterung 
erhellen, welche die obigen vier Punkte in freier 
Ordnung durchgehen soll. 

Ueber die alten Ausgaben spricht sich Hr. L% 
Praef. MiL p. IIL IV. aus, und behauptet von ihnen 
die praestanfissimas selbst verglichen zu haben* Als 
solche werden sodann aufgezSUt die PrincepSj „die 
Mediolanensis a. 1503^, die des Charpentarius , die 
Parmensis* Mit welchem Rechte nennt nur Hr. I/« 
diese die praestaniissimasy da er doch die übrigen ear 
nicht kennt? Zwischen der Princ. und dem Jahre 
1503 liegen allein wenigstens acht Ausgaben in der 
Mitte. Wufste diefs Hr.X/« nicht /was doch aus Ebert^ 
FabriciuSy Ed. Bipont. etc. so leicnt zu erfahren war), 
oder sollen sich seiae Wotie prosinium principi lo^ 
eum ieneni Ed. Mediolanensis et Charpentaria nur 
auf das innere YerwandtsdiaftsverhSltaifs beziehend? 
Dann w8re es so falsch, dafs man mit gleichem 
Rechte völlig dasselbe von jeder andern alten Ausga- 
be sagen könnte. Oder wollte er nur ausdrücken^ 
dafs es von den ihm zu Gebote stehenden die nächste 
folsenden sejren ? Dann mufs eben geurtheilt werden, 
dafs es mit so dürftigen Hülfsmitteln gar nicht mög- 
lich war,^ eine richtige Biasicht in die Entstehung 
des Plautinischen Vulgürtextes zu gewinnen. Noch 
deutlicher wird diefs durch die Betrachtung im Ein- 
zelnen. Ton so wenigen Hülfsmitteln hat er nicht 
eiomiil aOe selbst in HSnden gehabt, für die wich- 
tigste Ausgabe voA allen , die iVmcc/7tf| hat eir sich 



auf Sthneider^s gedruckte Collatioa eines Exemplars 
der Reh4iger's€ken $ wchfr d|r-,,'&]Tars{titsbtbli»- 
tliek^\ zn Breslau verlaiteen inüssen. «^DiMe ist mift 
zwar sehr sorgfSltig ( wiewohl überhaupt keine Col» 
latton saerscbüpfend ist, dafs srenicht eine ICaekle- 
se übrig liefse), aber sie schlieist ja alle orthogra- 
phischen Yarianten im weitesten Umfange, samnt 
Vers- und Wortabtheilnng, absichtlich ans! Wel- 
chen wichtigen Anhalt aber gerade diese Nebendinge 
für die Herstellung einis Gorrifiteii ^Texieft gewu- 
ren , ist ja Hr. L. um so weniger iuibeJ{i«|n9t, al|t w 
es an manchen Stellen zu seiqem. eigeneil' wie, zum 
VortheU des JRfautia erfahren hat« «— • Ferner, sehr 
befremdlich ist> was Hr. L. über die Medioismensis 
berichtet. Es gebe deren , heifst es, zwei, altera ab 
anno 1500, altera ab a. 1503; die letztere habe er 
durch Ebert aus Dresden erhalten. Gesetzt, ^en^ 
Angaben Wcf ren richtig, so muCBte Hr. L. SJ^en , es 
gebe drei Mediolafienses\ denn allbekannt und uh^l^ 
all erwähnt ist die von Euseb. Sc^karius besorgte ^nm 
.1490. Die vom J. 1503. wlire.4i|>er dann eine :gasx 
neue Entdeckung, wdche, um MiCsverstiindiiifn za 
'verhüten , als solche zu bezeichnen war. Bisher war 
weder ein llailäuder . Plautus noch überhaupt eftt 
Plautus apini 1503. bekannt (denn die Bommemi$ 
Beroaldi a. 1503 beruht, wie Eber^ Biftl. Lex. IJ^ 
S. 442.^ vollkommen richtig bemerktt, .^uf einem Irr«« 
thume und gehört in 1500) : auch kann^Afis. hinzutü* 
gen, dafs\slch ^ine solche in. 4en l^eiitf^ed^t^n 
Bibliotheken Deutschlands nicht befind^ Da dieb 
nun aiich für die Dresdener wenigstens für die Z^ii 
gilt, da£6ei*tsein bibliographisches Lexicon-schrieb, 
auf dieser dagegen die erste. Mailänder von 1490« 
vielleicht jetzt auch die nicht sehr seltene v9mtB ram 
1500 vorhanden ist, undHr« Lr seine MaUiieiiev ave 
Dresden erhalten hat, -^ so bleibt kaumet^iM ftik- 
deres übrig, als eine arge VerwechselHUg.za Fermi^ 
then. — : Eben so wenig rich^%[ jat, wasvoa 4^ 
Guirpentaria gesagt wird: haee ex illa{MediolimensH 
maximam partem expressa videtw^ Sie kat mit <d0Bi 
Text einer MailSnder^( gleichgültig, weldie Hr« JU 
meinte) gerade so viel und so wenig gemein» wi* 
mit jeder andern filtern Ausgabe vor P^ladeSj «^ 
von den spätem mit der Venetu a» Uli. Die waftM 
Bewandtuits hat allein Hr. Dübner gesehisn in JnAnV 
iV. Jahrb. /. mi. n. Paed. 1832. Bd. IV. S. 308» 
dafs nümlich das Eigentfaömliche dieser Apis^abe 
nicht aus Haudsohrlften geflossen ist, sondern fast 
ganz und gar auf Conjeoturen des Bapiista Hus zu- 
rückgeht, die in den Text aufgenommen siiid. IJebri* 
S' ens sej bei dieser Gelegenheit bem.erkt, dafs.aoek 
as Verdienst einer richtigem Versabtheilnag dem 
Charpentarius ganx nn^^erdifuter Weise beigeiegt 
wird; es kömmt auf liechnung des über Gebühr vei^» 
schrieenen Pglades. — Für das Yerstiindnifs der 
Plautinischen Textesgeschicht^ iet. nun das wichtig- 
ste Hülfsmittel eben die Brixiana des PifiadeSj Über 
die das gewöhnliche Urtheil ein sehr einseitiges za 
sejii pflegt. Diese Ausgabe hatte Hr^ JL« eb^aUs 
nicht 9 soiidern pro^ ea, vrje *v.4(Jchr:MsdifiekS^ di» 

•\t ..X* "* • t J -M • .l'.il ».*» •»» JS •*' 
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te wirUidi liemlfelK ;6ntbtlirlMv|Mdldie'wlrd^ 4#iMt 
der Tntbtidiir Avtacateft datiMiMhletislA^tfeli'fli» 
glg^r TM mihiaev &«eMr «hihih DrdckMiIei^ «h 
MMinaeh der YorvedA iMWgtaeftwmutkm^tsHisöU^ 
te, Vngenaa ist aber riueh hier der Beriiolity dafe 
I7tfo/e(tMdeiinaiita8lietauagegebetf'tebe Mm F^/iM 
i(w luciUnratimibtss äliarumm» mijJtowwii'rfjAdtiW^lj^ 
Mitf hat seibat, ^1*18^^ IUel.iiJ|k#i^^ hinzugefügt, 
mfserdem aur noch ate kurzen sckolia GrapaJdi und 
des Anselmui Epiphfllides zu den 4 letzten Stücken, 
wofür sich doch ^KAartim aUorwn nicht sagen iSfst, 
Der Commentar des Pfades geht andi'^nicht, wie 
die Bibliographen aogeneni. über 4ia 5 ersten ^tiic^e, 
sondern über die 4 ersten nnd die ßiostej/artay' nu" 
fserdem noch einen Theil des Culrdii/io. '^Yas.. aber 
den eigentlichen .kritischen Wertb <ler PimnhtsL he^ 
trifft, so verfaichert.Hr, X/« nuj;,'sie tum nnefruciu 
gebradclit ta haben^ da.'der ediW. (sder dfe eJxtoret^ 
wie es in deh'AnniM. tifier^ heifsi; ei UViter TieU 
mehr #VMssV t^Is mnefaes glücklich , ei^endirt 
theilft ßw^ iUn4? I^IAdffi^jluriftlichf) Xesarten. , ^ifinerkt 
|iabe# Beif ef iat riebUg ; . liier^4w| es« ab^r jgerade 
darauf an, genauer zu hesiimmeh, Wei^e«4ASv^er- 
hSltnifs jener Emendationen und dieser Efesärten ftej. 

Bec.ma?8 ^ch di^ Erl^ligiipi ^XSftff^Sm^^^ 
ficn das gäogI)are^YerdamrnlLftg^«rAw•6^^ Jn/iM^f 
einig.erQiaisen erni«Tr8igpn,>5'irdp.vor^hjJ[((?n,. da sie 
hier zu \veit fiiluren vyuraa« ^^en so übergeof er dad 
TerhUlttttfs der/oJjgenden A.iisgabe.u • ^^ sogenapn- 
ien mediae^ wfe sie nach einer <i(ds v^sentlitfhe ver*^ 
fehlei|den EJassification von i^^ipcnen genannt l(rer- 
den, fiianiej^lkl^ der von Jfo'/A^'nnyerdieDt glMfAflese^ 
neu Ijtiidinff.^ der Jldinn undder tf^enefa ß^ }(^P* ^^ 
•ittd |skmfnui«h^.^benutzt gel)ljf D^^ jascSD&t der 
Text d^BCpmer onus ist, wie sich nacnv^^jsen I^fs^ 
iachl . überall eingesehen worden»' Soi^tesdenn 
freilich kein Wunder, wenh |Ir. L. klagt, mü e| 
ihm nic^t immer gelungen epji^ den, Ursprung der 
Vnlgiata aufzuspüren f^ae/^,Jflin;?A, ^L): ein Fall, 
^r i;iclh8ttfigier Torkdfnn^, alsv'(|ier 'Ahiwuck raro 
quidism^ sed tarnen aliauaties iJre'peAri ^wn poiui Ter- 
niuthen Ifffst m%din in Praef.C(ipt: Vlit. laufgc^. 
läblten Ausgab«^] ivai^ djers^vjotlleijds nfcht mehr mögw^ 
Eeh; denn schön' fcW 'hier ah hatte e^ nicht einmal 
mehr die Meiiolanensis und die Charpentariaj son- 
dern waranf das kleipe^ gar nicht gewählte HSuf- 
lein der Prind.y Barm.j Cämer.y Lamb^j Doua.y 
Ikareanay ToiiAm. beschiVnkt. >^t. 1 

Wir w^den uns zn den Handschriften, roiido:^ 
aen bekanntlich unzüKlIee die eisten- tfc^t, sehr. we^ 
nige aneh die letzten z^olf Stlieketenthnlten» ¥«tt 
der ersten Klasse konnte Hr. £r« für die Captivi und 
den AmphHruo zwei Wolfenbütteler selbst beliutzen ; 
für Miles und) TVinummus aber den vi e lg e rfihmt e» . 
Upsiemis^ welcher alle 20 Stücke enthält, und den 
er eodUemSimtanum nach einem ehemaligen Besitzer 
getauft hat« Leider aber hat er sich auch hier meiste 
wie bei der Brinceps^ mit einem Surrogat begnügen 



Mi irttt aiidk*¥ ««HMMiJ wftsMiiriiiäiflMi iftlf eM 
CeiMtfon tM (tkrlff, dt€f derb^lbe ata den Rand*eiiter 
Ausgabe vörClv^iAkiiVus (ob i^n 1A52 dder 1558? ) 

Escirieheii) weMe si^skin'derOreftdemrfiibUotbell 
iiifilMi;'> Wid un&siiveriHssi^ a4er yeife CoUation ans 
ntererZ^itrseyy'wcfesneefadnrehatto ah einer kla- 
ren Sinnig deesen, w^oiff es MerankMimt, fehltet 
dtebe;h«ttdlirtiilnt gemachte Erfahrung' bestätigt sich 
»«dmi TiMdegillkden Befsniele alieMrfals./ ^Die Vn-» 
totls0iidtgk«ttsbw(»M'nlnf%hierbafiigkeit der Christ^ 
eehen'VimleMhung Ihintf4in, •//• "delbst unmöglich 
entfailgiso nvfii^ ( obgleich ^dfbfs wohl eine Anden* 
tiinri%rdient^hHtle:, > da er ja zu den OiptiVts wtt* 
#end ' der ganfeen 2Mt der Bearbeitung die Leipziger 
Randschrmritt natura b^ntit^en durfte; ein Glück, 
welches er in der Vorrede S.'YIll« dimkbar anexv 
kieMMM«' Jistzt nMt^fe er deck sehen ^ wenn eranders 
einen *vert*Iefebenden BUet atif den^nnmitteUiarTor^ 
li»iM>»4lttnheyairsgiegehenen jlfift»« warft, tif^ftf^lif der 
4Niiof^Ai^M'di«seln t$tüokin einer gAiiVeii Anzahl 
vt« dEiteliett;dte Lesarten der Leipziger Handschrift 
gjaMs|efelett,in einer andern so unrichtig angegeben 
sind«!« dafs^ofl^-gerade das Gegentheii wahr ist ; wie 
diefs Aeo; hach eigener antopttscher Collation Versi- 
on kan».'iEinThlsrMwS<ihttld liegt freiliehthier 
^ ifOfmltm anck an der bi^hst nnzweekmdftfge«'^ 
V so WeitMli weifigen als «ndeatliclie» md-nnii 
iihh f ii ahtUcheil Art»; Wie Hrl L. die YarinMen Meib 
hanp€ ansAmhienzustellett (oder oft richtiger^ ^auseim- 
andirturclfscK) pdegt* Aner In den OtipHch wenig- 
stens soUto man nun doch die^^r^tc GMiautgkeit er& 
warten?. Weit gefehlt! Entweder müs^e» wir Hfn. L. 
4iner nicht wohl zn entschuldigenden Flüchtigknii 
anUag^n, oder er hat überhianpt gar nicht die A4k 
iiohtgehab^rdie Varianten jroHsAfndig zu geben, son* 
dem im^'eikerAlMwnbh Eine. Erklürune findet sieb 
dsHlWr. 'nirgends) für die letztere vwmiithnjw 
spricht aber das ganz gleiche Verfahren, welches sieh 
inlBttreffder alten Ausgaben, selbst der* IWfieafMc, 
beobachtet findet. Wie 4iher Hr^L; die entnchiedenn 
UnzwecbmlKsigkeft dieses Verfahrens hei «iniBm 
SnhriftsteHer , der eben znni enstenraal» ' einten kri« 
tisnh befiaiibigten T^aot ertelten soU; nicht hlMn 
einleoekten sollen, würe wieder aii|(dQr'*anderff :8esid 
«nbegreiflith. LMm^ wenigoHBtieWr ToHstfindig, 
alnTieleiuiToHstündlgTergliäenl Die Folge dieses, 
sey es absichtlichen oder unwillkürlichen EUektieis* 
mus ist> dafs win jetzt ganze Reiher ron Versen bei 
HmLiT finden, welche eo^glatt und »nrerttttglich ans* 
nebten, dals, wliilikeind'rirnriante dazu zn>existireii 
sebefait, kein Meittch diU» ?erdecl:te Grube^ahnt, zm 
i^t er herantritt? Mrfcnsnd Sieseiben V4rse inWabr^ 

Jeü amweilen tollet IntM^mlathinen stecken undnnf 
er unsichersten Autorität beruhen. 

Aber auch ?on den vollständigen Varianten des 
X tj i fwws if Mfet sich keinesweees so riel Heil für 
Plauts hoITen , als Hr. L. und mit ihm andere an* 
nehmen» Diese UeberschStzung des LipsiensiSj ein 
Grundirrthum besonders der beiden ersten Stücke der 
Torliegenden Bearbeitung , rührt lediglich Ton dem 

be. 



»•»clirlnlEtMiUipfoqg«.^«^ |ieiiQ«yt9«q«ifenii<(«I \^^ «olitf«nf jvoUIm ftit^lieift Amelgte MMg« «ütabi» 

Wvlfiber eine UebereipiiH ver: dm »i<^ .4#f sBhixMd« mtri^.«|ht^U«siMi^TJbea.de8, ^tatii .PlMün» erKiAr 

Von «Ibet in das reirfite Yer^Httnf^ ««««tielK faaj^ teobtl ilMorfee fitinde Bieltt^M.9«deiikelb):.U«bcir 

«firdtt ) qa«i9gAieh gevMMweB kpniiiki. Ei« .TImU der «»sl 4a}r<Ai«n,gde||«ilftbb Jw^ierkty .db&^uAif ; il6^ 

vorgenonun0«eD T^xfi^Torbeeeernngen,, rp deM^iliifi Air PlmiätfiMbtii Krif iJt> iwtiXtk»idB«fc «S««r y'vA «Ki 

Leeret die AutwritSt de8ZrJ^«.'br«ocb4e,<:4i11tte tixh epriefiiUober*' Dieiut gel^isM büben v^riMe^ nsew«« 

scboli aus der Ueberelnstinnranr dar fa(i»ii4!ii«|fl|b««| die Yariiiaiea zu den litnMt befcutantaB YerMa Mitge» 

oder M-as daaaelbe ist, aas der mnc<;i« «ig^be«; ditn tb«flt kWte, statt nit Uebergelnds dieser Um ndt 

se Lesarten, die (wfHn.Z(y8cbatzai|gmtviirk0iiiibAi aea ttotdedUes a» primke». 

dng<rtrifk»katon, könaen also dea bobea llaar de« ,,: ^ (D,r ««.fc/«/, /bl,r.) 

Li/>«k nickt i)edin|en.. AUardi^s b^aatiftt aba ■• • . - ■ ; v 4 •. 

(«rar» vea didsea Stellen abces^ben, der jb^t.diSB^ .r 

aoeh seinen anantastbaren Vorzug TOr det JFHnowt ' •*«««»*.««,««««„«,«-.««, 

aber dieses VerkXltaUs ist darehans uoterc«>rdBe( VERMISCHTE SCHRIFTEN, 

gegeadasbokere, \roaach li/Mtenm a n d iMMtpt .iv- 1.«^^ ».».. 

and fast alle ilbrigen. bek^aat gewordeaen Haad- ^)J'^^V^*f*J^^^^^^^w^''***^,^'**'}"S^ "» 

acbriftea nav ak Büelier «uMr a^d darselbett Faaijyy« •• S.^^'^''"i5f ff<^*i^^>Jf«hf'* »»^ «'er ScAkwu« 



ersefaeinea ttnd aaauiit «ai «ladoi« dea Fliwtjaisobe» - ; I«» ^^^^^'^ ^Wt^^ i ^*-JL^~ 

TextinOH^aaf ua«lWigaiiCoBjMtatfMi^.ai««iicThMi » > g-fS" ^•ii^Sk" w ^*ifT''irS* ^^ 

ftach' Interpdiitioaeli 4»ruhipaea IUiCMt>i6B eiwt» , v Wt^ n»SÄ ?* fl? "\P,n®% 'TV*^?^ '^''' 
Cirammatikers eatbalteik . Wir fügen g^m4mAm9- i .XW.»',^ »• ^ (* ««Wr, Wftttr.) .. 
sehende Meinaaghiaz«, dato diese Conject«i«a«(«fi^ 2) gptziiACH, K r. Seidel; INe/e <iN» AirJ« g«. 

tentheilsmc*t«ej^ Artvr«M« . 'g^rfebea i« deü Monatea SepSSibw, OwtolS^ 

IJAsaetemiAa nuri^ad eJBda ISiBB SR briagea iwrn . '• > P^ i'..,l. , .. 

•adife^t aar darf man 4kie Yeirderbthiiit', als «laa *i . *. ~^ u. ^ju *{-.-««-*« — *- :.- j j- a - 

darekZaf«Uaadl!fa«lflassiekeitaUi«ithi%.M(MaadeH fe^S^A^irSit iÄSSiS *5??-1?^/«^ 

ae, aieht Terwecbsela aiit der darek aabieelkA WelU K'^"*L't?ÄS£ S ä?!JÄiT/Ä *•" 

kür genttektea, wi» wir Ki« ebea «{em te»bd»s JUp^ ^^u'^'^^^lÜ&ä^ Jl?A 'i^«^« tSä. 'S 

meJ» beüegea. Hr. f.. bat «s sieb, sdbst uiebt WSm y^««»« «•* Ä?. lÄ lii«?'f„Ä T^L^^^f 

heble-B k$anw, dab alb^ » Hwidsekrlftea , die ra Jf 'l"i,,5*' f lL5«f X?f !i„W ^C«£! 

Aen CtmHvU aUeia vo« .^ftvOiae, JAwcAa and ihm selbst P«At«*la»a ▼?? .¥f*wen jlber Leipzig^ Frankfart 



sp^g kabea ( AwA r.> Ria Ree/ stellte sdf^ aia Sli^.£f'L^ÄMh?t r^^ 

drualMteför'«Uei&atraisoheS«äifcMffi daTYe»* fr'^f^Wte-nÄfcÄlASff'hÄSi 

fiS^^^^ZSmii^^tt^JtlLn^ fr.nLac; DragiilÄiibarFMJas, ABtibfes; Nizza. 

^if±ÄÄ'ä^»Ä:eSJ,?3^^ GeiBa..l^üaBirW^lUblsBaTek. ^^ 



aUnlWeSiefa^ *»«^« die Abreise f or 4ort Ober Domo d'Ossola, 

lLelÄ±tr%^te SÄ"t*^ Kar&e. Stuttgart, fehb^ri.;Hbf «adlü^kkeh^ 

ecke Palimpsest sey. Die frfiber ia IViwf.ilf«^ S; I, naf?b Dresden, 

seUr Isbbaft geHaCmrte EmvartiBig, dafs ton ünen 1- :: ^^ : ,;< 

vellstlst%si>n Beaatzao» :^'eses. PaUmpseattta klkü . .m Nr. 9 jet «inffieher filid plaaer päd bat nv das 

Heil koaimeB weede , limilfrt.isv in den Ct^ Mkm Besoadere , da(s die Briefe padh der. grofsea Wooh« 

kedentehd, nBdRee»iBirfkdttseta,&vllffetTilli§ih«M gebebaieben «r^den. sjbd.. Neues baben wir eben 

IcB, aiüht weil (\ne sisliHläP9al|»ekteifaS;:aasdriiekt)i aidit ilarin ^efandea. HsmtsjHchlieb bat der YL 

^rfSpdeKjebwefflkk'gdBa-aiitiKtiisbltwalrdMiiarkhU seine AnSmaysfcaaiid^eit jaaf 4«s Tkeater gericbtet. 

I » t » .•t; ^ ' * - • *« »fj 

«t. «*• 'jt. j»w*i.. ,^.^(^ 
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RÖMISCHE LITERATUR. . Gn-dlag. des I^Pi'*^,.'^\^i„^!^^J^tm 

ttbrittB ao. dieser Famili« gehörige» Buclwr geuw 

Lbipmo, b. Tenbner: M, A, PlauU Fabtflaß a4 wird, auf Saad gebant ist «ad «or «ps^eni emea 

ovItMMW Ittrot partim no» anUkae eoUato$ emetf kedinirten Erfolg giwihre« kaan , al» diese JSucber 

datat otadio B-lderiei Lmdemtami «te. «atwcäer mit dea PiOatmU stimmen , oder als sie we- 

nigrtens die aas nBserer Yalgate noch tonge aieht 

(BtfhlufM tiom Nr, US.) mnac verdrlngtea Interpolatioawi des Fjflaae$ *uw 

Z^m. ZugUieh ergiebt sieb als itb^ftM, aas- 
a Hn. L. «arfiekkebread fiaden wir naeb den «eUiefsIich bindendes Geset* für den Kritiker, sick 
CmtwU zun erstenmale im IVimiimNU eine Abnnng an die freilieh oft sehr comipten Lesarten der Fala- 
des wahren Lebenspnaktes der Plantinisehen Kritilc Um so genau aU nur möglwbanzBseWieiien, keine 
aufdimmern, in den Worten JV«/. p. VI: -^ mr- Spar» die in ihren Zfigen hegt, unbenotxt *» J«»"". 



«UM 
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certhrem emendandi viam inventam esse pidaremuB. «Uteanan allerdiogd» durch CoBjectupen zu Aeueo, 

DieseAhnnng kömmt endlichem wirklichen Durch- »her durch besonnenere , allseitiger erwhgeiule , tob 

brach in Pra^. Jikph. p. XI, wo Hr. L. , ohne sich dep Principfen einer festen Methodik geregeltere, ato 

weiter über sein früheres Verfahren zuerkUren, die des recensirenden alten trrammatikcrs oder die 

ganz einfach alsOrnndsatz ansspricht: TWicoifictt des lyoilef gewesen sind. Denn des leUtern JSemti- 

Camerarii leetionem ubique Aro fundameMo postdj hang steht ungefähr in demselben Verhilltnift zu je- 

ita ut tum demum ab ea reeedehdum een$eremy ubi mt alten Reeension, wie sie die Pnnceps gieDt, m 

illa auf cerihsimts rei grammaikae leaibuM aui me- welchem die letztere zu dem Urtexte, wie lün die 

Iro adversaretur. (Diese zwei Ausnahmen reichen JF\i/alJiii haben; nurdafs der Grammatiker frei war 

doch schwerlich aus.) Ein Rec. Aber Hn. Vs Ans- ron der metrischen Sucht des Pi/lades, und dieser ein 

gäbe des Amphiiruo urtheilte, es sey diese leider glücklicherer Emendator als der Grammati^« 

nicht sowohl eine selbständige, auf albeitiger Bru Aber, fragt man, woher jene g«»«"« fj^"?J"* 

wfigung sffmmtlieher Momente beruhende Textesre- der Palatinisehen Bücher? Aus Hn. £ « Hiilfsmitte^ 

eension , als rielmehi» nur eine gelehrte Bearbeitung freilich nicht. Hr. L« benutzte eine der Wolfenbut- 

des besten Codex : und verrieth eben dadurch seine teler Bibliothdi gehörige Dousische Ausgabe des 

von 

•i^e^ro MM.. ..... ... <.«.. »...^ , e. e.y. «.<.«.. ,r« »y <.<.«; »f. «. SdopptHB suf durchscbossene Ui^uer emgeiragen ist. 

nnd unverfähchte Quelle des PlauUni^ His^y sagierPtaef.nrü.^.IlhaSciopptoascnpiis 
ecken Tejetee die beiden Palatinieehen leeüombue nan sine eummo emolumento usus eum^ be- 



Handsehrifien des Camerarius sind. Sie dauert jedoch, dafs, wie sich aus den ron Tu ti i - 

sind es nicht in der Art, dafs aus ihnen unmittelbar mann zuweilen aneeführten Palatinisehen Lesarten 

' die oben bezeichnete inferpolirte Reeension geflossen ergebe, Scioppius nicht überall die Varianten derscl* 

wäre ; aber sie sind ohne alle eigenmSchtin Verlin- ben Bücher bemerkt habe. Diese Ausdrucke bewei-^ 

derung gemachte Abschriften desselben aurch Un- «en wenig Bekanntschaft mit dem, was hier zn ms- 

gunst anrsern Znfalls entstellten Urtextes , ans dem gen nöthig bt. Rec. hat durch die Güte des Hn. 

wir jene ableiteten, und geben daher im Wesentli* Bibliothekar Dr. SthonetMim das Exemplar des 

eben ganz dasselbe VerhHltnifs zu ihr, wie der enge- Scioppius in Hunden, und muls dessen CoUation im 

nommene Urtßxt selbst. (Dabei ist es wieder eine höchsten Grade unzuverlässig nennen, weil sie nr/.I 

Sache für sich| dats der interpolirte Text namentlich und II nicht unterscheidet, weil sie riele auf Flilcb-. 



und unbefangener Vergleichung unabweislich auf: so pitis scheint sich bei einer sehr cursorischen Verglci- 
folgt daraus, da(s die ganze Kritik} welche auf der ehnng nur dasjenige notir« zu haben, wotoo. er fiir 

J. L. Z. I8S4. Zwnier Bmnd. I 77 ^^^^^ 
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seine ans diesen Exzerpten benrorgegangenen Sugpe^ 
;ctae Mieettoti^'G/Bhtawetp macheit zu .lL¥|men^l%til9te. 
'iJiefsii^ft sf^h tchon tlm*aiis erkeniten^- däts es gar 
nichts Seltenes ist , auf Reihen von 30» 40, 60 Versen 
zu Sttofsen, zu denen von ISeioppiu^ ' öidt " yi^ ' Ijeiiferkt 
isU Tat^mann^s Aftführungen (die übrigens slinHnt-- 
lieh aus Gruier's Papieren entlehnt sind und in der 
dritten Taubm. Ausg. durch Gndet'^^etgm^ Nadi- 
ti^Mge ergänzt werden) Icomroen aber in Vergleich mit 
'^Sdöppluä Xktehtinterdum ?or v sondern sind eiitflßlii»- 
'den refehhalti|;er. D^fs Jedoch auch «i(> niclit mBr- 
reiehen, iNsläerkt Hr. £. iWärom ei%äiaste er sie 
' nicht aus i\tr«fw ? Dieser nvird iVnc/vGcr/'f.p^VJlL 
unter den benutzten Hiilfsmitteln aHfgezHhlt. >yel- 
ehe Ausgabe yon ihm ist nhet gemeint, die erste 

il610.) oder die wesentlich von ihr Verschiedene 
ritte (^1641.)? In beiden finden sich Aiigab^i'der 
Pal. Mss. ) in jener elienfaUs nnr aus 6ruter*^$ Papior 
Ten, in dieser nach eigener Vergleiehong. Dieser 
Unterschied c^ntgiüg entwieiderlin, L., oder er kannte 
die letztere gar nicht und hatte n«r die entbehrliche 
erste, ätif die sich Gruter)8 Klage {Praef. p. IV.) I>e- 
zieht, daCs Pareua so wenis; als Tanbmafm in seine^ 
beiden Ausgaben (1605 und 1612.^ Gruler's Excerpte 
verstanden und richtig gelesen hittten. Al>er der ei- 
genen Vergleichung des Parem, wenn er sie iloeh 
etwa kannte, traute Hr.'I/« rielleicht nicht, einge- 
denk der anrüchigen /Sde^, in der er seit Gruler*s £8r 
sternngen s^teht und dfe durch Linge^a harte Aeufse- 
Tungen (Quäest. PL Praef. p. VI.) in den Augen der 
Philologen keinesweges gewonnen haben wird« Reo. 
gesteht, dafs ihm Gfr^er durch die gehässige Leiden- 
schaftlichkeit und bodenlose Gemeinheit seiner In- 
TectiVen gegen Paretz von jeher Tcrdüchtig gewesen 
ist; wer recht aufmerksam und parteilos das ganze 
Gruter^sche Schandstiick von Vorrede durchliest, 
kann aufserdem gar nicht verkennen yr da£s Gruter 
ganz andere Dinge beweist als er behauptet. Dieser 
verdacht hat jetzt urkundliche Gewifsneit, und es 
ist ein wahrer Gerechtigkeitsakt , nach mehr als 200 
Jahren die Schmach der mala fides auf Gruter selbst 
zurückzuwenden , dem Pareus ahet eine spMte , nie 
zu spSte Ehrenrettung zu Theil werden zu lassen« 
Diese €few!Ciheit gewahrt aber des Pareus zweite 
Amaahe des Plaatue^ weiche 1619 NeapoU Nemettim 
in Quart erschien (die erste und dritte sind inOctav), 
und ICfiS Erancofiirti nur mit verHnderten Vorreden 
wiederholt wurde, so dafs es ein und derselbe Drnek 
zu seyn scheint. Kein neuerer Herausgeber des Hw- 
itis hat diese Ausgabe gekannt oder doch benutzt — 
aufser Boihe^ der in der frühem. (Berliner) Ausgabe * 
hHußg Lesarten daraus mittheilt, aber, ihre Wichtig- 
keit sehr wenig erkannt zu haben scheint, obgleich 
er späterhin Hufserlich dazu vollkommen im Stande 
gewesen wlfre. Bei dieser zweiten JBearbeitung hat 
nSmlich Pareus auf 301 enggedruckten Quartseiten, 
die blos Varianten enthalten, eine so reichhaltige 
GoUation der Mss. Ptilaiini gegeben , dafs die dürfti- 
gen Anführünffen des Gruterue keinen, entfernten 
Vergleich mit ihr attshalteä, ja daCs Uberhanpt ihres 



MO 

*■- ' /» 

Gleichen unter den Variantensammlnngen jener 2Mt 
idiwerli^ ezistire9ii|ird.: (Plisel^ V '^eUticht v^T- 
iwehrte^i * Variaiiteneaiiimlnn^ bi^afcsicfat^e Pureiii 
auch seiner dritten Ausgabe wieder anzuhSngen « . 
*iimd-frber1adneff'Veiftg«r daiWfe^r^it, u^ tri|t ein 
endlich an Granav ab« Diefs ist das voIumen varia^ 
rimlecUonumj wovon letzterer JVa«f. p, XV. X VI. 
Em. spricht.) D^s^än' ungeachtet ist^sie natürlich 
nicht frei yon den MMngeln , welche obei^iillen Hltem 
Collationen likerhfniptAbei^elei^ wurden.^ ' !Aber die- 
sem Schaden Hefa sich abMfen^ Uefa. sich seihst mit 
liti^rh' deutschen HiHfkmitteln abhelfen.. 

Die beiden Handschriften des Cameraiva mA 
mit d<^n übrigen Pfiflzer Handschriften nach Rom in 
die Vaticana gekommen« Der sogenannte Fett» Cb- 
dex beündet sich noch daselbst, wie wir durch^zwei 
Zeugnisse wissen, Avellino'e in Praef. Captio. p. 
XIV. , und eines ungenannten Berichterstattern In 
ffaH's Ueberliefernngen f, 2. S. 29., dcfr nach Bin- 
nie /#. liah IIJ, S. 94. Krarttp ist. Wenn dieser di« 
Ausbeute des Fetli« CSt^rfe^ sehr gering fand, „weit 
derietzige Text ganz daraus geschöpft'' sejr, so li^ 
d^eli weniger an dem Codex als an dem Benutzer. 
Der zweite aber, der sogenannte Codex Decitrtatue 
(weil er nicht , wie jener, alle 20, sondern nnr die 
letzten 12 Stücke enthH It) ist gegen Ende des voriges 
Jahrhunderts ( leider oftne den Velusi) mit nachPn* 
ris geschleppt, und Ton da 1815 der Heidelberger 
Bibliothek zurückgestellt worden. Von da erhielt 
ihn Botketdr seine zweite Ausgabe, (in den Pbet. 
eeen. Lot. , Halherst. ) , und urtheilte Ptaef. p. VIIJ, 
es hStten ihn zwar schon Camerarha^ Pareus^ Tan^ 
mann (mufsbeifsen Grider) verglichen, sed non ea 
yua par erat diligentia. Man würde sich aber sebr 
irren , wenn man diese diligentia von Bothe erwarte^ 
te; ein flüchtiger Blick auf die spärlichen Anführun* 
gen des „Po/«'^ kann lehren, wie wenig B. einen 
grofsen Schatz, den er in HSnden hatte, auszunntzc^tt 
verstand. Dem Rec. ist d^r Gebrauch des Decurtatue 
durch die LiberalitSt der Grofsherzoglich Badischen 
Regierung und Hn.-Prof. Bahrte ausgezeichnete Ge« 
fälligkeit gestattet und dadurch ihm eine genaue Con- 
trolle der Hltern Vergleichungen möglich. Danach 
hat sich zwar auch JRüreifs manchmal geirrt ;'dassellM> 
gilt aber von Gnder nicht minder ; dagegen aller ist 
eben Paretz«, wie schon gesagt, ohne allen Veraleidk 
volMandigeri und so giebt diese im Ganzen recht l>e- 
friedigende Zuverlässigkeit, die beim Decurtatu» 
nachweisbar ist, eine sichere Garantie nnd den rich- 
tigen Maafsstab auch für die Vergleichung des V€tu9 
Codex y die dadurch erst ihren wahren Werth em- 
pfXngt. — Jetzt aber bore man, in wekhe chaoti- 
sche Verwirrung diese so klaren und einfachen Veru 
hSitnisse bei Hn. L. gerathen sind, und urtheile 
selbst, welchen Grad jon Glaubwürdigkeit Hr. L. 
für sich in Ansprach nehmen dürfe. Bald führt er 
Codd. Camerar. y bald Codd. Tcmbmanniy bald Mss. 
Bothiiy bald Pff/ofinian, und weifs nicht, dafs diefs 
immer wieder dieselben sind. M'enige Sccnen einen 
einzigen .iStückea mögen das Gesagte beweisen, am 

auf- 
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aoBallendsteB dleStelbU) in ifrelehen ah zwelHand- 
•clirifteD der Cod. alter Cam. nnd der Pialaiinuä Bothii 
neben einander gestellt sind« Zu MU. 2, 5, 28. 
^GnU. JRiJMtm teste Bothio'^% — 2, 5, 53. ^^Codex 
alter Cam. et Palatimis ap. Boikium'^\ — 3, I, 120. 
^.AJiiCodd.teeteBathio''; — 3, 1, 12L „CWrf. Cam. 
et Päl.'^i -^ 3, 1»201. yyCod* Cam. /., Taubmanni 
Codd.'^x — 3, 2, 33. ^Bottüuein suis^'y Tgl. 2, 6, 
103.; — 3, 3, 5« jiMeUqmMSS. teete Baihio'', vgl. 
8, a^ e9j — 4, 3, 37. ,MSS. teste Bathio'\ ?gl. 4, 
4, 20; — 4, 4, 29. „Jlf5.ii/f. Cam.^ quod idem de 
euie testantur Taubmanmta eflEoMiW; — 4,9,14« 
^Cod. Ar/., MS. IL Cam^, und eben so 3, 2, 42. 
und in nnzSthligen andern Beispielen. 

Neben diesen MHngeln ist nnn Ree. weit ent- 
fernt dan Gute za verkennen , was Hr. L. anter sol- 
cben BescbrKnkungen dureb sabjeetires Gescbick an 
nancben Stellen wirklieh gefSraert hat. Wqs sich 
bei nnznreichenden Mitteln, bei einiger Flflchtigkeit, 
ohne leitende Gesichtspnnkte und feste GrnndsStze 
dnreh Seharfsbn, Spraehkenntnifs und aagenblickli- 
che ErwSrang der jedesmal vorliegenden einzelnen 
Sehwierigneit leisten lieCs, das hat Hr.L. naeh Kräf- 
ten geleistet; aber leider hat selbst das Richtige, wa^ 
00 gefdnden worden, jetzt nnr einen l)edingten Werth, 
weu es keine oder eine höchst unsichere ClewShr hat. 
Mit einem Worte mar angedeutet werden , dafs auch 
die meist entbehrlichen Emendationen der Neuern 
und die ganz unentbehrlichen Citationen der alten 
Grammatiker nichts weniger als vollstündig gesam- 
melt und angeführt sind , was besonders von Serviae 
und Danaias gilt. Wenn dasselbe von den spSrlichen 




lue Ausbeute dieser GmU. £4/9^2 Mearsiij Schobin" 
geriy Sambud n. a. eine sehr geringe sevn wird, Übt 
nich schon aus den oben angedeuteten Verh2Qtnbsen 
der Plautinischen Hatidschriiten schliefsen , auch 
wenn solche vereinzelte Mittheilungen jemals einen 
erheblichen Werth hätten. 

Je grBfseres Cre wicht Rec. biaher auf die Heber* 
lieferung der Hitesten Handschriften, als die noth- 
wendige Basis einer wirklichen Textesbearbeitnng, 
gelegt hat, desto entschiedener fiihlt er sich nun 
duch zu der Anerkennung gedrungen , dafs mit allen 
KbrU mamueriptie und rescriptis der letzte Schritt 
doch noch nicht gethan ist; und zwar nicht nur in so- 
fern, als die eigentliche Bedeutung der sinnlosen, 
oft nicht einmal lateinische Worte gebenden , Lesar- 
ten erst durch Conjectnr in der oben angedeuteten 
Weise entrSthselt, sondern als selbst filier diese 
BntrSthselnng noch hinaus gegangen werden mufs« 
Nichts ist in dieser Beziehung treffender als ein Aus- 
spruch Uermann^Sj der die Sache recht bei ihren 
Spitzen fafst : dafs die Hauptsache immer ein neAli- 
ger Takt seyn werde , der aoer gleich weit von mikro^ 
loaieeher SuperetUüm wie von Bentley*echer Imperiori* 
tat entfernt eeyn müsse. Bine Bentley^sche Kritik 
des Plaatus wSre jedenfalls iiocA nicht an der Zeit; 



r 

sie ist aber auch nidU mehr an deriZeit. Dio wahre 
Vermittelnn^ in dem Widerspruch ungleicher Sehü* 
tzuag der Bentley^schen Kritik liegt einzig in der 
Ansicht , wonach sie in der geschichtlichen Entwl» 
ckelung wissenschaftlicher Kritik fiberhaopt nnr ^hk 
nothwendiger Durchgangspunkt ist , der eine zuvor 
nicht nach Gebfibr anefkannte Seite zuerst in ihr 
Recht einsetzte , aber zugleich mit Einseitigkeit auf 
diejenige Spitze des Uebermalses trieb, wodurch sieh 
jede bahnbrechende Richtung in jeder Zeit und auf 
jedem Gebiete charakterisirt. An uns ist es , den 
echten Kern aus den Schlacken zu Usen und als rei- 
nen Gewinn zu verwenden, vor nichts mehr aber uns 
zu hüten als vor dem entgegengesetzten Extreme , in 
welches ein enghe^ztges Festhalten des Urkundli* 
eben nur zu leicht führt. Dieses Urkundliche aber 
in seiner wahren Gestalt kennen zu lernen , mufs der 
nXchste Schritt sejn. Statt von dieser Grundla^ 
auszugehen, und aus ihr die Gesetze der Plautini- 
scben Rhythmik (auf die sich doch die Hauptschvde- 
rigkeitreducirt) zuabstrahiren, hat man mit Gase» 
tzen , die man sich selbst machte , angefangen und 
nach ihnen einen Teit constituirt, den man jetzt 
wieder als Grundlage zu metrischen nnd prosodi- 
schen Untersuchungen braucht, durch welche man 
eben die wahren Gesetze finden will« NatOrlich fin- 
det man im Wesentlichen dieselben , die man erst ge* 
Inacht hat. Wie mag man doch glauben Ober Position, 
fiber Accent und iiber Hiatus , diese drei Hauptfra^ 
gen, zu einem glaubhaften nesul^ate g'ekommen zu 
seyn oder kommen zu können , wenn man an hundert 
Stellen von einer Licenz keine Ahnung hat, die sich 
in den alten Büchern findet, aber in der Yulgate 
durch trügerische Interpolation oder Umstellung ver- 
wischt ist ; oder wenn man zum Erweise der Lioens 
fnnfeig andere Stellen derselben Ynlgate benutzt, die 
in den Pitüatinis rein und fein geschrieben stehen , 
sey es unmittelbar oder nach glücklicher Entrfithse- 
lung unverständlicher und eben deshalb unbeaehtet. 

Eebliebener Schriftzüge. Dafs diefs aber keine Ue» 
Brtreibung sey, hofft Ree. dem philologischen Publi« 
com binnen Kurzem in dem ersten Theue einer kritt- 
sehen Cresammtansp;abe des Plauttis vor Augen zu le- 
gen, der er, um nicht zu scheinen Eulen nach Athen 
zu tragen, durch diese vorlHufige Darlegung der 
Hauptoesichtspunkte Bahn zu machen wünschte. 
Eben deshalb durfte er sich der einzelnen Belege fiir 
manche ausgesprochene Behauptung an diesem Orte 
flberhoben glauben , znäal eine vqllsttf ndige Begrün- 
dung der Natur der Sache nach weit über die hier 
gestatteten Grenzen hinausgeführt hätte. 

Fr. RiischL 
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FiiANKFunT a. M. , b. Sanerlaender : Der Diplomat. 
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Die oft wiederholten Worte Beanmarchais" : „que 
le$ gens d'esprit sont gaelquefiris' bitesl'** konnten 
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Torliegetader Novelle füglich zum Motto dienon« Bin 
feiner , geistreicher Diplomat • welcher eich freilich 
für noch unendlich feiner njyi geistreicher hSlt, als 
er wirklich ist , wird ron einem Nichtdiplomaten , 
den jener wie seinen Schüler und Zögling nehandelt 
und zu misbranchen gedenkt, auf das schmachToU-« 
ate hinter das Licht geführt, d« h. nicht nur um alle 
Celebrität und alle Vortheile, welche er sich tob 
einer . durch List gelungenen wichtigen Entdeckung 
Tersprach, sondern auch um eine holde und reiche 
'Braut betrogen, zu deren Entführung er überdies 
noch das Geld unaufgefordert darbietet, ^ Wenn auch 
der Gedanke nicht neu und, namentlich bei Bühnen- 
stücken , oft; mit Glück zum Grunde gelegt worden 
ist, so wufste ihm Hr. SU durch eine glänzende, 
kochst anziehende Ausführung doch das ganze In- 
" teresse der Neuheit zu geben. Es fehlt dieser Novelle 
nicht an wahrhaft künstlerischen Motiven und ge- 
schickt abgestuften Charakteren, Wenn die beiden 
Hauptpersonen, der verschmitzte Diplomat und der 
noch verschmitztere von BfüUersdort nicht wenig grell 
gehalten sind — ^wahrscheinlich um sich unserer 
stumpfen Lesewelt in ihrer ganzen Eigenthümlich- 
keit um. so lebendiger und eindringlicher darzustel- 
len — ; wenn auch der Mqrehese meconi eine Figur 
ist, der es an Walu>heit und Individualitfit feUt; so 
sind Helene, die Gräfin Klattau, der Baron von 
Hochmannsdorf und die Seinigen trefiliche , aus dem 
LeiNsn gegriffene und meisterhaft ausgestattete Cha- 
raktere. Die Frische des Stils ist wohlthuend und 
nur dann und wann gewahrt man zu üppige Zanken, 
welche di^ Harmonie des Ganzen und den freundli- 
chen Bindruck stören , indem sie uns aus dem Be^ 
reiche der Poesie plötzlich in das irre prosaische Ge^ 
triebe unserer Zeit versetzen oder doch ullzu lebhaft 
an letzteres erinnern, 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

FRAiVKPUiiT a. M«, Verlags -Magazin für Litera- 
tur u, Kunst: Da9 Welüheater oder die allge- 
meine Weltgeschichte von der Schöpfung bis 
zum Jahr 1840. In iSnf Abtheilungen bearbei- 
tet von C. Strahlkeim^ Mit 240 historischen Stahle 
Stichen und 300 Bildnissen der berühmtesten 
jMenschen aller Zeiten. > Erster Band. Nr. 1—4. 
1834. 8. ' ( 1 Rthlr. 10 gGr. ) 

Unsere bildersiicbtiee Zeit hat viele SOnden gut 
AU machen , und so auch die Erscheinung dieses Wer*^ 
kes , welches , ein Quvrage dß longue huleine , erst im 
J. 1840 majorenn zu werden verspricht. Seine erste 
Jugend, in der wir es hier vor uns sehen, berech- 
- tigt indefs nichtzn grofsen Hoffnungen , und es w8- 
re nur ein Verliist für d^n Vf. , oicht für die Litern- 



tur, wenn es «Ines frOhen Todes verstürbe. Hr. <S|^«, 
der, nach seiner oder des Verlegers Yersicherunc 
auf dem ümschlagblatte, „es nur mit der TemunS 
hfilt^% sollte deutlicher darthun , dafb die Yernunft 
es auch mit ihm hält, oder von welcher Art die Göt- 
tin ist, die er so nennt; eine Himmlische ist wenig- 
stens in ihr nicht zu erkennen. Auch ^wissen wir 
nicht, ob diese Greschichte zu den Bildern geschrie- 
ben, oder die Bilder zur Geschichte gemacot sind, 
aber sie stehen ziemlich auf derselben Stufe des Wer- 
thes. Hr. St. will ein populäres Geschidttswerk lie- 
fern, dasfern von aller „pedantischen, gar oft nup 
verstKndlichen und unsinnigen Auskramerei^^ gleich 
dem anziehendsten Romane die interessanteste unA 
angenehmste Unterhaltung gewXhren soll i wir zwei- 
feln jedoch dafs er , nach diesem Anfange zu schlia* 
fsen , seinen Zweck erreichen wird. Gleich die ver* 
schiedenen Sagen von der Schöpfung, womit da» 
Werk eröShet wird, haben in dieser Darstellung wo» 
der etwas Anziehendes noch Befriedigendes, una ob« 
VFohl sich der Yf. dabei nicht in „langweilige raiso»- 
nirende oder critisirende Erklärungen^ einlassen 
wollte, so sind sie eben wie alles ilbrige in ik- 
rer Naktheit, die je zuweilen einen frivolen An«- 
strich erhMlt , wahrhaft unerfreulich, und trotz ihrer 
trivialen Form gewifs auch dem Yolke Glicht an^ 
messen , weni^tens den Gebildeteren nicht. Eine 
Gesinnung wenigstens sollte dtirelaleuchten, doch •^^ 

Von eioem Geiste find' ich keine Spar» 
Und allej , atlet ist — 

leidige Industrie. Was die Bilder anbetrifft , so boU 
len sie „eine Art von Miiemonik^ für das Werl: 
bilden und das Gelesene unverge/eUch machen] Sh 
rechtfertigen indefs das ihnen auf dem Umschlag erw 
theilte Lob nur sehr wenig, und einigH, wiez«B« 
das Isisfest, die Zerstörung von Ninive, Stahlsticha 
in Aquaiiniaf sind in der That garstig zu nennen« 
Man muts den zuerst in Ackermannes Forgetmenot 

E lieferten Stahlstich nach dem bekannten Bilde der 
rstörung M inive^s von Martin und die in Oeatseli-» 
Uind hieven bereits erschienenen Nachstiche nicht 

ipesehn haben , oder nicht das mindeste Schöiiheitsgei- 
ühl besitzen, wenn man das vorliegende Blatt nir 
eine aufserordentliche Leistung erkUren vrilL |b 
den weniger misrathenen Bildern machep di^ Steif- 
heit der Zeichnung und die grelle HMrte des Stjchn 
immerhin einen unangenehmen Eindruck. Für ^^b 
beste Blatt in Hinsicht auf Grnppirung und AusfUh* 
fung möchten wir noch die Darstellung des T^rtarw 
halten. Jedem Hefte ist ein Blatt mit vier Bildnis- 
sen der berühmtesten Menschen beigegel>en, von 
welchen Nimrod, Abraham, Königinn Dido u. s. w. 
wahrscheinlich sprechend Hhnli^h ^ind! Piruck lind 
Papiepr verdienen Lob» 
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R^MiSCHB LIt^i|iTlrR.^ 

iitn*n><,> b. Btmnif «rln«r: M. Txlli GieerMi» ite 
OffkiU KM iret. RMeMMi* tMMphm Sitte-, 
ttutitirg, Aecsdant ConmieatatfoiiM. 183*.. LX 
• «.aaOSi 8^ ( 1 RtUr. « g€h>. ) 

J\U yw. zwei hibifpn, Hf; Siüreni^irg mit eiiMf 
BMrbeitaiig der Hede des Cicero pro Jrdkia auf*; 
tnt« xog er 9 welcher kaqin di^ akademiechea Sto- 
^eajakre lifeMdigt zv kaben belurnntoy eine all{^. 
meio# Bewimdenuif auif eich , wie eie früh reif ea- 
dee Talpii^ eolche eich leicht erwirbt* Man mufete' 
neben dem Talente auch den gro£Mn Fleifs ehren« 
mit welcbam ein jngeiidlicher Feuereifer bei der 
nnhaltendaten Leetüre dee Cicero und bei grifnd-. 
lieher gnm^^atieeher Forschung Teeweii^ und^ aut 
Srwerb eines irollstSndigen .Apparate hinarbeitete« 
Nach kaum zwei Xahren giebt er ein ^weites Pro- 
ibiet seiner Studien in- der genannten^ Ausgabe der 
BUcher de OfßcUs^ und er gewinnt sicher dadurch 
ejeh noch menr Freunde,, wenn er auch eine em^ 
eterO' und stsengere Würdigung enfahren sollte«. 
])er< Bindruck » den dieses Buch, auf den Leser macht» i 
nder wenigstens aaf den Rec« gemacht hat, ist ein. 
aieht ignrfreulicher ; den» bewunderte man dort 
eine 9ß friihaeitig ang^re|te und ausdauernde Krafti 
eo wird man hier yon einer interessanten- Lidivi- 
duaUtSt angezogen und mufs den Mann, der unbe- 
fangen so ans seiner Be;;eistemng für Wahrheit^ 
ao* aufricht%^ans seinem Herzen spricht, und bei 
aller junnwebeu Dreistigkeit doch eine besehei* 
d^ie^ UM Toraj/(htige Selbetwürdignng kund thnt,« 
lieb' gewinnen. Uamm ehre Hr. Si^ das Glfick, 
welcms ihn bei seinem frühen • ersten Hervortreten 
nieher steUte« & hat nun öflentlich erprobt, wel- 
che nicht gewöhnlichen Kräfte ihm gegeben sind, 
hat anck erwiesen, dafs er im Eifer und Fleifse 
aiMZtdauem yermöge, und luinn nun sich anschik* 
ken^ dwch ein Jahre . lang . bearbeitetes Werii einen* 
dauernden Ruhm zu erwerben. Nicht zn ratheu. 
ttiindich ist^s, seine Studien gleichsam vor den Au- 
gen dee Publicum zu machen und alles das, was 
man in seine Adversarien gebracjit, oder im Ei»* 
zelnen für die eigene Erkenntaifs untersucht hatte, 
auch sogleich kXuflich darzubieten ; besser IfiCst man 
nur gediegene, woU überdachte Resultate, nicht die 
gynae f^oeedor der eigenen AusbUdun«| schauen, 
und gewinnt damit statt eines vielleicht scnmeicheln-- 
den-AntheUs, den Andere au unsnir fortschnsiten- 
dea JB^itwickelung nehmen, die erfreidiehere An*> 
M. l. Z. ias4. Zwdi€r ßmmk 



erkennufg emer wissenschafUiehen JJeift<nfi> Zu 
dieser BemerkunF Teranlafst uns^ auch dfepei atwei t » 
Schrift des Hf. 5t., obgleich sie uiMrtatthaft sohei^» 
n,en pödite, indem er ja in der JBehandiong. de« 
Bücher de OfficUe nicht sowohl Uirtheile ausiffihrf^ 
eis vielmehr nur die Resultsitt. der Forschungesi 
darlegt« Allein auch diese Forschungen sind doeli 
npr- angelegte , weichen eine iSogereZeit die erfor-i 
derliehe Gediegenheit verschafft haben würde;, eucli 
dieses Werk trSf^ nui^^ einen jugendlichen Ctiiiri|k-i 
ter. an sich und ist mit Hast ge&rligt. Nof h ge«, 
hsicht ihrem Verfasaer die schone, sqhf iftsteUerisensr 
Tugend der Iiesonnenen Ruhflu Er wird sie ge- 
winnen j aber warum mit der Reue über manchem» 
gesprochene Wort? 

Das JBuch zerfällt in eier Theile. Ein Brief a« 
dear ehrwürdigen Teteran Hgen behandelt einzeln«. 
Stellen in der Rede pro Aräuam Dann giebt eine 
iu Paragraphen eisKetheilte VorredB an, weleha 
Stellen 4%r Vf. in den Büchern de OfficUe^ nack 
Cottjectur und nach Sniserer Auctoritlit der Hand- 
sehriften geändert und verbessert hat. Darauf der 
so revidirte Text , nur mit Angabe der Abweichung 

Sil von der vulgiren. Lesart. Angehtfngi sind 
mm^niatiQnee ^ nämlich zwei, de particula hmul 
muA'de pronaminibus nemo, nuUus^ quisquam^ 
ullue. Wir wollen in umgekehrter Ordnung zu- 
erst von den Cbmmenfuttoin^ta sprechen, weil iif 
ihnen das dem Vf. eigenthümliche Verfahren offen 
vor Augen liegt, und weil von da aus möglich wird,, 
auch fiber das llegnlativ , welches denselben in sei- 
nem kritischen Geschäft geleitet hat, zu urtheilen. 

Die negativen Partikeln der griechischen und 
lateinischen Sprache haben den Sprachforschern in 
neuester 2eit erst ihre Wichtigkeit kund werden 
lassen mA daher eine VieUache Untersnehiing auf ' 
sich gezogen. Wir haben über /iff und oi neue jPor-« 
schungen durch Richter^ Frandse^ Üernunmy Mar-- 
img erhalten , und es war zu erwarten, dafs hierbei 
die Vvtfut der grammatischen Negation überhaupt 
Aufhellung und so die gesammta Lehre eine feste 
Grundlage erhalten' würde. Jene Clielehrten waren 
aweh crölstentheils von der Nothwendigkeit dieser 
Grundlage überzeugt; ob sie von denselben aufge- 
stellt worden sej und ausreichend befunden werde» ^ 
macht eine nicht hierher gehörige Frage aus, woU' 
aber mufs Jeder, welcher den liUeinischeii ^Partikeln 
sich zuwendet, oaratif vor Allem Rücksicht nriimeo, 
ob die allgemeine Lehre auch in der lateinisdben 
Smrnebe Bestätigpu|| und Anwendnofi findet. Hr* 
M. hat dii Sache nichf von ^diesem .Gesichtspunkte 
^^^ aus 
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beliandelt, oimI die Untersucliniig der lateinischen 
titeln hai^ tfndmolliior.in sieli aelbift bfestdiän 
en, ohne auf einen allgemeinen Grund einznge- 
» Er ist dem Wege der Erfahrung gefol^tj und 
auf diesem die lEnlscfieTdimg* zu gewiiuien*'ge«' 
\dj welche ein heobachteter Sprachgebjmueh ge* 
iren kann« Anch anf diesem Wege ist aller- 
es ein Resultat zu erzielen^ nur kann nicht er- 
^en werden^ dab man dennoch nach dem logischen 
mdn deB SprAchgebrauch's frage und ' das Beson- 
» inr Allgemeinen begründe. Wo eine Sprache 
ii oder mehrere Vl'orte zur NesatEon bi^sitzt, da 
isen wir de» Satz festhalten, dafs die BTogiatioff 
rhanpt die logische Form der Begriffe angehe iinrf 
in einem Uithoil Statt finde; denn werden wir 
hfraffen , welche Unterschiede die gegebene Spra«' 
in uiesen Formen des Urtheils anerkannt nat{< 
«uOi sich dann der Erweis des^ SpracbgebhiuchSy' 
allen eeinen nolhwendigen und zufMU^en Bedin-' 
gen, ergeben wird« Dies vermissen wir-bei dem 
; allein wir kennen darüber ihm noch keinen Tor- 
>f machen, weil er rielleicht auf seinem Wege 
Indnctiott anch zu demselben Resultat gelangt 
Dem ist aber nicht also« Wir erkennen datik* 
den Fleifs- und* die Mühe an, mit welcher Hr, 
ans Cicerd, CXsar, Sallustius, Lifiiis und Ta- 
s alle Stellen, -in denen haud Torkoramt, nulg«-* 
melt und darnach den SpracÜgebranch zu be* 
imen gesucht hat; wir sehen darin eiheii schütz« 
m Beitrag für jede künftige Forschung, welche 
ohl den Gebrauch der Sprache in aller Zeit um- 
en, als anch den allgemeingültigen Grund zur 
nng der Erfahrungsstftze aufstellen soll. Wir 
nissen aber in der jetzt dargebotenen Behand- 

I einmal die Umfassung des TollstHndig«n Ge*- 
ichs in den uns gebliebenen Sprach -^ Urkunden,' 
n eine vornrtheilsfreie Auffassung des Wesent-* 
» und können die Methode, welcher der Vf« 
t, keineswegs als die biUigenswerthe anerken- 
, vielmehr müssen wir vor derei^ Nachahmung 
warnen« Wir wollen dem Vf. durch die erste 
landlung über haut Schritt vor Schritt folgen, 

der Beweis für unser Urtheil wird sich er- 
sn. 

]>er Yf. beginnt mit der Etymologie« Er findet 
! mit, dem griechischen a prlvaio verwandt und 
it, es sej aus ha — ut entstanden« Dicstff sey 
gleiche Weise entstanden {eodem modo ertum 
), wie in aut; denn atä sey a — tit, in wel- 

II a dem griechischen ij entspreche und ut für 
, wie es auch sey ^ stehe, dagegen haut fasse 

a prhmiivum und %d in sich, so dafs es ni:- 
Inglich bedeute nicht wie auch tmmer; dies aber 
so viel als non ferme^ nicht eben. Auf dieses 
lologische Gerüste wird nun die Grundhedeu- 
gebaut, halft negire nicht einfach und direct 
nan , sondern schwankend , cum fUicUtatione. 
\ Reo. ist nifeht leichtern schwankenderes, grund» 
res Gerüste der Etymologie b^unnt geworden« 



Bin ruhigeres Nachdenken wSrde alle jetzt kaani 
T^Mteitlicft F«Uer T^mi6d«li h«lteir.% Die Tei^ 
waihdtisrciiaft mit dem a privativo geben wh" zr; al- 
^ lein alles Uebrige berunt auf Irrthum. Ein ange» 
'"tiTgieVurstaft'Hfiff Inächt in haut und aut ein Üb- 
erhl^rtes aus , da der Grundlant au sich weder hier, 
noch anderswo trennen iSist« Nicht weniger auf- 
fallend wäre es , unser deutsches auch durch 



zu etymologisi^en« Uneiidiirt. bliebe ferner das bei- 
gefügte h , von welehem der Vf« nur naf^^ nian habe 
Aai#t''#tatt aut gesproch^ ditcememK gtatia ^ «jlie 
ganz grandiose Voraussetzung. , wie nie abeur^der 
yf« gar hÜMÜg wagt^. rDer Vf. mufste anerkeniieii) 
wie die Laute a oder ha und au in beiden alten 
Sprachen verwandt erscheinen und ajterniren. wie 
urAgi un4 avTag, Aqvw und haurio^ vad^/fa nnAßath 
deo, und wie das au mit o y erschmilzt in^er mal- 
ten Aussprache, so 4afs wir ja auch ians die Yet« 
wandtsehaft von a, ih^tv una oHe'{ohne) erklSfeii^ 
kennen« Das angeftigte. <f oder t ^ wie es ;^ick in 
apud^ sed findet, birgt keine Scii'vVierigkeit« - Seine 
2Suf91ifgkcit beweist, .dnfs man im Leben auch Aaw 
sprach (s. Greifen Insctipt» P* 709; 9«), und naclk 
Angabe des Grammatikers Fhocas hauado» Was' 
«bor gewinnt nun der Yf« am Ende seiner etymo-. 
logismen Hypothese? Um das Schwanken einer 
Negation zu erhalten , wird ein nicht vjie mich in^ 
mer dargeboten« Dies abel*, sollte man ipeinen, 
wif re . geradehin eine Yerstifrknng der TCegation ; ' 
denn wenn nach des Yfs' Angabe haud arhHror 
keifst nichts wie es auch mit der Verneinung Heken 
mag^ stimme ich bei ^ so beseitige ich ja jecten Zwei- 
fel an der Yemeinung' und behaupte j abgesehen- von 
aller möglichen Hinderung der fffgatien', keinem" 
wegs stimme ich bei» - Mochte d^her der v f« dieM' 
etymologische Deduction geradehin als nicht ge- 
schrieben betrachten ! Sie schien ihm nothig, nili 
die von soYielen schon aufeestellte Meinung, Aaiif* 
sey eine Ungewisse schwauKonde Negation , noch 
von dieser Seite zustutzen. Wie alter, ^enn diese 
Meinung ein falsches Yorurthi^il w8re ? Der 'Yf. ' 
begegnet solcher Einwendung mit einem zwelfhchen ' 
Grunde und verwirft die Annairmo Zimipts nnd^An- 




bie g^BBgt habe. Zn dem ersten Grunde wird ein 
einziges Eeispiel statt Aller angeführt: Cie. de Leg. 
Ilf, 11,26 sciSj safere j frater^ in hmusmedi sermone^ 
tff trahsiri alio possit^ dici admodum attt pror^' 
siis ita est. Q. haud equidem assentier: tu tarnen 
ad rcliqtia p^as telim. WSre A/iiid verstHrkte Ne- 
gation , 60 würde, meint der Yf • , Cicero seinen 
Bruder albern sprechen lassen ; denn Quintiis hnt^ 
dann müssen den Grund seiner Abweichung fön 
des Marens Meinung anfiihren. Eine sehr sonder'- 
bare Folgerung,' Liegt denn etwas Absnrdes iror^ 
wenn auf die Rede: „Nun weifst du, dafs man fai 
soleheffl GesprSche, um rü etwas Anderm fortzUi-' 

sehr^* 
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dir« aiiW9««0rr nMuMmtm dir Miieiiweg« (ganr 
«ttS g«r aiidit)'lM«$*^fi}|l luiiins« da itaioi^r wi^iier 
gAeh /* • *- ? Wir ' m^mn , dies sey nur ' riiAtig, 
undrdi» MtgMtfD«^' Itfor- keine softwunkende. Biii<9 
JVothWMdigknIt zir Darlegmg der Gmlnde li^ 
iMft vor. Der aadere Beweis, - es kabe Cicero and 
jrtvar allein nnier den Selirtftstellem eingesehen, 
kimd reime siek nrokt mit dem Bc^rilTe ron Ua «na 
^n AÄh^ nnd er hake deshalb bmes nie nAtkaud 
mrbaaden; dieser Bs^^is ist ebeMlÜs gHnzlfehmtfs- 
glQekt^ u$A kadtt mithin keine KtaK kewShMn« 
2!war>ntekt wirkUek tm Ckero ilmid'jfirin den Ara^ 
«eis T.346; allein dies ist, nach des Vfs Annahme^ 
. dem liinglififf Cicero 'entfallen, oder deiA Dichter 
C^ro Tom«Bfetriim aufgedrungen' werden ; dann 
ihideff wir es zwtir auek bei Comelins Nepos , bei 
Uvius ) bei Tacitus , es kaben aber diese Sehrift- 
stiHIer, nAch dem T-t, eben darin* gefehlt und in-^ 
OTrreet geschriebenV - lAvius^ in rebt^ä grmMn0iiei9 
Mepeki^ dtterior^ aHtparfem.^ Dief Dednction fttr 
das von Cicero vermeintlich verworfene kmtd Ha 
and über den einges^hrilnkten Gebrauch vpn nof» 
Ha latttet nach des Vfs Angaben also : Ha iieifst 
ff> #0 fem 9 tu ßetSek&icBtigung -dieses Umstumdes: 
nen ita nnd hand ita aber werden -^o' geliranclit. däfs 
der ankllngeade Nebenbegriff verneint, der im 'Ge- 
danken Üittt^hiltene Hauptbegriff aber iriffirmirt« 
wird,' wober die Kraft der negativen Partikel ver-^ 
mindert erscheint, indem nicht der Hauptbegriff, 
sondern nnr^ der Neh^obegriff verneint wira« - -Was* 
diese nnldare Regel iiesage^'kann man nur ans der 
Anweiidung auf einzelne FMIe entnehmen« Be soll 
iHimlick npH ita ntndhaad ita nicht>mit'dem*¥er* 
hnm nnmitteiba^ verbunden werden künnen > * z* «B* 
aielit koe nsn.ifa pi^io.- und jehe Negationen dOir-i 
fen niektam' einem Adjectiv, welches den Hai«pt>^ 
begriff ausma'ekt, gesetzt, nickt also res häec MH 
ffto fadlis est j;esagt werden. Ausgenommen 'Je- 
doek sind die »teilen bei Cicero , in denen ans dem 
Torigen ein Begriff verstanden wird, wie Acad. II, 
2i 3 earum rerufn disptdaiionem priheipfbus tivUä-^ 
1is0m^ Ua deesrttm putaHtj wo zn V^rstelten eetn' 
soll ; non Ha dei^fmm , uf skif^i pÜneipeW ei^Haf^i ' 
Taeit. Hisp; II, 92. Hispania^ armis nen Ha i^-- 
äundare. Cicero bähe selbst aber niemals haud ita ' 
gmiagt, weil kaud in seiner schwankenden Beden-' ' 
twig mit dem ebenfalls schwankenden Ha eine Tau- 
tologie gebildet hiftt«. Anck in dilssen Behauptun- 
gen gebricht es dnrckaus an ' logischer Seh^rfli nnd^ 
riehtiger Auffassung der sprachlichen- Thatsache»" 
Mag ita >immerhin ourök tu so fem gedeutet wer» > 
den , dafs es aber nur liift' dem' HfllFsbegriff eines 
Adverbii und nicht, mit dem YerlNim direct öder 
mit einem Adjectivo unmitteliMr verbunden werden 
könne, gekt aus der Natur des Wortes selbet «iekt >^ 
hervor, und wird nicht durch den Sprachgebrauch 
erwiesen. Terentius säet Hoc. II, 2, 10 naudjta 
deeet ^ wo Donatus erUXrt twn usqae adeo^ 



ritfcis Aen^XI, 996 hakA Ha m &3^mrH (esM) Ai- 
Uas et Pandarus. Der Vf.- nennt eine Phrase, wta 
haee res nen Ha faeiHs est, unlateiniaek (farte^ 
rf<m>, wührend noch Cicero so m mehreren Stnl-. 
Mn spriekt. Brtit; 69, 24* mrum ^ esamm ms- 
men aahterin$^ nen ita fnoHas fuisse^vn ¥err. 4, dtt, 
109 tuift ea perampla atijue praeelwa^ eed nen ita 
fmtimta^ wo an eine Bezieknng auf ein vorigem niekt 
zn denken. HlTtte der Yf. vomrAeüsfrei dUe Saehe 
ins Ange geCafst, würde er anck im kaud Ha nUht 
eine vermeiktliiAe Tantologies die in solcknn Fdrmeln 
ja nickt selten ist, v o r we t fe n , woM aimr den Qmpd» 
warum Cicero diese Yertrindung vermied, in einem entn 
gegengesetzten Grunde gesucht lialien. Davon spli« 
ter. Von kaud dubie bemerkt der Yf« , Cicero und 
Clsar kalien es niemals , SaUnstkis ein Mal , |ii- 
vins 80 Alal ^brsnebt ; es vdirden nick aber die 

ft doeti wnndem, weni\ er zeine^* haad dnAir. 

niemale cAn» ZweifBfl. Dien, aoer bat wnkr- 
liek neck kein Renner der iateiniseken Sprackn nn« 



genommen . sondern man kat daiüim^ nnd m6ie wolil^ 
unterscUMen« Und hierin hfftte der Yf. doch wahr» 
nek'men sollen, wie falsck seine Lekre sey. Er er«*- 
klVrt uKmli^ : kitad dabie zeige die niekt aabjective 
sondern allgemeine« Gewifskät an , nnd bedeille. 
offenbar. livins kabe daher^Annd «fiiMe gelnpanekt» 
nMiit sine dtibiö^ weil ein Historiker niekt spdi^* 
jeetive Ansiekten, sondeni'i objeitäfie iTbatsacken: 
dnrlcge. Wie stinmil dies alier^mlt des Yfsscbwan»' 
kender Negntjen kaadl *Nnck der obigen Annakme 
mutete kmid duUe nickt eben zsoüfeUrnft bedenten» 
WH» dem der Yf, anck zng[iebt, dnfs bei Livms ei- 
nin Jfnk der Sinn dieser Worte Mf : wsH xism^ 
1idieraesti$nmtkeit. SokkeSpm^k^Uosopkio kann* 
eiok keinen Ikifall erwerfben. 
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- .Man wird äaa de» Cteengtm inbnekmen ^ auf* 
wek kep nnsaeliem •Grande der Yt seine Lekre ;iuC* 
gnbnnt kat, md kunaf ilim nimmer die Einseitigkeit 
vnrzetlien , mit weldiw er den gesammten Gdbrauck 
dte awacbe auf fünf Sekriftetdier, CinoM, Corne-* 
Inn^iCXsar, Sallnstius nnd Tacitne besckrünkt und 
von • da nun dock Über die nllgenitine Nntnr de« 
Spratil^toflB entsckeidet. Wune er mit gröieerer 
ITmeicbt »i Werke gegangen, vvllrds er sick die. 
Fragen vorgelegt imiben , ob wokl möglick sej, daCe. 
eine sclrwankeade, also zweifelkafte Negation sich 
mit iMrne verinnde , Cic. Tose. III, 1, 2. käud erat 
sane^ qaod ej^deqaam^rutiaaem ae dedrinaM retpA^ 
reret, oder ob wfe S..B. de itff. II, 2, 5 kaad sana 
intelUgo\, msidnam sii ^uod iaudanAm . piif et iibeiu, 
setzen dürien ich ^ekeeben nickt oini ferner, ^ie 
Ani«f einen durecten . Gojgensatz bilde. Plant. Bneck. 
Y, 1,20. iV/. Qmd dubttamas paltare atme kac.evo^ 
care ambos ffjras. PH. Haud moror. Trin. I^I, 2, 
2&r in-jbre operam amicis da^ hmtd in lecto amicae. 
Trin. Y, 2, 33. immo kaud n(^\ dann, wie Stilen 
erklirt werden möchten , die eine bestimmte Be-> 
banptung aussprecken? Plant, Most, II, 2, 76. 

jnf- 



A. Lv^K JSnm^ 1M^ A^^niftTilSS«. 



Mifo MTf^rlMt:^: MC!- uno. re$pim$Q '{minrnn iklu^ 
Afßäk 9 dbwi » wfafe AotMt wd^ oigentliuiriiisk mifr nar*^. 
fw», Aerdla\ h^h ft»s TJelM.StoUeQ^te PiimfiM und. 
lJlne0tiaB verbinde, iM^d Mdk CüoiM Brnffb- a4^ Vam» 

t9jfeai tußi^ ne;fu hmd. wv^l^^ptuä qmmki ^ ui $ ^mH < 
fMifiim» ibA^fotasiiMi AoMälff ; eli^lieli,, y^mgoaBpk^ 

fitf8lieli«iiHiftBlaQtk.J(Mik4 4H.^aa. DiMtFni*. 
gßHx wird «r«dimh A>ijwl»»i' einer, n^gßli^ fimlhmn$^ 
ninnier loiee/ Doefe ee war je Oberiienpt ve« eir 
nem andei« Pjettkte; eneeec^beii» um endlieh ena» 
naiedMi , el| fand :eiett uafewiMe oder eie« etSrkete . 
IfegetieB in. aicli>f>giih. 

Die. Hegntiee ^ wekhe eioe AiiiMge. eieee' 
WdrtMjae i#l|, ksei» ttbeebeq|i* to» zwveif eeber Art*, 
equi;- deeaiiea»:wir)i ee^/fiideflv.aiegeaegt, wee-et^« 
vree alebi eev', ede»* dib- etwee? nielit aejr« JeM. 
fneüeadtiM^ V^ommuu b«Mi8*> . deCa ein Begriff 
Mm endet» ai^lit ele FrBdieet akmnmi^.dleftea»«« 
dale eber.,^ de&etee BiisleBz niobt voflienden let«. 
Bie. elte» Stoeeckoi iiiiteNdieideeLdieae- Arten in,. 
bMonderer SezeidbnnMK ned giwiw. dt»' HB riet ib eH : 
d»>eh dee enMJHiwbeTog flittdieryeUteüre Yeenefe^^ 
MHR 9 dnrek' deei eelbetiNiltte- '^17. fihr^ die iliedeie.. 
Bfe Leteitter fafte« firf4k Negi|tien.deBi JSe«eheC^: 
feahett (vdTiidWce^:dieP«riikel"Sieii:^ wekbein dee^ 
VmeeDgispeediis ^rto des üntevsehieAjiialit a» ipe*. 
«enlieMUitei.wird^ el» dte.¥enieinnnga^arttlci^lfttbttP» 
tmmj^9iU4 DadnoiKtiU^vt akbider Mnigaffe. Gp*-/ 
beewdL danselhaAi MfiBi/&eil^ataein»K *dea Met ^i^i 
(ei d^ei).,beeim!di eM fc i riiafce m n*3. Aoed^iemle««! 
ree Wort in den SltzeAüdeeMWittaefaes md Y^Bf- 
botee und in Compoeition der Wörter (nefattus^ 
mmr$y^ Aei^<^eiMr, n»- ttdanuXweifel' esaznaallie- 
feen, so «hb -ee dem. pm^^am- Griaebtea entepisÜ«. 
Stfeaer AoaacMnfe dee AmSklm (nnd nidit wk der 
Vf. andiMi*, daeSweiai aelbat) näeht trots eHer. 
Binfede dHr*^gliw düe« Wbeentlidie. aw^ und: iet 
eine Böige ette« darFormirang dee UrtWbf denei 
indem* iM beii da» qualttaliven Negationen iNS»und7 
Hon anaaege^ dab» ein • Begriff' dem andern: nlaht ale . 
INpVdlNit znkeinm^) behevpte iph mit /k^ und Amef^ 
dab eine Btdatens njdit Torbanden aej. Uie An^ 
Wendung beatltict diee im ^ebrauek durdmoa^ Be 
IMat' aiob deraeUie auf Tie^ . Hauptpunkte^ snsiebt. 
fUiM»; denn«l>4iiw{*dient in Y erbmiteiig :der Ke^ ^^ 
mtee , um deren;Aegriff gSnzlAdlLeu&okebe» und dee. ^ 
fiegentbett aaamidilileken. 80 aagt deit. Latauwr 
nfaht lief» qmdqmmi nm idlump aonden huJ/mm^ 
uMMMNem und hdnid ^uUh/wtmt Amd ulkmu^ 8» 
JiildM eiefa PMeti^ Begriffe» Oix tmibuuoviMi jmut 



eaf YieM«i», dt|mpw M ^Amci^ I#vi^ im^iu., 
att» dee< iet iiiififttm» W^wiiMiii eprieht-fMn 
laafumf ett,. i»t dielKegHtii« einMK,, Wi di» Be«T 
aebeffMkeifez». lengnen » nMinoia! «^h(l»t.auflt Yen^r 
bums \feiiu «be^^iWnMf.jafioMflii^'eiC.gaii^ lift 

dar Be^r^ff ven. meMMe»- f ibttliak aurmMbe»^. uA 
cu.wird.daa Qegen(heil^.eiiie«AIBMieMon deeinnge 1 
tjiren Begriffs amgedrüfkt;. Aiwii! dMiifm» bedeuM^ 
lUMuentliek bri Uviuac^ jf« nMijsiif^/A«/|^ d«^ 
i>t feUfif^. BbuOv JW» 2, 1>>. ^ttam^iMi' Aon* 

TriekS^ äi aS« etfntii^.^iMlv gn^tezA äifm tAummi 
^jf Aourf eantualMdKiie^,. Aiu geMjfagen deinaificK 
wobukeitt 2) Weil haad das Seja neeirt, is* di* 
Kraft: der Hegatien eine atürkere, nna entaiiridbti 
dem.deutsellen |rr<rnjeftl oder ebm nickt ^ wenn^adMi 
die Yeretifrkuec enibffU« Mmajiml^^ Uib^mm- 
nickt iM^kk PVmttAaLa,6« ST.^u^e^t^ £ti 
JEfaüd ojiifl; eat^^ das ist i/mu eat. . Giei; dO: Qiy« S^'Mti 
qimmt/tmmhaudifffmoyguae^b^ atßckomick 

n»M vidf^ Sa wird, nc^ aone verkiindear um iimen 1 
drückau zmmlä$$ig^ nichts gewiß nichts dagegen Aoml. 
mne atürker lieseieknet ^ew^^ gmr nichts Cie. de Off. 
il, Z^SkaudiMne intcüigo^ qßädnam sH gmd htnibm^ 
due^m^t» iHOnU 3^ßt neUhhfttdsamr^aimm^^ 
girttu i0if^4'^mr0t. Plaut A^ipb« 5^ 2^02 Aiiiid>iUK 
ntmnty. gtiomo^em viHd vcrtereSfjji. i« ee kat wirlb»% 
Heb niefat ^lerdjent. S0 yerbindeu nkjk: mit Aimi dia» 
Settikelnrvtfitiei-) edfl^,AwrWe,.ff^ bei 4b»Komi«^ 
kern unaäUige Mal. 3 ) Eand dient im djfeeteai Cre^f 
juenaetz . zum ¥ällimn Aussebkifa, der Bekeu|te 
tab fie^vfidlie' wendet haud dar ienige an ^ welcbevi 

BgemtlieiUge Meinung, nuit, Gewttiliait eatfepmamK. 
laot* Jtfeat^S, 3,; 10 nempe. a€MM4iidci9ntm h^min 
fiee.. ,Tß^ Baiidn^mmo ^unffim^^, d« i* nifiktieinaHf 
Bbnnjrmehr. Curaa,3,|l. PH^ Sumdfuc, PJU 
Imm^linmkauim4ijßnipfi^' Plaut» Cent IIIcdigMbi 
hmud Utmo rcg9$. ämgfmz^ und i/ar mekt^ (Mi dni 
Univ. JA kaudiitdcm vuicufU^ fpSbue ipciermiie^liß. 
oß^y se4. tatibus^ q^me, earm #1011; p^MSctd^ Pianti Tnmi* 
&9 37 mtrßf Aim4 ffrra äBierrcrß pcifsr^ n$Mmct^.^ 
4^, J>» die JNecirun^. der Exfatenz innethelk^dee fie4: 
danfcena4i|Mtekti| wird,fiu>*^Aauii^^enigeueflMrt»v 
Uek galMgnetf was na^k. der Meinung. und VetaM 
seugunn niekt iat und ' zwar mit dem Auadmcb den ' 
▼olUorsItieeBi üebeczengnnc« JMea kal Andere auf* 
die Annabme sefakrt» als liege in deoi Aornf ojmmiv 
hmd$wk^ ham,volo eine Sehwvr^Eckuug'ttiid ein« Zweiv 
felbetteab l^ie - verwei^kiialten die« sub|efllfo«. Beaae«»i 
kkng mit dar ebiectiMn «Gültigkeit; denn, war kcbK 
neu aber ein. an eick; ITnsiekeres deak mit Telli|;ee 
Siekerbek urtkeileow So apriekt teud imfa» kmi^ 
OßUiot^ die gewisae. Üekere^ngnng aua» 
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{Fortietzung von Nr* 145*) 



^uf dem bereits bezeiclineten Wege gelangen 

inrir zu einem entgegengesetzten Resultat^ wel- 
ches der Yf* Torscnnell yevyvarty indem er im 
gemeinen Sprachgebrauch wahrnahm , man sage 
z. B* haud magnum est, um zu bezeichnen, dafs 
etwas ^ wenn auch nicht klein, doch auch nicht 
grofs, also eben nicht grofs sej. Diese Form, 
welche die Rhetoren Litotes nennen, kommt nicht 
dem Worte haud eigenthiimiich zu, da derselbe 
Sinn ebenfalls durch fwn ausgedrückt wird. Dennoch 
waltet auch hier der allgemeingültige Unterschied, 
obgleich im Leben nicht immer beachtet; denn indem 
Äatid die Existenz des Begriffs anfhebt, non nnr die 
Beilegung eines Prlidicats hindert, so wirkt jene 
Partikel stä'rker und wir sind genöthigt dabei das 
Gegentheil zu denken. Bei Plaut. Aen. V, 4, 6 haud 
fordere visus est fetius dies ist dinr (jredanke eigejitlich 
splendere visus est. Deshalb ^ber liegt noch keines- 
wegs ein Schwanken in der Behauptung, und wir 
übersetzen: der Festlag ist gar mcht oAiie Glanz. 
Nun kommt überdies der Accent zu Hülfe, indem 
eine Verschiedenheit entsteht, wenn ich betone es 
ist gar nfcht schlecht^ und wenn ich betone es ist 

Sar nicht schlicht. Jenes ist hatid maium estj 
iies haud mdlum est, was besagt, wenn nicht gut, 
doch nicht sehr schlecht. Da sprechen wir wol auch 
eben nicht , u^eiter nicht. — Warum Cicero nicht haud 
ita gleich andern Schriftstellern , bis auf eine Stelle, 
gesagt hat, kann nicht in der misfillligen Tautologie 
eines doppelten schwankenden Begriffs liegen ; denn 
Ua , man mag es durch so oder durch in sofern über- 
tragen , enthält durchaus keinen schwankenden Be- 
griff. Vielmehr nahm Cicero das wol in der Um- 
gangssprache gewöhnliche haud ita gar nicht so 
nicht in seinen geglätteten Schriftdialect auf und be- 
nfigte sich mit non tta, nicht so, üebrigens irrt 
lr.5t. darin, wenn er meint die angeführten 20 Stel- 
len des Cicero als Ausnahmen seiner Regel dadurch 
zu rechtfertigen, dafs er behauptet, in denselben 
werde non ita unmittelbar mit Verbis u^d Adjectivis 
Terbunden , weil es sich auf etwas Früheres beziehe, 
wie ad Att. 3, 15. Sed Axius^ eiusdem diei scribens 
ad fne acta^ non ita taudat Curionem rerstanden wer- 
den soll non ita Ißudatj ut scribit ad me acta. Giebt 
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dies einen gesunden Sinn ? Vielmehr gar keinen. Je- 
dermann Torstebt und fibersetzt, Asius lobt den Gurio 
nicht eben. Fälschlich iiehaaptet der Vf. kein Latei- 
ner habe haiul magis — q\utm gesagt. Es steht aber 
bei Plautus Cure. II, 3, 26. Mud magis cupis^ quam 
ego te cupio^ wie bei Liv. 2, €0, 3. laudesj q^nbnn 
haißd minus quam praemio gaudent milittmi animi. 
Auch haud — quam war gebrünchlich. Tacit. Afm. 
3, 8. Eben so vorschnell leugnet der Vf. die Zusam- 
menstellung von haud -* nee. S. Virgil. Aen. 1, 327. 
7, 2aß. 3, 214. Horat. Epist. I, 8, 4. und kennt nicht, 
dafs Plautus neque haud verbindet ßaeeh. 4, 9, 113. 
Epid. 5,1, &7. Allein von diesem allen nimmt Hr. 
St. nicht Motiz, weil es sieh nicht bei Cicero findet. 
Solche nie zu entschuldigende Einseitigkeit, deren 
Erweis erlassen werden wird, herrscht dnrch das 
ganze Buch , als habe die lateinische Sprachbildnng 
mit Cicero begonnen und geendet. Nicht weniger ta-' 
delnswerth ist die Methode, nach welcher der Vf. 
die Stellen, welche den Gebrauch darthun oder ir- 
gend zum Beweis dienen, zählt. So erfahren wir 
nicht allein dafs .non ita bei Cicero 28 Mal vorkommt, 
haud ita bei Livius mehr als 20 Mal, sondern die 
Stellen selbst werden breit und insgesammt tutirt. 
Ein eigenes Kapitel ist unter IV. aufgestellt, in 
welchem dargelegt wird, wie viele Mal haud bei je- 
dem Schriftsteller d. i. bei Cicero (M), CSsar (1), 
Cornelius (3), Sallustius(30), Livjos(600), Taei- 
tus(230), vorkommt. Welch vergebliche , unnfit^c 
Mühe! Wenn nun von Cicero noch eine Schrift, vom 
Livius noch eine Decade gefunden werden sollte, än- 
derten sich die Zahlen, und die Kraft des Beweises, 
und endlich wol auch die Behauptung selbst; denn 
wie würde der Vf. erschrecken , wenn seine Zählnng 
für haud ita mit 2 — 3 Stellen sich erhöhte! Im 8. 
Kapitel berichtet der Vf^ , Livius verbinde in den MO 
Stellen haud'mit Adjecfiven und Adverbten bis flof 
die Ausnahmen von der Regel , in welchen non mit 
Adjectiven und haud mit Verbis verbunden sej. Nun 
werden 30 Stellen aufgeführt, in welchen Livius non 
mit Adverbien und Adjectiven verbunden bat; aber 
ein Grund dieser sogenannten Abweiebung wird nicht 
weif er angegeben, als d/ifs Livius es in confentus 
und andern Wörtern vorgezogen habe die einfach ne- 

Sirende Partikel statt haud d. i. non forme zu setzeA ; 
enn sane in talibus rebus liberum est iudicium eius qui 
scriUt. Welche Arffumentation! Was helfen uns nun 
alle grofse und kleine Zahlen und die Regeln des 
Gebrauchs? Haud verbindet Livius mit Verbis 5p 
Mal. Die Stellen werden aufgeführt. In den verlo- 
ren gegangenen Büchern .stand dies vieUeieht nork 
A (4) 10Q 
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100 Mal. Wa^ ht nun nach dem Vf. das Resultat I 
|ii,di^oS^t^Jl^n-is^./Kiuyi(raityei*bis ffotiifa <^n«Mefu- 
dbteni Ycrlninden und din dieäe Y^vhsi^m^sfens itoga^ 
live Begriffe enthalten, so hat Livius gemeint, mit 
diesen negativen Yerbis lasse sich das schwankende 
haud leichter (facilius) verbinden als mit affirmatiTen 
Verbis, y%fKisimre^ sclre^ memarare, quiescere^ obr 
gleich er anch dies «ijles sagt. Man traut in der That 
seinen Augen nicht, eine solche nichtige Beweisfiih- 
rutig KU lesen, und kann nur den Vf. beklagen, wenn 
ermit grofser Mühe die Stellen zusammenliest, sie 
aiidkl, die Abweichungen stibtrahirl und nUn li^gel 
9iid Ausnahme ^ummirfr Wir haben nicht notbig 
zu erörtern, wie verwerflich diese Methode sej. 
Möge der yU nur beherzigen, was Hermann im Xl. 
Abschnitt des Anhangs zum Vrgerius gesagt' hat. 
Wie der Ff. die ^fgestetlte RegelmSrsigkeit kritisch 
h(tMlbabt, wollen wir ao einem einzigen Beispiel zei- 
gen« . CKc. 'Hi/^/lf^. 7^ 15. Omnes cnpiebant (kte$arem 
uMtttfltc f9r{f(t$}diU €f€ire condiiionibns iis quas iuK»^, 
f0t. Vni' Etwmm leges ab illo nobis imptmi non pla- 
^baiy 9ed is hand ^auditus in cotmlio. Der codex 
9Mi2iosiit'lirfst durch einen leicht erklärlichen Schreib« 
fehl^ haud aus. Hr. SU nrtheilt nun: diefs sej ein- 
sig richtig, weil' vor einem Verbo non stehen müsse, 
UM .übersetzt: jedoch man that in der Versammlung 
weiter hiohts «Is ihn anhören. Wodui*ch die Worte 
p«&i ihai weiier nichts im Lateinischen avsgedriickt 
w.erden, sieht man nicht ein, wohl aber dafs der 
voUkommen richtige Sinn der Stelle ist: aber er 
wurde in der Yersaromlung gar nicht gehört. 

• Wir fragen unsere Leser: was wird für Wis- 
fOM^haft und Spraichforschung gewonnen , wenn der 
VI*« v^r kttud quaqttam also handelt? Er sagt : Ar7frrf 
iptägimm heilst nicht eben in irgend einer Hinsicht^ 
nteht im Cicero: 5 Mal, bei Cäsar und Nepos kein 
Mal, I^ei Sallustins 1 Mal, bei Livius mehr als 38 
Mftl^ bei Taeitos 5 Mal, in Antithesen 2 Mal bei Li- 
Tilift;.diis Wort selbst aber ist haud qua parte quam. 
Wir, mfissen auf die gestellte Frage antworten: 
Niekl» wird gewonnen; denn wir Erfahren nicht, wie 
mnvanisftmnlenreinien soll mcAt eben in irgend einer 
Umtitht^silB Sprech* man Tietleicht nicht in jeder Hin- 
sicht; wir sehen nich^, warum Mnr neqtiaquam ste- 
hw töiHite , wo doch ne kein^ finctnans negafio se jn 
kunn ; kdnoen nicht erklirren ^ wie Cicero schreiben 
konnte dte Orot. 3, 23^ SU hand quaqimm herele miran- 
ditm ett , und wie nicht die Rede absurd erscheine , 
wenn de Fm'f. II» quarnquam onme eolligatum sohi 
ped^e&t : eed kaf^tquaqtiam boni eH , - ratione vinctum 
9elk dUeoivere wir übertragen sollen : ^ber nicht 
^ben m irgend einer Hinsicht gut igt^s. Hier lag der 
Weg zu richtiger R*kenntnifs dem Vf. doch gar na- 
he ^ nnd ei> wählt« ihn nicht. 

Wir haben zu lange bei der ersten Abhandlunf^ 
T<>rweilt, um anch die Resultate der zweiten über 
itemOy ntdJus^ qmsquamj tdhis ausfuhrlich darlegen 
» können. Das erste Kapitel enthält etymologische 
Erörtei^ungen , das zweite stellt die Beobachtung auf, 
da£s \0D fteina nicht aU^ der Genitives, sondern 



auch der Ablativus nemine^ aufser zwei Stelleii de^ 
Tneitpps, -nirgeq|s TOitoi{pMr,-^dangei^ ^ai ^i^^^ 
gebränckncheitf Casiis '^setzende' 9nrotantive'yiisr/llis 
nicht sich nachweisen lasse im Noroinativus und Ae* 
cusativus. Die alten Grammatiker, deren unser Vf. 
gar nicht gedenkt, lehrten schon, nemo habe keinen 
GenitivHs; was mit dem Gebrauche einzelner classi- 
sther Schriftsteller übereinstimmte, aber, weil es 
ohne Innern Grund behauptet wprde, auch seine 
Gegner fand. ' Einige Grammatiker Fanden ^daher 
iHtcb den' Gentlttus anwendbar, wie ihn Piautas *ge- 
brauclrthatt«^ ' CMortV. p. Ilt. IMomed* p^ 3S3^, So 
entbehrte dieser Casus nur'^des allgemerneren Ge- 
brauchs, nicht der Existenz. Beim IJatirus ergiebt 
sich für den allgemeinen classischen Sprachgebraofh 
Wenig oder Nichts, wenn der. Vf. nacnweisl^ Cheto 
eebrancbe in den rorhandenen Werken stets neminL 
Cetsar dagegen nur einmal, Livius beides nemim und 
nu//r hach Willkür. Und wenn sich in einer neu 
auFgefutidenen Schrift des Cicero oder des Ofsar ne^ 
mtn'e f ^nde , würde man wa^en dürfen es als falsch 
zu verbessern, da es ja bei Plautns dreimal Cos. 
ProL 28.' eist. 1, 1> 89. Ml. 4, 2, 70 steht und bei 
Tacitiis wiederkehrt? Es einübe sich immer nnr ein 
von eini|;en Schriftstellern nicht Angenommenes oder 
e|n zuniflig Seltenes , wie bei CHsar sich nnr ein Mal 
nemini vornndet. Giobt doch der Vf. selbst S. NO 
zu, dafs nnr Zufall es sej, wenn bei Cicero nicht 
non nemini gefunden uerde. Die Untersuchung über 
die sogenannten Defeciiva cnsibus bedarf freilich über«- 
baupt noch der rrinbipien und einer gründlichem 
Durchführung; bei nemo waren die alten Grammati- 
ker schon gethetlter Meinung. Das Wort ist aben 
dennoch nachweisbar in seiner rollen Formation, und 
wenn auch Cicero und CSsar neminis gegen nHlBu$ 
rertanschten und dies schon die genannten Gr^mar 
tiker als * römischen Dialeci bemerkten , so ist der 
Beweis für den Mangel des Ablativus unzureichend, 
da unleugbar im Fragment der Rede in Tog. Cand* 
p. JÜÜS CO. OrW/ steht : neque alio nemine. Damit, 
dafs Hr. St, sagt, dies sey so vielmals et aihnonncr 
mine, ist eigentlich Nichts ausgesprochen, weil e» 
hier der Wortform allein gilt. Dankbar müssen wir 
die Mühe anerkennen, mit welcher der Vf. für Re- 
vision der Formen die Schriftsteller durohgelMe» 
und das Aufgefundene bemerkt hat; allein die Re- 
sultate können unmöglich so hoch angeschlagen wer- 
den , als der Vf. selbst in seiner Freude thuf ,^ und 
fehlerhaft würde derjenige doch nicht schretfoen, 
weicherauch nemifie^ wenn auch als eyi Seltneres, 
gebrauchte. Mehr als wahrscheinlich bleibt,^ wie 
sehr auch die Annahme einci* zusammcngeleimtear 
doppelten' Construcfion unter den Kritikern Beifall 

feninden hat,^ dafs Cicero ad Att. 14, 1. geschrieben 
abe : in sermonem se — praeterquam Lepidi vemsse 
neminis^ 'Doch wir brechen ab, um über den übri* 
gen Inhalt des Ruches zu berichten. 

Es enlhSlt den Text der Bücher deOf/iciis in ei- 
ner neuen Reccnsion, unier dem Texte dis Angabe 
der VerSndeningen , ahne alle nähere Andeutung 

auf 
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auf wddiem W^die BesMriiiig geWotinen worden 
sey. Toraos aber siebt eine Vorrede, weldie in 
Paragraplien die veränderten Stellen nnler acht Klas- 
sen bringt, und so x: B. Ton den Stellen, welobe 
dnreh Conjectnr geheilt (sanaii) worden sind, Ton 
denen- die nach Nonius verbessert worden u. s, w. 
handelt, aber wenig mehr als die- Stellen selbst 
aahmhaft macht. Am Schlüsse wird ein Commentar 
angekündigt, der bald erscheinen werde« Wir kön- 
nen dies Verfahren nicht billigen, mag sich der Yf« 
anoh auf ehrenwerthe Namen als Mnster berufen. 
Der Text an sich , so umgestaltet, wie fhn der Yf« 
giebt, wo neben ansgewlfhlten Lesarten derHnnd- 
sehriften auch jeder Brnfall sogleich als gültig anfge- 
Dommen worden ist , kann dem Leser nicht nützen ^ 
bis derselbe mit Mfihe aas den Paragraphen der Yor- 
rede herausfindet, nnter welcher Rubrik eine verän- 
derte Stelle stehe« Ja man hat die einzelnen X^^^'^® 
«iner Stelle unter drei oder vier Rubriken aufzusu- 
chen. Wir tadeln aber, dafs der Yf. den Inhalt der 
Vorrede nicht unter dem Texte gegeben und mifhi« 
alsbald angedeutet hat, welcher Gattung die YerXn- 
deruttg sej. Die weitere Ausführung konnte dem 
Commentar überlassen bleiben- und die allgemeinen 
Prineipien in der Vorrede dargelegt werden. Das 
hier erwHhlte Verfahren* hat den Schein von Vor- 
nehmheit und von Anmafslichkett^ welche Rec« we- 
, nigstens nicht liebenswürdig findet. Die ganze Be- 
hand^ng aber b.cdunkt uns eine etwas übereilte , so 
dafs wir voraussehen , ehe der Commentar erscheint, 
werde, wie die jetzigen Corrigenda während des 
Drucks erwiesen, manche Verbesserung wieder mit 
den Verbesserungen vorgenonunen werden. iWfi- 
nans canis parii caiulos caeco$. Doch wir können 
aus der Vorrede einigermafsen abnehmen, welchen 
Prineipien der Vf. gefolgt ist. Voran stehen, sey ps 
als die sichersten oder als die vorzüglichsten, die 
Emendationen aus Conjectur, Da ergiebt sich als- 
bald, dafs der Vf. zu dieser Ifothhülfe gar oft ohne 
Koth. schritt und dem kuus ingenii sich auf Kosten 
der Wahrheit hingab, wenn wir auch die Gründe, 
die ihn bewogen, jetzt nur errathen müssen. Nur 
einige Proben 1, 1, 3. Quamobrem magno opere ie 
kwiior^ mi Cicero, uf non sotmn oraihnes mea^, sed 
ko» etiam de pkilosophia Jibros, qui tarn Ulis fere ae^ 
guaruni^ rtiuUose legas* Der Vf. giebt qid cum Ulis 
fere aeqtianUir^ sicher, weil er an der Bedeutung von 
tarn und an der Phrase altem aequare zweifelte. Dafs 
letztere für einem gleich hommen, aleichen gesagt 
werde, erweisen Analogieen , so dafs, wSfre diese 
-Stelle auch die einzige, l\iemand zweifeln möchte, 
^der nicht den Sprachgebrauch Mos nach der Zahl der 
vorhandenen Beispiele abmifst. Auch der Dativus 
ist unantastbar, wenn auch illos (nicht für illas son^ 
dern illos libros) ebenfalls richtig wäre. lam aber . 
in Verbindung mit fere behauptet sich gegen allen 
Angriff. Wir überheben uns der Beispiele. Die 
zweite Conjectur betrifft das folgende seqnereiwque 
in den W orten : ei id qtddem nemini video ßraeeomm 
sdiuc coniigisse ^ at iann tdroque in genere elaborarei 



eeqiiereiurq^ie et iüud fnrenee dleendt ei hoe ginetum 
dispt9t€mdi gemis. Da schreibt der Vf. segneretutm 
and wie wir vermnthen , ohne das "Wesentliche im 
Gebrauch von t/ae und t^ erwogen oder nicht nach 
Vorurtheilen beurtheilt zu haben. Qfte ist richtig in 
der überleitenden Verbindnng und «o, ve aber in 
solcher Satzverbindung falsch. Die dritte Conjectur 
erkennen wir', so lange uns die Gründe des Vfs ver- 
borgen bleiben^ als eine Verschlechterung. Er 
schreibt consuliani, ad viiae commodiiatem tticfiiiiftto-* . 
femqne , ad facidiafes remm , nf ad eopian , t§d opes , 
fMf poteniiam — conducai id necne statt afq^te copiae* 
In atqtie liegt, was der Vf. hier vermifst. Doch er 
nahm auch 2, 1^ 1. die bei Hensinger erwähnte 
Lesaii auf: quae periineni ad viiae culfam ei ad 
earum rerwn, quibus uiunitar homineey facuHaieo^ 
fit ad ope»y ad copia», welche kein Anderer billi- 
gen, geschweige darnach coniectnriren wird. 1,5,15 
wird verbessert: ex singulie eeria offidorum genera 
nascuntktri velui ex ea parte, qtme prima deecripia 
e9tj in qi$a eapientiam et prudeniiam ponimus, id 
est, indag(dio afqm inveniio reri statt inest , welebes 
die ConstructiMi stört, so dafs Einige ansAvsstrei* 
. eben , Andere an Anakolnthie gedacht haben- Bin 
Colon statt des Comroa vor inest tilhH auf demselben 
Punkt, den id est erreichen soll. Also sind die 
poniecturen des Vfs im Durchschnitt beschaffen and 
mithin wieder reicher Stoff für diejenigen Kritiker 
dargeboten, die sich an Widerlegung jedes EinCalls 
erfreuen. 

Die zweite Gattung der Emend%tione» bilden 
die nach Anführung des Nonius umgeSndeirten Str- 
ien. Der Vf. gesteht ein, Nonius habe oft sehr 
nachlKssig citirt, allein bemerkt, die Handschrift, 
. welche dem Nonius vorgelegen, sej doch älter als 
dlejen%e gewesen , aus wekher alle unsere Hand«- 
Schriften stammen. Wir sehen bei dieser, Sehlufs- 
fal^e wieder Alles auf Zahlen gebaut , da ja der ver- 
meinte Codex des 7. Xahrhnnderta aua reinerer QneHe 
feflossen seyn konnte als der des Nonina mm dem & 
ahrhundert. So lange aber der Text des Nonius 
selbst noch so im Argen liegt, kann dii».UrtheH nir* 
^onds sicher fufisen« Das erste Beispiel finden wir 
ml, 19 , 56 wo statt auod Pjfthagoras vuit in ami^ , 
eiiia Nonius giebt quod Pyihagoras ntiimum in ntni- 
ciiia putavit. Hält der Vf. j^ne Worte nickt fttr 
rioeronianisch? Oder verrathen sie die Hndemde 
Hand mehr als des Nonius Worte? Dafür mufs der 
Yf/ einst de» Beweis führen. Vor der Hand ISbt 
sieh nicht weUer streiten, allein »anch nicht An* 
sprnch^ auf Glauben machen. ITnter den Coniretu- 
ren wird erwühnt egregia Uenrici frairis» Nach 
derselben soll 1, 23, 8ff gelesen werden foriis rero 
et constaniis est, non perturbari in rebits asperis^ 
nee tumuHu ante de grada deüei tff dieifwr statt 
nee iumuHuantem. Ree» kennt nicht» VerfAlterea 
und Unrichtigeres als diesen EinfaH. Doch hier 
verräth Hr. St. seine Jugend ; naeh zwanzig Jahren 
wird er anders urtheilen und seine Coniecturalver- 
suche selbst ignoriren» , 
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Ueber die HandBchriftw stellt der Y f • im §. 3 
folgende. Aosicht anf* Alle aa£ uns gekommenen 
Handschriften sind aus einer Handschrift des 7. oder 
6. Jahrb. geflossen; diese Handschrift hat, wie die. 
beigefügten Zusätze^ bezeugen, ein unwissender 
Grammaticns geschrieben. Diesen Codex liaben 
denn zwei Schreii)er abgeschrieben, der Eine genau, 
der Andere nachlässig und eilig. Daraus stammen 
die zwei Familien unsrer Handschriften, aus der 
fi;enauen Abschrift Bern. 3. August. Parcen»i$j Po- 
lat. 1. Grttevian. 1. ( quodammado etiam Bern. 4^5. 
wo wir das wunderliche quodämmodo kaum verste- 
hen), aus der nachlSssigen die Uebrigen. Woher 
aber weifs nur der Yf. dies alles so zuverlHssig, so 
unbedingt entscheidend? Oder vielmehr: was will 
der Yf. entgegnen, wenn Andere sagen: diese ganze 
Ansicht ist ein Traum. Sie ist^s.aber schon daruni^ 
weil wir i)ekanntlich von cod. Atwuit: Parcens. Pala- 
tmi B.A» so unvollständige Kollationen besitzen, 
dafs über deren Beschaffenheit ein genaues umsichti- 
ges Urtheil gar nicht möglich ist, vielmehr auch bei 
ihnen ieneA . quodammodo eintreten mufs. Nur von 
den Scnweizer Handschriften besitzen wir soresame 
und vollständige Yergleichung. Dann aber bleibt 
unbegreiflich , wie aus dem ursprünglich schlechten, 
von einem einfältigen Abschreiber {hebeti prdediius 
in^enio wird er genannt) verfertigten Coaex doch 
wieder vortreffliche Codices {opiimi) hervorgegangen 
sind. Der §« 5 nennt die SteUen^ in denen bessere 
Lesarten aus einem oder dem andern Codex der 
schlechten Familien gewählt worden sind. Wenn 
nun alle unsere Handschriften aus einer stammen, 
woher kamen denn bessere Lesarten in die schlechte- 
ren Abltömmlinge ? wie gelangte cod. , fian/een#ü zu 
wahren Lesarten {inierdum verae praebuit lectiones 
Basiteensis)^ wenn er selbst ein verschlechterter aus 
schlechtem Ursprünge war? Yielleicbt aber will der 
Yf . die Schlechtheit seines Urcodex nur in den Ad" 
ditameniis anerkannt wissen. Auch da aber giebt er 
die genaueste Auskunft. Ein Grammatiker hatte Zu- 
sätze an den Rand geschrieben (ob in des Yfs Ur- 
codex, wird nicht gesagt), diese Zusätze wurden 
denn von den beiden Abschreibern der zwei Familien 
eben so nachcopirt; allein spätere Abschreiber ha- 
ben dieselben bald übersehen , bald in den Text auf- 
genommen. Der Eine hatte wenigstens diejenigen 
Zusätze, welche Ober den Zeilen standen, gerade- 
hin in den Text gezogen, der Andere aber nicht; 
oft haben aber die Späteren getjian , was der Erste 
versäumte. So 4pr Yf. Wie in allen Dingen, so 
geschieht es auch in der Kritik. Uro das nichtige 
und Wahre herauszufinden, mufs die Sache bii zum 
Aeufsersten verfolgt werden; da kann denn nicht 
fehlen, dals übertrieben und, wie man sagt, über 
die Schnur gehauen wird. Die Lehre von der Ord- 
nung der Handschriften nach Familien, welche be-. 
sonnen durchgeführt, eine volle Gültigkeit behauptet. 



scheint nun und auf dem auch vom Yf* verfolgten 
Wege bis zu dem Culminationspnnkt gesteigert, von 
welchem man zu der rechten Mitte wieder zurück- 
kehren wird. Dies hat man abzuwarten; denn ver- 
geblich würde man gegen die Systematiker iruhige 
Worte sprechen«. Dem Yf. glaubt Niemand jene 
zum TheÜ ans der Luft gegriffenen Deutungen , wel- 
che eine einzige genaue CoUation einer Handsehriit 
wieder zerstören wird; die darauf gebaute Kritik 
aber erscheint bodenlos. Einem jugendlichen Feuer- 
eifer mag solch rascher Schritt wohlstefaen und 
nicht als arger Fehler angerechnet werden ; nur darf 
er auch nicht seine schnellen Yermuthungen in ver- 
ändertem Texte der alten Schriftsteller uns aufdrin- 
gen wollen* Bei Hn. 5t. strebt eine edle Kraft vor- 
wärts , und es reihen sich ihm sicher von Stunde m 
Stunde Corrigenda an Carrigenda ; damim sollte w . 
des Yorsatzes sich bemächtigen, nicht so schndL 
dem Publicum zu übergeben, was er einmal über- 
dacht und eben erst niedergeschrieben hat ; nicht vor 
dem Leser seine Adversarien aufzustellen , sondern 
nur die daraus entnommenen wohl erwogenen Re- 
sultate mitzutheilen. Wir stehen von jeder näheren 
Prüfung des Einzelnen ab, vceil man ohne des Yfs 
Commentar Gefahr läuft ihn falsch zu beurtheilen. 

{Der ßeschlujs folgt.) 

REISBBESCHREIBUN6. 

Posen, b. Pompejus u. Comp.: Podroze dw^e Jake^ 
«^ ba Sobieskiego a. i. zwei Reisen des Jakob Sobies" 
ki, desYaters des Königs Johann III, (von Polen) 
in Buropa , die eine 1607 -^ 1613 , die andere 
1638 aus Handschriften herausgeg. von Eduard 
Raczynski. 1833. 227 S. 8. (I Mir. 8 gGTr.) 

Der gelehrte Gratßduard Ractynskiy der die Brie* 
fe des Königs Joh. Sobieski vom Jahre 16K) herausg^ 
geben , die schon eine deutsche und französische Ue*- 
bersetzung erlebt haben , fördert zwei sehr interes- 
sante Reisejournale des Yaters des^ Johann IIL des 
Marcus Sooieskiy an das Tageslicht; die erste Heise 
geht von Krakau aus nach Paris, Spanien und Por- 
tugal, wieder nach Frankreich iind Italien, über 
Yenedig, Treviso und Ponteba durch Kämthen und 
Steiermark nach Polen zurück 190 S. — Der Auf- 
enthalt SobieskTs in Paris trifft in die Zeiten Hein-^ 
richs IVy wo er von dem Ravaillac ermordet vnirde. 
Fürst James Radziwil und MgsxJsowski befanden sich 
damals auch in Paris. Wichtige Nachrichten kom- 
men hier vor, die sehr lesenswerth sind. Die zweite 
Reise 1638 zur Begleitung des Königs Vladislaus IV. 
in die Bäder von Baden über Wien S. 190 — 227 in- 
' teressirt nicht weniger ab die erste, so kurz sie auch 
ist. Die EtiheUe des damaligen Wiener Hofes, die 
Lustbarkeiten, und Yergnügungen zur Aufhahme 
Vladislaus IV. werden mit lebendigen Farben ge« 
schildert, und lassen sich sehr angenehm lesen. 
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[ , j ^ {BeM^lufs van Vr. 146.) 

IjLlie Vowede, 4n Rn^-Gonsiftt. Rath Bgem gnieh^ 
Itet, ii^lt wie AAzahl Yerbesserangen in der Re- 
«de pro Archia ans der Feder des ehrwürdigen Yete- 
.ran mit» und bebandelt neeh einige andere Stellen 
.dieser Rede« Hier kann der Tf. in den aufgestellten 
.Gründen beurtheilt werden. Darum geben wir einl- 
ege Beispiele. CL 3, 4 primum Ji^tiodiiae — celeri- 
ter mhiecelletB omn^^ ingenii gloria eontigiU Der 
.Yf. hatte die Conjectur von Ernesti caepii statt conti- 
igitin die Ausgabe aufgenommen« Jetzt' behauptet 
jer, e» könne wohl gasa^ werden antecellere omn^bus 
iß^niOf aber nicht ghna ii^geniL Den Grund und 
jdie Wahrheit dieser Meinung kann Ree. nicht auf- 
.finden , da ja in jeder Spraehe gesagt wird : allen an 
Huhm der Geistesbildiuig vorausstehen. de. de 
-OroL.Sf 9^1^ SJn qua (civiiaie) ipse florenliieima 
i«ftii/fu/fi emniiitf gloria praesiiiisset. Und ingenii 

Slorik ^ird doch Niemand unstatthaft Gnden ? Ton 
er Richtigkeit seiner Yoraussetzung überzeugt, 
schlügt der Yf« vor zu sohr^iben: eeleriier aniecey 
Jenii ofnnibt$s ingenü gloria eon1igit*j und dies gilt 
ihm ein leichtes » da die Abschreiber gloria fär den 
Ablativ genommen haben möchten. Fohlte dann der 
.Yf« nicht, welch Cader Gedanke in den alsoverAn«- 
jderten Worten liegt, ohne ein Beiwort zo gloriai 
.Und zu welebefn Zweck fiigt er noch Hariolationen 
heii wie' cffm anteceUere omnibue — covMgH und 
juleri ier ani. omn. die man kaum lielaehen kann ? —- 
£ine zweite Stelle , yrekhe der Yf« aufs neue emen^ 
dirt, findet sich in den nächsten Worten tit famam 
ingem exspectatio hominis^ exspeeiafionem ipsit§e 
adventus admiratiome euperarei. Diese Worte er- 
mangeln nach des Yfs Meinung nicht blos der Con- 
«innititt, sondern adventne emeramt ejnpecfationem 
ist ein absurder Gedanke; aaher schrieb vielmehr 
Cicero exMectationem ipsitis advenius admiraiio eu» 
peraret, solcher Yerschlechterung bedarf die Stelle 
warlich nicht« Man sehe doch nur auf das, was 
ainmittelbar vorausgeht« VYie sollte da Cicero sagen 
können : in ceierie Asiae pariibuB — sie eim adten* 
Jtm oeieirabantur ^ ui wbmtatio exepeetalienem ipsim 
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adventHi euperaretl — Der Gedanke, welchen die 
Yolgate giebt, ist gesund und nicht geschmacfc- 
los ; sein Erscheinen in Asiens Landen wurde so 
sehr verherrlicht (wohin er kam, wurde er so vor- 
herrlicbt), dafs der Ruf des Mannes von der auf 
ihn gerichteten Erwartung, die Erwartung von seH 
ner von Bewunderung vollen Ankunft übertreffen 
wurde. Advenius admiratioatie ist in einer lAtetni- 
sehen Redeform, welche Andere schon erWutert b»- 
haben, gesagt wie omiiM)irf7iie»tHiife<feL^.^fi^ 
36. eoneuetudi^tem vHamque de OraU 1, «, 1». ^«^ 
BegriB bewunderungivolte Ankunft zersetzt der Latei- 
ner und wählt zwei Substantive« — C. p« "• -™^ 
uiHem quid pudeai qui toi annoe iia vivo, tudicee^ u$ 
ab wi/ßM# unupuun tempore aut commodo aid oium 
mekm abHraxerii, aut volupiae «uoeant. Hier ur- 
thßilt der Yf. also; Ata commodo ist deshalb unlateir 
niscb Ibarbarum)^ weü wenn. commoio xnienwore^ 
d. i. Gefahr des Lebens, einen Gegensatz bilden 
soUte, gesagt werden mulste nee tempore nee comtMh 
do. Dies aber kann hier überhaupt nicht statt fin- 
den, weil in Bezug auf Archias wn Wort hütte fol- 

fen müssen qt$od de leviaribus causeia poteraid^eu 
unrichtiger wurde noch nicht argumentirt. Meint 
denn der Yf«, Gegensütze könnten nicht durch aii« 
.verbunden werden? Oder findet sich hier wirUieb 
ein gleicher Gegensatz vor, da für den Redner in der 
Rettung eines Bedrängten eine wichtigere Anforde- 
rung liegt als in der Vermittelung einee VortheilsT 
Eine Nöthigung zur Aenderung der Lesart konnea 
wir nicht anerkennen« 

' SCHÖNE LITERATUR. 

MOncübn, b. Lindaner; NeueHe Schriften jm M» 
G. Saphir. Violen. Lymclw. und humomtMc^ 
-Gedichte. Ertter Band 1832, IV o. 224 S. 8. 
Zweiter Band. Nachtechatten der Zeit and d«« 
Lebens. Humori«ti«che«. 185 8. Dritter Bind. 
NeaselblHtter der Zeit und des Lebens, batin- 
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NaehUehatten der Zeit und de* LOen». Hnorar». 

stisohes Ton Jlf. G. Saphir, 
B(4) ^^ 



903 



ALhQ. i:iTB|iJ^TUR - ZEITUNG 



Nesielilätfer der Zeit und des Lebens. Satirisohea 

Des Yfs Manier ist bekannt, nnd aäcli , SalaVon 
höherer oder vielmehr ei^enüichai: Po^aie^ aö oft 
und anspruchsvoll er sich auch selbst einen Dichter 
nennt , nicht die Rede ist. — Der Witz leichterer 
Art ierihiu nidit abzu^recheuf aber Humor — der 
steht bei ihm i^nr auf dem Titel , man roirrste denn 
Jean -Panische Formen und Plirasen dazu fiir hinrei- 
chend halten; '— üebrieens^{;e Wahren seine Sohrif- 
^Cen immer eine leichte keineswegs geistlese Unter- 
haltung im Durchblättern, und man stöfst nicbt sel- 
:fen anfeinen ergetzlichen Einfall; Ja auch vrohl auf 
Bemerkungen, die Kühnheit verratben würden, wenn 
*^taian nicht glauben mllfste, Hr. Saphir sehe sich fiir 
eine Art allgemeinen lustigen Rathes an und mache 
'also auch Anspriiche an die bekannnten Yerrechte 
eines solchen, denn sonst — würde es ^nbegreiflidi 
seyn, wie er solche empörende Phantasieen dem 
Publikum mitzutheilen sich erdreiste » als die unter 
den NesselblSttern im Dritten Bande: „Der Auto- 
krat;, die Curlffnder Juden und die Cholera^ — die 
leicht', wie auch das „ Sendschreiben an König Pha- 
rao*', als tiber die Grenze der oberwähnten Rechte 
"weit hiniiberschweifend — wenigstens niit Nesseln 
liestraft zu werden würdig scheinen dürften. Das 
erste Bändeken dieser neuesten' Schriften enthält Ir- 
Hsche und, wie der Titel besagt, humoristische Ge- 
' dichte; Bin Charakter spricht sich darin nicht aus, 
Jam wenigsten Tiefe, ohgleich einige wohl darauf 
Anspruch machen sollen ; allein manche sind ganz 
artiff versifizirt und ffereimt. Sonderbar aber, dafs 
der Vf. zuweilen im Metrum stockt, wie in dem, an 
starker Binbtlduhg leidenden Gedicht „Sternbilder'' 
;S,^; wo in den iambischen Versen die vorleizte 
Strophe mit Einemmale anfängt : 

„2>dnf>, o Heißgeliebte, 
Wirst du in jenen Hdk^'a 
Mit einem Mitleidsbticke 
Das Oreigcstirn beseVn. '* 

Hat der Setzer hier yielleicht hinter ol ein du weg- 
gelassen?' — Doch wir sntd auf mehrere solche Sto- 
ckungen gestoben« — ( Das matte besehen wollen 
wir nur im Vorbeigehen riigen, weil wir uns in der 
Nachweisung von Mattigkeiten zu weit einlassen 
)ntiri»tcn.) — Der Vf. mag gern die nSmÜche Wen- 
dung in mehrern Gedichten wiederbringen, wie das 
Hinschicken von allerhand GegenstHnden an die Ge- 
liebte, um ihr etwas SiiTses zu sagen; auch sagt wohl 
ein Vers gerade das Nffmiicfae, wie der Vorherge- 
hende, wie S. l'S in dem Gedichte „Schmerzliches, 
ewiges Lebewohr* die erste Strophe beginnt: 

Leb' wohl, Gelieble, (!) sieb, am Wanderslab« 
Sieht der, dem du dein Herz gescbeokt; (!) 

O flfhe, dafs er bald zum frischen (?) Grabe 
Den Scbritt des Lebenssatlen lenkt u. j. \r. 
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Üttd in 4«r darauf folge»!«! lieiftt*« dam wiadtt: 

Mir Bil» a«it^ MMneii fiottcni VfkgÄ^g^' ^'^ - *• 
P^-^^.'. *'f* •* **«»«'■ (? "irohlt nkht mOii^ Im- 

Dafi ich äü atih€ $lu*emd mir «rrmg a. «. w. 

Wa. «ujt deiia das Zw.Ue-awIefw ab da« Er«te ? '^ 
Die Gedichte sind eiogetheUt in: Gediekfe enutemin- 
hatt», und launue Gerf*cÄ«*. . Ifnier den «ntera Mick, 
net sichduFch einen fast nnvlaublteUn' flCoidankel 



SehattMnßeme» JesuUen — der dritte Mmm^ 

»ehr niatt ond fade, - Der zv>eiU Band entUlt em 
Mancherlei m kleinen AufaXdeii -> wj« der «Fitii 
**f *S*i homerietiMhea in der eniatereii JeaK-Panl- 
sehen Manier — aber sehr Ungleiches. — Der erste 
Anf«.t« die vier IT (Weh) aS menuMdJÜZS^ 
eine Vorlesnng gehalfe» im Odeon- Saale wMa«: 
chen, im Xahre 183U zam Besten der verwendet ea 
Pelen - ist roU g«rt«n Witzes, und dagegen djn 

fülUfßimThema anf einer Saite (Seite) ä h FbgtmM — 
T.U sehlwhten. Zuwelle« ist denn'aaekX Wit« 
des Ha. Ä«*ir höchst httter , wie in der Pariser Yoi«. 
Urnng iFMommkueherSpaziergatig de$ Boevf-grm 
durch du Straften von Pwri$ in de^ drH letztin t^ 

"^u."^!Lr? ^«r*r 'ä'-"*«'» **• J. 1831; eher 
auch h)ochst fade, wie in dcrPrestce-Seene: Dentte/^ 
Imds Einheit, Das Aatithetisdie, eine leiehf» Art 
Y^itz.ii^jonaghch das Genre des Bm.Saphir, nnA 
Ampli6eati«n«sn, die er Jean- Paul ahgenwHtt hat. 
- Sonderharttt, wiederTteffi« seben AnsdriP- 
eken fehlgreift. Dae Fert der Gräber zu Manchem 
am Alterhetit^entatu gehört za den bessern Aut 
sfltzen. Darin heifst es gleich im Anfange: „Ea 
kann kein schöneres, kein wehmathigeres und l^ein 
heiligeres Fest geben, als wenn der Mensch hinaa^ 
«ht ( mnfs er denn gerade Äwioiwgehen?), am di# 
Gral»er seiner Theuern zu besnehea;, ihna Leiohea^ 
hucel zn sehmiicken , ihren Denkstein zu bekrJtazea 
und ihrem Andenken eine stille Thrilne. einen ce- 
weihten Augenblick der Erinnerung — ( dem An- 
denLan eine Erinnerung f) - zu schenken.** Und 
(S.87): „Aber auch an diesen Grlbem weht der 
Athem der allwaltenden Liebe vorüber* (?— dana 
Wührt er sie ja nickt). Den Ansdmek anf ebea 
dieser Seite: „den Namen der erhabenen ErrieAferm» 
dieses SteiDes können wir auch nicht schön finden. 
— Hr. ^Atr sage nicht, dlefs seyea Mikreloeieen : 
sentimentale Aufsütze reriangen die höchste Vollen- 
dung des Ausdrucks. Er studire einmal i"^ diesem 
Hinsicht „Werther's Leiden** ron Goethe. — De* 
^ßuf nach Berehtemaden ist anftuthig danKtteilt;. 
aad die erste darin mi^etheüto Sagk de» kleineä Bü 
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4tfAe4MiMHl^ r<^. Aber wie gtfe^hinacUM« ttd «t^ 
mmäri^Mkiät nhäät ( & 144 > ,,Sbkmtmkt ^Mk n^ehtf 
^mziff .GeliebteH j weleheist?-^ 4w dtiitfltlie $fw^ 
«he ] -« CkaJIrM ood Tamiura oder die geUligeApmjr 
stmnkj eine liDgarische NoTellei« würde aich amh ale 
Romaaze beeeer Msoehnieii ; jadocil «lUftta •j^^?"^ 
deremotirirt werden, ^Is hier,. wo ein unheimlich 
«MTH ftolftndvr' Fr^mfler einelir fMtfmJIdcheii ans 
«Dankbariceil für ihr Spiel aiif tkr Tanlbiira ein Fat- 
ItiitMnsikaUen sekenkt, in wel%l* . sich linfef an- 
der m ein' Todt^tfmarsch befipdrt^,- im dem sieh daa 
Hüdehen and ihr Gefrebt^r, der ihr Spiel auf dem 
Csikäni (Wötenstock) begleitet, ohne Weiteres 2ü 
'Tode spi<den. — l>er ZUg, dafs aus den beiden ein- 
ender gegenOberstehenden Wohnungen der Tersior- 
benea Liebenden jedeQ Abend nach der Abendglocke 
eich eip phantastisches Wechselspiel auf der Tambu- 
>a und dem Csakani, Ton Geisterhänden httren ISist, 
dem die DorfmSdchen andHchtig lauschen, ist für 
eine Romanze zu gebrauchen. — Der <frttfe Band 
enthalt Satirisches in Prosa und darunter — die im 
'Eingange dieser Anzeige erwähnten verwerflichen 
Criftlacben und'mehrere Ereiferungen iiher Juden fii»- 
de -^ durchweg nichts Ausgezeichnetes , wohl aMr 
inaMkes unenSich Aide; wie S« 88. ^ rierMndige 
ßMur- PkäHiasien^ oder S. 98. — J^ein Ohr ah Z«- 
imjfsari&el, und auch S. 119. Die deutsche Buiier tu 
Bezug auf deutsche Uteratur y Kunst und (knsur. — 
Mit unbe/ttgter Eitelkeit ist fast alles reichlich durch- 
ooiekt. ~ Bei den Liedern der Servilität kann man 
jusk des Lachens nicht erwehren , wenn man in den 
-•raten Band zorilckblickt» Druck und Papier sind 
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" Hküchätkl , b. Petitpierre et Prinoe : IV^cm dee 
Conferences des Regens de VEint de Nemchdf^ 
tennes a fiTench^tel, en juillet 1832, daas U, 
Salle du Conclare. 1833. 112 S. gr.8. Im far- 
bigen Umschlage. 

Bbend.^h. Attinger: PrSds de Ja Conference gi^ 
nirale des Rdgens de VEtat de JVeuch^teL tenue 
aNeuchatel, en juillet 1833, dttn« la SaUe dn 
C>>nclaTe. 1833. 126 8. gr. .8. !fn farbigen um- 
schlage. . " ' 

. • * 

Zu den unzUhligen Woblthaten, die Neuenbürg 
der väterlichen Fürsorge seiner Fürsten aus dem 
HauM Hohenzollem verdankt, gehört recht eigent-' 
lieh die vom regierenden Könige von Preufsen im 
Jahre 1830 niraergesetzte Behörde, um .in allen 
Theilen des Landes, wo das Bedürfnifs es erheischt. 



8f]^a]M<lEp ei^iebten und den Unterricht des Telkee 
ipadkidw jetzigen Anforderungen zu vervollstlndigen 
iipd zu reflMis/iern« In dsm FMtable Messt^^ ooj» 
feu^ dfs Neueh4tel paur Fan de grace 1830, einer ger 
1li^Mitltzi|(en. Zeitschrift, ist das diesfallsige n»- 
fcript des Neuchü teller Departements ia Berlin an 
den Staatsrath in Neuenburg vom 7ten October 1829 
abgedruckt, ausweldbem zugleich hervorgehet, dato 
So. Mffje^tat jährlich an diese „CbmmiMto» d'Eint 
pourredueütionifublUlue** eine Summe von 6«000 Fraiicn 
A«s.zahlen ISIfst.^ Mit einer verfaHUnifsmlifsig «n her 
deutendeiir Soipme ISfst eich schon dea Guten Viel 
bewirken. Als einer der zweckmäßigsten Schrittf 
der vorerwähnten leitenden Behörde können die all- 
jährlich in der Hauptstadt zu veranstaltenden Zu«- 
sammenkfinfte aSmmtlicher Schullehrer des Landes 
angesehen werden. Die Sitzungen werden in deib 
gier' Creistlichkeit gehörenden Yersamnlsngss^lo 
{la Satte du Condave) gehalten, unter Aufsicht 
eines Aussclmsses ( Comitä) bestehend aiw Mit- 
fljUedern der vorgedachten Commissioii d^Etat und 
der Geistlichkeit ( Compagnie des Paeteurs ) , denen 
in der Person des als geographischen Schriftstel- 
lers bekannten Hn. Frdaerie de Rougemoni ein Se- 
IretSr beigeordnet ward.; Eine jede Sitzung be- 
ginnt und sehlielst mit einem Gebete. Aufserdem 
Siiif4 jedesmal von einem Mitglied« des Comite Ir- 
gend ein anf daa Erzieknlig:swesen bezilglicher 
Anfsatz Cdismfts) voml€»Ben, ' nach dessen Been- 
4ig«ng ttber einzelne Fragen die Anwesenden ent- 
weder ipünälich oder schriftlich .sich vernehmen 
lassen. Ob es nöthig war auch diese Aeufserun- 
i;en den Lesern vorzulegen, könnte allerdings 
nnfserhalb des^ Landes selbst bezweifelt ' werden | 
doch ISfst es sich nicht in Abrede stellen, daCs 
iladpi^h eine nicht geringe Menge von nenen oder 
wenigstens eigenthOmlichen Ansichten und Gedan- 
ken auch zur Künde des Publicnms gelangt. Die- 
ee freien und nlibefangenen Aenfserungen ^ legen 
aber ein vortheilbaftes Zeugnifs für die Einsichten, 
den Berufseifer und die Erfahrung der neuenbur- 
ger Landeehpllekiiier ab. Von höherem und allge- 
meinerem Interesse erscheinen die „ilMCOfit*«"^, da 
sie die schwierigsten Aufgaben des Erziehnngs- 
nnd Unterrichtswesens auf eine 'befriedigende ^rt 
lösen und diefs ' selbst nicht ohne rhetorischen 
Schmuck, was um so weniger befremden darf als 
die Yff. dem geistlichen Stande ang^hören^. Rec. 
hat mit wahrem Yergnugen folgende Aufsätze ge- 
lesen: Nr. 1. S. 7. ilber die Erziehung überhaupt 
vom Hn. Andrii^ Pastor im Locle wd Prüsid^nten 
des Comites. *— S« 51. Sur Vinstmctitm- engev^ 
ral vom Hn. Prediger (Ministre) Perret. -^ S« 86« 
liir les mithodes vom Hn. Pastor du Bois\ Nr. 2. 
L 5. Sur les recompenses ei les chätimens dans Ttf- 
ducaiion von dem bereits genannten Hn. Andri6. 
«i- S. 52. Sur Vinsiruciion religieuse dans les icolee 
von dem Hn. Prediger fiarrelet. Alle athmen ei- 
nen wahrhaft religiösen Geist, alle enthalten vor- 
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treffticli« Lehren, alle entlieh einea *Sch*tis *¥Oft 
feinen Beobaebtfrngen , Erfahrimgeti^' ^ siihfftMrM 
SLenntnissen und örtliche BeziehuDgen« Di^sf'Obn* 
fereifzen niiissen die herrlichsten Friiehte tragen, 
MKnner mit einander nHher befremden, die ;eiil 
gemelnflfamer heiliger Beruf oft auf dornige PCtfdi 
nihrt, der neuen Gedanken und Ansichten viele 
wecken und ihnen das stille Bewnfstseyn treuer 
Pflichterfüllung versch5nern. Es ist nillzÖch *fttr 
sie und auch ^r das Publicum , dafs diese *Iehr^ 
Hichen Darstellungen der von diesen Ehrenmännern 
imit einander Terlebten Stunden im Driicke er^ 
'icheinen/ 



ERBAÜÜNGSSCHRIFTEN. 

f I) Lsipzio, K BaumgXrtner: Die Sotmiagifeten 
Morgen - und Abendopfer in Gesängen auf alle 
Sonntage des Jahres lür gebildete Christen ron 

> Karl Kirsch. 1831« VI n. 329 S« & (1 Rthlr. ) 

2 ) Bbrun , b. dem Yf. : Opfer der Ändadkt in Ge* 

iKcAten. Niedergelegt auf den Altar des Herrn 

von Johann Friedrich Stephan* 1831« YI u. 232 S* 

; 8.(18gGr.) .^ .«.., 

' "'S) Drbsdbn'U. Lsipzio, b. Arndid: C^ferlultdiif^ 

gen ^ auf dem Krankenlager von Lehtechi SiegmtM 

' JaepiSj Dr. d. TheoL u* Archid. An der 'Kreuz* 

kirebe. Zieeite verb. u, verm. Anfl» 1831« X tt. 

< 256 S. gr.8. (18gGr.) 

. 4) Kempten, b. Dannheimer: Erhebungen de$ 
Herzens zU Gott am Morgen und Abend ^nd bej 
andern wichtigen Veranlassungen^ Ein FaniUeiVr 
bucli von Samuel BäuTy Kön« Wiirtemb. Dekan 
und Pfarrer zu Alpeck und Götfingen« .1$3L 
ßrsler Bd. jnit einem (schlechten) Titelkupfer. 

: YIlIu.246S. Zu;e»t^ Bd. YlIIu.316S.gr.8, 
( 1 Rthlr. 8 gGr. netto. ) - 

Auch unter dem Tilth 

HaUS' und HandbibKathek' des IVoIhwendigsten 
und NiitzUchsien für jede deutsche Familie, -— 
£r«fe Abth. Religion u. s. w. 

,.5) Neustadt a. d. Orla, b. Waener: Kampf de» 
Lichtes mit (fer Finstermfi. £in Andachtsbach 
für joden denkenden Yerehrer des Allvaters« 
Theils Eigenthum, theib Lesefrüchte. 1830. 
XYIU.232S. 8. (IRthlr.) 

Nr. I gehSH nicht zu denjenigen gereimten An* 
datlitsblichern , welehe in der Nacbleierung 4»u 



^ÜichelsehM* Tones Ifcr hfehsies aOst bdM wiA 
liar Aa» herfte Urtheil .; aiehft verdiMt» '««frefeko» 
neidiek in^ittMi LitAratosbhtfo daritev gsAUt in», 
ifo. Dem Yf« fiU« e» nicht an- poeiaelwdb T#» 
lenl^^^«Mrt an bftllscbem, wühiiMt thrmtlidMi 
€MB<e' und in nnsern bessern goistliehea Diehtm* 
gen gehören mehrere in dieser Sammlung befindli» 
ehe Abschnitte z. B. das Lied zum Reformatio 
•feite I830,.^welohes diesribe ImaihlieCst« 
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Der YU wßn Ifr« ii. beke&nt selfcft» dafs or m 
diesem ; DiqhtuJigfh fremde Schriften benutzt ki^ 
jiameii4Uch;ji>Vj|t^phel,,£hre^berg, l^traiufs und dm 
Stunden der Andaohl .Et hat also die Ideen die- 
ser Münner dichterisch verarbeitet, deshalb kö»* 
nen ^ir blos riihmen, dals seine Verse ziemlich 
leicht dahin fliefsen. Yieles iet aber seh,r nnb»» 
jieaten^ .und alltVglicb« .: . ' « 

In Nr. 3 haben wir die iyv^lte Auflage eines 
mit Recht geschätzten Erbanungsbuches vor uns, 
vrelches Kranken und Leidenden wohl zu empfeln 
len ist. Nur w&nschten vrir dasselbe im Tone hie 
und da etwas körniger und kräftiger. Am Schluß 
se erfahren wir, duCs das Bildnifs des Yfs für 6 
sGr. in der Yerlagshandlung ,deii, KSiiferii des 
iBuchs überlassen wird, 

Hr. JBaiir, der in NV. 4 unsere Herse« m 
'Gott Erheben will, konnte dies nun einmal oiobi 
anders als in mehrem bogenreichen* Bänden thiio« 
Deshali) schwimmen aber auch die Gedauken auf 
dem weiten Meere der Worte wie einzelne Inseln, 
oder mit Pater Abraham a Sta« Clara zu re^ 
den^ wie die Fettaugen auf einer Hospitalsome« 
Iffid docl sind diese 2 Bände der Anfang «um 
ganzen Hans- und Familienbibliothek« • - 

Dem unbekannten Yf. des letzten Werkes mofii 
eine seltsame Idee von Andacht vorschweben , sonst 
würde er nicht eine jLirchengeschichtliche^ Notizenr 
Sammlung mit einzelnen fremden und eignen Be- 
traehtui^gen und Gedaukenspänen über Confessi»* 
oen^ Symbole, Jesuitismus und Mvstioismus eiii 
AiMmohtßbuch nennen. Damit soll demselben sehr 
anderweitiger Werth nicht verkümmert werden, 
und der iLampf zwischen Licht und FinstemiCs, 
der in diesem Leben der Dämmerung nie aufhören 
wird, iSfst sich daraus wohl anschauen. Lerne 
nur jeder auch, sich selbst vor Eieseitigkeit be«*- 
wahren . und nieht alles für gedeihliches und er* 
quicklichea Licht halten , was vielleicht nur -^ 
schimmert. 
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; ALTERTHÜMSWIS,SENSCHAFT. 

* l^ERLTN, b. Reimer: Commeniaiiones kUiaricae de' 
JCefwphoniis HellenicU. Scr ipstt G.'M. Sievers^ Dr, 
Pars prior j qna cotittnentur qnaesfiones de U*" 
bris I et IL 1833. 110 S. 8« (I2gGr.) 

V V M daokeiuwertli ein aussehlielslieh auf Saehr 
•rkliiraiig gerichteter Commentar werden könne, tdr« 
derad nicht nur für das Yerstiindnib des Schriftstel- 
lers , dam er xunSohst gewidmet ist, sondern der Toa 
ihm berührten Yerhältnisse überhaupt , davon haben 
^ir in JVmiewAPs historisch •chronoloeiscnem Cora-t 
nentare zur ftede des Demosthenes filr aen Kiesiphon 
einen glänzenden Beleg erhalten« Bei einem Ge- 
achicht«chreiber ist indefs weder dasBediirfnifs eines 
Mlthen Commentars so dringend ^ noch der Grewina 
für das 4inmittelbare VerstHndnifs des Schriftstellers 
so bedeutend; jedoch wird ein solches Yorhaben im- 
mer dankenswerth se jn , sobald der , welcher es un- 
ternimmt, slchTorher in den Besitz aller andren Re- 
lationen gesetzt hat> die es über denselben Zeitraum 
gjebt, und so dem Schriftsteller überall bestHtigond, 
ergänzend, tadelnd, berichtigend zur Seite jeehn 
kimn ; man» cewinnt dann durch einen solchen Com- 
iQeatar eine kritisch- genauere Darstellung Jenes ge- 
•chicbtlichen Abschnittes, als ihn gewöhnliche 6e- 
•ehicbtsbücher gewähren. Hr. S. hat es in diesem er- 
niea Tlifeile mit den sieben bis acht begebenheitsrei- 
ehen Jahren zu thnn, die zwischen der Schkoht bei 
K.¥no8 Sema und der Temichtung der Tjrrannis der 
XXX. in der Mitte liegen, in welchen Athen, nach 
dj^nkwürdigem Kampfe I nicht ohne eignes Yersehnl- 
49n, durch die Thorheit seiner Führer, am meisten 
j^och durch den herzlosen und selbstsüchtigen Yer- 
vath einiger, in oligarchiseher Gesinnung entarteten 
Bürger und auch jetzt noch muthyoU erlag , hier und 
In nicht wenigen andren griechischen Städten Yer- 
iilSMuig und politische Stellung bedeutende YerSnd- 
itnngen erfuhren« Die Darstellung einer solchen Zeit 
▼erlaiMrt eine ziemlidi gepaue Kenntnifs der politi- 
nohen Yerhültnisse ^ Neigungen und Interessen Toa 
niuShligen StXdteJDy der bedeutenden handelnden Per- 
sonen in dsa^elben, des eanzen Parteien-, Yerbin- 
dnnga-9 und Cliquen -Vresens, was crade damals, 
l^sonders in Athen^Ton cintscheidendem Einflüsse 
^^v^nr» Hr^S. hat den Thucjdides, Diodor, die hierher 
aehörigan Biösraphieeprlutarchs, einige Reden des 
vysias, Manches «oni Aristephanes , hier und da die 
Stelle eines andren Retanerfi^. einer tnschrifl^ einige 
Mai auch Pa^isanias^ Justin vu a« ^u A^ihe gezof en^^ 



und aus ihnen das Bild TerroUstSndigf , was uns JRr- 
nophon von jener Zeit entwirft, auch über nftaq'che 
Personen ein helleres Licht verbreitet, die bei jenem' 
im Schatten stehn ; das ist dankenswerth ; aber hoch 
dankenswerther wlfre es eewesen , hKtte Hr, S. sich 
erst durch ein noch gründlicheres Studium der hier- 
her gehör j£en Werke zuifi Meister jener Zeit gemacht ; 
dann würde was jetzt vereinzelt erscheint, zu einem 
grofsen Ganzen verbunden seyn. die Schildrungen, 
z. B. der drei attischen Parteien, qer aristokratischen,^ 
oligarchischen und demokratischen, würden an Le- 
bendigkeit und Bestimmtheit gewonnen haben, man- 
che Yersehn der Uebereilung würden ver^iedeh sejn, 
die jetzt das Büchelchen entstellen, und zum Theit von 
der Art sind, da(s sie einzeln nachzuweisen, dem 
Publikum wenig nützen könnte; ans dieser „imrci- 
ria^ ist wohl auch zu erkUren, dafs der lateinische 
Ausdruck nicht ganz correct ist, dte'Djruckfehler 
^hlreich sind, namentlich die meisten griechischen 
Cttate von Druckfehlern wimmeln. Eine Ueinigkeit 
zwar, aber warum hat Hr. 5. die Lektüre des Buche 
dadurch ohne Noth erschwert, dafs er die Noten 
nicht unter, sondern hinter den Text setzte? 

Indefs zwei Dinge mufs Hr. 5. ganz lassen, er- 
stens mnts er sich nicht mit seinen modernen politi- 
schen Ansichten zum Richter des Alterthums aufwer« 
fen wollen; Partei mag er nehmen für das. was ihm 
recht scheint, $o leidenschaftlich als es sein Charak- 
ter vertrSgt ; er schwärme, wenn es ihm so beliebt, für 
Kxitias , rerdamme Theramenes ; wenn andre an je- 
nem die entschiedene Yerworfoiheit eines Yater- 
lands verrXthers , gemeinen Mörders und Rlinbers 
wahrzunehmen glauben, die noch widerlicher dadurch 
werde , dab er den Mantel sokratischer Weisheit um 
seinen oligardiischen Ha(s geworfen, an Therame- 
nes dagegen mit Aristoteles den aufrichtigen Men- 
schenfreund, den bestHndinn Patrioten erkennen, 
den nur gptmfithige Schwache zu einem schwanken- 
den Betragen hingeführt habe, so mag Hr. S. das 
Alles umkehren, aber er lasse uns seine Partei- An- 
sicht lieber an der SteDuiig enrathen , die er den Be-' 
gebenheiten ^ebt, als dafs er sie uns in der Porm ei- 
nes U|rttieilA in solGhef Breite Torle|;e, Wie S«5p fgg*. 
geschieht. 

Zweitens bestreite er Niemand , ohne vorher be- 
ftinunt zu wissen, was der Gegner behaupte; denn 
sonst streitet er mit Windmühlen; weils er diefs, 
dann fraj^e er nach des Gegners Gründen, untersuche 
das Gewicht und die Bedeutung derselben, und bat er 
di^ beseitigt, dann stelle er zuletzt (He Gründe filr. 
seine entgegengesetzte Ansicht auf, vorauigeseizf^! 

C (4j daft' 
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dafs die wirklicb entgegengesetzt i ist ; thut er das 
l^j^t/si ^ivd Alles zd eio^r ifo cfiaötfsc1iQ£ C^^a-^ 
sion/ als seine Widerlegung der iVTeWr^sclienArei- 
Hang» Dieses soll hier ctyv<is genauer nachgjB^fjit^eii 
nnd zugleich diese Gelegenheit benutzt werden , um 
JViebnhr's Meinung selbst einer unparteiis^ei^ Prii- 
fung zu unterwerfen, wobei ich mir Im Interesse des. 
Pnblicums nur die Freiheit vorbehalte , Hn. & Ord- 
nung da zu verlassen, wo sie mir Unordnung scheint. 
Hr. 5, bestreitet Niebuhr (S. 5 qtium NlebmHo acce-^ 
tfere non possim) , und um diefs zu können , legt er 
ihm einen Cred Anken unter, es hHtte Xenophon die Ab-; 
sieht gehabt« den Thucydides ganz imCliarakter, im' 
Geist find in der Form des Thucjdides fortzusetzen, 
einen Gedanken , deriVteJu ni^ in den Sinn gekommea 
war. Hr. 5. giebt uns als seine Meinung., equidem 
' puto Xenophoniem ut Jheopompum ei Cratippwn Diti- 
eydidis proposUum (?) non spectaniem kisioriäs suas 
eomct'ipsissei man miisse nicht, wie gewöhnlich ge- 
schehe, mit der BTothwendigkeit, in .der wir uns be- 
fanden, zu ienen Schriftstellern unsre Zuflucht zu 
nehmen, sobald wir unsre Kenntnifs vom pelop. 
Kriege vervollstündigen wollten ,' ihre Absicht iden- 
tifieiren ; eiusmodi eoniinuatio (?) lofwe abhorret 
ab inffenio elmsiici (?) iemporis — > Neque mirum 
viden poiestj quod ires Uli rerntn eJtploratares (?) 
opera{i) ma inde incepernnt^ ubi Thucy^des defece^ 
rai{^)\ denn es wHre eine Insolenz gewesen, mit^ 
einem Thucydides in Behandlung derselben Zeit in 
die Schranken treten zu wollen. Diese Stelle wird 
Ihoils eine Probe von Hn. Ss Latinitfit geben; man 
wird, andres zu gcschwelgen, sehn., dafs während 
nur flgurlich Gelluts jycJasiicua scriptor^^ ^^S^i Hr. S. 

f'leich ch iempus wagt, und dafs er Geschichtschrei- 
er zu Geschichtspionen, libros oder hisioriariim li- 
bros zu operay ein „Aufhören^ zu einem „in Stich 
lassen ^^ macht; theils kann sie zeigen, dafs er we- 
der wisse, was er am Gegner bestreite, noch wie sich 
seine eigne Behauptung von der des Gegners unter- 
scheide,* denn sobald er nicht, allein zugiebt, was der 
Augenschein lehrt, Xenophon fahre ungeHf hr da fort, 
wo Thucvdides aufhört, sondern auch, dafs er diefs 
mit dem Wunsche thue, Rivalität zu vermeiden, stellt' 
er ja ^radezu Nichts andres auf, als wasr schon alle 
M^elt gesagt hat. Mc&tiAr^« Behauptung dagegen war, 
was wir gegenwlirtiff als Ein Werk. Jie;io;7Aon^ unter 
dem Gesammttitel ,jflelleiiischer Geschichten sieben . 
Bücher ^^ hätten , bestünde aus zweien ganz verschie- 
denen, zu verschiedenen Zeiten geschriebenen,^ und 
wider die Absicht des Yfs unter einem Titel verbup- 
denen Werke , der Fortsetzung^des Thucydides und 
den Hellenicis» ' Niebuhr hatte filr seine Ansicht sie- 
ben Gründe vorgebracht., von denen der 5te^ sieben 
Bfi<;her sey eine ganz zufällige Zahl, wffhrend die zwei 
ersten BB. zn den 8 des Thucydides, als ein oder zwei ' 
BOcher, hinzugefügt, eine dem Geiste des Alterthums 




Originea, Leo seine philippiscfae Geschicltte in 7 B B» 
^; VwTalSt. "Der SK ^t\\^ ; da^dle tfeltehica^getfenifl 
vofl den P^rali[>öin^ffis*^inewe7tr schönere Gestalt ge- 
wönnen^ und ein Epos würden, de^en Mittelpunkt 

' Agcsilaiis'^lde^ ist ^u"> Theil' offenbar unrichtig; 
denn* Xehophon verweilt in diesen fünf Büchern mit 

Srofser Ausführlichkeit bei Begebenheiten, an den^i 
Lgesilaus gar keinen , oder nur einen sehr nnterffe» 
ordneten Antheil hatte, z. B. bei der Strategie den 
Dercyllidas (3. 1, 8 fgg.) , dem Feldznge gegen Elis 
i4ntttrAgis^(3,2,21fgg.), denVerhSltnissen mit The- 
bell und dessen Verbündeten vor der Zurückberiifung 
de^ Agesilans aus Asißu ft)^ 5 fgg.), dem Feldzuge den 
Agesipolls gegen Argos (4, 7), den Unternehmungen 
des Pnarnabazus, Conen u. s. w. gegen die Lacedä«- 
monier in Kleinasien , demHellespont, Rhodus nn<f 
andren Inseln (4, 8 fgg. wo ich auf 8, 1. noch beson- 
ders aufmerksam mache) , den Unternehmungen den* 
Chahrias, Antalcidas, der Besetzung der A.admea 
durch i^höbidas und der Befreiung derselben, der Ero- 
berung Manttnea^s, dem Feldzuge gegen Olynth (5, 2^ 
10 fgg. 2, 17 fgg.) den Thaten des Ipfaikrates (6,:^ 
27 fgg. 5, 49.), der Treue, mit welcher Phlius bri' 
LacedSmon heharrte (7, 2.), den Unternehmungeu 
JTason^s vonPherS (6,1.), den Machinationen unddent 
Tode des Euphron von Sikyon (7, 3.), den^Operatio«> - 
nen der Arkadier u. s. w., dagegen übergeht er Man«» 
ches, 'was in Agesilaus Lieben gehört hXtte, und 
schliefst seine Geschichte mit der Schlacht bei Man«- 
tihea und nicht mit dem doch kurz darauf fallenden 
Tode des Agesilaus. — Der dritte Grund Nb^s^ en 
Sprüche sich in beiden Partieen eine verschiedene po- 
litische Gesinnung AUS, die beiden ersten Bücher zef^* 
ten gerechte Beurtheilung Athens, Anerkennung sei- 
nes JVfutheSy seiner Klugheit, MnfsigungundGewis« 
senhaftigkeit, in den fünf letzten BB. dagegen begeg« 
ne überall die hassenswürdige Tücke des nenegaten, 
der in Vergötterung des spartanischen Mumienwesenn 
ergraut, Athen nur dann nicht feindselig sey, wenn ' 
es sich für Sparta hergebe, dieser Grund ist noch w«» 
niger richtig; denn wenn Xen. (II. 2* 4) sa^, ww 
die Nachricht vom Yerlucrte der ISchlacht bei Aegos 
Potamos nach Athen gekommen sey, hatten die Athe- 
ner gefürchtet, es würde ihnen eben so gehn, als 
sie oen Meliern , Histilfern , Scionifem , ToronSem, 
Aegineten und vielen andern Griechen gethan bitten, 
und §. 10 hinznßigt, nachdem die Belagemng Atliens 
begoi^nen, hütten die Athener an keine Rettung s^ 

I glaubt, sondern gefürchtet, dafs sie dasselbe wfirden 
eiden miissen, was sie, nicht Beleidtgnneen rBchend» ' 
sondern aus reinem Uebermuthe gegen kleine Staa- 
ten gefrevelt hfftt^n^ so liegt hierin mehr Hohn ab 
theilnehmende AneriLennnng, und auf der andern 
Seite wird in den 5 letzten BB. Athen , werden seit» 
greisen Männer .attch dann gelobt, wenn ihre Thl* 
tiskeit gegen Sparta gerichtet war, z. B. ThrasyHol 
(4. 8. 31). Iphifcrates (6.12. 27 fjTg.}; vor Allem aber 
erinnre ith an die Stelle (7. 5. 16), m der die Tapfer- 
keit und Bereiti^'fHigkett der aihenStschen Reiterer bei - 
der Tertheidtgnbg de^'Nanttneer gerahmt wird , h^ 
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«äS9a '^^ TO^Aiy «iiv^y df^^y rig oix &v äyao^i/ii 
j^X.; wobei kb mir noeh hemerkett will, «Lab mit 
dyau^ffviu JCenophon in dem Buche über aie lakoni- 
Mhe yerfaMang ö|ter sein Lob der Ijkargiseheji Ein« 
riektancen aiisspricht, vergL IX. 1. A. 4. ^ Und wenn 
er zur EinleÜaDg in die DarsteUnng ron der Befrei- 
ung derKadmea sagt (Y, 4,1), ,,Tiele Beispiele, grie- 
ehisehe nnd nicht griechische , konnte man daßir an* 
flihrea, dafs die Götter die nicht iibersehn, die Gott- 
loses nnd Frerelhaftes beginnen , er wolle aber nur 
bei seinem Yorhaben-stehn bleil>en; denh dieLaceda- 
monier, welche geschworen hatten, den StHdten die 
^ Autonomie zu lassen und doch die Kadmea besetzt 
' hMfen, wSren von denen bestraft worden, denen sie 
Unrecht gethan hätten, sie die vorher niemand iiber- 
Wrttnden hStte^\ so ist doch in dieser Stelle Alles eher 
als eine blinde Yeiföttenuig Spartas zu erkennen. 
Ueberzeugender sind dagegen die vier andern Gründe 
JK^s.' Gegen den 2ten hat freilich Hr. 5. Mancher- 
lei einzuwenden gehabt; aber ob mit Becht, wird 
' eich zeigen; Nb. sagt, die fünf letzten BB. müfsten 
nach dem Anfang von Ol. 106, der Schlufs des 2ten 
Buchs dagegen, worin gesagt wird, die Athener, 
weiche mit Thrasybul zurückgekehrt waren und die,, 
welche sich nach £leusis zurückgezogen hatten , hat- 
ten sich versöhnt, ^genseitig sich Amnestie zu^e- 
nchworen und noch jeizi bildeten beide eine gemein» 
tiime Bürgerschaft j und das Volk bleibe dem Eide trcffj 
dieser Schlnfs könne nur in einer viel frühern Zeit 
rerfafst seyn , als das treue Beharren des Demos bei 
der Amnestie noch ein Yerdienst war, nicht aber 
44 Jahre nach dem Ereignisse, als, mit Ausnahme 
wenip^er Greise, eine andre Generation schon Hingst 
an dl« Stelle derer getreten war, welche gesündigt 
ond derer, die verziehen hatten; schon 12*- 15 J.^ 
nach der Befriedigung der ersten Rachlust wHre nicht 
mehr davon zu reden gewesen. Hr. 5. greift den ersten 
Theil des iVfr.^schen Grundes nicht an , wo er es doch 
mit einigem Schein von Aecht thun könnte; denn die 
Brzffhlung über die Tyrannen von Pherä , auf welche 
Nb* sich berufe, beweist nur, dafs das 6te Buch 
zwischen Ol.- 105, 2 und 105. 4 verfafst sejn müsse, 
indem J[en. nur sagt a/pic ov SSi o Xoyog lygu^no, 
*riaiqiO>og triv dgx^/V tJ^f, nicht aber oüdt ot Xiyoi, 

nicht ^ivic6(fg(or. ; für die früheren BB. ist also gar 
Nichts erwiesen. Dagegen bestreitet Hr. S. mit Be- 
rufung anf den grieschischen Nationalcharakter den 
andren Tlieil des iVi^.^schen Grundes, indem er meint, 
dafs bei den Griechen der Hafs sich gewisser Maafsen 
verewigt hHtte, von einem Geschlecht aufs andre über- 
gaiigen wilre« Nun dürfte zwar niemand sich durch 
ie Ton Hn. 5. angelilhrten Beispiele zn dem Glauben 
vwrfiihren lassen, als hfftten die Griechen einen Cha- . 
Faktor wie dio Cpnen gehabt, aber damit alles snh- . 
ieetKre Reden darüber aufhöre, will ich nur bemer- 
ken, dafs das Yersprechen der Amnestie nicht etwa 
auf Entsagung des Innern Hasses gerichtet war, denn 
die Cresetzgebung hat es nicht mit den Empfindungen 
der Seele zu thun, nicht einmal mit den aufsergericht- 
Ipchea Aenlstrungen dieses Hasses ; der persönliche/ 
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der gesellschaftlicho Verkehr zwischen den beiden, 
bisjdahin feindlichen Parteien hat nicht erzwungen,' 
augenblickliche Ausbrüche der Leidenschaft haben' 
dadurch nicht verhütet werden sollen; der Eid od 
fivfiaixax^mo, der einen Theil des Bürger-, des Hella- 
sten-, des Senatoreneides hinfort bildete, enthielt ei- 
gentlich nur die Yerlieifsung, wegen irgend eines Yer- 
gehens aus der Zeit der Anarchie weder als AnklS- * 
ger noch als Richter auftreten, auch nicht bei Be- 
handlung andrer Rechtssachen gelegentlich das Be- 
tragen , was während der Anarchie eine Partei beob- 
achtet, nachtragen zu wollen. Und nun frage sich 
jeder, ob nicht die Bemerkung MeftjiAr^« vollkommen 
begründet, ob in einer Zeit, wo Hingst andre Inter- 
essen sich gebildet hatten , andre Leidenschaften ans 
ihnen hervorgegangen waren , das Beharren beim fiij 
fivfiaixa»fjaai , und namentlich ob das ofiov noXtuv-* 
cua&ai hütte als ein Yerdienst geltend gemacht wer- 
den können? 

Aber noch entscheidender ist der erste Grund, dm 
beiden ersten und die filnf folgenden Bücher sejen nicht 
durch fortlaufende chronologische Folge verbunden, 
nnd besonders entscheidend ist der siebente Grund, 
dafs Xenophon do^ synchronistische Rücksicht auf 
Syrakus nehme, hier dagegen nicht nehme. Anfser 
Svraktts konnte Sizilien überhaupt nnd Persis , auch 
die Yerschiedenheit in der chronologidchen Ancn-d- 
nqng namhaft gemacht werden ; denn in den beiden 
ersten Büchern sind die Begebenheiten nach der Folge 
der Jahre geordnet, und die Jahre werden nicht nur , 
durch die natürlichen Abschnitte von Sommer nnd 
Winter, nnd durch die Entfernung vom Beginn des 

Selop. Krieges, sie werden auch gröfstentheils durch 
ie Sieger der olympischen Spiele, durch die spar- 
tanischen Ephoren nnd attischen Archonten bezeich- 
net, in den fünf letzten BB. ist fast von alle dem 
keine Spur. Hr. S. verfahrt freilich anders; ihm ist . 
erstens jene Berücksichtigung der Begebenheiten von 
Sizilien nnd Persis (wozu er mit Unrecht Thessalien 
hinzufügt, das ja auch in den folgenden BB. beachtet 
wird), wHhrendfThucydides sich ganz ansschliefslich 
auf den pelop. Krieg beschränke, die gleichzeitigen 
inneren Angelegenheiten Athens und fast alle Sizi- 
lisehen YerMltnisse, ^fie auf jenen Krieg keinen Be- 
zug hKtten, übergehe, Beweis, citr Aenophof^em 
Thucifdidis consilium secitUim esse ytegem; man sieht, 
er bestreitet auch hier, was nibmand behauptet hatte, 
und fiberdicrs mit einem Grunde, der nicht wahr ist 
(TfiK 2. B. Thoc. 3y 1 16). Zweitens die Verschieden- 
heit der chronologischen Anordnung beseitigt er, in- . 
dem er, w^as unstreitig das bequemste ist, nie Olyrn- 

5iaden-, Archonten- und Ephorenbezeiohnung im 
Lenophon für unecht erklHrt; dafs damit Biiohts gn- 
Wonnen werde, die Yerschiedenheit wenigstens in 
der chronologischen Anlaae immer bleibe , auch ^ie 
SpHteren nicht durch blofsen ZnlaO jene Bezeieh- 
nnng hier weggelassen , dort hinzugefiigt haben kön- 
nen, mithin wenigstens auch sie beide rartieen ver- 
schieden nicht nur behandelt, sondem/anch angesehn 
haben müssen , das Übersieht Hr» S, Ich*i5L'iube aber 
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erstens gar niebt« dafs dieUntersaelmiiir deOlympia^ 
MuB umwiatiB (?) präßigata sej, wie Hr. S. meiBt, 
muffl vielmehr noch jetzt behaupten , was ich eehon 
vor einigen Jahren in der Allgem. EneycloD« III. 3. 
S« 167 aufgestellt habe, dafs kein genffgender Grund 
angegeben sej, die zweimal in Xe}hophoris Hellenicis 
sien findende Angabe der gleichzeitigen Olvmpiscben 
Sieger mit den meisten Neueren als unecht zu ver- 
werfen , jedoch die das erste Mal zugefügte Zahl der 
Olympiade späteren Ursprungs sevn mag. Was 
2) die Bphoren betrifft, so nennt XeQophon diese 
thoils einzeln bei den 5 letzten Jahren des pelop. 
Krieges, theils fafst er am Ende des Krieges alle 29, 
unter welchen der Krieg jrefiihrt wurde , in einem 
Yerzeiehnisse zusammen ; Vlinion liefs wenigstens das 
letzte Yerzeichnifs unangefochten; Hr. S. spricht mit 
Dodwell über beide Ein Y erdammungsurtheil aus und 
sehliefst als Zugabe auch die Archonten in dasselbe 
eini Clintim konnte für seine Yerdächtisung doeh 
noon einen Schein Ton Grund anführen , Hr. 5. hat 
für die seine keinen Grund , als ^ den oben genann* 
teo. Bis dahin also, daCs die Unechtheit erwiesen 
wird, mnfs man schon die Echtheit voraussetzen, 
Hr. 5. sagt übrigens wohl unlateinisch , non possum^ 
quin ab ehta (Clinionii) partibus discedam\ man kann 
zwar m a/ictitu« partes, aber nur ab aliqm oder ab 
aÜcmui senlentia discedere. 

Endlich hkniNieb. eine vierte Bestätigung sei- 
ner Ansicht in der Aenfserung Mareettins, da, wo 
davon die Rede ist, daCs Thucvd. die Geschichte des. 
Krieges unvollendet gelassen nahe , r& ii %wv aXXcow 
SS hwv ngAyfiara avanXfigoi Sn @i6nOfÄnog xa2 o Sivo^ 
ydfv, olg üwantii rijv^EXlvyiKijv toToglav, Hr. 5. be- 
seitigt dies Ax^gument wieder auf eine sehr bequeme 
Weise, die Schrift Xiphilin's sej sehr verdorben, 
und wo man einmal so viel umändern müsse, könne 
man auch die Worte otg avyantei x. t. X. streichen, 
oder mit Hn. Orauert Sc schreiben ; Hr. G. wird diese 
Termuthung längst aufgegeben haben, die tfbrigeuf 
Ijirichts in &r Sache ändert: der ^ser sieht aber» 
vrie bequem Hr. S. sich die Kritik der alten Schrift- 
steller macht. 

Gezeigt habe ich nun , welche Gründe Nieb. nicht 
Stich halten 9 welche dagegen auch trotz der Gegen- 
rede des Hn. S. überzeugend bleiben , und was sich 
noch. für dieselbe Ansicht anfserdem aufstellen lasse. 
Bs bleibt übrig, die Gründe zu beleuchten, die über- 
haupt Hn. 5. bewogen haben, sich gegen jene An- 
sicht zu erklären : es sind ihrer nur zwei. I) Thucv- 
dlides erkläre 5. 26 disertis verbis (das ist auch nicht 
lateinisch), dafs er die Begebenheiten bis znrYer« 
ttichtnng der attischen Herrschaft und der Besetzung 
der langen Mauern wie des Piräeus durch die lace- 
dämonisphe Symmaehie erzählen wolle, die beiden 
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ersten BB. Xenophons aber reiehfen Heeh weifey^ 
omfaCsten aunh die Geschichte der XXX Tjramieii 
von ihrer Einsetzung bis zu ihrer Yemichtung ; das. 
Argument könnte schlagend seyn gegen den Gedan- 
ken , der Nieb. nicht in den Sinn gekomnen , es bm* 
weist Nichts gegen die von ihm angenommene Thei- 
lung des Xenophontischen Werkes« 2) Man müfete 
dann auch ncopampi et Craiippi opera so einthetlen, 
wovon sich doch bei den Alten keine Spur fünde ; die- 
ses „ müfste '^ begreife , wer's vermag ; ist aber die 
Yermnthnn^ begründet, die ich im Prooem. zum Mal^ 
tischen Lections - Caial. vom Sommer 1831 ausgespro- 
chen habe, dafs man bei Sind* im W. GtSnofin. statt 
des sinnlosen inomai di ratg QovtevdiSov xal «cevo- 
<f&vTOQ schreiben solle wg al S. , so würde auch die- 
sem „müfste'' genügt sejn; übrigens hätte beiTheo- 
i^omp, der doch verschiedene Werke verfafst hat,* 
ieber geradezu die helleniedke Geschichte desselben 
genannt, Cratipp aber lieber gar nicht genannt werden 
sollen , da wir til>er sein Werk zu wenig wiesen« 

Ein Punkt erscheint mir allerduigs von Niebuhr 
nicht erwiesen, dafs die Yerbindung. beider Werke 
wider den Willen Xenophons erfolgt f^j\ warnm 
könnte er nicht die beiden' ersten BB. zwar viel früher 
verfaüst, aber erst mit den folgenden 5 zugleich be- 
kannt gemacht haben, die Ligatur also im Anfang 
vonB« 3 eben so von ihm sejn, wie die in den folgen- 
den. z.B« B. 3 a* E«, B. A a. A.^ B. 6 ä. A. sich fin- 
denden? Die Anlage des 3ten Buchs würde nach 
meinem Gefühl noch schlechter^ wenn es der Anfangs 
eines selbständigen Werkes sejn sollte. 

Ich breche hier ab , da es der Baum nicht ge- 
stattet , in ähnlicher Art das ganze Schriftchea cm 
Hn. 5. dnrchzugehn, 'bin ihm aller das Zeugnifs schul- 
dig, dafs die andern Partieen aneh weniger Stoff zum 
Tauet darbieten« 

Jlf . H. lEm M. 

PHILOSOPHIE. 

Lbipzio, b. Brockhans: Allgemeines SandteSrler-- 
buch der philosophischen Wissenschaften^ nebst ih- 
rer Literatur und GeschiAte. Nach dem heutigett 
Standpunkt der Wissenschaft bearbeitet und her- 
ausgegeben von Dr. WUhebn Drauaott Krug. 2te 
verbesserte und vermehrte Auflage, uritler 
Band. N. bis Sp. 1833. 850 S. & (2 Bthlr«. 
18. gGr.) 



Yen diesem Werke genügt die Aluwige des 
sehen Fortgänge der 2ten Ausgabe , weiche mit dem 
feigenden Bande vollendet seyn wird^ und alsduM 
eine Yergleichnng mit der ersten Ausgabe geaiattet» 
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or etwa 30 Jahren gehörte J9«rftfe zu den Dichtern 
ideren Namen zwar jedem Gebildeten I>ekannt war, 
deren Werke aber in Deutschland wohl mir nnend- 
lich wenig Leser gefunden hatten. Die einzige da« 
mals vorhandene Uebersetzung. der Divina Oommedia 
Ton ßackensehoanz war, ziemlich ungeniefsbar an 
sieh selbst, so gut wie ganz verschollen. Man nannte 
damals in Deutschland den Dante so wie etwa noch 
jetzt in Frankreich Khpstoek genannt wird; mehr 
ans Höflichkeit gegen ein benachbartes Volk nnd um 
die eigne Gelehrsamkeit zo zeigen, als aus eigner 
Renntnirs und wahrer Achtung. A. W. v. Schlegel isty 
wie in Hinsicht auf die neuere europMische Litteratur 
iiliorhaupt, so ins besondra, für Dante der erste ge- 
wesen , der dessen Werth anerkannt , und ihih Aner* 
I&ennnng verschaiFt Iiat, wenigstens gesteht Rec, dafs 
des Genannten Vorlesungen über romantische Poesie, 
in Berlin 180| für ihn, wie gewils für viele, die erste 
Anregung zum Studium cUeses tiefsinnigsten aller 
neueren Dichter gewesen sind. Und wie reiche Fruchte 
hat diese erste Aussaat getragen! nicht allein, dafs 
•nf mehreren Uttiversitäten Deutschlands schon seit 
Jahren regelmäfsig Dante erklärt wird , dafs manche 
•ehtungswerthe Arbeiten über ihn und sein Werk 
nnter uns erschienen sind, auch Uebersetzungen je- 
der Art sind rasch auf einander gefolgt/ nnd haben 
eine unerwartet gute Aufnahme gefunden. Bei die- 
sen ITehersetztineen scheint nunmehr jede nur irgend 
tnlässige Methode angewendet worden zu sejn, so 
dafs nur noch etwa übrig bliel>e, jede einzelne dersel- 
ben zu gf*öfserer Yollkommenheit zu führen , neue 
Wege aber kaum drakbar se jn mochten. Yon den bei- 
den, dieYersart nnd ReimsteUnng desOriginals streng 
beibelialtefiden DebersetzuttgeU', über zieren relativen 
Werth und Vorzüge der einen vor der andern so oft 
nnd so viel gestritten wird, könnte man nach Schleier^ 
maeher^s Vorgange sagen, dals die eine mehr den 
Leser zum Dichter emporzuheben sich bemühe^ wäh- 
rend die andre dagegen den Dichter zum Leser hin- 
abzusteigen nöthiffe ; jede derselben daher , -auf ver- 
schiedenenMcthoden desUebersetzens beruhend, auch 
ihre eigenthümliehen Vorzüge und MXngel habe. Ob 
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eine Uebersetzung in Prosa , welche von vorn herein 
den Dichter alles Rhythmischen nnd Mnsilialisehen 
entkleidet, mehr verdolmetscht , als eigentlich tiber- 
setzt, überhaupt auf dem jetzigen Standpunkt der 
Bildung in Deutschland, zulässig sej oder nicht, dar- 
über ist die vor Kurzem in Insprnk erschienene wenig 
geeignet, das Urtheil zu erleichtem, da sie auch 
nicht einmal das einzige einer solchen Uebersetzung 
noch übrig bleibende Verdienst, Adel der Sprache, 
und vollkommenste Treue in Wort und Bild , besitzt. 
Der Vf. der vorliegenden Uebersetzung, welche in 
zwei ungleichen Hälften erschienen, i^iit die ganze 
Hölle umfafst, hat einen dritten , una wie es scheint 
den einzigen noch übrig gebliebenen Weg eingeschla- 
gen, indem er, unleugoar mit Recht, die äufsere Ge- 
stalt dea Kunstwerks für wesentlich ach^nd, die 
gleiche 2^hl und Art der Verse beibehaltend, die 
möglichste Worttreue, das innigste VerstSndniui des 
Sinnes mit der Energie undAngemcssenheit des Aus- 
drucks verbindend , nur die für den deutschen Ueber- 
setzer in dieser Form fast unerträgliche Fessel des 
Reimes abgestreift hat. Ohne Zw^fel gehört er also 
der streiken, eigentlich wohl der einzig zulässigen 
Uebersetzungsmothode an, welche darin besteht, dafs 
der Uebersetzer seinen deutschen Leser so nahe als 
möglich an den ursprünglichen Dichter hinanführt, 
ihm zumuthend nicht ursprünglich deutsch Gedach- 
tes , sondern Fremdes lind Eigenthümliches verneh- 
men zu wollen , und eben darum auch sich in Aus- 
druck, Bild und Plurase einiges Fremdartige gefallen 
zu lassen ,^ damit er von einer solchen Uebersetzung 
eben den Eindruik davon trage, wdchen der der Ur- 
sprache des Dichters kundige Uebersetzer beim Le- 
sen des Originals empfindet. Dafs nun durch eine 
solche des Reimes ermangelnde Uebersetzung dem 
Original, wenn auch nicht seine wesentlichsten Zuge 
doch manches von seiner Anmnth und Lieblichkeit ge- 
raubt werde, diese Uebersetzung gleich den Masken 
der AJten wohl den Charakter des Gesichts aber nicht 
das zarte Spiel der momentanen Gefühle anszndrük- 
ken vermöge , und sie sich zum Original beinahe wie 
ein trefflicher Kupferstich zum Oelg^raälde verhalte 
das kailn schwerlich geleusnet werden, wenn auch 
von der andern Seite wieder eben so gewifs durch 
eine erschöpfendere Tfene uns die Flickwörter, die 
Auslassungen und Ausschmückungen der gereimten 
Uebersetzungen erspart werden. Bei dem unver- 
kennbar girofsen Fleifse, welcher auf diese Arb«^ 
verwendet worden, wäre es thöricht, über Einzelnes 
Zweifel und Bedenken zu erheben, die sich, da im'' 
Ganzen der Sinn durchaus richtig getvolTen nnd mei- 
D(4) rtens 
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stens sehr glficklieh wieder eegeben ist, duranf be- 
ildirSiiken mtt&ten, ob nicht hie nnd da ein ntfch adH-» 
qoateres Wort, eine sich dem Qrigfnal noch mehr 
anschmiegende Construction hütte gewählt werden 
können. Statt dessen wollen wir lieber dem Leser 
zur Yergleichung sowohl mit dem Original als mit 
den beiden andern poetischen Uebersetzungen eine 
Stelle dieser neuen üebersetzun^ hier mittheilen^ 
lind zwar w&hlen wir absichtlich nicht eine der soge- 
nannten berühmten, sondern aus Gesang XXI« Ton 
V« 7 an : 

Wie in dem Arsenal der Venettaner 

Im Winter kocht der Bähe Theer» mit welchem 

Die leck geword'nen Schiffe sie kalfatern ; — 

Denn nicht ist's Zeil jBur SchifETarth, und statt dessen, 

Baat der sein neues Fahrzeug , jener stopfet 

Die Rippen dem, das öfters schon in See stach, - 

Der h'^mmert vorn an\ Schiff» und jener hinten , 

Der schnilaet Ruder cn , der windet Taue , 

Der am Besan , der flickt am Bugsurit - Segel : 

So kocht hier unten , nicht durch Feuersgi uthen , 

Nein, durch des Schöpfers fCunst, ein dicker Pechbrei, 

Der allerseits die Ufer überklebte. 

Ich sah ihn (nichts erblickend yon dem Inhalt ^ 

Als nur die Blasen die das Kochen auftrieb) 

Sah ihn sich heben und Terdickt dann setzen. 

Weil unrerwandt dort unten hin ich blickte t 

Zog mich mein Führer: Schau doch, schau dochl rufend. 

Zu sich hin ron dem Ort' wo ich gestanden. 

Da wandt* ich um mich, ahnlich einem Manne, 

Der, was er fliehn md£i, gern erschauen möchts. 

Doch übermannt von jähem Furchtgefuhle , 

Ob er auch hinblickt; nicht die Flucht verzögert. 

Und hinter uns sah idi in schnellem Laufe 

Die Klipp* ersteigend.einen schwarzen Teufel. 

Weh* wie so wild sein Antlitz war su schauen , 

\yie roh er schien in jeglicher Gebahrde« 

Die Schwingen ausgespannt und leichten Fuües. 

Mit beiden HoAen fastete ein Sttnder 

Auf seinem hoh*n und spitzigen Schulterpaare 

Und selbst hielt er umkrallt des Fufses Senn* ihm. 

I, Ihr Grausetalzeu unsrer Brücke , " rief er , 

„Da ist der Aeh'sten ron Sanct Zifta Einer! 

„Steckt ihn hinunter, denn ich kehr* nun wieder - 

„ Zu jener Stadt, die wohl damit verseh'n.ist, 

,,Feil sind sie alle dort, bis auf Buonluro; 

„Um*s Geld pflefft man dort Nein au« Ja zu machen.*' 

Dort scbniifs er ihn hinab , durch's harte Riff sich 

Zurück drauf wendend, hast'ger als ein Hofhund. 

Los von d:;r Kette , ie dem Dieb gefolgt ist. 

Der sank zum Grund, doch schnell sich wendend, taucht* er 

Empor , allein die Teufel unterm Briicklein 

Versteckt schrien: „ Hier frommt nicht das heil'ge Antlilzl 

», Hier schwimmt's gar anders sich als in dem Serchio ! 

^Drum,^ willst du nicht der Zinken Schärfe fiihlen, 

„So wag's nicht aus dem Pech hervorzutauchen." 

Mit mehr denn hundert Haken drauf ihu packend. 

Begannen sie: „Du mufst verdeckt hier hüpfen , 

„ Um heimlich noch , wo möglich zu erkapern. " 

Nicht anders M»\ der Koch das Fleisch durch seine 

Vassiklen in des Ktssela Mitte nieder 

Mit Gabeln drücken, dafs es auf nicht schwimme. 

Was aber dmer Uebersetznng noch einen ganx 
▼orziiglichen Wertb giebt, sind die seh? zahlreiohen 
unter dem Texte stehenden Anmerkungen, welche 
keinef weges etwa nnr den gangbaren italienisches 
Ausgaben nachgeschrieben , sondern fast ganz das 
Werk eigner, neuer Forschung sind. Sie yerbrei« 
ten sich über alle der Brlä'nterung irgend bedflrfttge 



GfegenstXnde des grofsen Gedichts; ganz yorzuglich 
aber sind die vielen grofsen Theils neuen historischen 
*Erlh*uterungen 'zu loben, welche aus einer Menge nur 
Wenigen bekannter und zugHnglicher alt italienischer 
Chroniken geschöpft worden sind. Als Beispiel ei- 
ner solchen gründlichen Untersuchung kann vorzüg- 
lich die musterjhafte Anmerkung am Schlüsse des 
33sten Gesanges , iilier die Verhältnisse des Grafen 
Ugolino, dienen. 

Anfserdem ist das Werknoch mit manchen höchst 
erfreulichen Zugaben gescbmfickt. Dahin gehört die 
sorgfältig ausgearbeitete Zeittafel der ganzen Wande- 
rung des Dichters,.nach den 3 gewöhnlich angenomme- 
nen 2!ettpunkten der Reise berechnet; die genaue Be- 
rechnung der Dimensionen der Hölle, in 30sten und 
31sten Gesänge; die schöne Karte der Gegend von 
Mantua, zur Erläuterung des 20stenGresanges; end- 
lich noch ein nach einer zum Theil neuen Ansitht an- 
gefertigter Durchschnitt des Höllen trichtere nndJIfa- 
Jebolge's ins besondre , in 2 Blüttern , wogegen nn? 
etwa das Eine zu erinnern wfire, da(s, wie es auch 
der ethischen Idee gerofifs ist, der Dichter « wischen 
den ersten fünf Höllenkreisen keine so I>edeutende AI>- 
senkungen gedacht tu haben sclieint. — Eine wahre 
Zierde dieses Werks ist das schöne YonReizsch Uk 
Umrüs ausgeführte Titelkupfer, die Einschiffnng d«r 
Yerdammten in Charons Kalm darstellend, sowie 
auch die Termnthlich ron der ntfmlichen Hand ent- 
"worfenen sehr sinnreichen Deckelverzierungen. 

Wenn wir nun dieses Werk ein durchaus tüch- 
tiges und gel|ingenes nennen müssen, welches in der 
Dante - Literatur stets einen rühmlichen Platz be- 
haupten wird , so werden ge^fs die meisten tinaret 
Leser angenehm tiberrascht sejn , zu erfahren, daü 
es nicht etwa 'von einem Gelehrten von Profession, 
oder wenigstens von einem Priyatmanne herstammt, 
welcher von Jugend auf in glücklicher Mufse sich die- 
sem Lieblingsstudium eewidmet hMte,. sondern vid- 
mefar Ton einem, dem Throne nahe stehenden, in den 
wichtigsten bürgerlichen nnd miHtairischen Aemtem 
vielfticn beschäftigten Ffirsten, mit einem Worte , wm 
Sr. Käniglicken Hoheit dem Brinzen Johann , Berztg 
zu Satksen. B, 

GESCHICHTE. 

SruTTOAnT n. TOungkn, b. Cotta : Briefe aw Paris 
über Fratikreich im ersten Jahre seiner Juiimrevo- 
lufion, vis Fortsetzma des ausführlichen Berichtes 
eines Augenzeiuen über die letzten Auftritte der 
franzäsisdien nevohdion u. s.*^. Yon Joh. Ueinr. 
Schnitzler. 1832. X und 422 S. 8. (I Rthlr. 
12 Ggr. 

Vorliegende Briefsammlun^ entUllt nnr wenig 
Originalien : es ist diesellie Tielmehr im Wesentli- 
ehen, nach eigner Angabe desVfs, der Inheeriff der- 
jenigen Correspondenz- Artikel, die er während ei- 
nes gewissen Zeitraums der Augsburger Altgemeinen 
Zeitung von Paris aus mitthoilte. Indessen sind ge- 
genwärtige Briefe doch nicht gerade ein wörtlicher 
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Wieder - Abdrtek^dtr mMlielie« AfühsL; tkmißvm 
aie sind eine iiberaf bettele, berielitisle nmd Tetmeltft» 
AoBgeiM deridtWi, die io der Elle, wckke die jenr^ 
Btilmisolie BeMohteretaHuiie erfodert^ geeekrtebea 
wurden , and die daher die Tagesbe^ebenlieiten nur 
flüchtig und in iliren grofsen Unriesen echildem, 
wfibrend hier manche EmzelumstXnde nachgetragen 
werden, die man in jenen Artikeln Termifste, Wird 
flau zugegeben , dafsein, l>ei Darstellung der Bege^ 
benheiten der Wahrheit möglichst befliMenes ond bei 
Benrtheilang ihres nraüehliehen und folgerediten Zu- 
aammenhanses mit nöthiger Umsicht und erfoderli- 
ehern Sehartsinn redigirtes Tagblatt, gloiohsam das 
Protokoll der jeweiligen Zeitereignisse, schier die 
Hauptquelle ist, woraus der dereinstige Geschicht» 
aehreiber der betreffenden Epoche zu schöpfen hat, 
und stellt man ferner nicht in Abrede , data die vor- 
bef ragte Zeitung eben diesen Anfoderongen im We- 
aentlichen entspricht« m erjiiUt man einen Mafsstnb 
rurWerthsohltznng oieaerBrlefsaromlang. Denn ist 
auch das die Redaotion der Aufsburger Allaemeinen 
Zeit, leitende Princip, dem AusdPttck ri/ierSfoinungs- 
achattirungen iibbr die TorRchmsten Begebenheiten 
4es Tages ihre Spalten 20 Offnen , um so die Ange- 
jnessenbeit ihres Prädikats zu bewähren; so ist doch 
jedwedes extraFa|;ante Riieonnament, wie nicht we- 
niger jede lediglich durch irgend einen Parteigeist 
eingegebene und, daher entstellte Darstellung der 
Thatsachen von ihren Correspondenz- Artikeln aua- 
{eselilossen. Und lüfst sich demnach aus dem Um- 
stände aliein, dnfs Hr.i5» Privat- Correspondent dieser 
Zeitung ist allerdiogs keine Schlufsziehung auf die 
individuelle politische Tendenz seiner derselben ge- 
lieferten Artikel, somit auch nicht gegenwfirtiger 
Briefe, ableiten ; so dient es diesen doch schon zu ei- 
ner gewissen Eropfelilung , dab sie ihrem Hauptin- 
halte nach Aufnahme in jener Zeitung fanden. Wir 
aber wollen es nun als kritischer Berichterstatter ver- 
jsuclien, diese Tendenz mittelst näherer Angaben und 
«inif er Anführungen eenauer zu bezeichnen. — Der 
vorliegende Band umiafst, genaa genommen, einen 
Zeitraum von nur acht Monaten, den der Vf. die errfe 
Periode derCreschichte der Julirevohition nennt. Der- 
Mibe nümlich beginnt mit einem von 26. Juli 1830, 
gleich nach Bekanntwerdung der vieUtemfenen Orden» 
nanzen , welche diese Weltbegebenheit zunächst her- 
vorruften, datirten Briefe, während der letzte am 
24. März 1831 geschrieben ward. Durch diese Ein- 
theilang aber bezeichnet Hr. S. die Bildung des Mini- 
steriums vom 13.MHrz, an dessen Spitze bekanntlieh 
Gastmtr Perrier atand ; alsiUen Anfiing einer zweiten 
Periode eben dieser Geschichte, die er, mit Yereh- 
rang für diesen Staatsmann erfüllt , mit Sorgfalt zn 
behandeln and spHterhin dem Publicum zu fibergeben 
verspricht, wofern die Aufnahme dieses ersten Ban- 
des ihn hiezu aufmuntern mochte. Gleich zn Anfang 
dieser Briefsammlung macht sieh jedoch eine manchem 
Leser, und so aueh dem Referenten, unangenehm 
aufliyende Lüeke bei ErsXhlnng der Begebenheiten 
bemerklieht nXmltoh die.Schüdemng des Kampfes 
der drei jfrq/#en Tage. Dieser Kampf wird * • " 



lifch mit Slilinefaweigen iibergaüen und Unaiehtlich 
deaseft anf den schon auf dem 'jßtellilatte erwShnten 
„Berieht eines Aupenzeneen^^^ so wie anf die ia 
V. RotUdi's ABgem^mm poiiihcken Anmihn von 1830 
und 1831 abgedruckten Aufsitze des TL hingewie- 
sen. — Gleich im ersten Briefe , der noch vor An^ 
fsng der ersten Yolksl>ewegungen gaachrielien ward, 
anf dessen Abfassung schier wraer diese noch vielwe- 
niger deren Endresultat irgend einen Einflufs zu 2iu- 
fsern vermochte , spricht m. S. entschiedene Misbil- 
ligung der Ordonnanzen aus, und legt demnach seine 
individuelle politische Meinung anf vollkommen ua- 
zweideutige Art zn Ta^e. „ Wer hHtte es glauben 
sollen, — neifstes im Eingänge dieses Schreibens, — 
wer könnte ohne einige Wehniuth, ohne tiefeBektim» 
merniüses aussprechen, Frankreichs Revolution ist 
noch nicht geschlossen und unter unsern Schritten 
dröhnt aufs Neue der Abgrund, den die Klugheit 
Ludwigs XYJII. und Karl X. Eidschvmr in Rheims 
auf ewig versiegelt zu haben schien! Durch einige 
Federstriche wird anf Einmal das Band zerrissen, dan 
den König an ein Volk knüpft, welches ihn lieben 
möchte, .welches Umwälzungen furchtet und die 
GrSuelscenen veralischeut, die den Boden des Vater- 
landes so lan^e mit Blut get^rHnkt hallen i Uneleich' 
weniger als die mehr befragte Katastrophe una ihre 
unmittelbaren Folgen, dieTbronerhebungdes Herzoge 
von Orleans , die als das passendste Ansknnftsmittel 
unter den zur Zeit obwaltenden Umstanden gepriesen 
wird, l>efriediffen den Tf. die respectiven Yerwal- 
tungssvsteme der Ministerien Gmzot und LafHU. 
Dem Erstem wird der Vorwurf der Schlafiheit und 
der Uneinigkeit in sich selber gemacht, weil es aüj 
• verschiedenartigen Elementen bestehe, aus Rednern 
mehr, denn aus werktliiitigen Männern , und daher 
die Energie nicht habe, die in schwierigen Zelten 
allein aushelfen könne. Aber auch das Ministerium 
LafiHe erfiillte die Ansprüche nicht, die man an das- 
selbe zu machen berechtigt war. Zwar ISfst Hr S. 
dem persönlichen Charakter des Raths-PrHsidenten 
selber volle Gerechtigkeit wiederfahren , riihrot sei- 
nen redlichen Sinn und seine Ordnungsliebe uud 
spricht, gleich zn Anfang der Ernennung desselben 
zu jener hohen Stelle, die HoflGnui^ ans, es vfilrden 
'seine Eigenschaßen den €!oist des neuen Kabinets 
bilden und ihm diejenige Einheit ertheilen, die erfo- 
derlieh, um dessen Mafsnahmen Nachdruck zu geben. 
SpXterhin jedoch werden diese schönen Hoffnungen 
nur zu sehr eetSuscht. Bekanntlich fand einige Wo- 
chen nach uer ersten Bildung dieses Ministeriums 
eine Modification desselben statt, in deren Feige 
Marschall SoifH den Marschall Gerard' im Kriegsoe- 
partement , Graf Sebastiani den Marschall ßiaUan im 
Auswärtigen ersetzte , und Graf d'Argaut das Porte« 
feuille der Marine erhielt. Aus welchem Gesichts- 
punkte man indessen auch diese theilweisen Erneue- 
rungen betrachten möchte, so erhält dadurch, be<- 
merkt H. &, das Ministerium die feste Haltung nicht, 
welche Dauer verspreehen konnte , und nichts kfin- 
-digte dasselbe als ein .bleibendes an. „Das. Umher- 
tappena und Versuchens ist noch kein Ende; mit 
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Hr. Lafßte scBemt keioe fest aasgemroebene Rich- 
tung an» Ruder gelangt zu sejn. Wir sind in eine 
neue Bahn seireten, «o scbaue man sieh denn nicht 
mehr ängstlich nach der alten um! Sich möglichst 
«ehe an dem bisherigen Zustand der Dinge halten 
YToUen, und beim Untergange der Legitimitlit ja ron 
diesem Priacipzu retten, was nur immer zu retten 
y^av 9 hiefs das die Anfoderungen der Zeit , hiefs das. 
^ie eanz verschiedenen, die dringenden Bedürfnisse 
des Landes verstehen, dessen Heil in Institutionen, 
nicht aber in diesem oder jenem Namen gesucht wer- 
den mufs?^^ — Endlich tritt das Ministerium Casimir 
Perrier auf. Hr. Ä. verkündigt dasselbe mit folgen* 
den Worten, die wir nachschliefslich anfuhren , weil 
^ioh darin ganz besonders die persönliche Meinung 
des Yfs ausspricht: „Unter Angst und Schmerzen, 
mitten im Geklirre der Waffen, während die Einen 
der Republik zuschweren , und die Andern scfileuni- 
•gen Krieg verlangen ; im Augenblicke , da ein neuer 
Aufruhr sich durch alle Strauen der Hauptstadt ver- 
•breitete, ist das neue Ministerium zur Welt geboren 
worden.... So wird denn einmal an die Stelle der 
bisherigen Unscblüssigk^t , des traurigen Hin- und 
-Herschwankens von der Widerstandspartei zu der^der 
Bewegung, ein einiger fester Wille treten! Das linke 
'Centrum, welches die Wünsche aller Unbefangenen 
reprSsentirt, bemSIch tigt sich endUch des Steuerns, um 
ihm eine stetere Richtung zu geben , als die war , die 
uns vom Aufruhr in Aufruhr stürzte. Wohin hätte 
es mit uns kommen sollen? Wir wollen Hn. LafiUCj 
einem unbescholtenen und verdienstvollen Manne, 
nicht zu «nahe treten ; aber bei wem erwarb er .sich 
Tertrauen, wann herrschte Einheit in dem durch ihn 
prSsidirten Kabinette? Die Vorschläge der Verwal- 
tung fanden bei den Kammern geringen Eingang; die 
Beamten unterstützten ihre Obern nicht, um nicht zu 
sagen , dafs sie ihnen oft geradezUiCntgegen handel- 
ten; Jeder Monat war durch einen oder mehrere Auf- 
StXnde in den Strafsen bezeichnet; das Sinken der 
Rente beurkundete Mifstrauen und Mifsbehagen, und 
die Repnhlik stellte sich keck der Monarchie ent- 
gegen , so wie die Kriegslust der Jugend der Fried- 
liebe des Königs. Wie konnte das Unwesen längef' 
fortdauern? Wenn die öffentliche Meinung irre ge- 
leitet und thörichtist, soll man ihr huldigen? und 
war es Recht, plötzlich einer Wahrheit zu entsagen, 
«nur aus der Ursache, weilUebelwoUende undUeber- 
spannte sie verschrieen hatten ? ^* 

VERMISCH;rE SCHRIFTEN. 

Brkihen, b. Schfinemann: Skizzen aus Spanien, 

Von F. A. Huber. Driiter Theil. Erste u. zweite 

AbtheUung. 1833. 559 S. Dritte Abtheilung. 

266 S. 8. (2 Rthlr. 15 gGr.) 

Die erste und zweite Abtheilung des dritten Theils 

dieser Skizzen aus l^anien führt auch den Titel : „Mo- 

fmel. Skizzen ans Madrid;'' die dritte Abtheilnng 

den: ^^Lisboa und die Refugiados in London/* Da wir 

bereits in diesen Bltfttern Hn. JET« Werk charakteri- 



•irt haben, genttgt es zu bemerken,^ dats dieser letzt« 
Theil die Vorziise der' beiden frühem theilt, um dem 
Inhalt dieses Schlufslnindes anzudewten; Der Held 
der ersten zwei Abtheilungen, Mannet, ans einem 
nltcastiltschen Gescbleehte, wird den GrundsUtzen sei- 
nes ritterlichen loyalen alten Vaters untren und 
schliefst sich, nus dem väterlichen Hause in die Haupt- 
stadt SiMiniens rersetzt, den Liberalen, Bxallirten, Ke* 
fublicanern , Söhnen des Padilla , oder wie man die 
^artei nennen will, an, und bildet gleichsam einen 
Mittelpunkt, um welchen der Vf. die Begebnisse, 
welche in den Jahren 1822 und 1823 in und um Ma* 
drid statt hatten , geschicict zu grnppiren weifs. Es 
fehlt natürlich in einer so lebendig erregten Zeit 
nicht an dem mannigfaltigsten Stoff, um die verschie- 
denartigsten Charaktere; welche in die Erzählung ein- 
greifen^ in angemessene Thiftigkett zu setzen, und 
uns ein allseitiges Bild der verhängnifs vollen Monate 
der genannten Jahre zn g^ben, v^hi*end welcher es in 
ganz Spanien, namentlich aber zu Madrid, wahrhaft 
spaniuch herging. Durch das Interesse, welchen die 
handelnden Personen auf sich ziehen, weifs Hr. H. 
mit seltenem Geschick 'den Blick des Lesers auf den 
höhern Ereignissen iener Zeit zu fesseln, und diese 
in einer Reihe einzelner GemHlde lebendig vor das in* 
nere Auge zn fähren, -Nebenher findet man anzie- 
hende Schilderungen des Lebehs zn Madrid , sowohl 
in den höhern Kreisen der Geseifschaft, wie auch in 
den mittlem und untern Stünden; nicht minder la-^ 
cheiide Landschaftsgemülde, wie denn das ^wen ige 
Stunden von Madrid gelegene, ansehnliche Dorf INa- 
yaicarnero, wo die ganze zweite Abtheilung spielt, 
seine Lage, seine Parteigetriebe u. s. w. dem Vf. 
reii;hen Stoff zu den trefflichsten Darstellungen dfft- 
bietet. Paco und Olalla sind zwei reich ausgeatat- 
teto Figuren aus der bemittelten Volksklasse Casti* 
liens und gowissermafscn die Träger des Interessen 
dieser Abtheilnng des Werkes. 

Die drille Abtheilnng hebt mit einer sehr geinn« 

?enon Schiidertmg Estremadura^s an, und setzt die 
!ontraste,'weIche sich an der Grenze von Spanien und 
Portugal dem Auge des Reisenden darstellen , in ein 
nicht zu grelles Licht. Mit einem spanischen Refn- 
,giado treten wir inLisboa ein, wo wir in der Gesell- 
schaft desVfs bald heimisch werden, und seinen Erzäh- 
lungen mit Tlieilnhme lauschen. In dem letzten Ab- 
schnitte: „rfie Refugiados in London'** entwirft der 
Vf. ein herzzerreiisondes Bild von dem Elend nnd Un- 

flück eines Theils der geflüchteten Spanier in der 
ritisehen Weltstadt. — Niemals ist das spanische 
Volksleben so wahr, sobSftig, so eindringend ge- 
schildert worden« als dies in den vorliegenden „Skiz- 
zen aus Spanien^' geschehen Ist. Nach einer Bemer- 
kung des Vfs in der Vorrede zu der letzten Alrthei- 
lung hat er in diesen BSnden „nur einige Proben hier 
und da herausgegriffen^ nnd will 9,sein Amt als Skiz- 
zist jetzt schon resigniren""; wir wünschen nnd hoffen 
jedoch, er werde Mufse finden , sein reiches' Material 
ferner in seiner geistvollen Weise zu verarbeiten. 
Druck und Papier sind sehr 
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GESCHICHTE. 

Leipzio, h. Broekbaiis: OmeUehU BmopaU sdt 

dem Ende des fimfzdmUn Jakrhunderie ^ tob 
' Friedridi vonKaimer. EreierEmA. 1832. Xn. 

M8 S. ~ aSweUer Band. 1833. YIU u. 622 S. 

~ Dritter Band. 1834, YIU u. 652 S. 8« 

(9RtUr. 18g6r.) 

i^fn90hl für die WiBsensuhaft, als fUr eint hBhera, 
geisttee UnterhaUiiBg der, ^ nicht eben g^Ichrten^ 
aber doch im edleren Sinne dee Worte» gebildeten 
Welt 9 war eine nicht allzu oberfltfchliche , und doch 
auch nicht zu tief ins Einzelne gehende , kritisch be- 
arbeitete, und zugleich gut geschriebene Geschichte 
der letzten Jahrhunderte ein fühlbares Bedürfnib. 
Hr. t;. Rmtmerj als einer unserer Torzttglichsten jetzt 
lebenden Historiker schon Unest rähmlich aner- 
kannt, durfte daher woU unbedenklich einer gün- 
atigen Aufnahme entgegen sehen, als er es unjter- 
Dahm, jene Lücke in dem gegenwärtigen Bestände 
unserer geschichtlichen IJteratur auszufüllen, und 
die Geschichte des Zeitraumes zu bearbeiten , der im 
Ganzen , wenn auch nicht eben an grofsen Erschei- 
nungen und Entwickellingen der reichste, doch für 
uns darum der wichtigste ist, weil er sich an die 
Zeit^ in welcher wir leben, zunifchst anschliefst, 
und die Entfaltung aller der Zustünde in sich trägt, 
welche die Gegenwart noch durchdringen und bewe- 

gen. Wenn also schon der Stoff sich als höchst 
iteressant,*^ wichtig und zöitgemUfs darstellt, so 
-war auch in Hinsicht der Ausführung von dem bo- 
-rühmten Tf. nichts AUtSgliches zu erwarten, und 
jnan durfte ihm mit der grSfsten Zurersicht zu« 
trauen, dafs er vor vielen Andern der Mann sej, 
die mannichfaltiEen Schwierigkeiten , die ein Werk 
'dieser Art nach Inhalt und Umfang darbietet, glück- 
lich zu iiberwiaden. Drei BHnde, die jetzt vor uns 
liegen , und , dem bekannt gemachten Flantf zu Fol<^ 
ge, die HKlfte des ^esammten Werkes bilden, geben 
uns nun Gelegenheit, zu benrtheilen, wie der Yf« 
seine Aufgabe löste; und wenn wir auch gestehen 
müssen , dafs wir nicht alle Anforderungen , die 
sich mit Recht an ihn machen liefsen, befriedigt, 
nicht alle Erwartungen, die man von einem solchen 
Werke Jiegen durfte , erfüllt söhen ^ so können wir 
dasselbe doch im Ganzen als eine der bedeutenderen 
Erscheinung en der neueren geschichtlichen Litera- 
tur, und einzelne Partien desselben als rorzüglick 
gelungen bezeichnen. 

M L. Z. 1804. ZmeUet Bmnä. 



Bei jedem Gesehichtswerke von aZ/yMneifitfrdto 
Umfange ist die Auswahl der darin darzustellenden 
oder zu übergehenden Begebenheiten eine der erstes 
und wichtigsten, aber auch schwierigsten Bestim- 
mungen. Freilich sollen hier Begebenheiten von 
allaemeiner Wiehiigkeii vorgetragen werden; aber 
bei der Wicktigkeii wird beinahe das meiste auf sub- 
jective Bestimmung ankommen , und was die AUge^ 
meinheit betrifft, so ist es nicht schwer, einzuse- 
hen , dafs jedes Ganze aus Theilen besteht , und 
jedes Einzelne als Theil zum Ganzen gehört; dab 
also kein Breignifs anders eine allgemeine Wirkhnn 
erlangen kann, als indem es zunächst einen einzeln 
neu Theil in Bewegung setzt, oder von ihm aus- 

Seht, undJm Gegentlieil auch kein 'Ereignifs, das 
ir einen einzelnen Theil von Beheutung ist, ohne 
alle Rückwirkung auf das Ganze bleiben kann ; ei-» 
neu allgemeinen Grundsatz aber, nach welchem eine 
strenge Scheidung des allgemein von dem nur partiell 
Wichtigen eeschehen könnte, aufzustellen, ist, wo 
nicht unmöglich , doch ge wifs höchst schwierig. Die 
von unserm Yf. , nach Menzel j angenommene Norm 
(I. B. Yorr. S» Yl), „wonach Alles, was weder 
den Entwickelungsganff der Menschheit, noch die 
Macht der Ideen, noch die Eigenthümlichkeit be- 
deutsamer Geister bezeichnet, als BaUast der Welt- 
geschichte, in die besonderen Staats- und Kriegs- 
E schichten , oder in die Jahrbücher der StSdte und 
indschaften zu verweisen ist,** lätst sich zwar 
ganz gut hören, erscheint aber bei nliherer Prüfung 
und bei der Anwendung im Einzelnen , doch sehr 
unbestnnmt, und ist von dem Yf. selbst nicht streng 
befolg worden , weil sonst wohl manche Tlratsacho 
auf die jene Bestimmungen eben nicht passen , hXtte 
ausfallen müssen. Ohne also die NothwendigkeiC 
mid Möglichkeit bestimmter und felgerichtiger 
Grundsätze ganz leugnen zu wollen, müssen wir 
doch anerkennen, dafs die eigne Wahl des Schrift- 
stellers ein Weites-Feld, und, wenn sie nicht auf 
einer oder der' andern Seite in Willkür ausarten 
soll, ein besonders wichtiges Geschifft behalt. Der 
Yf. hat im Ganzen hier den Ruhm eines l^sonnenea 
Geschichtschreibers bewXhrt, und ohne nach abso- 
luter Yollständigkeit, die weder in dem Plane den 
Werkes, noch in den Grenzen der Möglichkeit lie- 
gen konnte, zu streben, es doch daraitf angdegf; 
von jedem der gröfseren, historisch anftretenuea 
Staaten^ ein lebendiges Bild, nach seinem Zustand 
in jeder eha#akteristisch untersehie^enen PeHode. wa 
entwerfen, und den Gang der Ereignisse, welehe 
vorzüglich auf die fortschreitende Geslaibing dessd- 
E(4) -. ben 
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ben im AUgAmeuieii mid Im Besondem einwhrUeii, 
«Btt bezeickneii» * Dock niisseiirvlr nielit •hne Be- 
dauern bemerken, dab der Yf, nieht durchnue ein 
richtiges Ebenmaafs gefunden hat, sondern zuwei- 
len, wie es scheint, durch die Fülle des Iristorischen 
Materials übermoc}it, sich zu einem allzugrofsen De- 
tail hat verleiten lassen, wo, für den ZiW'eck einer 
allgemeinen Geschichte, ein kürzeres Znsammenfas- 
sen der Thatsachen besser an seinem Platze war. 
Diese Abnormität ^wie wir es nennen möchten ) fin- 
den wir besonders m den beiden ersten Bänden , wo 
sie nicht nur den Uebelstand bewirkt, dafs man oft 
zn tief ins Specielle hineingefiihrt wird, so dafs dai^ 
fiber der Blick auf das Allgemeine ganz verloren 
£eht; sondern auch ein auffallendes Biirsverhliltnifs 
m der gesammten Oeconomie des Werkes herbei- 
führt , indem , nach der übergroHsen Ausfiihrlichkeit, 
die wir io manchen Partieen der beiden ersten Bünde 
bemerken, eine desto gröfsere Kürze und wahre Ell, 
mit welcher der ifrif/e Band uns fortreifst, um so 
überraschender und befremdender auffällt. 

Was den Geist der Darstellung betrifft, so fin- 
den wir den Yf. im Ganzen eben so weit entfernt 
von dem bequemen Wandeln auf allgemein betrete- 
nen Pfaden, als von der falschen Originalität, die 
-nur durch unbedingte und aufs Höchste getriebene 
Opposition gegen alles bisher geschichtlich Geltende 
*sicn selbst geltend machen zu können wähnt, und 

• eben, hierdurch die Geschichte mehr verwirrt und 
entsteUt , als reinigt und läutert ; auch hatte 

.der Yf., auf der von ihm bereits im Gebiete der 
•Geschientschreibung erstiegenen Stufe , weder das 
:eine noch das andere nöthig, um sich Aufmerk- 
samkeit und Anerkennung zu gewinnen; Wir be- 
gegnen hier wahrhafter, gründlicher und nmsichti- 
i;er Forschung, die besonders in Ansehung der au- 
serdeutschen Geschichten , was vielleicht nur in der 
'Lage des Yfs möglich war, auch die sonst weniger 
. sugättglichen QueOen mit seltner YoUständigkeit und 
Genauigkeit in ihren Bereich zog, ^ Indessen mils- 
:sen wir bedauern, dafs der Yf., bei diesem nmfas- 
. senden und vielseitigen Quellenstudium, und der 
unverkennbaren historischen Kunst, mit welcher er < 
. liberall das Bedeutsamste auffafste und bemerklich 

• machte, die im Allgemeinen sich aussprechende, und 
an sich auch gewifs sehr löbliche Milde und Unpar- 
teilichkeit des ürtheils, nicht selten bis zn einem 

' unsicheren Schwanken und einer fast an GleichgU- 

tigkeit grenzenden Urtheilslosigkeit übertrieben hat« 

•£s ist nämlich dem Yf. eigen, und für die Leben- 

digkeit'der Darstellung allerdings von Werth, dafs 

• er über bedeutsame Menschen und Ereignisse, be- 
: sonders solche, deren Ansicht sich durch das In- 
teresse verschiedener Parteien abweichend gestaltet, 

«oder durch die Meinung von dem individuellen Cha- 
rakter der handelnden Personen modificirt wird, die 
.entgegengesetzten, günstigen und ungünstigen Ur- 

• theiie der Zeitgenossen neben einander aieUU Hier- 
bei geschieht es nun aber nicht selten, dafs der Yf« 
seine Leser auf dem Scheidewege stehen iSIst, ohne 
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sich selbst 'über die Riehtlgkeit te einen oder der 
andern Meinufig zn erklären, D,j^ter vielen 
len dieiser Art wählen wir nur der Erläiiterun^ 
en eins aus, was sich eben zuföllig darbietet« Im 
« B^ 8« 422 , wo von Herzog Christian von Braun- 
schweie, dem bekannten Heerführer im dreifsigjäh- 
rigenXriege, besprechen wird, heitst es: „So arg 
(sprachen die Befreundeten ) sind die Yerhältnisse, 
so arg versäumen die Kaiser, Fürsten und Stände 
ihre Pflichten, daCi nur Männer -wie Christian und 
Mannsfeld heldenraOthig sich opfernd, die Freiheit 
des Reichs und die Beligion retten kennen«. JDBese 
Männer (riefen ihre Geuer) dürfen sich nicht roll 
der etwa bereits vorhandenen Auflösung aller Ord- 
nnng entschuldigen, sondern sie fuhren dieselbn 
selbst frech herbei, treten alle Gesetze mit FufM«, 
und opfern nicht sich, sondern vielmehr das liebelt 
und Gut der Unschuldigen, um ihrem Ehrgeize, ib- 
rer Habsucht zu fröhnen , und gerechte Strafen Von 
ihrem Haupte abzuhalttfn«^ Was ist denn )Min aber 
die Meinung des Yfs ? welcher. Ansicht tritt er 
selbst bei , oder welehen Mittelweg zwischen beiden 
Extremen glaubt er einschlagen zu mflssen? Da«> ' 
nach fraet der Lesser ver|;ebetts. Und doch soll ja 
der Geschichtschreiber kern biober Protokollführer 
sejn, sondern nach Umständen auch ein gewisses 
Aichteramt ausüben, mit welchem die ünpnrteiiicli* 
keit sich gar wohl verträgt^ eben so wie man von 
der Unparteilichkeit des bürgerlichen Aichters ver- 
langt, nicht, dafs er, um sich fiir keine Partei ca 
erklHren, die Streitsachen unentschieden von sicfc 
weist, sondern dafs er demjenigen Recht zusprichl^ 
dem es, nach reiflicher Ueberlegung, gebührt, ofinn 
sich durch vorgefafste Meinungen und NebenrOck- 
sichten leiten zn lassen« — Ueber eine besondere, 
aber höchst bedeutende und für immer einflufsrel- 
ehe Richtung der von dem Yf. dargestellten Zeit, 
wo des Yfs Schwanken im Urtheil nicht blofs zur 
Unentschiedenheit, sondern selbst zur Unbilligkeit 
führt, und seine Auffassung überliaupt in mehr- 
facher Beziehung .eine verfehlte zu sejn scheint» 
werden wir uns später mit roehrerem ausspreehem 
tn der Anordnung der Gegenstände hat der Yf» 
sich weder an die trQckne chronologische, noch an 
die zersplitternde ethnographische Methode gehalten, 
sondern die IBegebenheiten mehr nach dem inneren 
ursachlichen Zusammenhange an einander ^reihM^ 
wobei doch die Geschichten der einzelnen Staaten, 
sowohl nach ihrer inneren Entwlclcelnng als nach 
ihren äufseren Wirkungen und Yerände'mngen, 
mehrentheils aus einander gehalten sind, «und niur 
da in einander verschmelzen , wo Begebenheiten von 
allgemeinem Einflufs ihre Wirksamkeit über meh- 
rere Staaten gleichzeitig erstrecken, oder dieSchick^ 
sale verschiedener Staaten unzertrennlich mit ein^ 
ander verflochten sind. So wenig im Allgemeinen 
die Yorzüge dieser Anordnung der historischen 
Thatsachen zu verkennen sind, die ein gleichmllr 
Caig0s Fortschreitea der Geschichte, mit angemes- 
sener Berücksichtigung der Gleiehzeüigkeit der Ba- 

|;eben« 
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Vgebenlieiieii»- uHi ipß ttIlgem^ip»i^,]|$iU0i| iftJ^ 

' flo wie .der einzelnea Geataltwng^ft tuxa charafl^- 

' atischen firscheinungon Ter«diiedeQer Llind^ic #|d 

Völker gegUiieti so hat es uns doch scheinea.AKw- 

len y als sey der Vf. bei der Aasfiihrniig jjp £in- 

Eelnen nicht immer ganz glücklich gewesJen. Ah{;e- 

. sehen davon y daCs es bei keiner Methode möglich ist, 

alle Trennungett, Wiederholunffen und Käckwei- 

nungen ganz zu rerroeiden, hat. doch der YL/wle 

sieh aus der nachfolgenden specielleren Darlegung 

d^s Inhaltes ergeben wird, manchmal das^ J^sam- 

mengehörige zu weit^ auseinander gerissen und dorefa 

^fremdartige Zwisdhenfügnngeu unterhrp^K/Dn , und 

[ aberhau pt das richtige YerfaHltnifs^ zwischen dem 

.Allgemeinen und Besonderen nicht immer so gen^u 

feeigehalten , dafs man weder, in. dem Gewirre der 

'hin und her wogepden liufsereii ISr^gniese » das 

Bild des Staatalebens , nopii bßi der.Bc^chiiftigung 

mit einem einzelnen staa^, dia höhere Ordnung 

der Gesammtgeschichte numchm<|l av 4oi^ Augen 

Verlieren sgjfte. 

Der Inhalt der vorliegenden drei Biinde ist nun 
«uf folgende Art vertheilt« Der ersie Band.« oder, 
nach der innern Bezeichnung, das er^te Bnch,,//i|- 
fiei^y Pmiugaly ^Spat^ßn wul beuttchlofiyi bi$;iZiim 
Tode Karls Yy 1494-^1558, enthiilt in . si^bep 
Hanptstiieken : 1) Die italienischen Angelegenheit 
,ten vom Einbrüche Karls Vlil. bis zur Schiaqht von 
Marignano, 1494—1515(8.1^82). '2) Portugal, 
bis auf den Tod Könis Emanuels des Grofsen , 1521 ; 
Spanien, bis auf das Ende der bürgerlichen Kriege 
durch den Sieg bei ViUalar, 1521 (S. 8:3-^175). 
3 ) JDeutschland und die kirchlichen Angelegenheiten, 
1ms zum Schlüsse des Wormser Reichstages im J. 
1521 (8. 176-264). 4) Karl Y. und Franz 1^, 
odeir die Staatsangelegenheiten im südlichen Europa, 
Tooa Yertrage zu Noyon bis zum Frieden von Cam- 
>ra7, 1516 — 1529 (S. 265 — 339). 5) Deutsch- 
land und die Reformation, vom Reichstage zu Worms 
bis zum Nttrnlierger Religionsfrieden, 1521 — 1532 

iS« 340 — 432). 6) Deutschland, Karl Y. und 
^ranz 1« y vom Niirnb. Religiensfrieden bis zum Frie- 
den von Crespj, 1532 — 1544 (S. 433 — 514). 
7) Weitere Geschichte vom Frieden zu Crespj bis 
jrom Tode Karls Y. 1558, und zum Frieden von 
Chateau- Cambresis , 1559 ( S. 515 - 588 ). — Der 
zweite Band, oder das zweife Buch, Dänematiy 
Nemoeaeny JMtcedeny Frankreich und England y bis 
xmn ihde Christians IlL 1559^ Gustavs I. 1560, 
JteimichsTV. 1610, und Elisabeths 1603 , enthalt in 
sechs Hauptstucken:. 1) England, bis zum Regie« 
nmgsantritt der Königin Elisabeth, 1558 (S.1-05). 
2) Schweden, DHnemark und Norwegen, bis auf 
den Tod Christians 111. 1559, und Gustavs I. 1560 
( S« 96 — 160 )• 3 ) Frankreich , seit den ersten reli- 

t tosen Neuerungen unter Franz 1«, bis auf den Tod 
LarlalX«, 1521 — 1574 (S. 161—268). 4) Yom 
Tode Karls IX. bis zum Tode Heinrichs III., 1574 
bis 1589 ( S. 269 - 332 ). 5 ) Yen der Thronbestei- 
fuuf Heinrichs lY. bis zu seinem Tode, 1580—1610 



. der, Thcoiibesteigun« der Königin Elisabeth bis zu 
^ihl-eiu Tpde7l558--1601 (8. 402-622). — Der 
dritte Band endlich, oder das dritte Bueh, dieNisf 
derianie-y Dänemark y Schweden md Deuisehlan^y 
vom Tode Karls Y. bis zum wesiphäUeehen Friedeny 
1648. begreift nur drei Hauptstttcke : 1) Spanien 
nnd die NiediMTlande, yon der Thronbesteigung Phi- 
lipps II« bis zur.Yertreibung der Mauren, unter Phl- 
g»p Illv 1610, der Dordrechter Kirohenversamm- 
ng, 1618, nnd der Hinrichtung Barnarelds, 1619 
iS. 1 — 213). 2> Dänemark und Schweden ^ voA 
er Thronbesteigung Friedrichs II. 1559 , und 
Erichs XI Y. 1560, bi» zur Theilnahme dieser Ret- 
che am dreii^ia«brigen Kriege (S. 214— 265^ 
3) Deutsehland, Ton der Abdankung Karls Y. bis 
zum westphHlischen Frieden , 1556 — 1648 ( S. 266 
bis 652). Dieses letzte, reichhaltimte . Hanptstiick 
'ist indessen, zur besseren Uebersicht, wieder in 10 
Abschnitte getheilt, woTon der erste, die Geschichte 
^der protestantischen Theologie bis zur Concordien« 
formel, 1580; der zweite, die Geschichte desK^dio- 
licismus und der römischen Kirche (nicht mit Be- 
schrünkung auf Deutschland, sondern im Allgemein 
neu, mit blonderer Berücksichtigung der Geschichte 
des tridentinischen Concils , der Päpste nnd der 7e- 
snitf^n), alle folgenden aber die eigentliche innere 
'Staatsgeschichte Deutschlands und der damit \et^ 
.bundenen Lfinder enthalten, und dem bei weitem 
^röfseren Thelle nach , die Geschichte des dreifaig« 
jKhrigen Krieges umfassen« 

Wir hieben absichtlich den Inhalt des Werkte 
ohne Unterbrechung^ und meistens mit des Yte eige- 
nen Worten dargelegt, um die Oeko^omie desselben 
desto klaree anschaulich zu machen. Es wird sieb 
hieraus fast ohne besondere Erinnerung ergebeUf 
wodurch das vorher qnsgesprochene Urtheil, dafe 
diese Eintheilun^ des Stoffes nicht durchaus gelungen 
und der allgemeiften Uebersicht günstig mj^ motivirt 
und in wie weit es gegründet ist. Im ersten Buche 
erscheint die Ordnung im Ganzen. ziemlich leicht und 
natürlich. Yon Italien gingen die. politischen Ye&- 
wickelunsen jener Periode gröfste.ntheils aus; des- 
halb wird ganz schickHch mit der Geschichte dieses 
Landes begonnen. * Fast gleichzeitig mit den Ge* 
schichten, mit; welchen das' erste Hauptstiick schliefst^ 
erscheint Karls Y. Eintritt anf den Schauplatz der 
Cresehichte; und ,90 war die Schlacht bei Mari^ano^ 
die an ßich schon einen wichtigen Abschnitt in der 
iGfeschichte der italienischen Handel bildet, zugleich 
der passendste. Zeitpunkt, um die Geschichte Ita- 
liens Tor der Hand iibznbrechen , und di^ ron Spa- 
nien und dem damit enge verbundenen Portngal ein- 
zuschalten, die uns am Ende zu Karl Y. zurück, und 
mit ihm zur Geschichte Deutschlands und der Ton 
hier ausgehenden grofsen Bewegungen hinüber führt ; 
nnd diese wird dann auch durch die Geschichte der 
ferneren italienischen und damit zusammenhangen- 
den Hündel n icht unschicklich unterbrochen , da die 
Einheit der Hauptperson» Karls Y«> immer das 

Ganze 
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€r«fize In der fdee ziMammeiilint. tm W^tm Bif- 
l^lie erdcheint dagegen alles ^eit nielir ' ämeiaaitd^ 
'gerissen. Während kn ersten Bnch^ sebon d<^r 
gröfste Theü der Snberen , und mit Ar i^ugleieli 
iitehr\ren{| \m der inneren Gesehiehte Frankreiebs, 
in Yerbtndang mit der italienisebep nnd deutschen 
Geschichte m>rgetra£en wnrde und werden muTste, 
und es dadier Tielletcht besser gewe^n wffre, die 
Geschichte Frankreichs, wenigstens bis znm Tode 
Fran)^ I« , schon den im ersten Bnche erzBhIten Be- 
gebenheiten, des liesseren Zusammenhanges wegen, 
Tollends einzvverleil>ett , erscheint diese nicht nor, 
liebst dem w^ite^en Fortgange der französischen 
Geschichte, vereinzelt hinten nach, sondern ^iber- 
dies durch zwei , mit den Torangegangenen Gegen« 
«ttfnden weit weniger yerwandte Ansdinitte, dayon 
getrennt; und eben so ist die Trennung. der engli« 
sehen Geschickte, obgleich durch einen guten und 
natfirlichen AlMichnitt bezeichnet, doch durch 4'® 
Menge der dazwischen gelegten Sachen zu auffal- 
lend grofs. Ohne Zweifel würde es zweckmfffsig^r 
gewesen seyn, das jetzige dritte Hauptstück d0s 
«weiten Buches zum ersten zu machen, wo sidi 
dann, durch eine hur wenig rerSnderte Stellung, 
gewib auch ?itte passendere Ilelhenfolge der ÜbrT- 
^ gen GegmstSnde , IkBM^ gewinnen lassen. Weit 
' natürlicher erscheint zwar die Yeri)indung* der iin 
* dritten Buche erzShlten Geschichten ; doch Ist es 
auffallend, dafs, während im ersten Hauptstücke 
so oft auf die Beschlüsse des tridentinischen Cqn- 
cils Bezug genommen wird, wir erst int. dritten 
Hauptstfick einntlich Mwas Ton diesem Concil er- 
fahren , und dafs in der Cfesdhichte Deutschlands 
auf GegeQstSnde, die mit den, im ersten Buche' be- 
richteten Reformationsbegebenheifen in einem so 
fenauen inneren und Xnfseren Zusammenhange ste* 
en, erst nach einer Wanderung durch fast alle 
enropHische Staaten wieder ^urfi kgegangen wird^» 
Anstatt der Thronentsagung ELarls Y • , die , aufser 
der Person des Herrschers , in den allgemeinen 
Verhältnissen wenig unmit .dbar änderte , würde 
Tiellelcht die Regierung Maximilians II. für Deutsch- 
land einen natürlicheren Wende* und Ruhepunkt 
dargeboten haben« Es sind dies z^r scheinbar 
blois formelle Anstfinde, denen man im wesent- 
lichen nur ein gerlrges Gewicht i^izulegen geneigt 
sejn mSchte; abr dennoch hat die Yertheilung und 
'Anordnung der Materiali n auf die Gesammtwirr 
knng eines aligemeinen G Schichtswerkes mehr Ein- 
flnfs, als man bei ober Sehlicher Ansicht glaubt. 
Je zweclimifrsiger jene ist, um so mehr erscheint 
das gatfze Werk wie aus einem Gusse hervorge« 



^gatt^env nni ^ so deutlicher tritt dasTerhSItnib 
Mer WnzeMren Theile znm Ganzen hervor; jewel« 
"I* rfie sich aber von dieser Zweckmiirsigkeit ent- 
fernt*,' tim so mehr schwindet auch der allgemeine 
Eindruck, und in gleichem Maafse verfehlt das 
Werk seine eigentliche Bestimmung; denn man al- 
bert sich dann der Unannehmlichkeit, anstatt einer 
nttyememen Geschichte, nur ein Aggi*egat von Bmeh- 
stfieken aus Spectalgeschichten zu erhalten. 

2ur Charakteristik .der Inneren Methode d<Ss 
Vfs beschrHnken wir uns anf folgende Andeutun« 

5en, Von jedem Staate schickt der Vf. da, wn 
erselbe zum erstenmal in dieser Geschichte auf- 
tritt , eine kurze Uebersicht seiner Vorgeschichte 
voraus, in die, er so weit eingebt, als es ndthlgisf; 
um die Entwickeluikg seines politlsehen und Knltnru 
Znstandes, und die, seine charakteristischen El- 
genthümlichkeitett , so wie sein bestimmteres Ver- 
'hSltnitt in der heueren Geschichte, bedingenden 
Momente, mit richtiger Würdigung zu erkennen« 
' Regenten und andere Personen von welthistorischer 
Bedeutung werden entweder bei ihrem ersten Auf- 
treten , oder bei ihrem ersten entscheidenden Ein- 
wirken, .od^ bei ihreny Abtreten vom Schauplatze, 
^^urz charakterisirt Bemerkungen über Sitten und 
"Lelilens^rt sind hier ttnd da eingeschaltet : doch 
' seheint uns , dafs sie noch besser ^ hfftten mit dedi 
t Ganzen verschmolzen werden künnen, nnd dafs der 
Vf«, bei aller Kürze, doch manchmal auf allzn 
minutiöse Bemerkungen gerathen ist, die, wenn 
•der Blick des Lesers kurz vorher noch auf grofseti 
Weltbegebenheiten ruhte, mehr Störung als Ab- 
wechselung bewirken; wie z* B» wenn im dten & 
(S.265) umständlicher, als mancher wichtigen Ge- 

fenst8nde£r%v8hnung geschieht, erzlihlt wird, man 
abe in Schweden JrfeiTer u. dgl* aber auch viel 
Zneker und Honig an die Speisen gethan. — Ohne 
sich in politisches Raisoonement nnd absichtlich 
herbeigetührte Nutzanwendungen einzulassen , be- 
nutzt doch der Vf. oft die Gelegenheit, ungezwttn« 
5en und mit wenig Worten, über den Geist nnd 
ie politische oder sittliche. Bedeutung der Ereig- 
nisse, Bemerkungen einzuflechten , die in der Re- 
gel sehr treffend sind , und in ihrer Weise uns oft 
an Tacitus erinnern. Streitige Gegenstlnde von 
besonderer Wichtigkeit, z.B. das VerhSltnifs ^zwi« 
sehen Elisabeth von England und Maria Stuart^ 
werden jedoch auch , mit vollständiger Darlegung 
der Gründe fün und wider , ausführlich kritisch er« 
Urtert. — 

IDiB Foriieizung /oiii,) 
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{Forisetsung. von Nr. ISO.) 



genealogische Tfotizeii sind, zur BriSaterang man- 
cher geschichtlicher Terbindangen und Yerwiuelqn« 
gen. in den Noten nicht sparsam beigefügt. Sonst 
aind diese Noten , aufser manchen andern gelegent- 
lichen Bemerkungen, hauptsächlich zur Nachweisung 
der Quellen bestimmt, in der aber der YU allxu kurz 
ist, und d^idurch den eigentlichen Zweck dieser lite- 
rarischen Citate grorsentheils rereitelt. Es gehlSrt, 
wie wir schon früher bemerklich machten , unter die 
nicht geringen YorzOge dieses Buches , dafs der Yf« 
flirdie Geschichte jeder Nation, so viel als möglich, 
ihre eign^, einheimischen Schriftsteller benutzt, nna 
auf diesem Wege manches , durch Neuheit der Sache 
oder der Ansicht bedeutende Resultate gewonnen hat« 
DieNachweisnng dieser Quellenschriftsteller und Ge- 
währsmänner war eben so nöthig zur Beerfindnng 
der aufgenommenen Nachrichten, als nützlich flir die- 
jenigen, denen daran liegt, einzelnen PartieeU der Ge- 
schichte weiter nachzuforschen ; aber der Yf. gjebt sie, 
im Yermeiden unnöthiger WeitMufigkeit der Citate 
auf das entgegengipsetzte Extrem überspringend, fast 
liberall so kurz und unbestimmt, dafs manchmal 
selbst der geübte Literator in Yerlegenheit kommen 
kann , das rem Yf. bezeichnete Buch mit Sicherheit 
wiederzufinden, und der weniger fn der Literatur 
Bewanderte, der zugleich weniger Gelegenheit hat, 
kich die nShere Kenntnifs der Schriftsteller auf ande- 
rem Wege zu verschaffen, sich beim Anblick solcher 
Citaf <» oft ganz verlassen fühlen muls. — Der Stil 
bat uns im ersten Bande am wenigsten befriedigt. 
Ist auch dieser Band nicht gerade ganz ungoßliig 
zu lesen , so werden wir doch durch eine HKrte der 
Wortfügungen , Zerrissenheit der Perioden und Ge- 
scwungenheit des Ausdrucks oft mehr abgestofsen als 
angezogen. IiA ^u^^tten Bande gestaltet sich alles viel 
besser und fliefsender , und sowohl in diesem als in 
dem dritten fwo nur die grofsere Kürze der Erzäh- 
lung, und die Natur der dargestellten GMenstände 
•inen Unterschied , aber nicht zu seinem NachtheUe, 
bedingt) finden wir auch in stilistischer Hinsicht vor- 
züglich gelungene, als musterhaft ansprechende Par- 
tieen. Ob einzelne, das feinere sittliche Gefühl et- 
was beleidigende Ausdrücke nicht hier und da mit 
milderen zu vertauschen gewesen würcn (wenn f^ 



die Sache gesagt werden mulste), wollen wir hier 
nicht untersuchen* 

Wir wenden nne nun rar Betrachtiing des spe- 
eiellen Inhaltes der vorliegenden Bünde. 

Die Geschichte Italiens, welche mit dem ersten 
Hanptstiick des ersten Buches das canze Werk er- 
öffnet, ist mit besonderem Fleifse dargestellt; und 
wenn die.manniehfaltige Yerwickelung der Begeben- 
heiten nicht ohne Mühe zu entwirren und in klarer 
Darstellung vorzutragen war, so ist es nicht des Yfs 
Schuld, dafs bei aUer dieser Mühe sich doch mehr 
ein kunstvolles als erfreuliches Cremaide gestaltet; 
denn je treuer die Darstellung dieser Geschichten ist, 
um so gröfser muls bei dem Leser das Mifsfallen 
werden, über den, theils schwachen, theiis bösar- 
tigen Charakter der meisten damaligen Machthaber, 
und das ganz svstemlose Treiben ihrer durchaus 
unredlichen , nicht blofs arglistigen , sondern ganz 
offenbar betrügerischen Politik , ^ die sieh in jenen 
Begebenheiten entfaltet. Wenn es aber nur eiti 
schmerzliches Geffihl erregen kann, gerade durch 
eine so höchst unerfreuliche Yorhalle in die Ge- 
schichte der neueren Zeit einzutreten, und wenn de^ 
Yf. , seinem Zwecke unbeschadet , zumal im Yerhült- 
nifs mit seiner Behandlung der spüteren Geschichten^ 
jene Partie allerdings weit kürzer hütte fassen kön- 
nen , so vermissen wir dennoch , bei der genauen und 
krXftigen Darstellung der einzelnen Thatsachen , m 
sehr die höhere Beziehung, die sich in einer wissen- 
schaftlichen Ansicht des geschichtlichen Grundes, 
tcarum das St aatsleben in jener Zeit eine so trübe, 
verworrene und unselige Gestalt annahm, und der 
ilebergang aus dem Mittelalter in die neue Zeit durch 
solche trostlose Wirren führen roufste, gezeigt, und 
vielleicht manchen Zwiespalt, den die Betrachtung 
der einzelnen Ereignisse im Gemüthe zurückUfst, 
wieder ausgesöhnt haben würde. Eine eigenthüm* 
liehe Erscheinung in jener Zeit ist der edle deutsehe 
Kaiser Maximilian, unter so vielen, setner unwür- 
digen. Freunden und Feinden; aber gerade er, an 
dem^man, bei allen seinen Schwachen und seinem 
Mifsgeschick , doch wahrhaft zur Erholung kommt, 
ist von dem Yf. tu wenig gerecht gewürdigt. Wir 
nehmen iiier seine Charakterschilderung voraus, un- 
geachtet sie erst spüter, in der deutschen Geschichte 
(f. B. S. 194) gegeben wird; wie wir denn uns über- 
haupt erlauben werden, manche von dem Yfl räum- 
lich getrennte Gegenst9nde, der leichteren Ueber- 
sicht wegen-, zusammen zu fassen. Es heifst dort: 
„Selbst seine Yerehrer können nicht leugnen, er 
habe mit dem Gelde nie gut Haus. gehalten, Plane 
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über seine Kriifte hinan» oit so unvorsichtig unter- 
liommaa, «1«. iia«bh«r jfi^reilt wfg^Xfbeh} /licK ipit 
4m itoIie»isGhea HSndeb md iler äwlienifltthieQ. Pot 
Ittik (bei minderer Yeranlassiing als die Hobenstau- 
fen) za viel eingelassen, und ühgrhaupt mehr einer 
fast dichterischen Betrachtung derVergangonheit und 
Zukunft nachgehaneen, als auf die Gegeni^art mit 
der Ruhe und Kraft eines überlegenea Herrscher* 

feistes eingewirkt* Andererseits war er aber ohne 
Ivi^ij^lefiirfei^nery in allen kernerlicben Uebmgen 
geschickter Mann , kühn und muthig, kriegserfahren 
mA ai^itoamy wüüsbegierig und. wohl unterrichtet, 
mit einem 'Worte» einfi edle, wahrhaft vornehm^ 
jUratsr. Und wie streng man über ihn zu urtheileu 
nuch oft veranl^fst wird, man darf nur an seine Zeit- 

{(enossen, den Schwächling Karl VIJL, den Heuck* 
er ferdinand , den Frevler Alexander VI* denken, 
um ihm den Vorrang vor allen etnzurMumen. ^^ Geht 
ftr gleich hier nicht ohn^ Lob ans , so finden wir doch 
den Tadel zu hart, und ohne genügsame Qerückstch- 
tigung der Umstfinde ausgesprochen. Des Kaisers 
biederer, offener, wahrhaft romantischer, und nur 
von Wenigen verstandener Cliarakter, pafste freilich 
schleoht in die Sclilangeuwindungen der damaligen 
Politik, in der er nothwendig den kürzeren ziehen 
piufste« mochte er in seinem natürlichen Edelnuith 
ihr widerstreben, oder durch den Drang der Um- 

, ftünde IfberwJiUjgt,. gegen seine Uelierzeugung) ihr 
liachgeben, AI)er es ist nicht zu viel behauptet, dafs 
jMaximili^ ein^r der Wenigen u^ter den hocfagestell» 
ten Personen seiner Zeit war, denen man die Ver- 
hinderung des ffHnzlichen Obsiegelis der Bosheit und 
Arglist zu verdanken hat, und dafs die bessere, red- 
lichere Politik ) : die vvir bald nachher sich gestalten 
sehen, doch gröCbtpntheila von Maximilian und sei- 
nem Beispiel ausging. Unrichtige Schütxung der 
lliilfsmlttel zu seinen Unternehmungen mag man ihm 
zur Last legen; aber sie entsprang wohl nicht aus 
jD^nkenntni(is oder Leichtsinn, sondern aus der Hoff- 
nung eines, für seine Zwecke lebhaft eingenommenen 
beistes, auch Andere ^und dies waren bei Maximi-« 
lian zunächst seine ReichsstSnde) zu gleicher Th^- 
tigkeit fortzureüsen , die ihn freilich in der ftegel 
täuschte, qnd gemeiniglich da, wo er des Nachdrucks 
am meisten bedurfte, im Stiche liefe. Seine Ein*- 
misehung in die italienischen HHndel , mit i»r unser 
Vfit,am meisten unzufrieden ist, darf man nicht ge- 
radezu tadeln«. .Man hatte in Peutschland, und be- 
sonders am kaieerlichen Hofe, nie aufgehört, Italien 
uls ein vom Reiche abhHn^iges Land zu betrachten, 
ja man hatte über die Kaiser, welche die deutsche 

^ Oberherrschaft in jei^em Lande verfallen liefsen , bit- 
teren Tadel ausgesprochen; als Oberhaupt des Reichs, 
durfte es daher Max« alterdings für seine Püicht hal- 
^n , an den AngelMenbeiteu Italiens Theil zu neh- 
men, und bei solcher Veranlassung, wo möglich, 
die gesunkene Hoheit des Reichs wieder zu erheben« 
So mag wohl auch der &ri<^ g<^n Venedig, den 
der Vf« (S. 63) Maximilian als ein besonderes Ver- 
gehen anrechnet , üi einem soli^hett Aui#chwunge def 



Idee , Dentschlands Herrschaft fiber Italien wieder- 
hejczusteUen , weit mehr als in dm «odern Dingep» 
woriil^er der Vt Verinuthiingen aofsteDt und fbur-- 
theilt, ihren Grund haben; dbnn Venedig war in je* 
dem Falle der Staat, dar solchen Planen am meisten 
Im Wege stand; nur kann man zugeben, dals Zeit 
und Verbindungen übel eewählt waren«^ — Noch 
Schürfer, aber gewiCs auch viel wahrer, ist des Vfs 
Urtheil über Franz I. von Frankreich, der als ein 
vermeintes Ideal von Ritterlichkeit, bis auf den heu- 
tigen Tag , nicht blofs in Romanen und Schansptelefft 
sondern anch in den Werken vieler Geschichtschvei- 
ber sich geltei^d gemneht bat, hier aber ein ^ne an- 
deres Encomium davon trägt. Zwar findet sein erstes 
glä'nzendes Auftreten in Italien die gebührende An- 
erkennung; aber in der Folge wird unwiderleglieb 
nachgewiesen, wie er aus blofser Ruhmsucht, oder 
noch tadeluswertheren Ursachen ^ höchst ungerechte 
Kriege muthwiUig herbeizog, una darüber sein Land 
riiinirte ; wie er Kein RecM; achtete^ uiid kein Wort 
hielt; wie seine gepriesene Ritterlichkeit sich auf 
blofsen eitlen Pru^k und hohle Galanterie reducirt, 
und die wahren Tugenden des Ritterthums, Sitten- 
reinheit und Redlichkeit, bei ihm nicht in der fern- 
sten Spur zn fihden waren. Zu seiner berühmten 
Erklärung nach der Schlacht bei Pavia , dafs Alles 
verloren sev, nur die Ehre nicht,* bemerkt der Vf. 

iL B^ S. 305) sehr richtig, dafs ^die Ehre und. der 
luhm, wdichen der König ju Sieg und Eroberung 
suchte, allerdings gelitten hatte, und umgekehrt 
Nichts verloren war, sobald er sich mit dem alten 
^Frankreich begnügen, und tollen Planen der Ver^ 
gröfaerung entsagen wollte ;"" sein treuloses, dureb 
nichts zu rechtfertigendes Betraeen in Folse des Ma» 
driter Vertrags wird (ebeud« S. 313) mit der f^bük* 
senden ^rwerfung hingestellt; und im 2ten Rande 
(S. 175) wieder nicht ohne Worte des Tadels und der 
Verachtung vom Schauplatz entlafibn, Af ag auch un- 
sers Vfs Vorliebe für Karl V. • die sich bei jeder 
Gelegenheit kund giebt, etvias dazu beigetragen ha- 
ben , seinen Gegner desto tiefer in den Schatten zu 
stellen , so mi^is mau doch anerkennen , clsfs diesem 
dadurch kein Unrecht geschieht, und JBLarl in jeder 
Hinsicht viel gröfser und edler ihm gegenüber s^ht. 

Dafs Portugal (im 2 Hauptstack des LBds) nur 
kurz, wiewohl kräftig gezeichnet ist, kann man, ja 
Betracht der geringen Einwirkung dieses Landes auf 
das übrige Europa , nur billigen. Viel weitlfiuftiger 
ist die ueschichte Spaniens behandelt, die uns eines 
g^ofsen Reichthum.neifsig zusammengestellter That- 
sachen darbietet; doch hätte der Vf., für seinenZweck, 
die innern Angelegenheiten Spaniens, besonders din 
Empörungen und ParteikHmpfe in den ersteu Aegie- 
irungsjahren Earls V., etwas kürzer bissen können, 
da diese Begebenheiten , wenn auch ini AUßemeineii 
wichtig für die Bestimmung des Benehmens Karls V. 
in den iiuswärtigen , namentlich deutschen und italie* 
nischen Angelegenheiten, doch. in. ihren Einzelnheiten 
jfur die europHische Geschichte nur von nntc^eord- 

nettm Interesse «lAd, Der BebeUm-» ADfuhret Pa* 
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dilla m^ch^ i^otU etwas zu sehr ins ScköiM g^zeidt- 
net sejR. 

In ä^r GescUchte Deutschlaiids maclieii, nacli 
dcB Yfs Bearbeitung, bis dahin, wo der dreifsigjHh- 
rige Krieg alles in seinen entsetzliclien S(rodel^in* 
abzielit, die kirchlichen Angelegenheiten bei weitem 
iden grörsten Theil des Inhalts aus, und der Tf. hat 
sie noch um so mehr dadurch hervorgehoben, dafs er 
in einer langen ;, von den allgemeinen VerhciitnisseB 
"des Christenthums und der katholischen J^rche be- 
jginnendon Einleitung, dia Geschichte der Rir^henr 
Vcrsammfungen und kirchlichen Streitigkeiten . def 
iSten Jahrhunderts ziemlich ausfuhirlich pntWiekelt« 
Zum Theil liegt nun dieses stärkere* Hervortreten 
der kirchlichen Beziehungen allerdings in der Natur 
der Sache I da in der Geschichte des 16ten Jahrhun- 
dei'ts und Deutschlands insbesondere, die von hier 
isusgegangeiie Reformation , durch ihre grofse Be.oe.a- 
iiiug wie durch ihren «illgemieinen Einflufs. wirk** 
lieh die wicjitigste Begebenheit ist, und daner die 
Tor/ilglich^^e Beachtung verdient; nur geht der Tf» 
darin zu weit', dafs er, der doeh eigentlich keine 
Kirchengeschichf e schreiben wollte , iiLer der Refor- 
mation und den auf sie unmittelbar beziiglicheh Ge- 
genständen, fast alle andere Begebenheiten ^anz zo- 
Iriicksetzt, und in Beziehung auf die Entwickelung 
der kirchlichen Lehre und Yerfassui^g viele Kinzelur 
hoiteh in einer Ausdehnung mittheUt, wie man sie 
in einem Werke dieser Art nicht zu suchen berechtigt 
ist. Dafs die Lehre , welche den Anfangspunkt so 
wichtiger Yerha^dlupsen in der Kirche und in den 
Staaten bildete, in ihren Grundziigen dargestellt, 
und von den wesentlichsten StreitpuiULten eine klare 
IJebereicht gegeben "vvird, können wir nicht andera 
als billigen} eip tieferes Bingehen aber, wie es nur 
der Gregenstand eigentlicher wisaensicbaftli^sher Po^ 
leihik sevn,kann , ist um so weniger an seinem Platze^ 
als der Yf, im übrigen von dem wissenschafUicbeii 
lieben wenig oder keine Kunde nimmt. (Von de^ 
einflufsreichen Gelehrten jener Zeit werden nur £ra«^ 
mus und Hidten nSher vorgeführt; Reuchlin wird 
kaum einmal im Vorbeigehen genannt, und dabei auf 
'Mayerhoff*stUTi€bliti verwiesen» •'Us wäre dieses,.doch 
jiehr mii^rathene Buch^ über die Geschieht^ jenea 
ffrofsen Mannes und seiner Zeit iWur ontnitim.) — 
tr eberhaupt aber leidet dea \ts Darstellung der Re-* 
formationsgeschichte durch ejne, schon oben ange« 
deutete, v^ehlte Richtung, die sieb gleich von vorn 
Äercin auf eine bedenkliehe Weise ankündigt, und 
die man zum Theil so cbarakteri^iren kann , daüs der 
Vf* durch eine , man moehte sa^en , erh'insieHe Un» 

{' mfieilichkeit sich zur UnMJigketi im tlrtheil verlei« 
.ea liefs. Schon in der Vorrede kliQ^ es bedenklicbi 
wenn der Vf. (S. VII) in dieser Hinsieht Sufsert: 
^Eben so wenig durfte ieh, aus Fureht vor Tadel^ 
die Ergebnisse meiner Forschungen über die Refor- 
nii^tioa nach Irgend einer fertigen Parteiansicbt um«* 
gestalten, and den Katholiken oder Protcstantea 
(trotz ihrer geschichtlich oft heraustretenden Ejnsei-> 
tjgkeit) die gaUzff Wahrheit nnd das volle Recht zii- 



.spreehen. lieber allea Gegen^üteen ztitlioher Entr 
Wickelung schwebt die höhere Wahrheit des Evang^ 
liums , welche in der menschlichen Natur ear verr 
schiedene, mehr oder weniger reine Entwickelunga^ 
formen 2 nicht blofs <^Idet, sondern erzengt hat und 
fernerhin erzeugen wird. " Diesen, Wahres und Fal* 
ches in einander verschmelzt) den Ausspruch zu com- 
mentiren, jenes daraus zu scheiden , und dieses zu 
Widerlegen^ würde hier zu weit führen ; er mufste aber 
Torausgeschiekt werden , da er dem Kundigen , der 
durch die Hülle der Worte den Geist zu erkennen 
Vermag, sogleich den Standpunkt andeutet, ans wel- 
chem der VI. die . Reformation betrachtet.^ Dieser, 
und die davon unzertrennliche Einseitigkeit der Be- 
urtheilung, kündigt sich dann nock nHher, in der 
Geschichte selbst, schon dadurch an, dafs der VL 
die Reformation mit den kirch^chen Bewegungen des 
15ten Jahrhunderts unbedingt zusammeniieW, und 
daffegen den so bedeutenden wissenschaftlichen Ver- 
tiHUnissen des 15ten und Ißten Jahrhunderts so gut 
wie gar keine Aufmerksamkeit schenkt, da diese 
doch unleugbar auf di« Reformation nnd ihre Gestal- 
tung im 16ten Jahrhundert von weit gröfserem und 
unmittelbarerem Einflüsse waren, als die Concillen 
zu Constanz und Basel, die bei Luthers Reformation 
fast nur gelegentlich wieder znr Sprache kamen« Es 
ist für eue richtige Ansicht der Reformation durch«» 
9ua nothwendig, anzuerkennen, daCs sie durch drei^ 
ursprünglich zwar verschiedene, hier aber harme^ 
nisch zusammenwirkende Elemente bedingt wurde« 
Dies war der Drang nach Befreiung von dem Drucko 
beendender kirchlicher Formen, aer Geist wissen* 
scbattlicher Forschung und Bildung, und der gött-* 
(iche, weltbesie^ende Glaube. Nur ein solches Zu« 
sammenwirkcn dieser dreierlei Kr Sftakonnte jene gro« 
&e, erfolgreiche Begebenheit erzeugen; keins dieser 
Elemente durfte fehlen, wenn eine wahnhafi bessern^ 
de und nachhaltige Umgestaltung der Kirche ins Le- 
treten sollte. WeU bei den frimeren Reformations«^ 
versuchen nur das erste jener Motive vorwaltete, und 
die beiden andern entweder ganz fehlten ^ oder doch 
i|ur von geringem und untergeordnetem Einflüsse wah- 
ren , gingen sie unglücklich nnd erfoI|;los zu Grunde^ 
oder UTeben doch nur ai^f entere Kreise bescbrSnkt;i 
iuid dagegen weil sie alle drei sich in. der xar' üoyr,i^ 
äogenannten Reformation so wirksam aussprechen^ 
so treffeil auch Menschen , deren Gesinnungen sonst 
weit von einander abweichen , in warmer Verehransc 
derseloen zusammen; denn der Eine erkennt unc| 
schätzt in ihr verzugsweise die krüftigste Anregungi 
zur Freiheit desOenkena, der Andere aen müphtigen 
Umschwung des wissenschamiclfnt^bens, derDrit^ 
te die Wiederherstellung dei^ reinen evangelischen 
N Glaubens. Gewifs hat Jeder in seiner Art Recht, 
und doch handelt Jeder einseitig, der sie nur nach et- 
il^ dieser Richtnimen ausseUielalich anerkennt un4 
benrtheilt. M'ie viel mabr wird aber nun der Vor«. 
Wurf der Einseitigkeit dkjenigen tre&n» die^J^i^b^ 
nur fit^ von rielen raögiickeu Entwickelungnf or rotn 
des christlichen Lehrbegriffs erblicken ^ welche, nach 
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Ihrer Melaniig, Tergllclieii mit anderen, rwar ilire 
Yorztige, aber auch ihre MSngel hat, im allgemei- 
nen zwar mittelbar manche gute Folgen nach sich zog, 
dabei aber auch die Ursache traariger Streitigkeitei| 
wurde , die begser untek>blieben wHren . und über- 
haunt Ton Hause aus dadurch fehlte, dafs sie der. 
In einem conseqnenten, hierarchischen Srsteme fest 
abgeschlossen dastehenden, und durch althergebrach- 
ten Besitzstand geheiligten, herrschenden Kirche, 
feindselig zerstörend gegenüber trat, ohne etwas äu- 
fserlich eben so vollkommenes an ihre Stelle zu setzen. 
Diese heut zu Tage in vielen Köpfen vorherrschende 
Ansicht, ^ wir möchten sie die der vornehmen Leide 
nennen, — ist im wesentlichen , leider, auch die un- 
ker^ Yfs und aus ihr erklärt sich vollkommen , wa- 
rum , bei allem Reiohthum der Materialien , die ihm 
auch hier zu Gebote standen, doch gerade diese Partie 
seines Werks die schwHchste ist, und bei aller Ach- 
tung, die sich zuweilen gegen die Reformatoren aus- 
spricht , doch die Beurtheihrag ihrer Thaten , weil 
, immer die Idee eines ursprünglich unrechtmäfsigen 
Unternehmens im Hintergrunde lauert, nicht immer 
von der Billigkeit und Milde geleitet wird , die der 
Vf. in andern Yerhiiltaissen zu erkennen giebt, und 
die er, was an sich gar nicht zu tadeln ist, auch der 
Römischen Kirche und ihren Anhängern bewilligt« 
Dafs es einseitig und' irrig sc jn würde, dem Systeme 
der Hierarchie fwie der Vf. I B, S. 177 sa^t) alle 
Wesenheit und Würde abzusprechen , geben wir gerii 
zu; aber eben so wahr ist es auch, dafs die Ausar« 
itang, über die der Yf. a. a. O. selbst klagt, nicht 
durch Sufsere Zufälligkeiten herbeigeführt wurde, 
aondern schon in der ganzen inneren Grundlage jenes 
Bjstems ,. und namentlich in der Yerwechselung der 
Sufseren hierarchischen Form mit dem Innern Yresen 
des Chriatenthums , ihren Keim hatte, mithin eine 
durchgreifende Reform der Kirche von innen heraus, 
io lanse die Römische Kirche ihren eigenthümlichen 
CSiarakter behielt, gar nicht denkbar war, unge^ 
adtet gutgesinnte Leute Jener Zeit sie aufrichtig 
wünschteh und als die einzig rechtmäfsige erkannten» 
Und was , aba^esehen von der Hnfseren Kirchenform, 
insbesondere die Lehre der Reformatoren betrifft, so 
•ind wir weit entfernt zu behaupten, dafs die Refor- 
Aiatoren schon den höchsten Gipfel christlicher Bil- 
dung und theologischer Wissenschaft erreicht hiftten, 
und an ihrem Werke in dieser Hinsicht durchaus 
nichts zu bessern geblieben sev; aber wir halten es 
l6r ein irriges und verfeliltes Bestreben , daa Bessere 
in einer Rückneignng znmKatholicismus, in einem 
Mittelwege zwischen Protestantismus und Pajpstthum, 
SU suchen, wiebei.derMethode, vrelche nach unserm 
Yf. zur Yersttndignng und hohem Einheit führen soll, 
«nfehlbar geschehen raOfste ; da vielmehr die Lehre 
der evangelischen Kirche, je höher sie sich geistig 
•ntwickt^it und ihrem wahren Ziele nühert, sich um 
io weiter vom Papstthum , zumal dem des 16ten Jahr- 
bMderfs,^entfernen mufs. Das wahrhaft Christliche, 
wan auch Ik der kadtolischen Kirehenlehre noch liegt. 



brauchen wir darum nicht zuverkenneii; uurbehanp^ 
teil wir, dafs die Reformatoren dies, bei dem An- 
streifen entbehrlicher. Umhüllung, keineswegs auf- 
gaben. — Ganz mit Recht verlangt der Yf. in der Yor- 
rede zum II. B. (8; YII), dafs an ernstlerHftige, star- 
ke Herrscherseelen (er nennt als Beispiele Karl Yrt 
Elisabeth von England, Wilhelm h von Oranien, 
Friedrich IL und andere) nicht „der sentimentale 
Maafsstab weither Gemütner^ angele^ werden soll; 
2,denn obgleich auf ihrer OlierflHche nicht die jugend- 
liche WXrme heiterer Frühlingsseelen zu Tage liegt 
(deren Werth und LiebenswÜrdigk^eit jeder sehr gern 
anerkennit), fehlte es jenen doch keinesweges an ^t 
Gluth einer echten , ewigen Begeisterung, welche ia 
Glück und Unglück sie auf folgerechter Lebeysbahii 
emporhielt, und ihnen die Kraft gab, Yölker mit 
sicn fortzureifsen und Jahrhunderte zu gestalten,^ 
Je mehr wir dieser Ansieht beistimmen , um so mehr 
halten wir uns zii der Frage berechtigt, ob dasselbe 
Urtheil nicht auch auf Luther und seine Geistesver^ 
wandten pilfst, oder ob nur Herrscher der Yölker, 
und nicht auch köhigliche Geister im Reiche der Re- 
ligion und der Wissenschaft auf jene Gerechtigkeit 
Anspruch luiben ? Nun können wir zwar nicht saffen, 
dafs Luther von unserm Yf. ganz verkannt wordeh t 
aber er hStte doch sicher mit mehr Ehrerbietung una 
Milde dargestellt werden können und sollen. Etneu 

{;anz fleckenlosen Charakter und eine ganz untäde- 
iche Handlungsweise verlangen vrir ihm und den ausr 
Sezeichnetsten seiner Mitarbeiter nicht zuzuschrei*» 
etiy denn das sind Attribute Gottes und keines 
Menschen, und konnte es bei den, vofn dem göttlichen 
Stifter des Christenthums unmittelbar unterrichteten 
Aposteln nicht ohne alle Yerirrungen und MUsgriffi» 
abgehen , so würde es thöricht seyn , an die Reforma-- 
foren eine solche Forderung zu stellen; inzwii^heA 
können wir doch in dem Endurtheil übel* Luthers Cha- 
rakter, das sich bei der Erwähnung seines Todei 
(LB. S. 524 u. f.) findet, eine gewisse RHlte und 
Abgünstigkeit nicht verkennen .und linden es J«^«»* 
falls unangemessen, dafs der Vf. gerade das Ürtheil 
des heftigsten und amtlichen Gegners. Pallavicini, 
voran steUt, und ohne ihm , wie er doch sont in der- 
gleichen Fällen thnt, durch das Urtheil eines eben so 
entschiedenen Yerehrers ein Gegengewicht zu geben^ • 
nur folgendermaafsen einlenkt: „Dieser Beurlhei- 
lung können wir , nach gewissenhaftem Prüfen aller 
Thatsachen, nicht beitreten, sondern würden sie 
etwa folgendergestalt fassen. Ein fruchtbarer Geiat^ 
dessen Früchte aber nicht alle zur milden Reife kom« 
neu konnten, weil Stürme sie vorzeitig ahdchfittelteu. ^ 
Ein starker ^eist. der diese Stürme mit erzeugen 
half; allein wäre der Bau der Kirche nicht durch un^ 
geheure Mifsbranohe schon untergraben gewesen , 
würde eine Reinigung ohne Umsturz eingetreten 
•ejn.'' (Hier könnte man aber dem Yf. die Frage ent- 
gegen stellen, ob es denn, ohne jene MtfsbrSuche, 
Überhaupt einer Reinigung bedurft hStte?) 
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Ijupzio, b. Brockbons! GttekichU Em^pa^i 9eH 
Hern- Ende des fünfzehnten Jahrhunderte^ Ton 
Friedrieh von Räumer n« s. w. 
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er TL fülirt (I. B« 8.524 h. f.) fori : ,,Nnr weil 
Jie dazu berufenen Bauleute die Mfingel nicht abstell- 
IteSy sondei'n vergröfserten, ward er ihrer Meister, 
pnd mit dem Erfolge wuchs seine Kühnheit , der 
Glaube an «einen göttlicben Beruf» und der Zorn liber 
^eine Giegner« Beim Bestreiten des Papstthum's stellte 
er die eTangelische Glauhensfreiheit an die Spitze, 
und das ist der Brunn^uell des Protestantismus; bei 
Eem Gründen seiner Kirche wollte er oft fesseln y und 
mrard selbst unklar ^ ja unduldsam. — Kein einzel- 

Ser Mensch hat » oder ergreift die Wahrheit ToUstMn- 
ig und ungetrübt; wenige aber haben ernstlicherdar* 
Dach gestrebt und sie rücksichtsloser bekannt als La* 
ther« Niemand unter seinen Gegnern kann ihm per- 
aönliob gleichgestellt werden; er bleibt,^ bei allen 
seinen Fehlern, der gröfste und denkwürdigste Slann 
•ei|icrZeit, an den sieb' eine ganze Welt Ton Ansich- 
ten, Bestrebungen und Thaten anreiht. Zweifels- 
ohne sind aus der Reformation, neben unzähligem 
Guten , auch unzählige üebel hervorgegangen ; nichts 
ist jedoch einseitiger, als die letzten allein denRefor- 
niatoren zur Last zu legen, diejenigen aber, welche 
4ie Noth wendigkeit des grofsen Ereignisses, und 
^eist auch die furchtbaren Folgen herbeiführten, gan^ 
freizusprechen.^ Man sieht, d^fs selbst das Gute, 
was hier ausgesagt wird, nur im Gewände. der Scho- 
nung und Entschuldigung auftritt, und zum Theil 
sich selbst wieder aufhent. Allerdings sollen Lu- 
thers Fehler weder verheimlicht, noch etwa gar zu 
"laugenden urogekünstelt werden; aber es ist anzuer- 
kennen, dafs jene mehr sein Privatleben trübten^ 
als die Entwickelung seiner Lchr^ bestimmten, uncl 
^afs, wenn er wirklich (wie es im 3ten B,. S. 267 
heKst) zu finster, argwöhnisch und rechthaberisch 
war. Feinde und Freunde dies auch oft genug an ihn 
brachten. Fülle, wo Luther wirklich mit Recht ge- 
tadelt werden kann, z. B. sein leidenschaftliches Be- 
tragen gegen den Kurfürsten von Mainz, hat der Yf. 
nicht einmal angemerkt. Seine hohe sittliche Würde 
finden wir dagegen viel zu wenig anerkannt, und ge- 

gm die öfters er^vShnten Llisterungen seiner Feinde 
st nie mit dem gebührenden Nachdruck vertheidigt. 
Wir können nicht um|iin, so weit es ohne zu 
grobe Weitlfiofigkeit geschehen kann , hier noch auf 
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einzelne Milsgriffe ^es Yfs fn diesem Theile der Ge- 
schichte , aber auch auf einige seiner Aeufserangen, 
die wir, gegen die herrschende Ansicht^ billigen 
müssen, aufmerksam zu machen. So wenig der Yf» 
im allgemeinen den Ablafshandel billigt , so findet er 
doch (1. B. S. 202) die Federung, die gesammte Chri- 
stenheit zum Bau der Peterskirohe beitragen zu las- 
sen, eben so natürlich, „als wenn ans denGesammt- 
einnahmen eines Staates, Denkmaale, etwa wegen 
glücklich geführter Kriege u. dgl. in der Hauptstadt 
errichtet werden.*^ Das Unpassende dieses Gleich- 
nisses wird Jeder fühlen, da der Papst, wenn wir 
* ihn auch als geistliphen ÄIonai*ehen der Christenheit 
gelten lassen , für jenen Zweck nicht über regclmü- 
fsige Einnahmen beliebig verfügte, oder etwa eincCol- 
lektt veranstaltete (was allerdings in der Ordnung 

fewesen wäi*e), sondern einen an sich ansiöf eigen 
[andel trieb. — Yen dem Kurfürsten Albert von 
Mainz heifst es (S.206}: ,, Einige behaupten, er habe 
die Hh'lfte des Ertrags aer Indul^enzen erhalten, wUh- 
rend Andere es leugnen.^ Es ist aber unbegreiflich, 
wie der Yf. eine Tnatsache in Zweifel stellen kann, 
worüber die Urkunden, naeh den nech vorhandenen 
Originalen abgedruckt, öffentlich vorliegen. Eben 
80 ist (S. 223) der Zweifel, dais Franz von Sickingens 
in der Nähe von Frankfurt liegende Mannschaft bei 
der Kaiserwahl entscheidend einwirkte, nach den von 
Miinch entwickelten Thatsachen , ungegründet; rich- 
tig aber , dafs S. nicht durah Gründe des Eigennutzes 
von Frankreich abgewendet wurde. Wie S. (S. 2-35) 
«iCin Mann ohne gelehrte Bildung^ genannt werden 
kann, verstehen wir auch nicht, da ja bekannt ist, 
dafs er jn seiner Jugend Reuchlin und andere gelehrte 
Männer zu Lehrern gehabt, und die Feder nicht viel 
schlechter zu führen wnfste, als das Schwert. Ulrich 
von Hütten, bei dem wir freilich den echten evange- 
lischen Sinn nicht finden, und die Lust, das Evange- 
lium nöthigenfalls mit dem Schwerte zu predigen,, 
nicht billigen können, wird doch, da er, nach des 
Yfs Schildernng , fast nur als leidenschaftlicher Stür- 
mer erscheint, und nicht einmal den eigentlichen 
Dichtern beigezUilt werden soll, zu nnbulig beur- 
theilt. Seine traurige Krankheit verdient um so mehr 
Mitleid, da man gar nicht (wiß fast allgemein und 
auch von dem Yf, vorausgesetzt wird) als ausgemacht 
annehmen darf, dafs er sich dieselbe durch Aus-. 
Schweifung zugezogen; vielmehr in damaligen Zeiten 
eine zufSUige Ansteckung auf unschuldigem Wege 
weit leichter möglich war, als etwa heut zu Tage. 
Man mufs wohl bemerken , dafs^ die Anschuldigung 
von Ausschweifungen nur von seinen erklärten Fein- 
G (4) den 
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isgtDg, and MSiMier Ton der reinsfen Sittlich«- 
^ienmcMin^ Melanihon^ Camerariits u; A. 
tttena Moralith't durchaus keinen Anstofs nah- 
*- In dem nicht ganz billigenden ürtheil über 
rs Verbrennung der Dekretalen HS. 248) kön- 
ir dem Yf. nicht Unrecht geben, -vi'iewphl er sidh 
»ei der Beurtheilung n icht genug in Luthers Stand- 
versetzt hat; an der nachherigen üblen Wen- 
ies protestantischen Kirchenrecbts ifiar abe/ iene 
[iiug gewifs unschuldig. Billig sind auch (S. 342) 
merknng'en über Lnther» und einiger seiner Zeit- 
sen angeschuldigte Sittenrauhheft, die nicht in 
ih yerkehi*t >verden soll, wobei aber der VF, rieh- 
merkt: ,,Znem'Sgen bleibt allerdings, wer, ab- 
eh Ton aller Höflichkeit oder Unhoflichkeit der 
e, die höhere christliche Milde'besafs^ und übte, 
B. Luther, der seinen Gegner Eck einen Esel 
e, aber Me Gewalt inGlaubenssaohen verwarf, 
Bck, der eine Abhandlung schrieb, man müsse 
r verbrennen, welche Lehre Heinrich Vll f. zur 
ihmng brachte T* M'^obei wir nur noch zu er- 
m haben, dafs beide auch an Grobheit des Ans* 
s Luthern möglichst zu überbieten suchten, r- 
difett vermeintlichen Anstofs betrifft, welchen 
Sf 346) der Ehestand der evangelischen Geist- 
i ihren Gegnern gab, so'mufs man jenen nur 
nach den Schmähungen offenbarer Feinde bor 
ilen, denen jede Gelegenheit zu LSsternngen 
ischt war. IVJerkwürdiger ist eine, xpn dem vf% 
ebene, Aenfserung dfs. Kurfürsten von Mainz, 
einem Briefe an denliurf« v. Sachsen , über die 
lirathung des Propstes zu K.emberg, nusdriiek- 
agt, dafs solches dieser Zeit wider christliche 
er KJrchen- Ordnung sey; nnd in einem ande- 
riefe an denselben mifsbilligt, solche Neue- 
rorzunehmen, ehe denn es durch die Kirche an^ 
rlaubi oder geordnet wurde \ woraus deutlich 
rgeht, dafs er denEhestahd an sich nicht nnzu^ 
fand, nor aber wollte , die Geistlichen sollten 
iese P^lheit nicht selbst nehmen , sondern eine 
ge Aenderung der Kirchengesefze abwarten» 
*banpt können wir hier die Bemerkung nicht un- 
icken, dafs der Vf., bei seiner, an sich ganz 
ligenden Neigung, auch den Häuptern der ka- 
i^hen Kirche ihr gebührendes Lob zuzutheilen, 
n Kurfürsten von Mainz viel zu wenig geachtet 
ler, obwohl zu einer Trennung von der römi- 
Kirche durchaus nicht zu bewegen , doch nicht 
sRe^nt nnd Freund der Wissenschaften, son- 
anch durch seine Bemühungen um Erhaltung 
iedens in Deutschland, selbst für dieEntwicke- 
or Reformation, grofseYerdienste hatte. — Bei 
Widersprüchen der römischen und evangelischen 
s, zwischen denen Lnther keinen Mittelweg 
gelten lassen , bemerkt der Yf. (S. 354): „Zü- 
rn, dafs gewisse Gegensätze hier unvereinbar 
D. würde doch aus unbefangener Prüfung, rich- 
Anerkenntnifs^' nnd ans dieser gröfsere Dul- 
tervorgegän^en sejit,^ Aber Mangel an Prfi- 
les gegenseitigen Systems kann man wohl den 



Reformatoren nicht zur Last legen ,* die ja sSmmtlicki 
in derLehre d4r'r8jttisch§nK|ifhe'' au%llwii||hsei wÄ- 
ren, also diese nicht nur hinitfngiich kannten, sohdeHk 
eben durch diese Kenntnifb und Prüfung sich zum 
Widerspruch gedrungen fühlten. '--*- Der Bauern- 
anfruhr wird (S«370) geradezu aus MifsverstMnd- 
nissen und Uebertreibnngen der Lehre der Refoima- 
toren hergeleitet, über welche schon vorher in dieser 
Hinsicht sehr bedenklich geurthejit, wurde; da doek 
alle besonnene Gesehichtrorsc^ier schon langst dahin 
überefngekdliimen sind, 4Ma «der Batierliattfridbr liiit 
der Reformation- nichts gemein katt^, als die Gleich« 
zettigkeit, und au^gan? andern, ^eit hinter den An- 
fangspunkt der Reformation zurückgehenden Ursachen 
entsprang. Bei Luthers damaligen Yerhandlungen ia 
Orlamüode, heilst es(S.37iyy ein Schuster habe, „das 
Recht freierBjbelerkBrungmr sich in Anspruch neh^ 
mend**, den Reformator über den Sinn mehr^r Schrift^ 
«teilen zurecht gewiesen; ein gehltssiger, und oben- 
drein schiefer Seifenblick auf das PrincinÜer Refbrma«^ 
toren ; denn Luther wollte wohl freie Bibelforschung^ 
d. h. dafs Jeder das Recht hahe, sich selbst |iiber deii 
Inhalt der heil. Schrift zu belehren, aber von freier jfi?- 
belerklärungj woraus jeder dieBefugnifs hätte ableiteit 
können, ohne Rücksicht auf höhere Grundsätze, dii§ 
Bibel nach seinem Sinne zu deuten, war nicht dM 
Rede. Die Parallele , die der Yf. (S. 3Sm zwischea 
den Angriffen der Reformatoren änf das Papstthum, 
nnd der aufrührischenBauem gegen drückende Rechte 
der weltlichen Herren zieht, um dielnconse^quenz der 
erstem bei ihren heftigen Erklärungen gegen die Em- 

f»örer darzuthun, ist leicht zu widerlegen, und wirik- 
ich schon längst widerlegt (vgl. z. B. nusij Stimmenr 
der Reformation u. d. Reformatoren an die Fürsteif 
undYölker; Erl. 1832«), weshalb wir hier uns ent- 
halten, weiter darauf einzugehen. — Wozil (S^383y^ 
bei der Erwähnung von Luthers Heirath, die Wieder- 
holung alter, sich gleich von selbst als boshafte Er- 
dichtungen aussprechender, Yerleumdungen dieuedt 
soll, ist nicht einzusehen. — Die in ihren Fcflgea 
so hochwichtige j politische Umgestaltung Preufsenn 
(S. 384) ist sehr oberflitclilich und kalt abgefertigt.»-« 
lieber den Abeadmahlsstreit sind (S. 396) zwar den 
Yfs Klagen gegründet, aber Luther wird zur ]EJnge- 
bühr des Angriffs beschuldigt. — lieber die strei- 
tige Lehre vom Glauben nnd den guten Werkea 
(S.417) ist des Yfs RaisonnemeOt, mit dem Resultate r 
2, in dem durch die Zeitverhältnisse Iiervorgetriebeneil 
Eifer thaten sich eigentlich beide Parteien Unrecht; — ' 
nnd lag nicht das echte Christenthum mehr in dicf- 
sem Mittelpunkte, als in dem A^ufsersten vtid in den^ 
Übertriebenen Formeln , welche man allmählich im-' 
mer feindlicher einander gegenüber stellte?*^ — nicht 
ganz treffend; denn der Widerspruch der Reforma- 
toren galt ja nicht der Noihwemigheit guter Werke,' 
die sie vielmehr standhaft behaupteten ; sondern nur* 
ihrer Verdienstlichh&t ^ die sie wohl Ursache hatten,' 
mit allen Waffen zu bekämpfen, da die Katholiscbca' 
hieraus die Lehren von stellvertretender Yerriohtung;^ 
guter Werke, ton überflüssigen gutdi W^l^ken , den 
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'fooätcrgelub^en /dem AbbCs, ;n. s« w. herleitet ea^ 
'HikI eben deshalb ^ ,woil sie von allea diesen Kt^rrlkhp. 
l^ft^n JiT^liu einbiifsen ^i^oUten^ so fest über die Vepr 
äienstlichli^eit der Werke,, als dem (firunctstein alles 
aitderen , hielten, '^r ^on dem regeiisburger fteligi- 
4>ilsges]^llclie sagt delr Yf. (S. 49i): „Man kann nicht 
umhin; das starre,- ungefiige Befragen der Prote- 
stanten ZQ tadeln:^ während doch kurz vorher na* 
ineiitlich £ck als, derjenige angegeben wird , der. den 
angefangenen kuten Gang ^tö|*tel-^ Den firi^ 
^rls y, mit d^eni Herzog von Cleve» vvegep UeV- 
Uern ,' betreffend (S« 509), ist.es viohi nur ¥or]^e%i 
Tut de^ Ka iser, w enn der Yf^ des Herzogs Alis|Mdi)^he 
0O ganz ungegriindet findet, was sie gar nicht vr|'ren« 
Illie protestantischen Fürsten , als solche , hatten al- 
lllk'dtiigs llec.l^t, wenn jbIo diesen Krieg nicht zu einer 
Religionssache ipachieik, und sich in eine Ange^^gen- 
Acit nicht mischten, di^ sie nicht anging, zu^^rbei 
idein in religiöser Hiusccht so schwankenden .i^na 
j^wejdeiiligch Ch^ral^ter des iHcri^og« ^yilh^lm voii 
Clevef 'aber der^Khrfiirst von S^ehse/i h^tte'ans'Far 
miiienrücksichten sich seines Schwagers um so mehi^x 
Einnehmen sollen, als er ja selbst sich Hoffnung 
machte , die Clevisohe Erbschaft dereinst eventuall- 
ter seinem, Hause. zuzuwenden; und man kann niir 
eine gerechte Yergeltung darin erMickeii, daljs diese! 
Hoffnung dem Siichsischen Hause vereitelt wurde« 

Im zweit^H Batide bejgegnen wir zuvprderst dep 
Geschichte Englands, die, wie wir. schon angaben, 
diesen Band eröffnet und auch schliefst. Diese ist 
dem Yf. ganz vorziiglfch gelungen, und wir glauben 
nicht zu ^hlen , wenn wir darin eine der ausgezeich^ 
tietften Partien des ganzen Werkes, und die befrie-l 
digendste Darstellung, die uns bisjetzt über dieseii 
TheS der Geschichte geworden ist, erkennen. ; Be*j 
^onders ist die Geschichte der englischen Kirchen.- 
reform'ation, die sich dort ganz anders /ils iii Deutsch; 
land, und allerdings nicht ohne beklagenswerthe l^iur 
niischung von WillkOr und G^waltthaten 4 %e»Ukliete^ 
eo wie sjpHter das YcjrhSltnifs zwischen Elisabeth una 
Bbria Stuart, auf den Grund lleifsiger Forschung^, 
vortrefflich dargestellt. . Weniger gnii^t uns die Nor- 
dische Geschichte, die verhUltnifsmHfaig^e^en andef<( 
Fa^tien^ sowohl im 2teJi als im 3teä Bande , etwas 
oberflächlich erseheint,, wiewohl es auch' jhr an ge-! 
Inngenen Einzelheiten nicht fehlt. Den gröfsten FieiCs 
scheint der Yf. auf die Geschichte Frankreichs geweiw 
det, und ihr eine besondere Yorliebe |;ewidmet zu 
haben 3 die wir , als' subjektive Riohtuog , niclit ta- 
deln könt|Qn« SQ wenig sie au^h dulrch den iijnern Ge- 
halt dieser Geschichte, dem-' der Yf^^auch durch die 
ffeifsifiste Forsc.|Ming und lebendigateDari^tipllui^ nicht 
iiberaU authelfen konnte , motivir^ wird. .: . YieUeicht 
kann indessen diese, bei aller Yorliebe, doch im Gan- 
zen iin parteiische und offene Darstellung der franzö- 
sischen Grc^chlchte etwas dazo beitragen,, i^nen die 
Augen zu öffneq, die noch immer j^auben^ jmFrank- 
reion den Hittelßijmkt und 449 Vaierlanil böherer; 
Cultur und feinerer Sittgn^zujexhlickeni ii^Jhm ge-;^ 

Seft Deutschland einen Yprisprung im Felde der ffil-' 
nng und Staatsweisheit eiarüttmen in mflisa; -^ *" 



"Hfer Ist denn auch (2ter B. S. 164 u. f.} ausffihrliÄ 
von Gi/vm die Aede , mit dessen Schilderung im all- 
|eemeinen , so wie insbesondere mit des Yfs Bemer- 
*kungen über die bedenkliche Prädestinationslehre 
TS. |68), wir uns nur einverstanden erklSren könnetf« 
Ucber Heinrich lY. aber ist des Yfs Vrtheil zu |fi0- 
sfig; denn wenn auch seinen grofsen Thaten.und ed* 
len Absichten das gebtihrende Lob nicht zu schmHIeHi 
ist, so hatte dagegen nicht verschwiegen werdeii tfol* 
len, däfs er, durch das böse B<eispiel seiner Atnh 
Schweifungen, der ohnehin in Franki'eich se^bn eitif- 
gerissenen Ü.nsittlichkeit , der er vielniehr hätte istef]^ 
ern sollen,, heue Nahrung gab, und zu vielem nach^ 
folgenden Üngllick den Grund legte.^ Die Unsitte 
seiner Zeit kann ihn nicht entschuldigen; denn es 
fehlte ihm nicht an wohlgesinnten Frennden, dteihh 
Ireimuthig warnten ; auch mufs nian Von dem wahr- 
haft grofsen Manne fordern, dafs er über seineifZeEk 
stehe, und von dem. musterhaften Herrscher '^inee 
Yolkes, dafs er vor allem sich selbst beherrsche. 
*' Im dritten Bande ist die Geschichte der ÜTieVei^* 
l'Sndischen HSndel, welcher die gleichzeitige Ge* 
schichte Spaniens und Portugals eingeschaltet iet» 
bis auf einige geringe Flecken, durchaus iieifalls^ 
würdie bearbeitet. Sehr richtig ist unter andern 
des Y^Ürtheil über die unselige Dördrechter ^isoi^ 
(S. 209) , und höchst beherzigenswerth die Parallel^ 
(S: ,213) ^Wischen der Hinrichtung Barnen elds im 
neuen Freistaat , und dem Mord Cgmonts und |Iot%ib 
durch den' Hörzog von Alba; ein Beweis, wie ter*- 
schiedene Wege zu gleichem traurigem Ziele Qfhreft 
können, wen« Eigennutz undHerrschsucht die Gestalt 
des Eifers filr das allgemeine Beste annimmt, und 
viie keineswegs die Fiirm der Staatsverfassung scho4 
Recht und vrafare Freiheit ausschliefslich hedin^^t. — ^ 
Die ^eschiiJite Deutschlands beginnt Aiit den, anf den 
Iteligionsfrieden zunHchst folgenden, inneren Strei- 
tigkeiten in der evangelischen Kirche, die deifiTr« 
init Recht ein grofser Anstefs sind, wiewohl sie doA 
manchmal noch treffender hatten bezeichnet werden 
können. So liefs sich z. B. (S. 268) der i^ogenannte 
8 vnergistische Streit als ein J)lofser Wortstreit .ab^ 
tnun; denn wenn auch das gffnzliche YerderbMi'def 
hienschlichen Natur nicht in 'Abrede gestellt W^ird, 
so hatte doch Melanchthon Recht, keinen absoluten 
moralischen Tod anzunehmen, durchvden ja jede Wie^ 
Aerherstelldng, selbst durch die Gnade, wie immög* 
lieh würde; iind es war bloüs Neid voii Flacins, ^fs 
er hier widerdpracl, und auf noch weit 2irgerelrr* 
lehren gerieth,- als deren er seinen- Gegner beschtil- 
digte. Beim Ab«ndmahl8sireite(S. 273) Wt^d irrig 

Sesagt, Calvin 6^j 1549 gegen Luther aüfgetriefeii; 
er ja damals schon tod war. Uebri|;^Ds kommt CkU 
vins Lehre, recht verstanden, der Lutherseheh sehr 
nahe , und Luther würde sich , hStte er noch eelebt, 
mit C, leicht verständigt haben. Nut* den al^emet'^ 
nen Zerwürfnissen der Zeit, und dem indivimicllea 
Charakter d^r MH i^uer ^^ die an Luthers SteUe , titri 
vielleicht auf Luthers Schaltern zu stehen glauKteny 
mufs' man 'es zuschreiben, dafs sie' so\beftigeir'W{« 
dttnprnell enreckte« — - In der Geschichte der katitoü 
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Theologie beklaet der Yf « unter andern (S. 302) Jen 
Untergang der Mönchsorden, der ein Yerlnst (iir die 
\Yift8£nscbaften sejn soll; ja er fürchtet , dafs eiiiige 
Wissenschaften , nach Auflösung fast aller geistli- 
chen Stiftniigeo , ganz versehwieden werden 1 Möch« 
Sfi er doch'angegeben habpn, welche? — da wir keine 
.Wissenschaft kennen, die in den Klostern so ans- 
.fcfaliefslich gepflegt worden wäre, dafs sie nicht auch 
oHne sie bestehen könnte« — Die Grumliachischen 
JQündel sind (S« 323) sehr oberflächlich und einsei- 
iig. dargestellt. Herzog Johann Friedrich der Hitt- 
Jere , dessen Verirrungen keineswegs gebilligt wer- 
.den sollen, hätte doch so gut wie jeder Andere rer'* 
.dient, dafs dasCrtheil über ihn nicht serade Ton sei- 
nen erbitterten Gegnern entlehnt worden wäre , wie 
?on dem Yf., ohne Bcriicksichtigüng alles dessen, 
was zur Erklärung und Entschuldigung seines Beneh- 
mens gesagt weraen kann, ofienbar geschehen ist» 
j(>Vir .verweisen hienlber auf : Elisabeth; Herzogin 
zu Sachsen u^ s. w. von Schulze^ Gotha 1832. und die 
JKeo. dieses Buches in dieser A •' L. ZA — Bei deili 
.Streit über den sogenannten geistl. Vorbehalt, nnd 
die BesetzuQ| der Stifter, bemerkt der Yf. (S. 337): 
.„In neueren Zeiten haben besonders die sogenannten 

Siberaten viel zu oft übersehen, dals die Kirche des 
iitelalters im grofsen Stjle demokratisch war , sor 
lern sie. wiirdigcii Personen aus den niedrigsten Stän- 
^den den Zutritt zu den höchsten Wiirdeh yerstaltet^ 
imd öffnete.'*^ So vier wahre^ hierin liegt, ist doch 
'zu bedenken, dnfs es immer sehr einzelne Ausnahmen 
jyaren , wenn wirklich Leute aus den niedrigsten 
Standen zu den höchsten Wurden gelangten , und in 
-Deutschland , schon seit geraumer Zeit, das Gesetz, 
jwelchcs nur Personen ßus dem höhern Adel den Ein- 
tritt in die.Cäthedral- Stifter gestattete, solche Erhor 
^^ogen ganz unmöglich machte. ^ \ 

^, .^pißjbarstellüns desdrerfsigjhTirigeh.fo und 

des wcstphalischen Friedens kann man, im Yerhält- 
pih zu.diem Umfange und der Wichtigkeit dieser Ge^ 
genstände und der Ausfiihrliclikeit, mit welcher so 

Sanche wenj^er bedeutende und uns ferner liegende 
esehichten 4ars(esteltt sind, etwas, zu kurz gerathen 
finden, per Yf, schein^ die Ursache hiervon In der 
Vorrede des 3ten Bdcs' anzudeuten: „ Streitigkeit eh; 
welo(ie vor, Gräuel, welche nach dem Ausbruche des 
jlreiCsigjährigen Krieges immer wiederkehren, er- 
loiiden airgb den Geduldigsten;"^ u. s. w. Indessen 
dürfte doch die Schuld zum Theil mit an dem Yf. 
liegen, jv^enn er gerade bei wirklichen Gräuelscenen 
manchmal länger verweilt, als eben nöthig gewesen 
wäre, niid tiberhaüpt mip einer Art von rarteilich- 
kciinui* das Widerv\ artige und Abstofs^nde des Zeit- 
alters schildert, ohne das Erfreuliche, Beruhigende' 
und Tröstliche, w^s sich, wenn gleich nur sparsam,' 
doch auch in den traurigsten Zeiten immer noch fin- 
det, und da nur um So sorgfältiger aufgesucht seyn 
will, nur eines Blickg^ zu würdigen. Uebrigens ist 
die Geschichte .dieses Zeitraumes, in ihrer Riirze,* 
darehans uichi inifslun^en, und wir kennen nicht ein- 
mal üf^ Trockenheit und Zerrissenheit der Di)^stel- 
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lnn|;, iiber welche der Yf. io der Yerrede selbst« 
dann finden. — Wallenstein ,^ der in neuerer *.«. 
bekanntlich wieder ein Gegenstand besonderer Aul^ 
merksamkeit geworden, ist von dem Yf. zwar nicht 
mit Yorliebe, aber mit grofser Unparteilichkeit ge^ 
schildert. (S. 458 n. f. dann S. 576 u. a. a. O.) Bei 
seinem tragischen Ausgange verweilt der Yf. unge- 
wöhnlich Innse« Im Ganzen erscheint W. zwar inu- 
mer als einer der ausgezeichnetsten Männer seiner Zeit, 
aber doch als ein solcher , der nicht über seine Zeit 
hervorragte, und anstatt ihr Yerd^rben zu mildenu 
es nur,, so viel an ihm war, «noch vermehrte. Am 
Bnde findet der Yf. in seinem Yerhältnifs zum Kai^ 
serj^ar keine todeswiirdlgeSchuldy ist aber weit ent- 
ferni, ihn so rein zu brennen, wie for^er und zumal 
Schotfky. und vcrmuthet mit Recht, (Vorr. S.VI,) 
„dafs neben dem Geschrjcl>enen und Gedruckten man- 
cherlei herging, was dfe Bcllichlusse und Ereignisse 
herbeifiilirte. ** — Sollte (nach, S. 512) Schwarzen- 
bergs Unschuld, durchCo^mar« Untersuchungen, wirk- 
lich 80 siegreich dargethaii sfeyn, wie der Yf. versi- 
chert? Und wenn dies, wim würde dann die Schuld 
des doch unleugbaren Uebels eingentlich zur Last 
fallen? — Da von Magdeburgs Eroberung und Zer- 
störung durch Tillj nothwendig die Rede sejn mufste 
'(S. .511) , so hätte der Yf. auch etwas tiefer in die in- 
neren. Ursachen dieser Katastrophe eingehe^ sollen, 
Yon dem fti Ma gdeburg herrschenden Pa rteistreite, der 
den Untergang der Stadt vornehmlieh herbeiführte, 
sagt er gar nichts , behandelt überhaupt dieses wich- 
tige Ereignifs etwas zu oberfl«'fchlich und zum Theil 
. unrichtig. — ^ Gustav Adolf ist fhst der Einzige, dem 
derYt unbeschrHnkte, und, wie sich erwarten Msf, 
mit achtbaren Griinden motivitirte Anerkennung wid- 
met. -^ Söin Tod wird (S. 545), wie uns scheint, auf 
die richtigste und natürlichste Weise, nicht als Men- 
ehdmprd, geschSdert. Nicht so ganz nrochten wir 
demYt. beistimmen, wenn er (S.591) vqnfiernbardrf 
Tod allen Yerdacht einer Yergiftnng entschieden ab«; 
weist. -^ Der Präger Friede (S. 58.3) scheint etwas zu 
leieht behandelt. Unter den Bedingungen desselben ist 
die Errichtung des Säclis. FiU*stenth.^uerfurt aus vier 
Magdöhurglsdhen Aemtern vergessen, und wird ers^ 
f S. qate) bei dem WestphHl. Frieden erwßhnt, wo sie 
mofd best^ttigt wurde. Wenn a. a. O. auch Burg uo- 
ter den an Sachsen abgetretenen Aemtern genannt 
wird, so wSre es zwechmfifsi«; gewesen, etwa in einer 
Anmerkung, beiläufig zu erinnern, dafs dies in der 
Folge, gegen Aufhebung der vorbehaltenen Magde- 
burgiscbenLehnsh^heit über dasFürstenth.Querfnrt 
an lvur-Branden))urg zurückgegeben wurde; da sich, 
zur ausdrücklichen Erwähnung eines so speciellen Er- 
eignisses^ schwerlich ein geeigneter Ort finden dürfte. . 
Der Westphäl. Fi*iede selbst wird von dem Yf. g^^ 
richtig, nicht blofs als Endpunkt iinsSglicher Leiden, 
was schon ein grofses Yerdienst war, sondern auch in . 
seiner eigenthümlichen Bedeutung, benrtheilt, ohne 
das Unbefriedigende desselben zu verschweigen, Bber 
auch ohne datf Gute, was er; bei aUe dem, wirkli<Jh 

hatte ni|d bewirkte, zit Yerkennen, 
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